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Im  Jahre  1*8*2  Üz$s  Teönemann  «einen  -Grund* 
riss  der  Geschichte  der  Philosophie  zvkui  ersten 
JMale  erscheinen.  Derselbe  sollte  seinler  Ablicht 
nach  v  die;  Hauptdata,  dieser  Geschichte  und  <3ie 
VQr^ü glich sten  Richtungen  des  philosophirenden 
Geistes  init  Treue  #  Deutlichheit  upd  in  zweck- 
mässiger. Kürze  darstellen  und  dem  «Lehrer  und 
Lernenden  einen  Leifaden  gewähren  für  l  die 
fruchtbare  Betrachtung  der  Stufenweisert<  Entwih* 
helung  der  .Vernunft;  in  ihrem  Sttehen  nach  Wis* 
senschaft.  <  Er  sollte  namentlicth  die  Geschichte 
der  Philosophie  weiter  fortführen,  al*  der  Guc- 
littsche,  und  sich  durch  die  in  einem  Lehrbu. 
che  unentbehrlichen  literarischen  Notizen,  dprch  • 
Welche  beim  mündlichen  Unterricht  Viel  Zeit  er- 
Spart  werden  fcann*  vor  dem  S  o  che  r' sehen 
Compendium  auszeichnend*  ..  Der  Verfasser  hoffte 
demselben  bei  folgenden  Auflagen  mehr  Vollen- 
dung, zu  geben;  was  zum  Theil  auch  bei  der 
folgenden  Auflage  i8*£  geschah*    Indesseil  schein! 
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Vorrede 


ihm  doch  die  Aufforderung,  dieselbe  zu  veraiv 
staken,  früher^  als  er  es  bei  seinen  übrigen  Ar- 
beiten» besonders  bei  der  Fortsetzung  des  gros* 
sern  Werks,  .wünschen  konnte,  überrascht  zu 
haben,  um  an  eine  wesentliche  Verbesserung  des 
Buchs  denken  zu'  können. 

Die  zweite  Auflage  dieses  Grundrisses  war 
fast  vergriffen,  als  der  Tod  der  nützlichen  Wirk- 
samkeit des  verdienten- Verfassers  ein  £iel  setzte, 
und. der  Verleger  mich  aufforderte,  die  Heraus-  ' 
gäbe  einer  dritten  Auflage  zu  übernehmen.  Gern 
folgte  ich  dieser  freundschaftlichen  Aufforderung, 
da  ich  die  mannichfaltigen  Vorzuge  dieses  Buchs 
durch  eignen  Gebrauch  kannte,  und  midi,  da- 
durch veranlasst  sah,  demselben  dunSi  Zusätze, 
Nachtrage,  Berichtigungen,  Abänderungen  im 
Ausdruck  und  in  der  Anordnung  des  Einzelnen, 
so  wie  du; ch  bequemere  Einrichtung  im  Ganzen 
eine  noch  grössere  Brauchbarkeit  und  Vollkqpxt* 
menheit  zu  geben,  ohne  jedoch  dem  fremden 
Werke  so  viel  Zeit  widmen  zu  müssen,  als  eine 
Fortsetzung  des  leider  unvollendet  gebliebenen 
grossen  Tennemannischen  Wecks  erfordern 
würde  Nach  Vollendung  dieser  Arbeit  fend  ich 
allerdings^  dass  es  mir  eben  so  locht  gewesen  seyu 
wurde,  in  derselben  Zeit  ein  neues  Cömpendium 
der  Geschichte  der  Philosophie  nach  meiner  eig- 
nen. Ans(cht  zu  entwerfen;  allein  der  Beifall  ei- 
nes grossen  wissenschaftlichen  Publikums,  wel- 
cher sich  für  diesen  Grundriss  schon  entschieden 
«klart  hatte,  ermunterte  mich,  meine  Absicht 
an  demselben  mit  redlicher  Bemühung  zu  ver- 
folgen. D^  aber  dieses  Buch,  wie  sich  durch 
■Vergleichung  fast  jeder  Seite  der  dritten  Ausgabe 
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mit  der  vorhergehenden}  und  selbst  aus  der  Ver- 
mehrten Bogenzahl  ergibt,  nun  in  sehr  veränderter 
Gestak  erschien;  so  fand  ich  mich  dein  Publi- 
kum und  den  Manen  des  verstorbenem  Verfas- 
sers,  .  mit  welchem  ich  in  freundlichen  Verhält- 
niss  stand ,  verpflichtet; ,  über  die  Art  9  wie  ich 
dieses  Geschäft  Erfüllt,  folgende  Rechenschaft  zu 


Zuerst  muss  ich  bemerken,    dass  mir  zor 
Ausarbeitung  der  dritten  Auflage  durch  die  Hand 
des  Herrn  Verlegers  ein  durchschossenes  Exemplar 
der  ersten  Auflage  mitgetheilt  wurde,  in  welchem  ■ 
ich  handschriftliche  Bemerkungen  tindBerfahtigun- 
.  gen  des  Verfassers  fand ,  welche  derselbe*  gfösstön- 
theils   bei   der   zweiten  Ausgabe  sthon  benutzt 
hatte*  s    Die  "noch   nicht    benutzten    bestanden 
hauptsächlich  in  einer  ausführlicheren  Darstellung  ' 
und  Beurtheilung  der  Ficht  eschen  und  Sc  hel- 
lingischen Lehren,  welche  der  Verfasser  nach- 
lässig  und  fragmentarisch  hingeworfen  hatte»  viel- 
leicht um  sie    bei   Fortsetzung    seines  'grössern 
Werks  zu  benutze^;     das  l^brige,  was  ich  hier 
vorfand,  betrug  Kaum  den  Raum  von  vier  Quart» 
Seiten.      Es  war  zweckmässig,   jene  Darstellung 
in  bessere  Ordnung  zu  bringen,    und  der  fiepen 
Ausgabe  einzuschalten,.  '  besonders    da    sie   den 
einzigen  handschriftlichen  Rest  der  Arbeiten  des 
Verstorbenen  in  diesem  Fache  zu  enthalten  scheint, 
und  sein  Unheil  zwei  der  wichtigsten  Erschei-  v 
nüngen  in  der  Geschichte  der  neuesten  Philoso- 
phie betraf.      Allein  diess  machte  zugleich  eine 
etwas  au  sgeffihr tere  Darstellung  der  gleichzeitigen 
philosophischen    Ansichten    und    Systeme    <  von 
ßouterwek,  Rrug^  Fries,   Schulze,   Köp- 
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peü)  tind  die.  Fortführung  dieses  Grundrisa*$  bis 
auf  die  Gegenwart  nqth  wendig,  damit  kein  Miss*  , 
Verhältnis* ;  in  dieser \  Hinsicht  entstünde;  dahec 
die  Darstellung  oder  kurze  Aufzählung  der  neue- 
ren philosophischen  Ansichten  (von  Herbart, 
Hegel,  W^gnor,  u.  a. )♦<  welche  njan  in  der; 
zweiten  Ausgabe  dieses  Grundrisses  noch  nicht, 
angeführt  findet.  Ich  schloss  mich  hierbei  soviel, 
als  möglich,  an  den  eignen  Ausdruck  und  die 
Gedankenfolge  dieser  PhUosbphen  an.  Eöie  ei- 
gentliche Kritik,  —  die  nach  meiner  Ansicht  in 
der  Geschichte  überhaupt  nur  indireot  enthal- 
ten seyn,  und  für  den  Aufmerksamen  au»  %et. 
treuea  Schilderung  des  Gegebenen  bervorgehrt 
soll,  — -  gebührte  mit  um  sq.  weniger,,  da  vor* 
labenden  Denkern  die  Rede  wart  v 

Andere.jZusätze,  welche  ich  diesem, Buche 
gab,  bestanden  iü  Nachträgen  des  von  dem  Ver- 
fasser, früher  Hebers  ebenen,  zum  Theil  wesentlich 
N'oth  weödigen ,  und*  gezogen  sich  sowohl  auf 
einzelne  Lehren  der  Philosophen,1  als  auf  die  , 
Fhitosophtm  selbst,  ihr  Vaterland,  Geburtsr  und 
Sterbejahr,  in  welchen  Angaben  mehr  Gleichför- 
migkeit beobachtet  wurde»  Bei  einigen  dieser 
Nachträge  konnte  selbst  des  Verfassers  grösseres 
Werk  benutzt  werden,  indem  die  letztern  Bände 
desselben  später,  als  der  Grundriss,  bearbeitet  und 
erschienen  waren,  und  der  Verfasser,  wie  sich 
bei  genauerer  Vergleichimg  ergab,  in  jeriem  Werke 
schon  manches  berichtigt  und  ergänzt  hatte,  waa 
er  bei  der  zweiten  4u9age  des  Grundrisses 
wahrscheinlich  yergass  nachzutragen.  Der  Her. 
Ausgeber  musste  darauf  bedacht  seyn,  die  auffal- 
lendsten Lücken  auszufüllen ,  und  den  wesenilv 
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cb£n  Stoff  su  verine4u?€fn,  ohne  der  Ufebersicht  zu 
schaden»  Auch  suchte  ec,  der  GJ&chförmigkeit 
und  Brauchbarkeit  des  »Buchs  wegen/ die  lüterari- 
s^en  Nadhweisungen:  sorgfältig  zu-  ergänzen  und 
war  der  Meinung,  dass,  wenn  in  diesem  Stücke» 
und  besonders  in  .Hinsicht  der  neueren  Littera- 
tur,  etwa  zu  viel  geschehen  seyn  füllte,  die-, 
ses  durch  das  hinzugefügte  genaue  Register  wie- 
der gut  gemacht  werde ,  durch  welches  dasselbe 
zugleich  als  ein  alphabetisches  Repertoriuin  der 
philosophischen  Litteratur  (besonders  der  neuen 
Zeit)  gebraucht  werden  kann. 

Die  Berichtigungen  des  schon  Vorhan- 
denen betreffend,   so  machte  es  sieh  der  Heraus-, 
geber  bei  seinem  Geschäft  zum  strengen  -Grund»    ' 
satz,  in  der  dem  Ganzen  «urii  Grunde  liegenden 
Ansicht,   welcher  sich  der  sVerf asser:  bei  Auf-, 
fassung,    Schilderung,    Beuttheilung  und  Anord- 
_  .  nung  aller  Erscheinungen  im  Gebiete  der  Philo- 
sophie,    oft  mit  zu  sichtbarer  Vorliebe  hingege- 
ben hat,    nichts  zu  ändern;    und  Abänderungen, 
in  dieser  Hinsicht  nur    da    vorzunehmen,     wo, 
'durch  Vergleichung  mit  den   betreffenden  philo- 
sophische^ J  Schriften    'sich    etwas    als    durchaus 
falsch  oder  schwankend  aufgefasst  ergab. 

Der  g  r  ö  s  s  t  e  Theil  -  der  'Berichtigungen  be-> 
traf  mangelhafte  Angaben  in  den  geschichtlicher* 
Notizen  und  in  der,  beigefügten  Litteratur/  wel- 
che durch  Druckfehler  ansehnlich  vermehrt  wor* 
den  waren;. hie?  wurde  für  grössere  Genauigkeit 
der  Titel  und  Zahlen  Sorge,  getragen. V  An  ei- 
nigen Orten  suchte  ich  durch  veränderte  Stel- 
lung der  Sachen  eine  richtigere  und  beque- 
mere Anordnung  zu  bewirken,     z.  B,  indem  in 
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cler  dritten  Periode  die  Flat*niker  y*r  den  Po- 
ripatetikern  gestellt)  wurden.     '  Serner .  schien  es   . 
nöthig,    dem    oft  etwas  vernachlässigten  €iyl 
grössere  Leichtigkeit ,    Bestimmtheit  und  Bündig- 
keit zu  geben,      - 

v  Einen,  wesentlichen  Dienst  glaubte  ich  die- 
sem Buche  durch  Anordnung  und  Vertheilung  der 
Vorher  schwer  übersehbaren  Litteratur  unter  die 
Anmerkungen ,  durch  bequeme  Ueberschriften, 
Seitenbez&chnuftg,  Verweisungen  t  und  beson- 
ders durch  das  angeführte  Namenverzeichniss  er«  ' 
wiesen  zu  haben;  durch  welche  Hülfs mittel  man 
das  Gegebene  jetzt  ohne  Mühe  auffinden  und 
fibersehen  konnte.  Und  so  glaubte  ich., .  dass 
dieser  Grundriss  jetzt  nicht  nur  das  Wichtigste 
'Umfasste,  was  'von  einer  Uebersicht  der  be- 
schichte der  Philosophie  bis  auf  die  Gegenwart 
herab,  gefordert  werden  *kanii*  sondern  auch  zu 
leichtem  und  "bequemem  Gehrauch  eingerichtet 
sey.  v  Die  weitere  Ausbildung  aber  hoffte  ich  un-  / , 
tter  Mitwirkung  „  einsichtsvoller  Kritiker  hei  sp&v 
tereü  Bearbeitungen  zu  bewirken. 

Dass  icH  nun  bei  dieser  neuen,  zweiten- 
Bearbeitung,  welche  ich,  aufgefordert  durch  den 
Verleger  f  und  durch  das  beistimmende  Urtheil 
sachkundiger  Beurtheiler  ermuntert ,  im  Sommer 
*8*3  begann,  in  gleichem  Sinne  fortgearbeitet, 
und  dieses  Buch  durch  bedeutende  Zusätze  und 
Verbesserungen  seinem  Begriffe  näher  zu  brin- 
gen gesucht  habe,  wird  der  Leser,  selbst  bei 
oberflächlicher  Vergleichung  dieser  und  der  von-  ^ 
gen  Auflage,  erkennen.  Die  wesentlichsten 
Veränderungen  .betreffen  1)  die  genauere  Ausar- 
beitung der  Abtheilungen,  welche  die  Geschichte 


*•  «. 


des  Herausgebern 


i* 


der   griechischen Philosophie  enthält* wodurch 
aftch  das  Miss  verl>ältnt  ss ,  welches  durch  4ie  Be- 
handlung  der  Geschichte  neuerer  Philosophie  ent* 
standen  war,  vermindert  worden  ist.     a>  Verän» 
derung  in  der  Periodenabtheilung,  indem  ich  jetzt 
die  zweite  Periode  bis  zum  Ende  des  16. ,  Jphrhun- 
derts  laufen  lasse,   und  in  dieselbe  euch  die  Be- 
kämpfung der  Scholastik  d^rch  JErneuecutjg  und 
Combinatipn  älterer  Systeme  aufnehme,  weil  hier 
noch  keine  eigenthümliche  Richtung  ,des  philo* 
sophirenden  Geistes  auftritt»     3)  In  der  dritten 
Periode  die  nun   mit  Bacp's   und  seiner  Zeitge- 
nossen entschiedener  Richtung  auf  Natur  und  Er- 
fahrung beginnt,    habe  ich  endlich,  ,  nicht  ohne 
mancherlei  Schwierigkeiten,    die  mit  Recht  i^el- 
fach    getadelte    und  höchst  unbequeme  Eintei- 
lung des   ersten,    sonst  -zweiten   Abschnitts,    in 
Geschichte  der  theoretischen  und  der  prak- 
tischen  Philosophie  ganz  aufgehoben  und  durch 
eine    neue  Anordnung  der  Darstellung  grossere 
Einheit  und    Uebersicht   zu   verschaffen    gesucht, 
4)  Iat  fast  aller  Derjenigen  am  gehörigen  Orte , 
Erwähnung  geschehen ,   deren  Anführung  in  die- 
sem Buche  immer  noch  vermisst   wurde,    z.  B. 
Newton,  Herbert  v.  Cherbury;   unter  den  Neue- 
ren z.  B.  Hamann,  %  v.  Dalberg,    Schleiermacher 
u.AM    so  dags  «San  kaum  in  dieser  Hinsicht  ir-  . 
gend  eine  gegründete  Nachfrage  vergebens  thun 
wird. 


^  * 


1    ■  * 

%  Zu  diesen  und  v  einigen  ändern  Veränderun- 
gen, welche  die  Unbefangenheit  der  Ansicht  oder 
aitcji  nur  die  Bequemlichkeit  der  Uebersicht  be- 
treffen, wurde  ich% vornehmlich  durch  den,  auch 
von  einem  hochgeachteten  Beurrheiler  ausgespro- 


1         y  • 

x  Vorrede  des:  Herausgebers. 

chefteri  GecWniett  bWogefc , '  "  das* '  etri  solche* 
Buch  weniger' dorn  Einz^erlnen,  als  derWi^en- 
erhalt*  abgehört,  mit  welcher  es  daher  auch  fort- 
schreiten  rnuss.  Mögen  meine  Bemühungen  für, 
diesen  Zweck  ebenfalls  der  Wissenschaft  zu.  Gute* 
kommen  I s  •;..., 
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Geschichte   der  Philosophie, 


§.  u 

Eine  z^öcimässige  Behandlung  der  Geschichte  der  Pni-  ' 
losophie  setzt  voraus  eine  Untersuchung  über  den  Begriff 
derselben»  und  damit  über  Inhalt,  Form  und  Zweck,  fer- 
ner  über  Umfang ,  Methode,  Werth  und  über  die  Arten 
der  Bearbeitung  dieser  Wissenschaft*  Diese  Gegenstände, 
nebst  der  Geschichte  und  Litteratur  der  Geschichte,  der 
Philosophie  machen,  in  Verbindung  mit  einigen  vorberei^ 
tenden  Betrachtungen  über  den  Gang  der  philosophirenderi 
Vernunft,  den  Inhalt  der  allgemeinen  Einleitung  in di6 
Geschichte  der  Philosophie  aus. 

Die  besondere  Einleitung  fuhrt  durch  eine  kurtfe) 
Uebersicbt  der  religiösen  und  philosophischen  Ansichten 
orientalischer  Völker,  so  ine  der  ersten  griechischen  CüN 
tur  in  die  erste  Periode  der  Geschichte  der  Philosophie  eixu 

All  geinein  e   iLinleitung.' 

(         Erster    AbeohnitU 

* 

fiegrifl,  Umfang,  Methode,  Werth,  Ein* 
theilung,   Geschichte  und  Litteratur  der    * 
Geschichte  der  Philosophie« 
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Geö,  Fr.  Dan*  Goeas  Abhandltmg  filier  den  Begriff  der  Geschichte 
'.     der  Philosophie  und  über  das  System  des  Thaies.  Erlangen,  179*. 
8.    lind   Blicke  •  In   das    Gebiet   der  Geschichte  und  Philosophie, 
t.  Bdchea,  Leipzig,  1798.  8. 

J  o*  Christ.  Au  g.  Grohmaan  über  den  Begriff  der  Geschiebte 
der  Philosophie.      ]JVittenberg ,  1797.     6.  / 

"Wilh,  Gottl.  Tennemann  Geschichte  der  Philosophie,    I.  B. 
Leipzig,  1798«    8-  • 

Dan«  Boethius  d9  idea  fefetorfae  philosophiae  rite  förmanda.  Ups. 
1800.    4. 
,.   Fr*   Aug.  Citrus  Ideen  zur ^ Geschichte  der  ^Philosophie.  Leipzig, 

1809I  .  ■      *      ' 

.-*  Car.  Fr.  Bachmann  über  Philosophie  und  Ihre  Geschichte,  drei 
akademische  Vorlesungen.  Jena,  1811.  8.  Ueber  Geschichte 
der  Philosophie.  Zweite  umgearbeitete  Auflage  nebst  einem  Send- 
schreiben an  etc.  Reinhold' in  Kiel.     Jena,  1820.     8.' 

Chr.    Aug.    Br.andis   von  dem  BegriJI  dtf  Gesch.  ilejr  Philo*. 

/  Kopenhagen ,  i8i5.    8. 

Der  Mensch  strebt«  zufolge  seiner  Vernunft,  nach 
'  Vollendung  der  raensphlichen  Erkenntnis* ,  in  Rücksicht 
auf  jQuantität,  Qualität,  Relation  und  Modalität,  und 
sucht  daher  sich  auch  zu  einer  Wissenschaft  der 
letzten  Gründe  und  Gesetze  der  Natur  und 
Freiheit,  so  wie  ihres  Verhältnisses  zu,  ein- 
ander zu  erheben.  Anfangs  wird  er  dazu  durch  blinde» 
^odürfniss  getrieben,  ohne  diese  Aufgabe  der  Vernunft 
gehörig  zu  würdigen,,  und  ohne  zu  wissen,  aufweichen! 
Wege,  durch  welche  Mittel,»* und  wie  weit  er,  das  Ziel 
erreichen  werde.  Nach  und  nach  wird  sein  Streben  be- 
sonnener, und  durch  den  Grad  der  sich  allmählig  ent- 
wickelnden Selbsterkenntnis«  der  Vernunft  bestimmt. 
Wir  nennen  dieses  besonnene  jStreben  das  Fhiloso- 
phiron, 

§.3.  -  ■ 

Es  entspringen  aus  demselben  mancherley  Viersuche 
der  Denker,  sich  jener  Idee  der  Vernunft  zu  nähern,  oder 
sie  im  Denken  zu  verwirklichen;  Versuche,  welche  in  An- 
sehung der '  Frincipien ,  der  Methode ,  der  Consequen?, 
der  Resultate,  des  Uinfangs  und'  Inhalts  überhaupt,  mehr 
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oder  weniger  von  einander  verschieden  sind.  In  diesen 
Versuchen,  die,  wenn  sie  in  vollkommen  wissenschaft- 
licher Form  auftreten;  philosophische  Systeme 
genannt  werden ,  und  nach  dem  Grade  und  Standpunete 
der  Gultur,  Welcher  den  einzelnen  Denkern  zukam,  ver- 
schiedenen Werth  haben  >  entwickelt  «ich  die  denkende 
Vernunft  selbst  nach  ihrem  eignen  Gesetz* 

§.  4- 
/  Die  Entwickelnng  der  menschlichen  Vernunft  aber 
geschieht  nickt  ohne  äussere  Erregung,  urä  hängt  daher 
auch  vota  äusseren  Ursachen  ab,  indem  die  Vcrnunftthätig-* 
keit  durch  die  Teröchiedene  Richtung,  die  sie  von  Ansäen 
erhält,  in  ihrem  Streben  bald  gefordert,  bald  gehemmt 
und  aufgellalten  wird«  * 

♦  §.  5. 

Die  Erzählung  der  mancherlei,  aus  aer  Entwickeä 
lang  der  Vernunft  entspringenden, .  durch  äussere  Ur- 
sachen beförderten  oder  gehemmten  Bestrebungen,  jene 
Idee  der  Vernunft  (§.  2«)  in  Hinsicht  auf  Stoff  und  Form 
in  verwirklichen,  (oder  die  Philosophie  als  Wissenschaft 
ru  Stande  zu  bringen,)  Ist  überhaupt  Getffchichte  der 
"Philosophie.  ^ 

§.6. 
Per  S  fo  ff  der  Geschichte  der  Philosophie  ist  sonaett 

ein  innerer  und  äusserer«  Der  innere  oder 
nächste  Stoff  begreift  ä)  die  fortgesetzte  Richtung  der 
Vernunft  auf*  die  Erforschung  der- letzten  Grande 
und  Gesetze  der  Natur  Und  Freiheit  —  denn  darin  besteht 
das  Philosophiren  (§•  2.)*  —  wobei  eine  grosse  Ver- 
schiedenheit in  Hinsicht  der  Subjecte  und  Objecto,  der 
Extension  und  Intensibn  der  philosophif enden  Thätigkeif^ 
der  innere  (edlen  oder  eigennützigen)  Zwecke  und  Trieb- 
federn,  so  wie  der  äussern  Ursacwk  und  Veranlassungen 
wahrzunehmen  ist ;  b)  dieFroducte  des  Philoso- 
'  phirens,  oder  die  philosophischen  Ansichten, 
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Methoden  und  Systems*  ($.  3«3>  welcfce  eben  so  - 
mannichfalUg  fiia&i  eis  4«»  Streben,  aus  welchem  sie  ent- 
springen»  Die  Vernunft  gewinnt  durch  dieselben  theils  N 
immer  mehr  geläuterte  Materialien  zur  Philosophie  als 
Wissenschaft ,  theils  Regeln  und  Grundsätze  für  die  Ver- 
bindung derselben  wx  einein  wissenschaftlichen  Ganzen, 
theils  endlich  Maximen  für  das  Verfahren,  Philosophie  zu 
suchen;  mit  beiden  zugleich  c)  dje  Entwickelung 
uer  Vernunft,  als  des  Organs  der  Philosophie^  d.  i. 
die  nach  bestürmten  Gesetzen  durch  innere  Triebe  und, 
Süssere  Veranlassungen  erfolgende  Anregung  der  Vernunft 
zum  selbsttVatigen  Forschen,  und.  der  in  demselben  wahr- 
nehmbare Stufengang  der  Einzelnen,  der  .Nationen  und 
der  denkenden  Menschheit;  was  sonaty  eine  wichtige  §n- 
'  thropologische  Seite  der  Geschichte  der  Philosophie  aus- 
-roacht*  •  x 

*  Bio  Gectlchte  dar  pMloBophisdlen  Systeäxe  Ist  ftfcb  luchj  Ge* 
acUkbtÄ  der  PhUosoplue-  , 

T   *  I 

Der  äussere  Stoff  besteht  in  denjenigen  Urse-' 
eben,  BegebeWieiten,  und  Umstanden*  welche  auf  die 
Entwickelung  der  philosophirenden  Vernunft;  und  die  Be4*  * 
achafFenhext  ihrer  Erzeugnisse  EinfLuss  geäussert  haben. 
Dahin  gehört  a)  die  Individualität  der  Philosophirenden» 
«Vi*  der  Grad»  das  Verhältnis*  und  die  Richtung  ihrer 
Geisteskräfte,  der  davon  abhängige  Gesichts-  und  Wir-« 
kungskreis  und  das. Interesse  dafür,  ja  selbst  der  sittliche 
Charakter*  fr)  Der  Einfluss  äusserer  Ursachen  auf  die 
Individualität ,  als :  der  Charakter  und  Culturzustand  der 
Nation,  der  herrschende  Zeitgeist,  und  entfernter:  das 
Klima  imd  die  Beschaffenheit  des  Landes,  die  Erziehung, 
politische  Verfassung*  Religion  und  Sprache*  c)  Die 
Wirkung  der  Indivia|salität(  durch  Bewunderung  m& 
Naehahmung,  Lehre  und  Beispiel)  auf  das  Interesse,  die, 
Richtung*  die  besondern  Gegenstände,  die  Att  und  Me** 
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thode  der  nachfolgenden  Untersuchung;  welcher  fcfnfliue 
sieh  nach  deta  Geitteacharakter ,  dem  Ansehen  und  Knie 
der  gestifteten  Schule,  den  Schriften ,  —  dem  Inhalte  und 
der   Form    derselben' —  eichtet,      (Beoo,     Locke« 

•  *  *      , 

Leibnitz.) 

\%  : 

'  Die  Form  der  Geschichte  der  Philaso« 
phie  besteht  in  der  sweckmissigen  Verbindung  der  bei- 
derlei Materialien  (§•  6.  7.)  an  einem  wissenschaftlichen 
Ganzen.  Diese  aber  wird  theila  durch  die  Form  eitler 
Geschichte  überhaupt,  tÜeiJa  durch  den  Zwack  der  Ge-, 
schichte  der  Philosophie  insbesondere  bestimmt* 

'.■■§•  * 

-  jDie  Geschichte  im  engern  Sinne  unterscheidet  sich 
in  Hinsicht  ihrer  Form  von  blossen  Anualen.  Memoiree 
u.  s»  w.  durch  den  Zusammenhang  der  Begebenheiten  und 
die  pragmatische  Darstellung« 

§.  io, 

Soll   die  Geschichte  der  Philosophie  nicht  blop  die 

Neugierde*    sondern  die   Wissbegierde   befriedigen ,     so 

kann  ihr  Zweck  kein  anderer  eeyn,  als  die  gründliche 

Erkenntniss  des  allmähligeu  Werdens,  Fortschreitens  oder 

Zuirickschreiten»,  mithin  überhaupt  des  Ganges  im  Phi- 

losophirefi,    nnd  der  fortschreitenden  Entwiekeluog  der 

Philosophie  aU  Wissenschaft«    Dieser  Zweck  kann  nicht 

durch  blosse  Kenntnis*  des  Geschehenen*«  sondern  musa 

durch  Erkenntniss  der  Grunde  nnd  Folgen  oder  des  Zu- 

•  •  • 

sanunenhangs  der  Begebenheiten  erreicht  werden« 

.  Die  Bestrebungen  der  philosophirenden  Vernunft  ain^ 
innere  Begebenheiten  dea  Geistes;  aber' sie  treten  durch 
ihre  Bezeichnung,  Darstellung  und  ihre  Wirkungen  in 
der  Aussen  weit  in  4ie  Reihe  und  den  Zusammenhang  der 
iowern  Begebenheiten.      Es  findet  also  ein  innerer  und 
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äusserer  Zusautmenhang  unter  den  Begebenheiten ,  welche 
den  Stoff  der  Geschichte  der  Philosophie  ausmachen, 
Statt;  denn  sie  stehen  a)  als  Begebenheiten  in  dem  Vcr- 
hältniss  der  Zeitfolge  oder  Gleichzeitigkeit ;  V)  sie  haben 
ihre  äussern  Ursachen  und  Wirkungen;  <?)  sie  haben  ihi# 
innern  Grunde  in  der  Einrichtung  des  menschlichen  Gei- 
stes, aus  welchem  sie  «ich  selbst,  in  mannichfaltigeu»1  Zu- 
sammenhange und  in  verschiedener  Beziehung  aufeinander, 
entwickeln;  d)  sie  beziehen  sich  auf  einen  Zweck  der 
Vernunft,    (§.3.)  * 

Die  Form  der  Geschichte  der  Philosophie 
1  besteht  demnach  in  der  Darstellung  dieses  vierfachen  Zu- 
sammenhangs (§.  ii.),  oder  in  dem  pragmatischen  und 
wissenschaftlichen  'Geiste,,  welcher  zeigt,  wie  und  wo- 
durch etwas  geschehen  ist,  wozu  es  geführet  und  welchen 
Gewinn  es  gebracht  hat.    *  #i 

A  n  m*  Die  pragmatische  Darstellung  besteht  nipht  ia  der  blossen 
Beobachtung. der  Zeitfolge  der  Begebenheiten  $  aber  sie  setzt  die- 
selbe vorans  und  gründet  sich  auf  sie.  Auch  ist  sie  nicht  unver- 
träglich mit  dem  wissenstJiaftUchen  Charakter  ihres  Gegenständes 5 
aber  Geschichte  der  Philosophie  ist  nicht  selbst  Philosophie« 
Vergl,  Grohnianns  oben  (  S.  2. )  angeführte  Schrift. 

Geschichte  der.  Philosophie  ist  daher  die 
Wissenschaft,  welche  die  Bestrebungen  der  menschlichen 
Vernunft,  die  Idee^der  Philosophie  zu  verwirklichen,  in, 
ihrem  Zusammenhange  erzählend  darste^t ;  oder  die  prag- 
matische Darstellung  der  allmäblig  fortschreitenden  Bil- 
dung der  Philosophie  ,  als  Wissenschaft.  _ 

Anm,  '  Unterschied  der  Geschichte  der  Philosophie  von  der  Ge- 
schichte der  Menschheit ,  Geschichte  der  £ultur  des  menschlichen 
Geistes,  Geschichte  der  Wissenschaften.  Die  Biographieen  der» 
Philosophen ;  Analyse  ihrer  Werke ,  Aufzählung  ihrer  Behauptun- 
gen und  Meinungen,  und  die  Litterargeschichte  der  Philosophie 
überhaupt ,  sind' theils  Vorkenntnisse  und  Hülfsmittel^    theüs  nu- 

•    torielle  BetWndtheife  der  Geschichte  der  Philosophie» 
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IL     Umfang  dir  q*iohicktt  der  Philosoph**.: 

Sieb«  ausser  den  vor  $.2.  angefahrten  Schriften  ^Börga  Hltabrfgh 
Ueber  da»  Alter  der  Philosophie»  und  den  Begriff  von  dersel- 
ben. Aus  dem  Dan,  '  von  Jo.  Arab,  Markanten.  Kopen- 
hagen,   i6o3c  3, 

j.   l4. 

Die  Geschichte  der  Philosophie  kann  nicht  alle 
Ideen,  Ansichten,  Hypotheken  and  Einfälle,  die  nur  je 
von  philosophirendeh  Köpfen  vorgetragen  worden  sind, 
aufnehmen  j  denn  diese  würde  tbeils  nicht  möglich 9*theil* 
zwecklos  seyn ,  sondern  nfar  diejenigen  'philosophischen 
Ansichten  konnex  in  derselben  eine  Stelle  finden,  welche 
durch  Originalität,  innern  Gehalt  und  Bin* 
Uu8**auf  das  Phjfosppbiren  der  Mit-  und  Nachwelt  .die«; 
iclbe  verdienen. 

$.  i5.  # 

Man  muss  einen  Anfang  des  Phiiosopfhirens  an- 
nehmen; denn  es  ist  dasselbe  ein  höherer  Grad  von  Ver- 
nunftthätigkeit,  der  nur  auf,  niedere,  vorausgegangene 
folgen  konnte.  Es  ist  aber  nicht  nothwendig,  dass  die 
Geschichte  der  Philosophie  auch  diese  mit  aufnehme ,  und 
gleichsam  von  der  Wiege  des  Menschengeschlechts  an- 
fange \  sondern  sie  schliesst  sich  hierin  an  die  Geschiente 
der  Menschheit  und  des  menschlichen  Verstandes  an» 
Ueber  die  s.  g.  Philosophie  antediluviana, 

§.16. 

Es  ist- kein  hinreichender  Grund  vorhanden;  ein 
philosophisches  Urvolk  anzunehmen,  in  dem 
SuincF,  dass  mit  diesem  das  Philosophiren  nicht  nur  äuge-  . 
&ngen  habe,  sondern  fluch  eile  philosophische  Cultur 
entsprungen  sey.  Denn  die  Anlage  cum  Philoso- 
ph ixen  ist  in  der  Natur  des  menschlichen  Geistes  ge- 
geben, und  auf  kein  Volk  eingeschränkt;  auch  schiebt 
die  Annahme  eines  solchen  Urvolks  die  Erklärung  des 
ersten  Ursprungs  der  Philosophie  nur  weiter  zurück;  und 
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endlich  ist  da«  symbolische  f  seinen  Gegenstand  noch 
nicht  mit  Bewtisstseyn  ergreifende  Denken  der  frühesten 
Menschheit  noch  nicht  Philosophie  zu  nennen,  ; 

Anm.  Die  Annahme  eines  solchen  phtlos«  TJrvolks  gründet  «ich 
»aber  l)  .auf  die  grundlose  Voraussetzung,  dass  alle  Cultur  von 
Offenbarung  ausgegangen  ,  •  2)  auf  ein  Vernunftbedürfuiss  der 
Einheit  der  £rklärungsgründe  für  einerlei"  fchäaomen 6,  3)  auf  das 
Bestreben ,  *  gewisse  Lehren  dur^ch  ihr  hohes  Alterthum  ehrwürdir 
ger  fcu  machen«  Aber  allen  diesen  liegt  eine  beschränkte  Denkart,  . 
da*  Princip  dcY  Faulheit,  so  wie  Verwechslung  de?  Philos/p- 
1.  phicen  und  Phiiosopheme  zum  Grunde«,  Die  theologisi-. 
iencren  Geschichtsforscher  erklärten  sonst  die  Hebräer  für  das  Ur~ 
yplk;  andere  (wie  Plessing)  die  Aegypter,  wekhe  in  neuem 
Zeiten  ( seit  £r,  ^chlegel)  4en  Jodlern  den  Platz  . geräumt  ' 
taben,  '  "  "    .  '  *       '  '  ■     " " 

Wenn  wir  aber"  gleich  hei  allen  Völkern  Sparen  des 
philosophischen  Denkens  finden,  so  ist  die  allgemeine  An- 
lage doch  nicht  bei  allen  Völkern  in  gleichem  Grade  ent- 
wickelt und  das  Philotopbiren  zur  Wissenschaft  erhoben 
vordem  Ueberhaupt  scheint  die  Natur  die  Bildung  des 
einen  Volks  zum  Bildungsmittel  für  viele  andere  zu 
machen,  und  nur  wenigen  Originalität  \m  fhiftoao«* 
pbiren  zu  verleihen. .  Nicht  alle  Völker  haben  deswegen 
gleichen  Anspruch  auf  eine  Stelle  in  der  Geschichte  der 
Philosophie*  Die  erste  Stelle  können  nur  diejenigen  , 
erhalten,  in  denen  der  philosophische  Geist  wirklich  er- 
brachte, durch  eine  geringe  Anregung  von  Aussen  in  sich 
selbst  die  Kraft  zum  selbstständjgen  Forschen  fand,  und 
auf  den  Weg  zur  Wissenschaft  fortschritt;  die  zweite 
diejenigen,  welche  ohne  diesen  originalen,  selbstständigeq, 
Geist,  die  philosophischen  Ideen  von  andern  empfingen,, 
aufbewahrten^  fortpflanzten,  un4  dadurch  auf  das  Piulo-r. 
apphiren  Einfluas  halten. 

§.18. 
Das  griechische  Volk  ist  dasjenige;    welches  in 
8«r  Geschichte  der  Philosophie  durch  Originalität  Epoche 
gemacht  hat«    penn  war  auch  dasselbe  in  seiner  Cultur 
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abhängig  von»  «klern  *  Völkern ,  und  erhielt  es  auch  eini- 
gen Stoff  und  Anregung  zum  Fhilosophiren  ans.  der 
Freude»  $0  regte  eich  doch  in  demselben  ein  innere«, 
lebendigen  Interesse  »für  die  Forschung  der  Vernunft, 
welche  sich  selbstständig  fortbildete,  einen  wissenachaft- 
lichen  Charakter  annahm»  and  denselben  anch  der  Spra- 
ch« mittheilte.  Wir  finden  demnach  zuerst  bei  den 
Griechen  .  einen,  wahrhaft  philosophischeil  Geist»  gepaart 
mit  Humanität  und  Geschmack,  ein  wissenschaftliches 
Streben,  'dessen  Mittelpunct  der  Mensch  war,  welche. 
Richtung  den  Forschungsgeist  auch  leicht  von  seinen 
Verirrungen  zn  der  wahren  Quelle  philosophischer  For- 
schung zurückfuhren  konnte  *—  yrcpi&t,  asavxov  —  ;    ein 

Streben    nach  Gründlichkeit    der 'Forschung,    —  daher 

.  .     .       •  ' 

Skeptizismus ;  und  endlich  Bildung  einer  wissenschaft- 
lichen Methode  und  Sprache«  Ferner  haben  wir  hier 
sichere,  znverlässige  Quellen,  um  die*  Entstehung  und 
Fortbildung  seiner  philosophischen  Forschungen  auf  hi~ 
storischem  Boden  verfolgen  %xx  könnem.  Endlich  steht  die 
griechische  Philosophie  und  Wissenschaft  mit  aller  naoh<r 
folgenden  in  dem  engsten  Zusammenhange. 

§♦  *9- 
Die  morgenländischen  Völker»  welche  nach 

Alterthum  und  Cultur  vor  den  Griechen  stehen,  erho- 
ben sich,  so  viel  wir  wissen,  nie  zu  dieser  Stufe,  .  Alle 
ihre  Weisheit  trägt  noch  den  Charakter  einer-  göttlichen. 
Offenbarung,    welche   die  Phantasie    auf  mannichfaltigo 
.Weise  gestaltete.     Die  äussere  Form  des  Denkens  ist 
daher ,    selbst  bei    den    Indiern    noch  mythisch  -  sym- 
bolisch«   Phantasie,*  gestaltete   die    Ueberzeugungen;  der 
Vernunft  und  gewisse  speculative  Ansichten  und  Vor- 
aussetzungen,   um  sich   dieselben  zu  verdeutlichen, 
ohne  den  Weg  rückwärts  zu  machen,  und  sich  Rechen« 
schaft  von  dem  Verfahren  der  Vernunft  und  dem  Grun- 
de   derselben    zu,  geben  .(progressive  und  regressive); 


\. 
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Das.  Denken,  übe*;  Gott,  Welt  und   Mejyehheit,   wel- 


suen 


che*  man  jenen  i  Völkern  \nkht  absprechen  kann-,  be-* 
zwackte  und  bewirkte  keine  Philosophie.  Klima, 
Staatsverfassung*  Despotismus  und.  JCasten  Verfassung  wa- 
ren der  freien  Entwickelung 'des  Geistes  oft  hinderlich. 
Ihre  Geschichte  ist  übrigen«  noch  im  ^Dunkeln ;  es  fehlt 
aq  zuverlässigen  und  läutern  Quellen,  und  der  Zusam- 
menhang ihrer  Cultur  mit  der  Geschichte  der  Philoso- 
phie lässt  sich  noch  nicht  sicher  verfolgen. 

'Anm;  Interessante  Bemerkungen  über  <lea  griechischen  und  mor- 
gen ländischen  Charakter,  und  die  Urssdien  ihrer. .  Verschiedenheit 
findet  man  in  Job.  Aug.  Eberhard'«  Geiste  des  Ui- 
.  christ enthums.     i.  ß.   S,  63 ff»  —  "Was  unter  der  s.  g.  bai- 

.  barischen  Philosophie  gewöhnlich  verstanden  wird ?,  ( Vergl. 
Diog.  Laert.   1,   l  sq.)* 

v        m  $.   20. 

Der  Anfang  der  eigentlichen  Qescnichte'der  Phi- 
Iosophie  ist  «lsp  bey  den  Griechen,  und  «war  in  der. 
Zeit  zu  finden,  wo  aus  der  Cultur  der  Phantasie  nnd 
des  Verstandes  ein  höherer  Grad  der  Vernunftthätigkett 
sieh  entwickelte,  indem  man  unabhängiger  von  Religion, 
Poesie  oder  Politik  nach  Grundsätzen  der  Vernunft  zu 
forschen  anfing,  und  eine  deutliche,  zusammenhängende 
Vernunfterkenntniss  bestrebte.  Dieses  geschah  seit  den 
Zeiten  des  Thaies.  Die  verschiedenen  Richtungen, 
Gestalte*  und  Wirkungen,  welche  dieser  philosophische 
Forschungsgeist«,  der  von  den  Griechen  durch  verschie- 
den^ Kanäle  zu  den  neuern  Völkern  übergegangen  ist, 
im  Laufe  der  Zeit  angenommen  hat,  ist  es,  W^xs  den 
Uinfang  der  Geschichte  der  Philosophie  ausmacht. 

Anm.  Die  Begrenzung  des  Umfangs  der  Geschichte  der  Philoso- 
phie ißt  erst  in  neuem  Zeiten  zur  Sprache  gekommen,  (denn  di«  , 
Jdee  der  Ethnographie  hinderte  früher  die  Glänzen  geuau  zu  bestim- 
men) und  es  findet  darin  nochkeine*Einlielligkeit  Statt. '  Nur  T  j  e- 
dema  nft  ist  für  die  Ausschliessung  der  morgenläudischen  Völker. 
Die  (Grründe,  welche  Ca-rus  (Ideen  über  die  Geschichte 
der  Philosophie  S.  1 45.)  und  Bachmann  (überPhilo- 
|<f>pMe  t}Q4  J**Fe  Geschickte,  uiid  in.  4er  Pissert.  philo*. 
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de  peccatis  Tennemannl  in  hlstoria  philosophiae.  Jena/i8l4.  4.) 
für  die  Beibehaltung  derselben  abführen,  beweisen  noch  nicht, 
das*  sie  in  die  Geschieht«  der  Philosophie  nothwendig  gehören. 
Es  yrhd  hierxnit  nicht  geleugnet,  dass  die  Untersuchung  der  Philo« 
sopheme  derselhen  ein,  grosses  Interesse1  habe  5  aber  dieses  Ist  von 
dem  eigentlichen  Interesse  der  Geschichte  der  Philosophie  woU 
zu  unterscheiden;  Darum  mag  auah  eine  kiyrze  Uebersicht  der, 
Philosopheme  und  Religionsideen  der  vorzüglichsten  Völker,  welche 
mit  den  Griechen  in  einigem  Zusammenhange  standen,  vor  der 
Darstellung    der   griechisenen   Philosophie   Dicht    usxwecjbuässig 

1IL     M  4  $  h  o  d  *. 

•  Vergl.  ausser  deri  oben  S^J.  u.  3.  angeführten  Schriften: 
Chria-t.  Garve.de  ratione  scribendi  historiam  philosopMae.  Ltpa. 
1768.  4.  und:  legendomm  veterum  praeeepta  nonnulla  et  exein- 
plurri,  Lips.  1970,  4.  (beide,  auch  in  Fülle b/Orns  Beitragen  XL 
und  XII.  St.) 
G  e  o.  G  u  s  t.  F  ül  1  eb  o  r  n  Plan  zu  einer  Geschichte  der  Philoso  - 
phie  im  IV. St.  seiner  Beiträge;  und:  was  heisst  den* Geist  einer 
Philosophie   darstellen  ?  im  V.  Stück,  . 

Christ.    Weiss    über     die    Behandlungsart   der   Geschichte    der 
Philosophie  auf  Universitäten.     Leipzig ,  1800. 

J.  21*    ; 

Die  durch  den  Zweck  ($.  io.)  bestimmte  Me- 
thode besteht  in  dcQ  Regeln,  nach  welchen  die  Mate« 
rialien  aufgesucht,  gesammelt ,  bearbeitet,  dargestellt  und 
zu  einem  Ganzen  vereinigt  werden. müssen. 

Die  Materialien  zur  Geschichte  der  Philosophie 
Werden  ^njtweder  zufällig  aufgefunden,  oder  methodisch 
aufgesucht.  Im  letzten  Falle  moss  vornehmlich  die 
Quelle. und  das  Verfahren  im  fachen  vorläufig  bestimmt 
werden.  Die  Quellen,  ans  welchen  die  Materialien 
gesammelt  werden; müssen,  sind  dqppelt:  die  übrig  ge- 
bliebenen Schriften  der  philosophischen  Denker,  so  wie 
die.  Berichte  anderer  Schriftsteller  von  ihrem  Leben* 
ihren  philosophischen  Ansichten  nnd  Behauptungen, 
welche  nach  den  Kriterien  der  Aechtheit  nnd  Glaubwür- 
digkeit zu  beurtheilen  sind/  Je  weniger  ein  Philosoph 
geschrieben,  oder  jspj  weniger  sich  von  seinen  Schriften 


»     » 
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erhalten,  hat ,  desto  mehr  müssen  die  Berichte  anderer 
Schriftsteller  gebammelt  werden,  desto  grössere  Beirat» 
samkeit  ist  aber  auch  in  dem  Gebrauche  derselben  noth-  * 
\rendig  *,  Es  ist  gat,  wenn  die  Fragmente  nach  einem 
doppelten  Gesichtspunkte  philologisch  urid  philosophisch 
zusammengestellt  Mterderi. 

*  Vergl.   Hertr.'  Kuhnhardt   de  fidte  historicörüfn  recte   teatii- 
manda  in  hist«  phUosophiae,    Helmut,  1796.    4.  *  ~ 

" .    ..''  J.  «3.  '  '     .  '    ' . 

Bej  den  philosophischen  .Behauptungen  kömmt 
es  auf.  die  bestimmte  Erkenntnis*  ihres  Sinnes,  Umfan- 
ge*, Ursprunges  und  Zusammenhange«  mn  *f  um  sich 
auf  den  wahren  Standpunkt  des  Denkers  au  versetzen, 
und  den  Werth  seines  Forschen*  nicht  über,  aber  auch 
nicht  unter  der  Wahrheit  zu  schätzen.  .Dazu  führet 
aber  eine  genaue  Kenntnis*  des  ^Gleichzeitigen ,  de* 
Sprachgebrauchs,  des  Gesichtspunktes»  so  wie  eine  Com-* 
bination  und  VergisicJ^ung  der  Momente  und.  Aussagen 
der  beugen  nach  Graden  der  Wahrscheinlichkeit:  Die 
Vergleichung  eines  Philosophems  mit  'ähnlichen,  gleich- 
zeitigen und  nachfolgenden '  Behauptungen ,  genaue  Be- 
stimmung ihres  Aehnlichkeits- und  Trennungspunktes, 
die  Untersuchung  »der  Stelle  #  welche  es  in  dem  ganzen 
bekannten  Gedankensysteme  eines*  Denkers  einninmit. 
und  de*  Art  und  Weise,  wie  er  auf  dasselbe  gekommen 
ist,  (wobei  die  innern  Gründe  von  den  äusse- 
ren Veranlassungensuntersehieden  Werden  müssen)* 
sind  unerläßliche  Bedingungen  für  die  reine  und  unver- 
fälschte Auffassung  des  Sinnes  und  43%haltea  der  Ffcilo~ 
sopheme. 

•■   *  Man  betrachte  in  dieser  Hinsicht  zum  Beysplel  das:  natura*  con- 
feaienUr  vivere  der  Stoiker  und  die '  dxaTodijfui,  # 

Die  Darstellung   der    durch  Kritik  geläuterten 
erfordert  eine  sorgfaltigt  Auswahl,  der   Aus« 


^ 
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drucke»  besonders  ftor  technischen,  um  tto  deutBcbV  ond 
doch  nicht  in  einem  fremden  Gewände  und  Charakter 
auszudrucken,  (»•  B»*die  l£*ff,  habitus,  de*  Chrysippus). 
Ihre  Verbindung  aber  wird  durch  den  oben  bemerkten 
chronologischen  und  systematischen  Zusammenhanges 11.) 
und  besondere  durch  ihre,  gesammte  Beziehung  auf  den 
letzten  Zweck  der  Vernunft  ( §.  3. )  vermittelt.  Der 
besondere  Zweck  einer  Bearbeitung  aber  kann  ausserdem 
noch  manche  Verschiedenheiten  der  *  Behandlung  her- 
berühren.      • 

Es  fragt  »ich,  soll  die  Darstellung  rein  erzählend ,  oder  auch  bfe- 
nrttieilend  sejn?     Und  wie.  oder  wonach  sollen   die   Facta .  der 
Geschichte  der  Philosophie  beuxtheiit  verde»?  *-  UnpartheüicJ**^ 
heiüder  Geschichte* 

t 

Öie  Vereinigung  jener  Materialien  zu  einem  Gan- 
zen erfordert  eine  fette  und  unbefangene  Aufmerk- 
samkeit auf  die  Entwicklung  der  Vernunft ,  und 
den  Gang  der  eich  bildenden  Vernünftwissenschaft 
Nadi  diesem  Gesichtspunkte  müssen  auch  die  grössern 
und  kleinern  Ruhepunkte  und  Abschnitte  bestimmt  wer*' 
den;  welche  nicht  allein  zur  bessern  {Jebersicht,  sondern 
auch  zur  klaren  Einsicht  in  den  Zusammenhang  dienen.  * 

'  Änm#  Die*  ethnographische  Methode",  welche  bis"  auf  Tiede- 
mann  herrachte,  ist  brauchbar  für  die  vollständige  Sammlung 
der  Materialien  zur  allgemeinen  und  specialen  Geschichte,  nicht 
aber  für  <J*e  Darstellung  der  allgemeinen  Geschichte  selbst«  In 
einer  allgemeinen  Litterargeschjchte  ist  sie  an  ihrer  rechte» 
Stelle^ 

Zn  Epochen  •  können  demnach  nur  folgende  Bo- 
gebenheiten gemacht  werde«:  ä)  eine  neue  Stufe  in  der 
Entwicklung  der  Vernunft j  «,  b)  neue  Gesichtspunkte 
und  Grundsätze  für  das  Philosophiren  sowohl,  als  für 
die  systematische  Verbindung  der  philosophischen  Et4** 
kenAtnisie  j  4}  merkwürdige,  iussero  Begebenheiten,  welche 
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einen  wichtigen  and  dauernden  Einfluss  auf  das  •Philo- 
sophiren hatten. 

* 
*  Dan.    Boethius    fe   praedputs    phUosophiaa  epochls,     Lpnä. 

1800.     4»  : 

.  t  -.  > 

Es  können    drey  Hauptperioden  für   die  Ge- 

schichte*  der  Philosophie  angenommen  werden«     Erste 
Periode.       Freies,    Streben    der     Vernunft    nach    Er- 
kenntniss    der  letzten  Gründe    und  Gesetze  der  Natur 
nnd  Freiheit  *    ohne    deutliches    fiowusstseyn    leitender 
Grundsätze«     Griechische  und    römische  Philo- 
saphie.  ■ —  Z  weyte  Periode«     Streben  der  Vernunft 
nach  Erkenntniss    unter    dem   Einflüsse   eines  über   die 
Vernunft  erhabenen!  durch  Offenbarung  gegebenen  Prin- 
cipe   dann  aber   &uch  Streben  sich   von  diesem'  frem- 
den Zwange  loszumachen,  wobey  wiederum  ein  anderer 
Despotismus  eingeführt  wurde«     Einseitig   subtiler,   dia- 
lektischer ^eist.'     Philosophie   des  «Mittelalter  s#. 
r—  Dritte    Periode«      Selbststandiges    Streben    nach 
•Erforschung    def   letzten    Prinejpien    und    vollständiger 
systematische*:   Verknüpfung'  aller  Erkenntniss,   vorzüg- 
lich sichtbar  in   der  Ergrü&düng,   Begründung  und  Be- 
grenzung   der    philosophischen   Erkenntniss.      Neuere 
Philosophie. 

*Krug  nimmt  in  sejner  GescJEi.  der  philos.  alter    Zeit   S*  ä8.  nur 

twei  Abteilungen,    nehmlich  alte  und   neue   Philosophie   an« 

D«r  TrenmiDgspunkt  ist  ihm   der   Verfall    der   Staaten ,    Sitten* 

Künste  und  "Wissenschaften   während v  der  ersten   fünf  bis  sechs 

•  Jahrhunderte  nach  Chr. 

IV.     Werth  dieser   Geschickte* 

**  " 

*Fr.  Ant.  Zimmermann  Disputation  von  der  Brauchbarkeit  der 
philo«.   Gesch.     Heidelberg,  i-flb.    4.  -     . 

Geo,  Gast,  Fülleborn  einige  allgemeine  Resultate  aus  ätf 
Geschichte  der  Philosophie  in  sejnen  Beiträgen  IV»  St«,  und  über 
einige  Vo'rtheile  aus  dem  Studium  der  alten  Philos.  XI.  St. 

-Ifein*  Ritter  über    die.rBUdong   der  Philos«    durth    die   Gescj^ 

f  der  Phil«  (eine  Zugabe  zu  s.  Buch  über  den  Einfluss  des  Cfrte- 
tiusetc. ).     Leipzigs    181 6*.     & 
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."f  88.'  * 

Da  die  Philosophie,  als  die  höchst©  aller  tnenech- 
lichen  Wissenschaften , .  jauf  das  höchste  Interesse  "  An- 
spräche  hat ,  so  kommt  »ihrer  Geschichte  schon  in 
dieser  Hinsicht  ein  hoher  Werth  zu.  Wer  sich  für  die 
Philosophie  interessiert ,  der  darf  auch  kein  Fremdling  in 
der  Geschichte  ihrer  Entwicklung  teyn. 

§«29.  •  . 

Die  Geschichte  der  Philosophie  Jjat  insBeaondere 
einen  wissenschaftlichen  Wertb>  indem  sie  zu  freiem  Selbst-  . 
denke»  anregt.  Aufschlüsse  über  die  Methodik  des  UrU- 
senschaftlichen  Penkens  gibt,  seine  Fehltritte  und  Ver- 
irrungen,  nebst  deren  Ursachen  und  Folgen  ins  Licht 
setzt,  und  dadurch  der  Reflexion  einen  reichhaltigen 
Stoff  für  die  Maximen  des  Forschen«,  fiif  neue  An-  und 
Aussichten  darbietet  —  Belehrungen  >  4*™**  die  Philo : 
sophie,  so  lange  sie  noch  im  Bilden  begriffen  ist,  nicht 
entbehren  kann.      ,    ;  * 

.  §."3o; 

Die  Geschichte  der  Philosophie  greift  in  alle  Wis- 
senschaften, und  deren.  Geschichte,   und  insbesondere  in 

- .  .  .  / 

die  Geschichte  der  Religion  und  Menschheit  ein,  weil 
die  Vernunft  die  Grundlage  alles  Wissens  ist.  und  den 
Endzweck  für  alles  theoretische  und  praktische  Streben 
in  sich  fasat« 

Als  Studium  hat  sie  einen  grossen  Einflus*  auf  die 
Bildung  des  menschlichen  Geistes,  weil  die  Erforschung 
un£  Darstellung  ihres  Stoffes  eine-  Anwendung  seiner 
Kräfte  erfordert.  Nicht  minder  auf  die  Denkart  $  denn 
sie  lehrt  Unbefangenheit,  Bescheidenheit ,  Toleranz,  ver- 
wahrt vor  übermässiger  Bewunderung,  und  lähmt  den 
Hang  zum  Autoritätsglauben.  *  # 

Anm,      Hat   das    Studium    der    Geschichte   der  Philosophie   nicht 
aber    auch    seift»   Nachteile?     "Welche  ^ihd   diese,   und 


r 
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lassen  sie  sich  besorgen  ?  -—  tfogewissfceit ,  Hin  -  üfifl  Her- 
sch wanden,  Indifferenz  gegen  Wahrheit  und  gegen  die  Würde, 
der  Untersuchung  können  nur  a\is  .  einem  oberflächlichen  >  un- 
gründlichen  Stadium  folgen,  wobei*  man  blbs  nach  der  Man- 
nichfaltigkeit  der  Meinungen  *  blickt ,  ohne  ihre  Gründe  zu 
erwägen,  und  die  Verschiedenheit  71er  Ansichten  *  ohne 
ihre  Einigungspunkte  ins  Auge  fassfe  Hie*  gilt,  waf  Baoo  ton 
,  der  Philosophie  sagt*  , 

t 

V.     Arien  der   Bearbeitung    dir  Geeohieh$e 

,    Her    Philosophie. 

Die  Darstellung  der  Geschichte  der  Philosophie 
theilt  siclv  nach  ihrem  Umfange  in  die  allgemeine 
urid  besondere.  Jene  ist  die  pragmatische  Darstel- 
lung der  allmähligen  Bildung  der  Philosophie,  als  Wis- 
senschaft, überhaupt,  nach  den  Hauptrichtungen  und 
Hauptresultaten  der  Vernunftforscbung.  Ihr  Augenmerk 
gehet  Auf  die  MajÜmen  und  Grundsätze  alles  Philoso- 
phirensj  die  vorzüglichen  [Systeme  der  Philosophie« 
und  die  dadurch  bestimmte  Bildung  der  einzelnen  phi- 
losophischen Wissenschaften*  Diese  hat  die  Bestrebun- 
gen der  Vernunft,  theila  in  den  Granzen  bestimmter 
Zeit  und  Orts  Verhältnisse ,  theils  eingeschränkt  auf  be- 
sondere Richtungen  oder    Gegenstände  der  Philosophie, 

zum  Inhalte«  . '   \ 

♦ 

inm.  Nach  Car/us*  (Ideen  rar  Geschichte  der  Philosophie 
S.  106. )  ist  die  allgemeine  Geschichte  der  Philosophie  Na- 
turgeschichte der  denkanden  menschlichen  Ver- 
nunft, ihrer  Richtungen  und  Pr oduet i vitä t.  Er 
versteht  dieses  aber  so  allgemein,  das»  von  dem  Geschichtlichen 
keine  Spar  übrig  bleibt ,  sondern*  nur  die  »allgemeinen  Resultat« 
äbstrahirt  und  an  die  Spitze  derselben  gestellt  werden.  Dieses 
stimmt  aber  nicht1  mit  dem  Begriffe  der  Geschichte  der  Philo- 
sophie zusammen«  Uns  ist  dieses  £ej  sweyte  Abschnitt  der  Ein-« 
leitung« 

fr  33. 

*  Die  allgemeine  öesehichte  der  Philosophie  wird 
entweder  ausfuhrlich  oder  in  compendiarischer  Gestalt 
darfosteUt*  '  Die  Erfordernisse   des  Compendiums  sind : 
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vollständige,  Uebersicfc t  ( der  HauptmQmerjte  dieser  ;Ge- 
schichte  *  so  weit  sie  möglich  ist, v  in  Verbindung  mit 
Deutlichkeit  und  Kürze;  Wahrheit»  Unparteilichkeit 
und..  E^ndigkeit  sind  allgemeine  J^rforderpMse» , 

Nach  •  den  verschiedenen  Rücksichten  ($,  3a.)  lassen, 
lieh  mehrere  Arten,  der  .besonderen  beschichte  den«* 
ken.  als :  I.;in  Rücksicht  auf  Zeit  und  Ortver-» 
baltnisse  ä)  Geschickte  der  Philosophie  in  einzelnen 
Zeitabschnitten:  alte,  mittlere,  neuere  Geschichte,,  nach 
mehrereja  -Unterabtheilungeq.  b)  Geschichte  der  Philo- 
sophie , einzelner  Völker«  II«  in  Rücksicht  auf  b e ^ 
sondere  Richtungen  oder.  Gegenstände  der 
Philosophie  n)_  Particulargeschichte  des  Philosophie 
Tens.  ,  beschichte,  einzelner  philosophischen  Systeme  und 
Schulen ,  der  verschiedenen  philosophischen  Methoden  p 
der  philosophischen  Künstsprache»  b)  Geschichte  ein-, 
seiner  philosophischer  Wissenschaften  und  ihrer, 
Theil^e  ;  iind  c?)  Geschichte  einzelner  philosophischer  Be* 
griffe,  Grundsätze  und  Pogmen.  Wird  der  Inhalt  der. 
Particulargeschichte.  welcher  noch  immer  mannichfaltig 
iit,  noch  mehr  auf  einen,  einzelnen  QegenaUnd  beschränkt, 
so  entsteht  eine  Specialgeschichte  *  der  Philoao~» 
pliie,   oder  eine  Monographie. 

*   Einige  bezeichnen  mit  diesem  Namen,  die  b  «tan  der«  GetdiicfeM* 
der  Philosophie  überhaupt ,  andere  auch  dl«  in  diesem  $  unter  II) 
angeführten  Arten  derselben*  ''     » 

§.35* 
..  Die  particuläre  und  allgemeine  Geschichte  stehet  in 
der  engsten  Verbindung,  Jene  Hefer*  dieser  erst  man« 
nichfaltjgen  und  brauchbaren  Stoff;  dle.se  aber  entwickelt 
dbaUgen^einen,  Ansichten  und  Gesichtspunkte  für  die) 
A,uisuchnng  und  Darstellung  ö)e*  Jhesondcren  Stofis*  Sie, 
können  dahei;  j»ur,  in  Verbindung  mit  einander  An  ,ei^ 
neta  höhern  Gr^  von  VpUkon^en^eit  gebracht  worden« 
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VI» "'  ißmJWrirt    dir    Geschieht*    der 

PkiloM^phie. 

Die  Ges<*?chie  de*  Philosophie  wurde  von  den  al- 
ten Philosophen  nicht  als  besondere  Wiasemchaft  behan~ 
Äeh.    Sie  berührten  das  Geschichtliche  nur  beim  Vor- 
tras*  ihrer  eignen  Lehren1,    in  sofern  dieselben  mit  den 
Lehren  andrer    in  Vcrglerchnüg  kameri.1      Sammlung 
yöttKgeachichtlichen  Nachrichten,  -welche  riebt 
auf  die  Abbildung  der  Philosophie  belogen,    -war   der 
erste  Schritt,    den  man  zu  einer  Geschichte  der  Philo*' 
•optrie  that.    Auch  in  der  neuem  Zeit   wurde  die  Ge- 
schichte  der   Philosophie    anfange    Koch   aggregatmk'ssig 
bearbeitet |    uäd  die  Compilatiott  dei  Diogenes  ztott 
Muster  genommen.    Es  herrschte  die  Ansicht  von  ehaenr 
philosophischen  Ur volke   (§>  16.)  und  Von  der  Ablei- 
tung deY  Philosophie  im s  einer  Offenbarung;  in  der  Dar- 
stellung befolgte  man  die  ethnographische  Methode,  (Vgl. 
§.  ^5.  Auto.)    Erste   Periode!  —7     BayTe  "Weckte 
den  Forschungsgeist  in  diesem  Gebiete;   Jac.  Thema «^ 
•ins  Verbreitete  das  Stadium»    und  Leibnitz  Zeigte; 
Was  die   Geschichte  der  Philosophie    seyn   sollte.    **£' 
Jlweite   Ptriod^   von  Br ticker   bis    Kanti     Da** 
Samueln   des   Stoffes  wurde  Vollkommn er  durch' HöifeA 
der  Philologie  ttnd  Kritik;   feurige  Mangel  der  vorketg*- 
henden  Periode  würden  gerügt  und  höhere  Forderungen 
anerkannt.    B rucker  lieferte  das  Vollständigste  Werk* 
welches  durch  die  fleissige  Sammlung  und  Beurtheilung 
des  Gesammelten ,  besonders  zur  Biographie  der  Philoso- 
phen Gehörigen,  aach  jetzt  noch  brauchbar  ist;  aber  esk 
fehlte  ihm  an  philosophischem  Geilte.      Gurlitt  und4 
T  i  e  <Fe  m  a  n  n  strebten  nach  einer  bessern'  Methode.  Für 
die  Specialgeschicftte   wurde   viel  geleistet;  —    Dritte 
Petidde  von  Kant  bis  auf  die  nettere  Zeftt    Man  ar<-' 
heitere  eifrig  an  wder  VertvHkommittmg  der  Theorie  tmtr1 


\    -  -  ' 
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Methode,  und  gin^  von  den  dadurch  eröffneten  höheren 
Forderungen  an  die  Erforschung x  der  Quellen,  die  Revi- 
sion des  Gesammelten  und  zweckmässigem  Darstellung 
dies  Geprüften ,  mit  mehr  oder  weniger  sichtbarem  Ein- 
flüsse eines  philosophischen  System*.  *  Bio  deutsche 
Nation  hat  das  meiste  für  diese  Geschichte  in  Rücksicht 
auf  Stoff  und  Form  getban ;  aber  es  ist  auf  diesem  wei- 
ten Felde  noch  viel  zu  thun  iibrig.     ' 

-  *  Vgl.  IJeberaicbt  des  Vor*Ü$lichst*n  ,  was  iur  die  GetOnidit«  der 
Philosophie  seit  1780  geleistet  worden,  in  Niethammers  philoio- 
plii&chem  Journ.  1796,  VUI.  tu  IX*  Heft. 

VII.    Literatur  der  Geschichte  der 

Philosophie* 

Die  Literatur  begreift  die  «ur  allgemeinen  und  he- 
sondern  Geschichte  gehörigen  allgemeinen  Werke*  äip 
Schriften  von  specicllem  Inhalte  werden  unten  an  den 
gehörigen  Stellen  aufgeführt  werden«  Die  Schriften  der 
allgemeinen  Geschichte  begreifen  fünf  Rubriken:  o)  Schrif- 
ten zur  Literatur  und  Methodologie;  6)  Sammlungen^ 
und  c)  vermischte  Schriften}  d)  ausführliche,  Werke}  $) 
Grundrisse«    ,  . 

ö)  Literarische  Schriften* 

Jov  Jonsins  de  seriptoribu*  Wstoriae   ehileaotthicse   libri   IV»  ' 
Ifrancof.   166g«  ^— - recogniti  atqne  ad  praesentem  aetatem  usqn« 
perdueti,    ctira   Job»    Cbr.  Dorn,    Jen.  1710.  8» 

Jo.  Andr«  OrtlöffV    Handbuch   der  Literatur  der  Geschichte 
der  Philosophie*  Erlangen  1798.  8*    (i*Abtb.) 

D14  methöde-lögischen  Schriften  iind  in  den  bisherigen  Para- 
graphen angeführt  worden» 

£)  Sammlungen« 

J  a  e»  T  k  o  m  a  *  i  i  aelmdiamt  hUtoticue**  iptd  ?aria  *  diacmiunfu* 
ad  historiam  tum  phileuophicam  tum  ecclesiastlcam  pertinentia« 
Lip*.   16^5.  .4*  ^    Später   unter  dem  Titel:      Origines  hisloriae ' 
philos**  et  ecclesiast.  cura   Chn«  Thomasii*    Hai.  1699.    &* 

Jo.  Franc«    Bnddei   Ahalecta  bistoriae    philosophicae*    Hai» 

1706^  a.  Ed«  n.1724.  ^ 
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Act«  philosophornm ,  d.  i.  gründliche  Nachrichten  aus'  der  historia 
philosophica  von  Chr.  Aug.  IT en mann»  XVIII  Stücke  in 
III  Bdn.    8.    Halle,  1715  — a3. 

Jac.  Bruckeri  Othira  Vindelicum.  s.  meletematum  historico  -, 
philosophieoram  Triga   Aug.  Vind.     1729.  8.    iMiscellanea  hi- 
storiae  pnilosophicae ,    literariae,   criticae,     olim  sparsim ,  edita, 
'    »       etc.    Aug.  Vind.     1748.  8. 

<J  h  r.  Em.  de  Windheim  Fragmente  historiae  philosophicae 
etc.     Erl.   1753,  8.     (worin  mehrere  Abhandlungen  anderer). 

Michael   Hissmann's  Magazin,  für  die  Philosophie  und  ihre 
Geschichte.  Gottingen  u.  Leipzig,  1778  —  83.  VI  Bde.  8.  (worin 
mehrere  aus   der  histoire  de  l'acad.  royale  des  inscriptioas  eM. 
_ /.übersetzte  Adhandlungen). 

G  e.  Gustav  Fülleborn  Beiträge  zur  Geschichte  der  Philo- 
sophie. 'ZälHchau, ,1791 — 99.  ,XII  Bt.    ß. 

Gtiil.  Traue.  Krug  Symbolae  ad  historiam  philo«.  Part.  I. 
lapat.  i8i3.  4. 

Jac.  Fried.   Fries   Beiträge  zur  Geschickte  der  Philosophie. 
.].  Heft.     Heidelb»  '        ' 

p)  Vermischte  Schriften,  in  welchen  Untersuchungen 
•    und  Bemerkungen  über  die  Geschichte  der  Philoso« 
phie  enthalten  sind  : 

•  The  true  intellectnal  System  of  the  universe  —  by  B  a  Ix»  h  C  u  d- 
-worth  etc.  Lond.  1678.  fol  $  Ed.  II,  1743.  2  Vöfi.  4.  La- 
»  t«iD.  lieber*,  v.  Mosheim:      Cudworthi    £ystema   intel- 

lectuale  huju«  unirersi,  seu  de  veris  naturae  rerum  otigitubus 
commentarii,  quibus  omni*  eorom  philosophia ,  qui  Deuni  eBsc 
Behaut ,  funditus*  evertilur  :  Accerfunt  reliqua  ejus  trpusculft* 
Jen.  1733.  fol.    Ed.  IL    Leidae,    1773.     %  Voll.  4.       . 

H  u  e  1 1  i  demonstratio  evangelica.  Paiv  1679,  fol.  u.  mehrmals 
0  Dictionnaire  historique  et  critique  p.  Mr.  Pierre  Bayle.  Rot*> 
terd.  1697.  a  Voll.  fol.  Ed.  II.  ibid  1702.  3  Voll.  fol.  Ed.  III. 
Hotterd.  1720.  4  Vbll.  fol.  (corrige'e  e£  aügmente'e  p.  Pr^sp. 
Marchand).  Ferner  Amst.  1730;.  und  Anist.  (Paris)  J734. 
(castrirt).  Die  beste  ist :  die  .Ed.  IV.  revue  et  aügmente'e  p.  Mr. 
Des-fylaizeaux.  Amst.  et  Leid.  1740.  4  Voll.,  fol.  — 
TeuUch  .von  J  o.  Ghph.  Gottsched.  Leipz.  •  1 741  -**-  44. 
4  Bde.  fol.  französischer  Auszug :  Extrait  du  dictionnaire  de 
Mr.  B  a  y  1  e.  Berl.  1 765.  1  Tome».  8.  Teutscher:  Peter  Bay- 
1  e  n  s  philosophisches  Wörterbuch ,  oder  die  philosophischen. 
Artikel  aus  B  a y  1  e '  s  hist.  krit.  Worterb»  (nach  Gottsched« 
Uebersetx'ung)  u»s.  w.  abgekürzt  von  Ludw.  Heinr.  Jakob* 
Halle ,  -  J797  —  98.  a  Bde.   8.  ,      >. 

Ernst  Platner's  philosophische  Aphorismen ,  nebst  einigen 
Anleitungen  xur  philosophischen  Geschichte.  Leipzig,  178a. 
a  Bde.  8.    II.  Ausg»   1793  —  1800.  §.  !    ' 

d)  Ausführliche  Werke: 

TheHUtory  of  Philosophy  by  Thom.  Stanley.  Lond.  i655„ 
fol.  5  Ed.  III.  j  701.  4.    Latein*  Uebersetzung  mit  Berichtigung 
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Igen  von  Gottfr.  O I  e  er  i  u  s :    Historie  philosophiae.  Lipsiae» 
,   1711.  4»  auch  Venedig,   1735.  4. 

Histoire  critique  de  la  philosophie ,  oü  Fon  traite  de  Ion  origine, 
de  se*  progres,et  des  diverses  reVolutions »  qui  lui  sont  arrive'es 
juscra'a  notre  temps  par  Mr.  D***  (  Andr.  Fr«  Boureau  Bes- 
tandes.) Parts,  1 730  —  1 736.  3  Voll.  .  Nouv.  Ed.  Amsterd. 
1737.    3  Voll.  8.     Teutach:   Leipz.  1770.  ( 1  B.) 

Job.    Jak«    Brucker's   kurze  Fragen   aus  der  pbilosophischeii 
Historie.'      Ulm,    1731 — 36.     7  Bde.     12.     nebst  Zusätzen« 
"1737.     12. 

Desselben:  Historia  critica  pbilosopbiae  a  mundi  inctmahulis  etc. 
Lipsiae,  17^2 — -44.  5  Voll.  4.  Neue1  unveränderte  aber  mit 
einem  Anhange  vermehrte  Aufl.  1766  —-67.  6  Bde.  4.  Eng- 
lischer «Auszug  von  Will.  Enfleld  'history  of  philosophj 
from    the  earliest  times  etc.1    London,  1791.  2  Bde.  4. 

Agatopisto  Croraaziaoo  (Appiano  Byonafede)  della 
istoria  e  della  indole  di  ogtii  filosofia.  Lucca,  1766 — 1771« 
5  Voll.  8.  auch  Venetc  1782  —  83.  6  Voll.  8.  Die  Fortset- 
zung dieses  Werks  siehe  unter  $.  38.  a)  ' 

Geschichte  der  Philosophie  für  Liebhabet  (von  7.  Chph.  Ade- 
lung).   Leipzig,  1786  •*— 1787.  .11.  A.   1809.    3  Bde.  8. 

Job.  Glieb  Buhle's  Geschichte  des  philosopjhirenden  Ver- 
atandes» Lemgo,  1793.  8.  1.  Bd.  Statt  dieses  nicht  forlge- 
setzten Werks  gab  Buhle  heraus:  Lehrbuch  der  Geschichte 
der  Philosophie  und  einer  krit.  Literatur  derselben.  Götting. 
1796  —  i8o4.  8  Bde.  8.  Hiermit  verbinde  man  das  $.  38. 
anzuführende  Werk  über  die  neuere  Philosophie  ,  -welchem  auch  1 
eine  TJebersicht  der  altern  philosoph«  Systeme  *bis  zum  lö. 
Jahrh.  vorhergeht.  r 

"VVilh.  Gottl.  Tennemann's  Geschichte  der  Philosophie. 
Leipzig,    1798—1819.     11  Bde.    8. 

D  e  ger  ando  Histoire  compare'e  des  systemes  de  la  philosophie. 
Paris,  i8p4.  3  B.  8.  IL  ed.  augmente'e  IV.  Voll.  8.  Paris, 
1822.  Deutsche  Uebersetzung  von  Tenfle mann.  Marburg, 
i8of>— -7,    2  Bde.  8« 

Jo\  Seinr.  Jbfart.  E r n e s t i ' s  encyklopädisches  Handbuche« 
allgemein.  Geschichte  d.  Philosophie  u.  ihrer  Literatur.   Lemgo, 

1807.    8-  ' 

itr.  Aug.  Garns  Ideen  zur  Geschichte  der  Philosophie.  Leipzig*. 
1809.     2  Bde.    8.    (der  nachgelassenen  Werke  4ter  B.) 

•)  Grundrisse: 

Wir  übergehen  die  vor  mehreren  Lehrbüchern  der  Phi- 
losophie ( seit  Buddeus )  befindlichen  Grundrisse  der 
Geschichte  der  Philosophie  und  nennen  folgende  Com* 
pendien : 

Ge,  Hornii  historia  philosophica.    Lugd<   Bat,  i655,     4«. 
Laur,   Reinhard!   compendium   bist,  philosophicae.    Lip*iaa, 

1724.  .8. 
Jo.  Gottl.   Heineccii  elemenU   bist,    philosophicae.    Bcrl. 

J743.     8. 
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J*k.  Brück er  Aufzug  *ns  den  Fragen  au«  der philo*.  Historie. 
Ulm,  1736.  1^.  und  neue  Zusätze  1737;  hiernach  auch  unter 
dem  Titel:  Anfangsgrüode  4er  philosophischen  Geschichte.  Ulm, 
1751.    8. 

Desselben:  Institution  es.  bistoriae  philoaopbicae.  Lips,  1747  8. 
s  Eq\  IL  1. 75'6f  Ed,  Ul.  ▼♦  Fr  *  e  d, ,  G  i  o  b  Ä  $>  r  n.  Leipz.  1  ?9o.  8. 

Ca.  Ge.  Wilh.  Lpdtmann's  kurzer  Abriß*  der  Geschichte 
der  Welt  Weisheit,     Heimst.  ij5>&.  8. 

Forxney  abrege*  de  l'histoire  de  I*  Philos,  Amstd.  1760.  8. 
Deutsch;  Beri.  ^63.  8. 

Fried.  Ant.  B.ü  $  c  h  i  n  g '  s  Grundriss  einer  Geselchte  der. Phi- 
t        losophie.     Berl.  1.77a  -*™  74,     2  Bde.    8. 

Chph,  Mejnepf  Grundriss  der^Gescliichte  der  Welt  Weis- 
heit.    Lemgo,   1786.     8.    ILA»     178g. 

Job.  GurUu'a  Abriss.  der  Geschichte, der  Philosophie.    Leipz.' 

Job.  Aug.  Eberhard  's  >  allgemeine  Geschichte  der  Philoso- 
phie, Halle,  1788,  IL  Aufl.  1796.  $,  Auszug  aus  der  all- 
gemein. Geschichte,     Halle,    179*.  8.  ' 

G e o.  Soch/cr's  Grundriss  der  Geschichte  der. philosophiscjbeu 
'  Systeme  von  den  Griechen  bis  auf  Kant.     München,  1802.     8. 

Fried.  Ast' s  Gründr&s  einer  Geschichte  der  Philosophie.  Laads- 

hüt,    »807,  8,  * 

*  Karl  Aug.  SchiUer's  Handbuch  de|  Geschichte  philosoph. 

Wahrheiten  etc.     (des  Jtfaga*.  f.  Yers^udesühungen   a   TM.) 

Halle,    !8o9.    &y  ' 

Phil.  Lud  w.  Sn  eil' s  kurzer  Abriss.  der  Geschichte   der  PWk 

losophie.     Erste  Abteil,    enthaltend    die   Geschichte    d.    alten 

Philosophie.     Giessen ,    l8i3.     8-     Zweite  Abtheil,   enthaltend 

*die    Geschichte   der  Philosophie    des   Mittelalters/      Ebenda*, 

1819.     8.  ' 

Kaj.  Weiler'«  Grundriß  der  Gesch.  der  Philos.  München. 
i8a3,     8.    v     ,    -  * 

Joseph  Hillebrand's  Geschichte  u. Methodologie  der  Philos» 
(seiner  Propädeutik   4er  PfeUos.  H,  Abfheilun§.)     Heidelberg« 

1819. A  8«  .  ▼ 

§.  38; 

Schriften  *w  &ptri*1ge«ohiciit9  der  PbÜotophi*  nach 
den  §.  34.  angegebenen  Rücksichten* 

I.  ä)  Geschichte  einzelner  Zeitabschnitte: 

W  i  \  h.  T  r  a  u  g,  K  r  u  g '  s ;  Geschichte  der  Philosophie  aher  Zeit y 
vornehmlich   unter  Griechen  und  Römern,    Leipz.  j8i5,  8. 

Chpb*  Meinen  Beiträge  zur  Gesch.  der  Benkart  der  ersten 
Jahrh,  n.  Chr,   Geh«     Leipz.  1782«  8« 

Agatoplsto  Groiu««iano  (Appiano  Bvouvfelie)  della 
restanrazione  41  ogni  FUosofia  nel  Seco\\  KV<  XVI.  XVIL, 
welches  Werk  als  Fortsetzung  de*  im  yorigen  §.  genannten  des« 
•elheu  Vfrtt  w  betrachte»  ist,    Vene*,,    1789,  3  Bde.   Iß. 


l^üwuur  der  Geschichte  4er  ERilo*.  §>,  39,    $3 

In*  Deutscht  über*,  mit  Betfobtigiuigcii  tt*  Abhandl.  tob  Carl 

Heyden  reich.     Leipz.    1791.  nur  2  Bde.  8. 
Job«  Gottlieb  Buhlest  Geschichte  der  neueren  Philosophie 

seit  der   Epoche.. der   'Wiederherstellung    der    Wissenschaften. 
"      GcUtingen,  1800— -o5.    6  Bde.     $.    Vergl.  5.  37.  d) 
A»   Kay ssler   Beitrage   zur  kritischen   Geschichte  der  neueren 

Philosophie.     Halle,   i8o4.    gr.    8. 
Carl    Fried.    Bach  manu    Ueber  die    Philo*,  meiner    Zeit« 

Jena,    1816.     8. 

4)  Getohichte    *er    Phjltiephl*    einzelner 
Völker:    (Die  Schriften  über    die  Philosophie 
:    der  ältesten  Völker  vgl  unten  §•  88.  u.  ff.) 

Ctceronls  -  historia  philosophiae  antiquae  et  omnibus  ilBus  scripta 
collegit   etc.    Fr»cU    Gedikc.       Berlin,     ijöa.      2  Ausg. 
-v    1801.    8«  " 

Fr.  Vict.  Lebrecht  PI  essin  g's  historische  and  philosc— 
phUche  üntetisudrangen  über  die  Denkart,  Theologie  un<V  Phi- 
losophie der  ältesten  Völker .  Yprtügttch  der  Griechen  bis  auf 
Aristoteles  Zeit.  ■  Etfbing,  1786.     1  Tb.  ,  8. 

Desselben  Memnonitjra  oder  Versuche  zur  Enthüllung  der  Ge- 
heimnisse   d«*  Alterthums.     Leipzig,    1787.    2  Bde.     8. 

Desselben  Versuche  zur  Aufklärung  der  Philosophie  des  litt)» 
•ten   Ahertbums«    Leipzig,  1786*.     2  Bde.    8.- 

Berchetti  filosofia  degU  antjcbi  popoli,  Perugia).     1812.    8. 
-  C fa ph.  Meiner«    Geschichte  des  .Ursprungs ,     Fortgangs   nnd 
Verfalls  der  "Wi»*efi«4*aften  in  Griechenland  und  Rom.  Lemgo. 
1781.   1782.    2  Bde.   8.     (unvollendet.) 

The  Philosoph^  of  ancient  Greeoe  iavestigated  by  WU  Ander- 
son.    London,   -179}*     4.  v 

(Salignac  de  la  Motte  fenelon)  abrege  des  T*e»  des  anciens 
philosophes  etc.  Paris,  1795,  8.  1796.  12,  Deutsch  Ton 
Grub  er.    Leip«*  >7g6,    0.  ^ 

Deffepdente  Sacchi  Storia  della  filosofia  greca.  Payia  l8l8-*- 
20.  IV  Voll.  8»  (bis  zu  den  Sophisten.) 

Ge.  Frid,  Dan.  Goess  die  Erziehungswissenschaft  nach  den 
Grundsätzen  der  Griechen  und  Römer.  Anspach^  1801  •  i  T*h.  8. 

Job.  Laur.  £lessi g's  Diss.  <le  origine  phiiöpophiae  apud  Ro- 
manos.    Strasburg,  1779.     4> 

Faganinus  Ga  udent  iu*  de  phitosophiae apud  Romanos  ori- 

gine  et  progressiv     Pisa,    i643.     4.     (wieder    abgedruckt  in: 

*Nova  rariorum  scriptorum  cpllectio,  Fase,  U,  III,  Halst,  »717.) 

II.  a)  Geschichteter  Terschiedenen  phi- 
losophischen Methoden,  Systeme  und 
Schalen. 

Jo.  Gerh«  Vo»sii  de  phUosopuiae  et  pbiloiophorum  seeti*  Lib.' 
IL  Hag»  Com,  »$5$.  4.  contra,  atque  Supplements  adiecit 
Jo.  jac  a  Ryssel.    Lipsiae,    1690.  i)   u.  Jen«  1706.  4. 
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Karl   Fr.    Stäudlin'«   Oeschichte  und   Geist  des  SkepticisV* 

«ms,  vorzüglich  in  Rücksicht  auf  Moral  und  Religion.    Leipzig 
l^oi.    17§Ö.    ä  Bde.     8. 
1  m  m  a  n.  Zeenderde  actione  et  geuerlbus  scepticismi  et  hodier- 
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.     *Z  w  *  i  t  0  r     Abschnitt. 

Einige  vorbereitende   Bemerkungen  über 
den    Gang    der    philosophirenden 

.Vernunft. 

S-  ?9- 
^Der  menschliche  Geiit  ist  der  innere  Grund 
der  Th&tigkeiten  und  Veränderungen ,  welche  das  innere 
Leben  ausmachen ,  und.  an  ,  eigentümliche  Gesetze  ge- 
bunden sind*  Er  wird  zuerst  von  Aussen  erregt,  folgt 
dann  in  seinen  Richtungen  und  Bestrebungen  dunkeln 
Gefühlen,  bis  er  mit  Selbstbewusstseyn  frei  und  selbst* 
ständig  wirksam  ist  Das  Philosophiren  (vgl,  §.  2,)  hat 
seinen  Ursprung  in  der  erkennenden  Vernunft,  weiche 
ihit  allen  übrigen  Vermögen  des  menschlichen  Geistes  in 
der  engsten  Verbindung  steht. 

§.  4o. 

Erkennen  ist  die' Vorstellung  eine«  bestimmten 
Gegenstandes,  oder  Eewusstseyn  einer  Vorstellung  und 
ihrer  Beziehung  auf  etwas  Bestimmtes,  von  der  Vor* 
Stellung  Verschiedenes.  Der  Gegenstand  der  Erkennt- 
nis* ist  das  Subjective  und  Objective;  das  was  unmit- 
telbar wahrgenommen  werden  kann,  und  mit»  dem  Wahr« 
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genommenen  in  Verbindung  steht.  Zu  dem  Erkennen 
gehört  also  Anschauen  und  Denken.  Xhirch  jenes 
-wird  das  Einzelne,  wie  es  sich  durch  Empfindung  gibtf 
vorgestellt;  durqh  dieses  das  Einzelne  verknüpft  in  Be- 
griffen und  Urtheilen  und  das  Verknüpfte  Zu  einer  noch 
hölzern  Einheit  durch  Ideen  unö\  Principe   verbunden. 

§.  4i. 

Das  Denkvermögen  äussert  sich  als  Verstand  und 
Vernunft.  Durch  den  Verstand  fragen  und  forschen 
wir  nach  den  Gründen,  ^Ursachen,  Bedingungen  unseres 
Vorstellens,  Fühlen*  und  Begehrena,  und  der  damit  in 
Verbindung^ stehenden  Objecto ;  durch  Vernunft  nach 
den  letzten  Gründen,  Ursachen,  Bedingungen)  sie  strebt 
nach  dem  Zusammenhange  alles  Erkannten  in  dem  Un- 
bedingten oder  Absoluten.  Durch  den  Verstand  entwer- 
fen wir  uns  Regeln  für  das  Begehren;  durch  Vernunft 
unterwerfen  wir  alle  diese  Regeln  einem  höchsten  Ge- 
setze, welches  die  unbedingte  Form,  den  höchsten  Zweck 
des  freien  Handelns  bestimmt.  Einheit,  Verknüpfung f 
Zusammenhang  kommt  also  in  unsere  Erkenntniss ,  so- 
wohl die  theoretische,  als  praktische,  durch  das  Denken» 

..  .    . . .  u .    •         *  ' 

Anm,  Sehr  gross  ist  die  Uneinigkeit  der.  Denker  niber  de»  Begriff 
der  Vernunft  und  deren  Verhältnisse  zum  Verstände.  Nalh  eini- 
gen 'ist  es  ein  bloss  formales  Vermögen,  nach  andern  ein  Er- 
kenntnissvermögen  der  Materie  und  der  Form  nach;  theoretisch 
und  praktisch,.  Man  sehe  Bach  mann'*  Programm  von  der 
Sprach-  und  "Begriffsverwirrung,  der  deutschen  Philosophen  in 
Verstand  und  *  Vernunft.  Jena,  18 1 4;  4.  und  mehrere  in  der 
Streitsache  iwisc^eu  Japobi  und  Schellmg  angeführte  Schriften,    . 

•  • ;  %  §.  -4a.        •  ;   ',-. 

Dnrch  Reflexion  und  Abrtraction  anfertchafden  wir 
4as  Ursprüngliche  in  ehern  Erkennen,  Fühlen  npd  Be- 
gehren, von  4em  Stoffe,  woran  diese  Thätigkeiten  sich 
äussern»  und  Aar  in  jenem  lässt.sich  eine  befriedigend» 
Antwort  auf  ille  von  dpr  Vernunft  der  Philosophie  »u£» 
gegebenen  Probleme,  finden»  Denn  das  Gegebene  ist  zu- 
fällig, veränderlich,   unbestimmbar  j  Philosophie  .aber  ist 
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rationale  Erkenntnis*,  welche  die  obersten  Pnncipien 
der 'Erkenntnisse  und  die  durch  ursprüngliche  Einrich- 
tung des  menschlichen  Geistes  bestimmten  allgemeinen 
und  notwendigen  Gründe ,  Gesetze  und  Zrirecke  der 
"Dinge  zum  Gegenstande  hat«    . 

§,  43. 

Jede  Erfcenntniss  ist  etwas  Snbjectires,  in  dem  Be- 
wnsstseyn'  Enthaltenes ,  und  insofern  kommt  ihr  snbjecti- 
Ve  Realität  zu.  Die  Ueberzeugung,  dass  »h  auch  ob- 
jeetive  Realität  habe,  beruhet  bei  der  Erfahruögser- 
kenntniss  anf  Empfindung,  durch  welche-  wir  Etwas , 
worauf  sich  die  Erkenntmss  bezieht,  als  unmittelbar  ge- 
geben wahrnehmen*  Die  Gegenstände  der  Philosophie 
sind  nicht  in  dem  Kreise  der  unmittelbaren  Anschauutog', 
sondern  nur  denkbar.  Da  ihre  Erkenntnis«  aber  auf 
der  wesentlichen  Einrichtung  des  menschlichen  Geistes 
beruht  (§.  4a.),  so  liegt  in  ihrer  Allgemeinheit  und 
Notwendigkeit  die  Gewissheit  Ton  ihrer  nicht  bloss 
eubjeetiven,  sondern  auch  objeetiven  Realität.  Was  mit 
dem  Wirklichen  in  unserm  Bewusstseyn  als  Grund  zu- 
sammenhängt, das  müssen  wir  als  vernünftige  Wesen  für 
objeetiv  und  wahr  halten« 

§.44. 

Die  Philosoph!»  eis  Wissenschaft   gehet    auf   eine 
systematische  Erkenntnis*'  der  letzten,  d.  i.  ursprüng- 
lichen Bedingungen,  Gründe  und  Gesetze  aller  Erkennt- 
nis.   Dieses  8ystem  setzt  eine  vollständige  Ent Wickelung 
der  ursprünglichen    Gesetzmässigkeit    des    menschlichen 
Geistes»  < und  eine  vollständige  Ableitung  des  in  derselben 
Gegründeten  ohne  Sprünge   und  Lücken  voraus.    Denn 
ohne  dieses  kann  nie  ein  vollständiges  in  sioh  fest  ge- 
gründetes und   in  allen   seinen  Theileü  übereinstimmen* 
des  System  der  menschlichen   Erkenntnis!    zu    Stände 
kommen« 
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% .  * 

$.  45. 

Dntch  di©  Philosophie  «oll  alle  Erkenntnis*  begrün- 
det und  zu  einem  harmonischen  Ganzen  verknüpft  wer« 
den  {  sie  musr  dsh%r '  selbst  auf  Wahrheit  und  Gewiß- 
heit gegründete  Ansprüche  haben»  Alle  Wahrheiten  er- 
fordern also  einen  Beweis,,  d.  h.  Ableitung  ans  einem 
höheren  Erkcnntnissgrunde,  ausgenommen  die  höchsten, 
die  nicht  bewiesen,  sondern  nur  deducirt  *—  d.  tu  (nach 
Fries)  durch/ die  Zergliederung  des  Erkenntnissvermö- 
gens, als  das  Ursprüngliche  und  unmittelbar  4  Gewisse, 
im  nothwendigen  Zaaammeuhange  mit  dem  Bedingten 
und  Abgeleiteten  |  nachgewiesen  werden  können.  Philo- 
sophie ala  Wissenschaft  gründet  sich  demnach  auf  etwas 
unmittelbar  Wahres  oder  Gewisses,  und.  die  vollständige 
Einheit  und  Übereinstimmung  des  Abgeleiteten  mit  t  dem 
an  sich  Gewissen»*  Es  liegt  in  der  Vernunft  die  böch« 
ste>  Quelle  aller  Gewissheit  und  ein  System  von.  Gscmd-» 
sätaen  und»  afagsteiteton  Erkenntnissen,  welches  w«hr 
ist  durch  sieb  selbst  und  durch  seine  inaig»  Har» 
monie«  " 

*  Einige  Philosophen  (Spinoza,  W  o  1  f}*  verkanntes   dieses  f'SiH 
dere  streiten  darüber,  was  das  Unmittelbare  sei. 

,       -  •  «  - 

Ehe  *W  die  Vernunft  »  einer;  solchen  Selbster* 
kenutniss  igefcngl*,  *ind  viele  Zwwhenstafi»!  dti  Bntv 
Wickelung  u»i,  fSWh^^eJeltftwig,ejf^d^iii^,auf  wefcbej* 
sie,  weil  sie  dss  Höchste  noch  nicht  kennt,  und  nicht 
ds  sucht,  wo  es  einsig  gefunden  werden  ksnn,  etwas 
Sfcbordinirte*  für  das  Höchste  hält,  ausser  der  Verriunft 
GeMfÜjsbek  sucht,  in  den  Beweisen  der  philosophischen 
Brl&ntithiss'  maaeberfoi  Fehltritte  begeht,^  erforschen 
strebt,  jfas  uneTforeehlich  ist,  und  dadurch  mit' sich 
selbst  m  UnsMHgkeit  geräth. 


i 
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Die  Entwicklung  3er  Vernunft  (§,  46*  u. 
§#  4. )  setzt,  die  Entwicklung  der  übrigen  Geistes  ver*» 
mögen  voraus.  (  §.  3g, )  .  Denn  wenn  auch  in  diesen 
8ct}on  ein  minderer  Grad  von  .Vernttnftth&tigkeit  mit 
hervortritt,  so  erfordert  doch  die  vollkommnere,  mit 
Selbstbewusstseyn  und,  Freiheit  verbundene  Thatigkeit 
der  Vernunft  die  vorhergegangene  Entwicklung  der  übri- 
gen Geistesvermögen^.  und  letztere  bestimmt  ß.io  Sphäre^ 
Richtung  und  subjeetive  Beschaffenheit  der  Vernunft^ 
thatigkeit,  "     •    n 

§.48. 

'.  Diese  Entwickelang,  welche  im  Grossen  und  im 
Kleinen  nach  analogem  Gang  erfolget,  setzt  ein  in« 
neresThätigkeitsprincip  und  gewisse  Erregung«« 
mittel  ($.4.)  voraus.  Es  regt  sieh  in  dem' Menschen  eia 
Trieb  nach  Vernnnftthätigkeit  >  bestimmbar  durch  ein* 
geiziges  Gefühl  ,und  Interesse ,  u8d  ändere*  Hub jectiV« 
Triebfedern,  in  unzähligen  Modificationeri  und  Graden, 
woraus  die  Schranken  der  Thatigkeit  mit  dem  Hange  bot 
Trägheit   entspringen«  N 

§•  49.  .  '  '  • 

Die  besonnene  Thatigkeit  selbst,  ,  welche  wir  das 
Fhilosophiren  nennen  (§.  2.),  Setzt  als  Denken  betrach- 
tet. Aufmerksamkeit,  Reflexion  und  Abstraktion  voraus. 
Auch  diese  äussern  sich  in  verschiedenen  Graden,  und 
weisen  auf  Verschiedenheit  der  Geisteskraft  hin.        ;  >' 

$♦  5o.  *     ' 

.  Erregungsmittel    (§.  48.)    der  sich    entwickelnden: 
Vernunft  aind  der  Organismus  des  menschlichen  Geistes« 
besondere  Bedürfnisse,   Zweifel,  Gefühle,  Vorstellungen* 
Kenntnisse j     Bestrebungen,     Verschiedenheit    und,  ÜHv 
gleichartigkeit  bei  gleicher  Richtung,    Einüuss  de«  <}•■;-» 
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.  nies ,  Beispiel ,  Auimunterung ,  ungehindert«  MiUheibug 
dtic  Gedanken« 

§•  5*. 
Das   Ahnen    der  Gründe,    Gesetze   und  Zwecke 
der  Erscheinungen  gehet    dem    Nachforschen    derselben 
Toraer  ,    und  erfolgt  nach  dem  Gesetze  der  assimiliren- 
den  und  individnalisirenden  Phantasie.   Daher  denkt  sieh 
der  Naturmensch  alles  lebend  und  sieh  ähnlich;  es  c^i- 
stirt,    oder  vielmehr  es  dämmert  ihm  blps  eine  Geister« 
weit,  anfangs  gesetzlos,  dann  nnter  einem  fremden  äus- 
sern Gesetze  (Fatüm).     Er   ahnet  Einheit  und  Zusam- 
menhang, erst  mehr  in  der  äussern  als   innern    Welt« 
erst  mehr  in  einzelnen  Theilen,     als  im  Ganzen,     erst 
mehr  durch  Dichten,,     indem   seine   Phantasie  die  Ver- 
mraftahnung    objeetivirt,    als    durch   strenges   Denken, 
und  er  erhebt  sich  von  jdem    willkührlichen    zum 
gesetzJUteheif  Denken.  .« 

Das;  religiöse;  Gefühl  ist  der  Anfang  der  Vernunft* 
entwickelung.  Je  mehr  sich  des  Menschen  Bewusstseyn 
durch  Reflexion  entfaltet  und  umfassender  wird,  desto 
mehr  wird  der  Gegenstand  seiner  Verehrung  vom  Ge- 
fühle zur  Anschauung,  Vom  Begriffe  zur  Idee  erhoben« 
Den  Jtoglaubigungsgründ  sucht  er  anfangs  mehr  in  dem 
Aeüssern,  deiri  Objecto,  später  mehr  in  dem  Innern,  in" 
dem  vernünftigen  Subjecte. 

&  53. 
1  So  geht  der  menschliche  Geist  Tom  dunkeln-  unent« 
wickelten  Bewusstseyn  zur  deuiUc&en  Erkeisntniss ,,  vom 
Dichten  zürn  Denken  $  vom  Glauben  zum  Wissen,  Tom 
Einzelnen  zum  Allgemeinen  fort,  und  sucht,  geleitet  durch 
ein  dunkles  Gefühl  der  Wahrheit,  Uebercinstimmung, 
Harmonie  und  Gesetzmässigkeit,  etwas  Gewisses  und  Not- 
wendiges, an  welches  sich  alle  Ueberzeugungen,  die  ihu 
interessiren,  anknMfeif  sohlen,  und  Wodurch  er  such 
4t*  Aufl.  C 
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Vorbereitende  Bemerkungen.  §.  56  —  55.    35  - 

4  §.56, 

Da*  unkriüsohe  Philosophiren  sucht  entweder  aus 
blindem  Vertrauen  zur  Vernunft  gewisse  Lehrmeinungen  f 
Dogmen ,  •*-  thetiach  oder  antithetisch  aufzustellen  und  an 
erhärten ,  öder  aus  blindem  ^1  isstrauen  gegen  die  Ver- 
nunft, die  von  andern  vertheidigten  dogmatischen  Bow 
hauptangen  zu  vernichten ,  und  ohne  etfas  Besseres  an 
<be  Stelle  au  setzen,  Ungewissheit  und  Zweifel  als  da«V*** 
Künftigste  darzustellen.  Jenes  ist  der  positive  Dogmas 
tismua,  dieses  der  Skepticismus  oder  negative  Dog- 
matismus» 

.  * 

Anm.     Der  Dogmatiker  geht  einet  wahren  Idee  der  Vernunft,  aber 

auf  einem  falschen  Wege  nach«     D$r  Skeptiker  bettreitet  die  Ein- 

,  bildung  des  Dogmatikerft , ,  und  sucht  methodisch  Unwissenheit  zo 

begründen  ,   wodurch  jene  Idee  vernichtet  wird»     So  ist  in  den 

Lehren  beider  Wahres  und  Falsches  gemischt. 

Vgl*  Christ.  "Weiss  de  scenjticismi  cansis  atqae natura»  Lins.1 
1801,  4.  und' die  Schriften  §.  3&  II.  a). 

§•  Sj* 

Der  Dogmatismus  %im  weitern  Sinne «(  §.  55.)  nimmt 
entweder  an,  däss  die  menschliche  Vernunft  an  sich 
cur  Erkenntniss  des  Wesens  und  der  Gesetze  der  Dinge 
zureichend  oder  das*  sie  ohne  höhere  Belehrung  und  Un- 
terstützung dazu  unfähig  eey.  Jenes  ist  Naturalismua 
oder  Rationalismus  im  weiteren  tiinrie.  dieses  Su<4 
.pernat  uraliemus. 

Der  Rationalismus  im  weiteren  Sinne /der  bald  von 
einem  Wissen,  bald  '(wie  der  Jacobi**)  von  einem 
Glauben  ausgehet»  erklärt  entweder  ans  dem  Seyn  der 
Gegenstände  dasJVorstellen  und  Erkennen,  oder  ans  dem 
letzten  das,  Seyn  aer  Gegenstände.  Jenes  ist  Realismus, 
der  das  Seyn  der  Gegenstände,  dieses  Idealismus, 
der  das  Vorstellen  cum  Ursprünglichen  macht»  Mehrere 
philosophische  Systeme  behaupten  dagegen  eine  ursprüng- 
liche Einheit  des  Wissens  und  Seyns,  die  sie  bald  mehr 


r 
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speculativ,  — *  wie  das  absolute  Identitatssystem — 
bald  mehr  als  eine  psychologische  Thatsuc&e  nehmen,  oder 
voraussetzen;  —  wie  der  kritisch«  Syntbetismus 
und  andre  diialietiache*  Ansichten» 

In  Ansehung  des  Erkenntnissmitteid  ist  der  Dog- 
matismus entWbder  Sensualissnua  öder  Rationa- 
lismus im  engern  Sinne,  oder  Vereinigung  Von 
beiden  (entweder. mit  Vermischung  —  intellectuelle  An- 
schanung  —  oder  ohne  Vermischung):,  in  Ansehung 
des  Ursprungs  der  Erkenntnisse  Empirismus  oder 
Noologismus,  oder  Vereinigung  von  beiden;  endlich 
in;  Ansehung  der  Zahl  der  Grundprinzipien  Dualis- 
mus, oder  Mouiamua,  zu  welcher  letztern  Form  der 
Materialismus  und  Spiritualismus,  so  wie  das 
absolute  IdentitäVtssystem  gehört. 

Der   Supernaturalismus    ($.  57«)  nimmt  an; 

dass  Gott  nicht  nur -der  ReaTgrund  aller  Wesen,    son- 

dern   auch  der   Grund  aller  wahren  Erkenntnis*  durch 

Offenbarung  sey,  und  setzt  also  eine  übernatürliche  Er*» 

kenntnissquelle,  die.  nicht  wissenschaftlich  erwiesen  wer* 

den  kann*     Er   ist  von   Verschiedener  Art.  je  nachdem 

die  Offenbarung  in  Rücksicht  auf  Subjecte  oder  Objecto 

als  allgemein  oder    particulär  angenommen,    und 

der  Vernunft  über-*    unter/-,  öder    beigeordnet 

wird*  ••'.':•.» 

An  in«    Der  Superaatitrtlismni  hat  da*  mittlem  •Skepticismus  ge-- 
mein,  daaa  et  die  Anmaßungen  und  Schwächen  de«  Verstände*.', 
hervorhebt«     Aber  er  Verfallt ,    indem    er   w   einem  übernatürli- 
chen Hülftmittel  seine  Zuflucht  nimmt',  gar  Reicht  in  einen  Dog- 
matismus anderer  Art*  *  '       +. 

Der  Skepticismus  (§.  56.}  ist  die  dem  Dogma- 
tismus entgegengesetzte  Richtung ,  indem  er  das  Ver- 
trauen der  Vernunft  auf  das 'Gelingen  ihres  Strebens  au 
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entkräften  sucht.    Er  stützt  sich  auf  die  Fehltritte  de* ' 

Dogmatismus,  die    er  oft   treffend  beurtbeilt,    oder  aotf 

eigne    dogmatische  Voraussctauiigen  von  dem  Ziele  and 

den  Gründen   des  Erkennend.    Er  ist  daher  der  best&n« 

>  *  >  - 

dige  Antagonist   des  Dogmatismus,     zerstöret  aber  alle«' 

Wissen/  indem  er  das  eingebildete  abwehren  will»  Er 
ist  aber  bald  allgemein,  bald  particular,  und  Vor» 
läufer  der  kritischen  Methode  gewesen,  welche  die  wahre 
Vernunftwissenschaft » einleitet. 

\  §.  6fi.  > 
Das  Resultat  des  Philosophiretis  (§.  54.)  Ist  ein 
Syatem  von  Philosophie,  d.  i.  ein  durch  bestimmte 
Principien  geordnetes  Ganzes:  philosophischer  Erkennt- 
nisse; und  es  kann  nnjt  ein  Wahres  System  geben,  weN 
ches  die  in  der  Vernunft  bestimmte  Idee  der  Wissen«  > 
scfaaft  (§.  2.)  ist  Durch  das  wirkliche  Streben  der  in« 
di  vi  du  eilen  'Vernunft  nach  demselben  entstehen  aber 
mehrere  Systeme»  die  nach,  dem  Grade  der  Entwickelung 
der  Vernunft,  nach  der  deutlichem  und  .undeutlichem 
Erkenntnis«  der  Gründe  und  Zwecke  der  Philosophie» 
nach  der  Sphäre  der  verknüpften  Erkenntnisse,  nach 
dem  Grade  der  logischen  Fertigkeit,  Consequenz,  und 
Ausbildung  der  Sprache ,  sich  dieser  Idee  mehr  oder 
weniger  nähern  und  von  einander  i*  Rücksicht  auf 
Formjyid  Materie  verschieden  find.    (Vgl.  §.  31) 

[-Bis  wir  vollständigem  Erfowcliimg  jäer  Vernunft  und  um-» 
idern  Kritik  des  Er^enntnissvermögens  müssen  die  philoso*- 
phischeu  Systeme  Allgemeines  und  Individuelles ,  Wahres  und 
Falsches,  Bestimmtes  und  Unbestimmtes,  Objektives  und  §ub- 
jeetivea  in  -mannichfaltigen  Mischungen  enthalten.  Beides,  erlei- 
det hT  der  Ausbreitung  imd  Fortpflanzung  derselben  auf  ver- 
schiedene Weise  Zusätze,  Verbindungen  und  Trennungen,  (z» 
B.  V l a t o ' s   angeborne  Ideen f  Aristoteles  Empirismus.) 

§.  65.  .  ; 

Die  Systeme  stehen  im  Widerstreite  mit  einander  und 
mit  dem  Skepticismus,  Daraus  totsteht  ein  Kampf,  wel- 
cher mit  mehr  oder  weniger  Lebhaftigkeit  geführt  >  durch 
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das  Interesse  für  Wahrheit,  oft,  aber  auch  durch  AfFeeten 
und  Leidenschaften  unterhalten,  genährt  und  wieder  an- 
gefacht wird,  bis  endlich  entweder  Gleichgültigkeit ,  oder 
Veränderung  in  der  Ansicht  und  Richtung  der  Vernunft 
oder  logischer  Scharfsinn  und  Kritik,  demselben  ein  Ende 
macht,  und  die  beschränktere  Ansicht  in  die  umfassendere 
aufgenommen  wird«       .    \ 

§•  64. 

Mehrere  Systeme  sind  in  manichfaltigen  Formen 
wieder  surück  gekehrt,  und  gewisse  philosophische  Strei- 
tigkeiten haben  sieh  oft  erneuert.  Dieser'  scheinbare 
Kreislauf  ist  dennoch  kein  Stillstand  der  Vernunft ;  viel*« 
mehr  gewinnt  dieselbe  das  festhalten  des  Alten  und  das 
Ringen  nach  Neuem,  wenn  auch  nur  allm&hlig,  eine 
um  so  dauerhaftere  Befriedigung  ihres  Erweiterungatrie^ 
bes ;  die  Analyse  wird  dadurch  nur  schärfer ,  die  Combi- 
nation  des  Möglichen  umfassender ,  das  Streben  nach  Ein* 
heit,  Consequenz  und  Vollständigkeit  inniger  und  erschö- 
pfende!!, das  Ideal  der  Wissenschaft  deutlicher  aufgefaast, 
die  Bedingungen  derselben  werden  richtiger  gewürdigt, 
die  grundlosen  Voraussetzungen  und  Fehler  sorgfältiger 
verhütet. 

§.  65. 

^Dieser  Fortschritt  bei  dem  scheinbaren  Kreisläufe  und 
,  Stillstande  ist  jedoch  nur  möglich  bei  immer  reaem  In- 
teresse für  das  philosophische  Wissen,  welches  sat^B  nur 
durch  Zweifel  und  Streitigkeiten,  durch  den  Kampf  des 
Dogmatismus  und  Skepticismus ,  so  wie  der  Neigung  für 
das  Alte  und  Neue  erhalten  und  immer 'von  Neuem  ange* 
facht  werden  kann. 
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Kufze  Uebersicht  der  religiösen  und  phi- 
losophischen Ansichten    orientalischer 
Völker  und  der  ältesten  griechi-  . 

sehen  Cultur» 

Jficrher  gehören  die  Schriften  über  die  Religionen  und  die  Weif* 
hejt  des  Orient*  überhaupt ,  woyon  einige  (v  B.  Plessings 
$chriften.)  oben  $.  58.  Noj.  b) ;  lerner  die  mythologischen  Wer- 
le,  z.  B.  Fr.  Creuzer*  Symbolik,  und  Mythologie  der  alten 
Völker  etc.  1  —  4  Bd.  Leipzig  u.  Dannstadt,  1810 — IX  II.' 
Ausg.      i8ao.  ff.  5  Bde.  8. 

J.  (iörres  Mjthengeschichte  der  statischen  >Veltf  ß.  Bde.  Hei- 
deib.    *ßio.  8.  ' 

Jo.  Jac  Wagner  I^een  zu  einer  allgemeinen  tyfvtbologie  der 
alten  \yelt,     Frauc£  a.  M.  1808.  8. 

J.  p.  Rhode  über   AI  {er    und    Werth    einiger    piorgenlandischen 
Urkunden  ,  Bert.  1817  —  18.    und  Beitrage  zur  Alterthum*kundex 
1.  Heft.    Berl.  1819.  2  *  Heft  1830.  8/  bes.  eine  ^bhandluug '  im 
}.  Heft  über  die  «ltesten  Religion'ssysteme  dop  Morgenlandes. 

§•  66. 

% 

Da  die  Bildung  der  Griechen  zmn  Theil  aus  Asien 
stammte,  und  dem  Erwachen  des  philosophischen  Geistes  • 
in  Griechenland  mehrere  Stufen  der  geistigen  Eutwicke- 
lung  vorhergegangen  sind,  so  ist  eine  kurze  Schilderung 
der  religiösen  und  philosophischen  Ansichten  der  orienta- 
lischen Völker,  so  wie  des  Ursprungs  der  griechischen 
Coitpr  nicht  unzwJjBckmässig,  um  sich  heim  Eingänge  in 
die  Geschichte  der  Philosophie  zu  orientiren,  und  'den 
Einfluss,  welchen  jene  Völker 'auf  Anregung  und  Bildung 
des  griechischen  Geistes ,  auf  Materie  und  Form  der  Wis- 
senschaft mpgen  gehabt  haben,  Wenigstens  im  Allgemeinen, 
6chätzen  zu  können.  Indier,  Perser,  Chaldäer,  Aegypter, 
Phönizier  sind  die  vorzüglichsten  Völker,  mit  welchen 
die  Griechen  in  Berührung  gekommen  sind.  * 

*  Ueber  den  allgemeinen  Charakter   des  Denkens   im  Orient  rer&l. 
'       oben   5.719. 
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Besondere  Einleitung. 
Jt   n    d    i    i  V: 


'  * 

Heilige  Schriften  der  Indier,  die  Schatten. und  insbesondere  die  Ve- 
dams,  wozu  die  Upanishada's   (verstümmelt  Upnekhat)  gehören, 

*  und   die  Puranam's. 

Bhaguat-  Geeta  or  dialogue«  of  Kteeshua  and  Ardjoon,  in 
eigtheen  lectures  with  notes;  translated  from  ihe  original  sanskreet 
by  Charl.  Wilkins.    Lond. .  i685.  4. 

Bagavadam,  oü  doctrinl  divine,  ouvrage  Indien  canoiyque  sur 

Tltre  snprdme,   les  dieux ,  les  ge*ans,    les  hömmei,    lea  diverses 

parties  de  IWvera  (par  Obsonville).  Pari«,   1788.  8.  deutsch 

in  der  Sammlung  asiatischer  Qriginalschriften.     ^  Band.    Zürich, 

I79I,    ö.  , 

L'Ezotir  Vedam  ou  andien  C9mmentaire  da  Vedarn  cöntenant 
l'exposition  des  opiaions  religieuses  et  philosophiques  des  Indiens. 
Traduit  du  Samscretan  par  un  Braxne,  revu  et  publik  avee  des 
ohserv'ations  prelinunaires ,  des  notes  et  des  eclaircissements. 
Yverd.  1778.  II,  Tomi  12.  (Die  lehrreiche  Einleitung  über  4*ie 
indische  Weisheit  ist  von  St.  C r o i x. ).    Deutsche  TJeJbersetzting 

vVonlth.     Bern,  1779.  S,  •     s  "  *•      ' 

O  u  p  n  e_k '  h  a  t  aeu  Theologia  et  philosophia  Indica  ed.  Anquetil 
du  Perton,  Strasb.  1801/  1802.  II  Vpll.  4,  deutsch,  im  Aus- 
zuge v.  Thad.  Anselm   Hiiner.     Nttrnb.  1808.  8. 

Ambertkend  (eine  Schrift  über  c\ie  Natur  der  Seele)  im  Auszug 
von  de'Guignes  jn  den  Mem-  de  l'acad/des  inscr.i  T.  XXVlP 

Ctesiae  Iodicorum  fragmepta;  $trabo;  Arrianus  de*  expe- 
dit.  Alexandr. ;  Palladi^is  de  gentjbna  Indiae  et  Brachmanibus 5 
Ambrosia?  de  moribus  Brachmanum  et  alius  Anonymus  de  iisdem, 
iunctim  editi  cura  EdT  Bissaei,    Lond,  1668.  4* 

Specimen  sapientiae  judorum  veterum ,  graece  ex  cod.  Holst,  c.  vera, 
lat.  ed.  Seb,  Gfr,   Sfark.   Berol.  1697,  8f 

Alexf  Dow's  Hijftqry  öf  Hindostan  from  the  earliest  account  of 
Urne  to  ihe  death  of  Akbar  ,    translated  from  the  Persian  of  Muh-   - 

•  hammed  Casim  Ferfcbta»  Lond.  1768.  III.  Voll.  4.  deutsch 
Leipzig,  177X  3  Thle.  8.  Dow  hat  neulich  eine  lehrreiche 
Difcsertatioü  concerning  the  customs,  manners,  language,  religio» 
and  philosophy  of  the  Indoos  vorgesetzt,  .  . 

J#  Zach.  Hol  well 's  interesting  historical  events  relative  tö  thfl* 
provinces  of  Benga}  and  the  empire  of  Hindostau.  Lond.  1766. 
III  VolL  8.  deutsch  yon  Kleuker,  nebst  dessen  Abh.  über  die 
Rel.  und  P^Uos*  der  IndiäR,     Leipzig,    1778.   8f 

Sinn  er  Essai  §ur  Jes  dogmes  de  la  Metempsycbose  et  du  Purgatoire, 
.  enseigne's  par  les  Brajpins  de  l'lndostan..    Berne,  1771.  8. 

Asiatik  Researclies,     tylcutta,  seit  1788.  in  mehreren  Bänden.  . 

Aus  letztern  gezogen  sind/  die  Dissertation*  and  miscellaneous 
pieces,  relating  to  the  bUtory  and  antiquities,  the  arts",  sciences 
and  literature  of  Asia  by  William  Jones  and  others.  Lond» 
§792 — 98.  IV.  Voll»  8.'  deutsch  .von  J? ick,  mit  Zusätzen  von 
Kleuker*    Riga,  1795  —  97.    JVThle.  8f  •      , 


Indien     §.v  67.  4l 

Systema  Brachmauicum  Itturgicura ,  mythologicum ,  civile  ex  mouu- 
mentis  InAicis  Musei  Borgiaui  Velitri* ,    dissertationibus  historico- 
criticis  illustravit  Fr,  Paullinua  a  S.  Barthol  omato.  Ro-/ 
mac,  1791.  4.  '  deutsch,   Gotha,    1797,  8. 

Mehrere  Abhandlungen  in  den  Menü  de  l'acad.  den  inscr.  von 
Thom,  Maurice  und  Mignot  (memoire»  aur  les  anciena 
phljo».  de  Finde  im  XXVI.  B.)  und  de  Guigne«. 

Joh.  Ith's  Sittenlehre  der  Brammen  oder  die  Religion  der  Indier. 
Bern  und  Leipzig,   179^-  8* 

friedr.  ß  c  h  l  e  g  e  1  über  die  Sprache  um) *  Wejaheit  der  Indier. 
Heidelb.    1808.  8.     #  '  f 

Polier  mythologie  des  Indous.  T.  I.  II.     Par.  1809.-8. 

Fr.  M  a  j e r  allgem.  mythol.  Lexicon  ( wovon  nur  I.  B.  erschie- 
nen) und  dessen  B  rajima  "oder  die  Religion  der  Indier.  Leipzig, 
1818.  & 

W-  Ward  a  view  of  hiatory  literature  au  religiös   of  Hindoos  IV« 
Voll.   Lond.  1817-5-20.   (bei.  JV.  B.) 
v  * 

Pie  Indier  sind  ein  alte»  Volk,  das  eich  früh  durch, 
Künste,  Gewerbe,  CuKur  und  Wissenschaft  auszeichnete. 
Allein  ihre  ältere  Geschichte  ist  noch  in  grosses  Dunkel 
gehüllt,  and  verliert  sieb  in  abenteuerliche  Sagen  und 
Zeitrechnungen,  Die  Frage»  ob  ihre  Cultur  und  Wissen* 
schaft  einheimisch  oder  fremden  *  Utspjrungs  scft  und  ob 
sie  nicht  von  andern  Mölkern  unmittelbar  und  mittelbar 
Ideen  und  Vorstellungen  empfangen  und  mit  ihren  eigen-1 
thümlichen  verwebt  haben ;  ferner  welches  Alter  ihren 
heiligen1  Büchern  beizulegen  ist*  jst  noefc  nicht, zur  Ent- 
scheidung gebracht« 

Von  e)en  vier  Kasten,  in  welche*  sich  das  Volk  theilt, 
besteht  <Jie  erste  aus  den  Priestern ,  (  Brachmanen  ) ,  die 
sich  in  mehrore  Secten  theilt,  und  mehrere  Revolutionen 
erlitten  hat.  Duiph  gewaltsame  Vertreibung  einiger Stäm* 
me  derselben  sind  ihre  Religionsbegriffe  in  angrenzende 
Länder,  Siam,  China  und  die  Tatarey  ausgebreitet 
worden.  . 

Per  höchste  Gegenstand  der  indischen  Religion  ist 
ferabnia  (das  Grosse),  Welcher  in  keinen  Begriff gefasst 
werden  kann.  Aus  ihm,  der  vorher  selbstanschauend  in 
sich  versunken  ruhte,  ist  auf  sein  Schöpferwort  Alles 
durch  fortlaufende  Ausströmungen   (Emanationen)  her- 
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vorgegangen.  AU  Schöpfer  hcisst  er  Brahma;  als  er- 
haltende Kraft,  Wiaehnu;  als  Zerstörer  und  Dm- 
wandlep  der  Gestalten!  Schiwa*  Diese  drei  machen 
die  indische  Dreieinigkeit  (Timurti)  aus.  Die  unzähli- 
gen Verwandlongen  des  Wischnu  oder  .  Incarnationen 
der  Gottheit  sind  der  Hauptinhalt  ihrer  heiligen  Bücher. 
Mit  fieser  Emanationslehre  hängt  die  Praeexistenz 
der  Geister,  die  ebenfalls  ein  OTafluss  der  Gottheit 
sind,  ihre  Unsterblichkeit f  der  Abfall  und  die  Reini- 
gung der  gefallenen  Geister  durch  Wanderungen  dersel- 
ben in  der  Körperwelt  .(Seelenwanderung)  *u- 
sammen« 

Später  zerfiel  die  Religion  und  Philosophie  der  In- 
dier  in  mehrere  Seeten  (ßramaisnms  ,  Buddaismus).  Man 
findet  daher  in  den  heiligen  Büchern  sowohl,  als  unter 
den  Braminen  über  Gott,  Welt  upd  Seele  die  verschie- 
denartigsten Ansichten;  Realismus  und  Idealismus,  Theie- 
inus  und  Atheismus,  'Materialismus  und  Spiritualismus . 
Auch  das  absolute  Identitätssystem  ist  in  dem  Oupnek'hat 
durchgeführt.  Diese  Philosopheme  erscheinen  meist  als 
Offenbarungen  oder -Belehrungen  erleuchteter  Männer,* 
in  dem  Gewände  der  Erzählung  und  Dichtung,  welche 
ein  feiner  durchdringender  Verstand ,  doch  mehr  in  pro- 
gressiver  als  regressiver  Thätigkeit,  beherrscht«  Eigent- 
lich wissenschaftlicher  und  systematischer  Geist  des  Phi~ 
losophirena  aber  darf  hier  nicht  gesucht  werden.  Die 
Sittenvorschriften  haben  das  Gepräge  ihrer  edlen 
und  milden  Gemüthsart,  und  sind  zum  Theil  durch  den 
Glauben  an  Seelenwanderung  bestimmt.  In  der  Budaa- 
religion,  welcher  die  Schamanen,  Talapoinen  und  Bon- 
zen anhangen,  wird  die  höchste  Glückseligkeit  Gottes 
und  der  Menschenseelen  in  den  Zustand  der  vollkomm- 
nen  Indifferenz  und  Indolenz  gesetzt 

J  Ueher  die GymnosopKiÄteD.  (Cic.  Tusc.  "V.  27.)     Ucbcr  Mcnu-Ka- 
fiU$  Bu4da;  GalauiM*."  (Gic  de  div.  I.  a3*  X»Act  Qu»  U.  32.) 


x  Tibetaner  und  Siaesen,    §.  6  8 —  69/        43 

$.68-  •     ' 

T  ib  e  t  a  rt  f  r. 

Ausser  einigen»  vor  $.  66.  angefiihrten  Werken: 
Alphabetum  Tibetanum  auct.  Aug.  A u t,  Georgio,  Romae,  ] 762. 

68.     (Ein  Auszug  in  Maj^r's  niythol.  Lexicoa, ) 
P«  S,  Palla't  Sammlung  histor,  Nachrichten  über   die  Mongolin 

sehen   Völkerschaften. 
.  Klaproth's  Reise  in  den  Cacäsus. 
HüllmaoQ'f    \x\u  Versuch  über  die  Lamaische    Bei,      Berlin, 

Die  Tibetaner  Jiaben  gleich  den-Indiern  den  Glauben 
an  einen  in  dreifacher  GeaUlt  aich  offenbarenden  Gott 
und  mannichfaltige  Verkörperungen  desselben,  beaondera 
der  zweiten  Person»  die  eine  Nachbildung  det  Urhebers 
des  Qhristenthums  zu  aeyn  scheint ;  mehrere  Sagen  Ton 
Entstehung  der  Dinge,  (durch  einen  Wirbelwind)  Herab-' 
steigen  der  Geister  iti  die  sichtbare  Wcjt,  verschiedene 
Wellalter  und  die  Seelenwanderung. 

$.  69, ' 

S  i  n  e  9  &ru 

* 

Sinensis  imperii  libri  classic!  sex  e  Sinico  idiamate  in  latin.  trad« 
a  P.Franc.   Noel.    Prag,  1711«  4. 

Le  Chou-Kiug,  ün  des  litres  sacres  des  Chinois  trad.  par  feu  1« 
P.  Gaubil,  revtf  et  corrige'  sur  le  texte  chinois  par  Mr.  de 
Guign^s,  atvec  une  notice  d'Y-K'mg,  autre  livre  sacre  det 
Chinois.  Par.  1770*  4. 
-.  Traite1  sur  quelques  polnts,  de  la  religioh  Cbiuoise,  par  Je  P.  Kon- 
go b  a  r  d.  Ferner :.  TraUe  sur  quelques1  points  importants  de  la 
mission  de  lä  Chine  par  le  Pere  Sa  inte  Marie;  und;  Lettre  de 
Mr.  deLeibnitz  sur  lä  philosophie  Chinois«.  Alle  drei  Auf- 
sätze in  Leibnitü  EpUt.  ed..  a  Kortholt.     T.  II. 

Confucius  1  Sinarum.  philosqphus ,  sive  scientia  Sinensis*  latv  exposit* 
studio  et  op.  Proaperi  Juonetta,  Christiani  Herdtrich, 
Francisci  R o ugemont,  Philipp!  Couplet  JPP.  S.  J,  Paris , 
1687.     Fol.  ^        ^  ,      ;'" 

Geo.  B  ernh.  Bilfingeri  Specimen  doctrinae  veterum.  Sinarwtt 
moralis  et  nracticae,     Francof.  1724.  SL 

Chr.  W  o  1 1 i i  Oratio  de  Sinarum  philosophia  practica.  Fcf.  \ 726.  4. 

Jo.  Bened.  Carpzovii  Memcius  seu  Mentiu«,  Sinensium 
post  Confuciüin  phiiosophus.     Lips.  1743.  Ö. 

De  P a u w  Recherche»  philosophiques  sur  les. Egyptiens  et  les  Chi-* 
nois.     Berlin,  1773.  1  Voll.  8.     Deutsch  Berlin,   1774.  aThle.  8. 

Memoire«  concernant  l'histoire*,  les  sciences,  les  arts,  les  moeurs , 
lesiisages  des  Chinois,  par  les  iniasiouuaires  de  Pekin~(Amjot  et- 
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'   d'autm).    Par.   1776-^—91.     i5  Bde.    4.     Deutsch    (▼.    Berg- 
mann uudHifismann)  mit  Anmerkungen  und  Zusätzen  von 
'  Qhph.  Meiners.    Leipzig,  1778,  8."  , 

Vgl.  die  Abhandlungen  von  DeG'uignes  and  Andern  in  den  Me- 
moires  de  l'acad.  de»  pucr,  Vol.  XXV.  XXVII,  XXXVI. 
XXXVIII. 

Die  Volksrelig^on  der  Sjaesen  ist  Verehrung  des  Hirn« 
njelp,  der  Gestirne  und  der  personificirten  Naturkräfte  f 
init  einem   Gemisch  von  abergläubischen   Vorstellungen 
über  Astrologie |    Dampnen,    Magie.     Lao-Kiuh  und 
Fo  *  verwebten  gewisse  Philosopheme  mit  derselben,  oh- 
ne  sie  im  Wesentlichen  zu  reformiren.       Kon  -  fut  -  see 
(Coufucius),um  556  v.  Chr.  sammelte  die  Traditionen 
von  beiden t  verbesserte  die  Gesetze,  und  gab  gute  mora- 
lische Vorschriften.     Merkwürdig  aber  ist,  dass  in  seinen 
Schriften  keine  Spur  einer  JJehre  Über  die  Gottheit  und 
Unsterblichkeit  vorkommt     M  e  m  - 1  s  u  (  Memcius  )  ver- 
breitete dessen  Lehren,     Mehrere  Ideen  kamen  aus  Indien 
und  Tibet  nach  Sina.    '  Die  wissenschaftliche  Cultur  ist 
aber  doch,  nicht  weit  gediehen.     Ursachen  davon.     Ael?n- 
Jicbe  Lehren  der   Japanesen.« 

*  Nach  einigen  ist'diess  derBudda  derlndier,  und  mit  dem  Sommo- 

na-Codom  der  Sianiesen  identisch.     Vgl.  Bayle  unt.  dies.  Art. 

•  -. 

P  •   f   *  *  r. 

perodot.*  Plato.  Aristoteles.  Diodor.  Xenophons  Cyropaedie; 
Strabo.  Plutarcbus.  Aoyia  tov  ZWQodoTQov  oder  Oracula 
cfcaldaica}  vermehrt  in  Franc.  Patricii  novä  de  univeras  phijo- 
eophia.  Venet.  i5g3.  fol.  und:  in  Stanleii  philosophia  orientalis.. 
c.  not»  Clerici  in  seinen  operib.  philos. 
Thomae  H  y  d  e  historia  religiöriis  Teterum  Persarum  eorumque 
-.  Magorura.     Ojconii,    1700.  4,     N.  A.  1760.      '  - 

jZend'-Avesta,  ouvrage  de  Zöroastre,  contenant  les  ide'es  th'eV- 
Jogicraes,.  physiljues  ef  morales  de  ce  legislateur,  les  ceremo- 
nies-du  cnlte  religieux,  qull  a  e'tabli  etc.  traduit  en  Francois 
iur  rOriginal  ZenjjL»  avec  des  remarques  et  accompagne'  de'  plu- 
«ieurs  traites  propres  ä  eclaircir  les  matieres  qui  en'  sont  l'objet, 
par  Mr.  AnquetU  du  Perron.  Paris,  1771.  4,  deutsch  von 
Jo.  Fried.  Kleuker.  %  Riga,  1776—78.  IÜ.  Thle.  4.  Des- 
sen Anhang  zum  Zendavesta.  Riga,  1781 — 83..  IL  Thle.  4. 
^endavesta  im  Kleinen,  XU.  Thle.    Riga,  1789«  gr.  8.  > 


Perser,     §.    70.  4^ 


\ » 


Anq^ettl  und  FouckeVi  tfetamre*  tatU  persooiwf,  let&rhs 
et   le  syst^me  pbilosopb.   de   Zorbastre   in  den'Me'm.  de  l'Acad,    . 
d:  iDscr.    XXVU.-a53  »q.     XXX,   XXXI  ,    XXXIV,   XXXVII, 
X£X1X,    XL,     und  In   den  M&noites    de   literat»    T.    XXX, 

Chph.  Meiner*  de  Zoroastrirf  tita;  «instituti*  * .  doctriaa  et  libris, 
in  Nov#  Commentar,  Soc.  Sei.  Goetüng/'VoL  VW.  IX«  ferner 
Coinin.  de  variis  religionum  Persarum  conversionibu*  in  den 
Gommentatt,  Soc.  Goett.  1780.  cl.  pbiL  L  45.  sq.  l£  ig.  sqq. 
und  über    den  2pf  eaater   in    der  neuen   philol,  Bibl.     Bd«  XV. 

*  St.  2.  %         '  ,      .  ,  t  „     • 

'    T,   Ch.   Tycbieri    Commentatt«    de*    religionum*    Zoroastricarum 
apud  «xteras  gentes  vesügiis;    in  den  Nov*    Comraeutatt.  Soe. 
Scient.  Goett,    VoL  XI.  XII. 
The  Dessatir  0^  sacred  wriling*    of  tue4  aucient  Persian  prophet*. 

Bombay,   1818.  &V  .     .     . 
J.  G.  Rhode  Die  heilige  Sage,    odef  das  gesammte  Religionssy- 

stem  der  alteä  Baktrer,   Meder  und  Perser  oder  des   Zendvolks. 
1    Francf;   a.  Mi  i8ad.  8.  bes.  3«  453.  iqcy  und  seine  oben  angef. 

Sobriften.  >/J.*66.) 
Asiat.  Researches.  T.  VIII.  und  Et  » 

Heber  Aecbtbeit  und  Alter   der  Zendbücber  vgl.  ausser  Buhle's 

Lehrb.  der  Gesch,  der   Philos.      Zoega's    AbbandL ,    herausg. 
'    von  Welcker*  Valentia's  Reise  und  Erskine's  Abhandl. 

über  die  Parsen  im  II«  Bde.  der  Bombay  lit,  soc. 

Die  Religion  der  Perser  (Parsen)  war  zur  Zeit  der 
Griechen  Verehrung  der  Gestirne  (Sabaismüs},  besonders 
der  Sonne  und  der  Naturkräfte,  und  zeichnete  sieh  durch 
Einfachheil  und  Wurdet  aua>  Ihre  Priester  Jessen  Magier. 
Zoroaster  (Serduscht),  von  Geburt  ein  Meder ,  läuterte 
die  Modische  Religion  i  welche  aus  reinem  Feuerdienst  in 
Sonnen  nnd  Planetendienst  verfallen  war.  Dieser  ^tdtu* 
hat  sich  noch  jetzt  bei  den  Parsen  in  Indien*  welche  aus' 
Persien  durch  die  Mahommedaner  vertrieben  wurden, 
und  nach  ihren*  Vorleben  in  dem  Besitz  der  heiligen  Bü- 
dner des  Zoroaster  blieben,  erhalten,  Zoroaster  unter 
der  Regierung  des  Gtischtasb  (Darin*  Hystaspis)  nahm 
der  gewöhnlichen  Meinung  zufolge  ein  unbegrenztes  Ur- 
wesen  (Zeruaue  Akerene  —  die  unbegrenzte  Zeit,) 
an,  ans  welchem  anfangslos  durch  das  schaffende  Wort 
(Honover)  zwei  Prineipien  der  JDinge  Ormuzd  nnd 
A  h  r  im  a  n  hervorgingen*  Ormnri  (  Oromasdes ) f ' das 
aeinste  unendliche  Licht»  das  Weiseste  und  Vollkommen« 
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ate,  der  Schöpfer  alles  Guten.  Ihm  ist  Ahrjman  als 
dasPrincip  der  Finsterniss  oder  des  Böden,  entgegengesetzt, 
entweder  ursprünglich  oder  durch  Abfall  von  Orniuzd. 
Dichtungen  vou  den  entgegengesetzten  Schöpfungen  und 
dem  Kampfe  beider,  von  der'  endlichen  aUgemeibea 
s  Herrschaft  des  guten  Princips  und  Zuriickkehr  des  Abri- 
man,  durch  vier  Perioden,  von  denen  jede  dreitausend 
Jahre  dauert;  von  den  guten,  und  bösen  Geistern  (Ams- 
baspands,  Izeds,  Feryers,  Dews)  mit  Geschlechtsunter- 
schied und  versebiednem  Rang;  von  '  den  Seelen  der 
Menschen ,  (Ferver*),,  die  von  Ormued  Vor  ihrer  Ver- 
einigung mit  ,den  Körpern  erschaffen  worden,  im  Him- 
mel wohnen,  und  je  nachdem  sie  als  Menschen  Ormuad 
oder  Ahriman  dienen ,  nach  dem  Tode  in  die  Wohnun- 
gen  der  Seligen  kommen ,  oder  in  dje  Finsterniss  •  hin- 
abgestürzt werden.  Von  der'  Auferstehung  der  Leiber 
der  Bösen  nach  Besiegung  des  Ahriman  durch  Ormuzd,  , 
und  der  Erneuerung  aller  Dinge,  *—  machen  nebst  ascew 
tischen  Vqrschriften  den  Hauptinhalt  der  heiligen  BuV: 
eher  aus«  Diese  Lehre  des  Zoroaster  verbreitete  sieb 
weit,  und  wurde  durch  ihre  Dämonologie  und  Ma~ 
gie  einflussreich* 

§.  tu 
C  ä  a  l  d '  M  t  r. 

Urkunden  der  Hebräer.  Diod. ,  Siculu*,  Strabo».  , 

Bfcrosi  Chaldaica  in  Scaligeri  Üb.  de  emendatione  tempornm  -ond 

Fabric.  bibl.  gr.  'f.  XIV.  p^i^S.  lind  die  wahrscbeinllcb   unäch- 

teu  anticruitates  totiiu  orbis  in  Fr<  Jo.  Annii  aotiquitatt«  varr»  Voll* 

XVlf.     Rom.  1498»  und  anderwärta» 
S^anleii    pbilosopbia   Orientalin. 
,    Aug.  Lud.   Schlöztr  .von,  den   Cbaldaefn  in.  Eicbborn'j  Rep; 

der  bibl.  Lit.    B.  VIII.     (Vgl.  B.  X.) 

Die  Chaldaer .  waren  dem  Sterndienst  und  der  Astro»; 
logie  ergeben  *  was  seinen  Grund  in  der  Lage  ihres 
Landes  hatte.  Daher  kam  der  Sterndienst  auch  nach 
Christi  Geburt  unter  dem  Namen  Sablismus  wieder  «um 
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Vorschein.  Die  gelehrte  $atte,  die  den  Namen  Chris 
däer  vorzugsweise  fahrt,  verwahrte  astronomische  Beob- 
achtungen and  'die  astrologische  Afterweisheit.  Später» 
hin  (durch  die  Herrschaft  der  Perser)  wurde  «ie  von  , 
den  Magiern  unterdrückt,  und  sank  zu  gemeinen  Zei- 
chendeutern herab.  Berosus  Cosmogenie ^errath  einen 
fremden  Ursprung,  so  wie  die  offenbar  unächten  chal- 
daischen  Orakel,    (vgl.  §.  70.)     Hauptgottheit  B4I. 

..Aß  g  y  p  t  i  0  K  : 

Stores,    Herodoti  Ia  IL    Manethonis  Aegyptiaca  und  ApotefPnatica. 

(verdachtige  Fragmente)     Biodorus   (und  Heyne  über  denselben 

in  den  Comm.  Soc.  Gott.,  Vi,  VI.  VII.)     Plutarchl  Isis  et  Osiria. 

Porphyrins  de  ab*tiuentia.    Iamblichus  de  mysteriis  Aegyptiorum, 

Horapollinis    Hierogiyphica.     Herme»   Irisraegistus. 
£  r  d.  Audi*.  Stroth  Aegyptlaca  s.  veter.  scriptor.  de reb. Aegjpti 

commentarii  et  fragmenta.     Goth.  1 782  • —  85.  1 1  Volk  8. 
AthanKircheri  Oedipus  aegypliacus.  Rom.  l65a  —  54.  fok  und 

'Obelisciis  Pampmliijs  v  ib.   i6S6.  toll  " ',   '    , 

D.  J  a  b  1 0  n  o  w  s  ky  Pantheon  Acgi  Fc£  ad  Viadr.  i  75o.  8. 
Conr.    Adami    Comm.  ,de   sapientia,     eruditione  atque  inventii 

Äegyptior.  invs.  Exercitatt.  exegett.  p.  g5  sqq. 
C  hrfc  Aug.  Henmaan  von  der  Philosophie  der  altetf  Aegypter  in 
t  s.  Actis  pbilosophor.   U.  65g.   sqq.  , 

D  e  P  ati  w  reeberebes  philosophlqueB  sur  les  Egyptiens .  et  les  Ghi- 

nob.  B'erk  1773.  a  Bde.  8.  deutsch  von  Krünit^  Berlin,  177*. 

3  Bde.  8.  '         ^  * 

X  Ch^u.  Heiners  Versuch  über  die  ReH&ionsgeschicht*  der  fil- 
terten Vtflkef,  besonders  der  Aegypüer.  Getragen,  i?;j5,  8. 
Ueber  den  Thierdjenst,  in  dessen  vermischten  philosophischen 
Schriften;  1.  Thk  S.  180,  und  mehrere  Abhandlungen  vöu  ihm 
in  den  Conuäettatsanibu*  Soc.  Goetting.  1780.  1789  und  qo* 

Frd.  Vict.  Lebr.  P les sing  Osiria  und  Socrates.  Berk  Und 
Strals,  1785.  8.  vgl.  o^en  $.  38.  L  b) 

Karl  Phik  JVloriU  symbolische  Weisheit  der  Aegyptier  «tc. 
Berlin^   170,3.   8.  -,  ♦  #  \  . 

Pauk  Joach.  Sieg.  Vogel  Versuch  über  die  Religion  der  alten 

Aegypter  unet^  Griechen.     Nürnberg,  1793.  4»         -   ,         \. 
4j-o.  Chph.  Gatterer  de  Theogenia  Aegyptiorum  ad.Herodoi:  in 
Comm.  Soc  Goett.  Volk  V.  et  Vlk  de  metempsychosi,  immor- 
talitatis  animorum  symbolo  Aegyptiaco  $  das.  Voll.  IX. 

Cr euzer  Symbolik  Th.  I.  und   Commentatt.  HeTodotea«. 

Die  Aegyptier  sind    durch    das    hohe    Alter  ihrer 
Cultnr  und  durch  das  eigentümliche  Gepräge  aller  ih- 
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rer  Einrichtungen  ein   meiiwürdiges  Volk.     Ihre  Prie- 
ster, die  eine. eigene  Kaste  bildeten,    waren  die  Inhaber 
aller  Gelehrsamkeit,     und  einet  heiligen  Hieroglyphen-, 
schritt.  *     Worjn  ihre  geheimgehaltene  'Weisheit    (eso- 
terische Lettre)  bestand,  ist  ans  Mangel  noch  vorhande- 
ner   Denkmäler    nicht    mit    Gewissheit    zu    bestimmen. 
Wahrscheinlich    bezog    sie   sich    auf  die-  Volksreligion 
(esoterische.  Lehret  welche  die  Verehrung  der  Gestirne 
(Sabäismus)  und  gewisser  Thiere  (Fetischmus),   als  ih- 
rer Symbole?  Vergötterung  der  Öeroen,     (Thauth  oder 
Thoüu  Hermes;  tiorns)   und  den  Glauben  an  die  See- 
Ien^Bderung  (Herod,  It  cL  *23.)  enthielt.  InJs  i  s  und  O  s  i- 
r  i  s  tritt  ein  männliches  und  weibliches  Princip  der,  Dinge 
auf.      Die  Landesbeschaffenheit  scheint   Gedmetrie  und 
Astronomie,  woran,  sich  Astrologie  und  anderer  Aber- 
glaube,  wozu   die   Aegyptier   überhaupt  geneigt  waren, 
knüpfte,   zu  dpn  Hauptwissenschaften*  der  Priester  erho- 
ben zu.  haben«  Wie  weit,  sie  darin  und  in  andern  Zwei- 
gen des  wissenschaftlichen  Wissens  gekommen ,  lässtsich    . 
nicht  mit  Gewissheit  bestimmen,     aber  sehr  hoch  kann 
ihr  Wissen,     ungeachtet    der  Reisen  der   Griechen  zu 
ihnen,   nicht  angeschlagen  werden.  i 

Nach  Gründung  des  griechisch .  ägyptischen  J&önig- 
reichs  vermischten  sich  griechische  und  ägyptische  Cul« 
tur,  wodurch  eine  Aufklärung  der  einheimischen  altern 
Cultur  und-  Wissenschaft  immer  mehr  erschwert  wurde« 

-    S.  Heeren* s  Ideen  über  die  Politik,   den  Verkehr  etc.  Tb.  2.; 
und  die  Abhandlung  in  der  N.  Lelpz.  Lit.  Zeit.  1806.  St.  l.  u.  2.* 
über  die  neuern  Versuche  die  Hieroglyphen  zu  erklären.       Vglf   " 
auch  die  neueren  Vyerke  über  Aegjpten:    Vojage  etc.    Belzoni; 
Gau  etc.  -      -  i 

i.  7S."  .  \  "     '    • 

2i  e  i  r  ä  0  r.  \ 

Vergl.  die  Schriften  des  alten  Testaments ,  die  Einleitungen  in  das 
A.  T.  von   Eichhorn    u.  A, ,-    und  die  Erklärungen  einzelner 

Bücher, 's. B.  Hiob,  Salomq,  Jebus  Sirach  und  der  Propheten.' 

,  1 
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Flavii  Joseph!  opera  edf  Haterkamp  Amst.  1736.  II.  Voll,  fol« 

Jo.  Franc,  Büddei  introd.  ad  histo*  philo*.  Hebraeor.  Halae, 
1702.  8:    Ed.  emend,  1721.  4 

Fried r.  Andr.  W  a 1  th  e  r ' s  Geschichte  der  WeUweisheit  der  al- 
ten Hebräer.     Gö' Hingen  *    1760.   4. 

lf  i  1 1.  W a rbnrton'i  divine  legation  of  Moses.  Ed.  hot.  Lond« 
1756.   V.  Bde.  8,     Supplem.  1788.  8*  deutsch  ron    Schmidt. 

.     tefc  undLtiipz.  1751.    III.  Thle.   8. 

Jo.   Fr.  Jerusalem 's  Briefe  über  die  mosaischen  Schriften  und 

.  Philosophie.     Qraunsehweig,  1762.  8.  und  1783. 

7o.  Dav.  Michaelis  mosaische«  Recht.  Fcf.  a. M.  1770  —  75. 
6  Tri.  8.  N.  A.  1775  —  r8o3. 

Wilh.^Abrah.  Teller'*  älteste  Theodicee  u.  s.  w.  Jena, 
2802.  8.  %  N 

Laz.  Bendavid4  über  die  Religion  der  Hebräer  vor  Moses«  Berlin, 
11812.  8. 

rh ilipp  Buttmann's  Abhandlungen'  über  die  beiden  ersten 
"  Mythen  der  mosaischen  Urgeschichte ;  und  über  die  mythische  Pe- 
riode von  Kain  in  der  Berl.'.Monataschr.  i8o4*  .St.  3.  und  4. 
und  i8ii..  St.'  3.  . 

Derselbe  über  clen  Mythus  der  Simdfluth.    Berlin,  1812.'  8. 

Die  Hebräer  oder  Israeliten  haben  uns  in  ihren  hei« 
ligen  Schriften,  welche  ans  verschiedenen  Pferioden  sind» 
die  ältesten  Philosopheme  über  Weltscböpfong,  Wehre- 
gierang nnd  Ursprung  der  Sunde  (durch  des  ersten 
Menschen  Fall)  überliefert  und  einen  durchgreifenden 
Monotheismus  aufgestellt«  Ihre  Königo  David  nnd 
Salomo  waren*  Manner.  von  hoher  Lebensweisheit«  *  Sie 
und  ihre  Prophete*. haben  vorzüglich  die  Sittenlehre  in 
Gnomen  vorgetragen.  .Die  wissenschaftlich*.  Philoso« 
phie  aber  ist  vf>n  ihnen  erst  spater  bearbeitet  forden. 
(Vgl-  §.  196.)-       . 

§.  74. 

Phoenicier. 

Sanchoniathön  und  Schriften  über  ihn.  Fragmente  aus  Seinen  an- 
geblichen Werken  in  des  EHsebius  praeparat.  evangelica.     1,  10. 

£anchoniatho's  phoenician  history  Iranila ted  from  tho  first 
book  of  Eusebiüs  etc.  wiih  sr  conti nuation  elc  by  Bratosthenes  Cy«- 
raeneus.  With  historical  and  chronologicar-  remarks  by  ,Rich* 
Cumberland.  Lond.  1720.  8,  (übers*  t.  Cassel»  Magdeb»  1^55.  8«) 

Henr.  Do  dwell's  appendix  c'oncerning  Sanchoniathon'e  phoeni- 

.  cian  histofy.     Lond.  169!*  &, 

I.D.  Baier  de  Phoenicibns  eortimqüe  studiis  et  innen  tia,  Jenae, 
l^og.  4, 

J.  Mich«    Weint  ich  de  Phoenicum  literatura*  Meiuiogae,  1714. 4. 

4te  Aufl*  D 
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Die  PhÖnicier  waren  als  Handelsnation  der  Canal, 
durch  welchen  Kenntnisse ,  Künste  und  Erfindungen  weit 
verbreitet  wurden.  Wegen  des  Handelsgeistes  (Plato 
de  repnblica  IV.  S.  359. )  konnte  das  wissenschaftliche 
Streben  ausser  dem  Kreise  cler  SchinTabrthskunst  und  den 
mathematischen  Wissenschaften  nicht  bedeutend  werden, 
Sanchoniathon's  (nm\  1200  v.  Cir.?)  und  Ochua  (Mq- 
chus,  Moschus)  Geschichte  und  Philosopheme  sind  noch 
grossem  Zweifel  unterworfen»  Die  cosmogonischen  An- 
sichten, welche  beiden  beigelegt  werden,  ,sind  wi$  die, 
Volksreligion ,  sehr  materialistisch. '  Von  dem  Stoiker 
Posidon  wird  Moschus  als  der  Urheber  der.  Atomen- 
lehre  abgeführt«    (Vgl.  Scxt.  Emp.  adv.  math.  IX.  363.) 


§•  75« 


\ 


Erst*  Cultur  Her  Griechen,     ^Mythisch* poetische 
-  ,'«'.-.*  Weisheit.  '  .      ■       .      ^ 

*  % 

Vgl.  oben  J.  Ä8.  Not.  L  b.  " 

De.  Pauw  recherches  philosophiqnes  sur  les  Grecs,     Berlin,  17f7- 

IV  Thle.  8.     Deutscli  mit  Anmerkungen  von  V  i  1 1  *  n  m  e.'  Berlin» 

1789.-    U  Tble.    gr.  8. 
B  a  *  t  h  e  1  e  m  y  Vo)  age  du  jenne  Anacharsls  en  Grece.     ran«,   1 700- 

IV  Voll.  4.  Vit  Voll.  8.  Deutsch  von  Biester.  Berlin,  1790 — 

q3.  VII  Bde.  8,  ■  .    ■'      *  ,    '  * 

jj  D.  Hartniann  \Wuch  eiifer  Culturgeschichte  der  vornehmsten 
*  Völkei:  Griechenlands,     Lemgo,   1796  —  1800.     2.  Bde.  8.  '   /   , 
Chr.   Glieb   Heyne/    <fe    causis  mythorum  veter  um   physicis  in 

opus*,  acadw     Voll.T.x  ^  .. 

C.  fr.  Creuzer  Symbolik  s.  oben  vor  §.   66,        ,  ,     - 

Fr    "W    Jos     Schell ing  über  Mythen,    hi&tonsche  Sagen   und 

Philosopheme  der  älteAen  Welt.     In  Paulus  Memorabilien  St.  V, 
H.  E.  G'.  Paulus  das  Chaos ,     eine  Dichtung y    mcht  c«r  Gesetz 

für  die  phys.  Cosmologie  in  Jessen  Memorabilien  St.  V. 

Griechenland  wurde  nach  und  nach  durch  Auslän- 
der aus  dem  Zustande  der  Rohheit  gerissen  und  zur 
Cultur  geführt.  Colonisten  au«  Aegypteny  Phßnicien, 
Pfarygien  brachten  Erfindungen,,  Künste,  ala  Ackerbau, 
Musik,  religiöse  Gesänge,  Dichtungen  und  Mysterien 
mit.  Daas  auf  dieae  Weise  auch  manche  Ideen  und  An- 
sichten  aus  Asien  nach  Griechenland  gebracht  worden, 


# 
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ist  wohl  kaum  zu  bezweifeln;  aber  et  iit  nur  die  Prä- 
ge, wie  viel  Fremdes  dahin  gekommen  9  wie  >ea  angeeig- 
net, und  wie  es  vorübergehend  oder  fortwährend  ein 
wirksames  Büdüngsroittel  gewordetr  ist.  So  vjgi  ist  ans* 
gemacht)  dass  die  griechische  Nation  nicht  Mos  eine  an» 
gemeine  Bildungslahigkeil«:  sondern  auch  einen  hohen 
Grad  von  eigentümlicher  Geisteskraft  besass,  wes- 
halb bei  ihnen  fremde  Erfindungen  und  Ideen  bald 
ein  eigenthiimliches  Gepräge  tun  so  mehr  annehmet! 
m aasten,  als  kein  abgesonderter  Priesterstand ,  keine 
KasterieinrichturJg  Und  kein  Despotismus  die  fortschrei- 
tende Cultur  j  die  Entwickelüng  der  Geisteskräfte  und 
die x  Vervollkommnung  der  Geistesproducte  hinderte« 

t)ie  Religion  der  Griechen  enthielt;  ungeachtet  ihres 
sinnlichen  Charakters*  in  der  Menge  von  Mythen,  deren 
Deutung  unbestimmt  *rar,  Stoff  und  Aufmuntern ng  zum 
Forschen«  Die  Dichter  betnachtigton  sich  dieses*  Stoffes, 
und  verarbeiteten  denselben1  mit  genialer  Kunst.  Von 
den  Dichtern  gjng  zunächst  die  ästhetisch -geistige  Cul- 
tur aus«'  .  weicheeine  Vorschule'  der  Wissenschaf Üi*. 
eben  wurde«  Besonders  erwarben  sich  Orpheus  (um 
i25o?)  durch  seine  religiösen  Hymnen,  durch  seino 
kösmogonischen  Phanlasieen,  dnreh  Einführung*  der  Mj- 
»terien,  so  wie  durch  einige  sittliche  Vorschriften,  a)* 
Mussreus  durch  dichterische-  Schilderung  des  Todten- 
teiebs  j  Homer  ( um  j  ooo )  durch  seine*  Nationalepo- 
pöen >  die  ein  treues  Gemälde  dfi  altgriechischen  Lebens 
und  viele  mythische  Erzählungen  enthielten,  b)  He- 
siod  (gegen  8oo)  durch  die  Vereinigung  der  Göttermy- 
then (Theogenie  und  Cosmogenie)  und  manche  nenn 
sittliche  Idee,  c)  Verdienste.  Epimenides  ans  Creta  d) 
und  Simonidea  aus  Ceoa  e),  auch  die*  Lyriker ,  Gnomi- 
ker  nnd  Fabeldichter  (Aesop).  gehören  in  diesen  Kreis.  /) 

ö)  De  Orpheo  atque  de  mjstenis  Aegyptiörum«  Auct.  K.  LyCke. 
Hafuiac,  1786.  8.  Vgl.  J.  (Mob  Schneider  analecta  critici 
Traj.   ad   Viad.     1777.   &     P*iC-  J»  SecU  1V"  ' 

•  Da 
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fr)  «Ch«,  Glitb  Heyn«  dt  ori$int  et  eausl*  fabnlaruife  Homeriearufln 
in  d.  Kot»  Comment.  Soc.  Sc,  Goett»    Voll, '  VII; 

J.  Fr,  Roth«  Homer's  Begriff  ton  der  nächsten  Gottheit.  Qortttz, 
1768.    4.       '      •  •  ■      * 

C.  Gull.  Halbkart  Psychologla    Homerica,  ZüHich.  1796/Ö. 

Fr.  WS l^i,  Sturz  d£veetigiis  doctrinae  de  «nimi  humani  im-. 
mortaliute.  in  Hotatri  carminihue  Prolus.  1.«—  Hl.    Ger.  17q4 — 

( J  ö.  D  an*  Sc  b u  1 2  e  )  Dtfus  Mosty^  et  Hoitterj  comparatns.  'Lips. 

*799*  4*  '  r 

-  Fr» guier  aar  les.dieux  d'Hoiu^re,  in  den  Mein,  de  Tacad.  de» 

inscr.     T.    tVi ; 

.  ,Gust.  Gacfolin  da  fato  Homerioov    Abc**   1800.  8. 

Jo.    Fr.    Wagner    da   fontibu*  koneat»  epud   Homer.      Luneb. 

»795.  4.  • 

#)  Ludw,  Wa  ekler  über  Hettod'*  Vorstellungen  iou  <f en  Göttern, 
der  Welt»  den  Menschen  und  des  raenschlicken  Pflichten.  *Rin- 
.     teln,  1789.    4. 
Chr.  Cr  lieb  Heyne  de  tkeogeniaab  Hetiödo  condita  U  den  nor, 

Commu  soc.  Gott.  Voll.  VHT.         ;        - 
Cbpb.  Arzperger  adumbratio^doctniia*  Hcsiodi  de  ortgine  rerum 

deortfmque  natura«      Erl.  1794.  8. 
Briefe  ober  Hcsiodu*  ton  Grenz  er  nn<|  Hefmann.     Leipzig, 
1818.  8,  j .        ' 

4)  C*r*  Fr,  Heinrich'«  EptinenKU»  ans  Qreta*  Leipz.  i8o5*  8* 

*>)  Pet.  Gerb.  Dukeri  Di«,  de  Simonide  Ceo,  poeta  et  pklloso- 
pho«    Ultrajecti,    1768«  4.      » 

y)  Ulr.  And.  Rhode  de  teteruin  poetarnm  aapientia  gnomica,  He- 

braeerum  inprunii  et  Graecorara.    Hafniae^  i8qö.  8* 
&  Con.  D/ftrrii  Diss.  de  tecondita  yetcrum  aapientU.  in  poetia. 

Altdorf,    i655.  4. 
EL  Weibenmaieri  Diss.  de  Poetarum  ftbulie  'philosQphjae  iu-~ 

▼olucrie*    Ulmae,    1749.  4. 
Cnr,  Glieb  Heyne  Prog,  quo  disputantur  nonnulla  de  efficaci  ad 

dUpiplinam  pvblicam  privatainque  Tetnatvaiinorttdi  poetarun»  do- 

ctriua  wnraU*   Gott  1764,  4,  ,  . 


Qnomoniteh* practi$cho  JV*i*Keit. 

'C.  C.  Heyne  da  Zalenci  et  Gharonda«  legibus  atejue  Institut  Ja  ra 

Opusc,  Aeadem.   Voll.  H. 
Ueber  die  Gesetzgebung,  dea  Solon  und  Lykurg»  in  SchiUer's  Thalia. 

1790.    Heft'XI.  ' 

Jou    Franc  Buddel    SapientU  Veternm  h.  e.  dicu    üluatriora 

Septem  Gfaeciae  aapientum  eiplicata.    ÖaUe,   1699.  4. 
Ch»ph<    Augj   Heu  mann     ion  den  sieben  Weisen  in  den  Actia 

Philoeophor.  £•£*•- 


$.  7&    äkMte  griech.  Cultur, 
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I«#  de  Lai-r«?  HUtoire  d«  tept  Saget.  II  Voll.  Rotterdam,  171k 
1716.'  8.  —  Augment«?«  da  .remarques  pa*  Mr.  dt  U  Barr»  de 
Beaumarchais,    Hajre,   1734;    II  VoDV  6» 


In  den  Gesetzgebungen  der  Griechen  ^[bes.  denen 
das  Lycurg,  Zaieucus,  Charöndas,  Solon)  offenbaret  sieh 
«in  hoher  Sinn  für  Freiheit  und  Gleichheit,  ein  tiefer 
Bück  in  da«  menschliche  Gearatb*  und  Staatsklugheit; 
Die  Spräche  der  sieben  Weisen  enthalten  «war  nur 
kurze  und  kräftige  Sprüche  der  Lebensklugheit  y  bewei- 
sen jedoch  schon  einen  Fortschritt  in  der  Cultur  und 
eine  Reife  der  Vernunft,  die  nur  eintjr  besondern  Rieh» 
tung  bedurfte;    um  sich  mit  wissenschaftlichen  Gegen« 


■■ 


•y 
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Erster  Theil.     -L  Periode. 


■<■■ 


«  —  ■  >ji.i  ,»« 
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Geschichte   der  Philosophie. 

Erster      Theil 


Erste    Periode, 
Griechisch * Römisch;?    Philosophie, 

4 

Von   Thaies '  an    bis   auf    Joannes    Damascenus 
(6oq  Jahre   vor  Christus    bis   Ende    des 
,    8«  Jahrhu   nach    Christus.) 


.  * 


Freie«  Streben  der  Vernunft  nach  Erkennt- 
nis!   aus    Principien,     ohne    deutliches     Be- 
wusstsoyn   leitender    Grundsätze, 

* 

§•    77t  .     ♦ 

Die  Griechen,  die  von  fremden  Völkern  die  ersten 
Keime  der  Cnltur  empfangen  hatten.,  zeichneten  sich  im 
Alterthume  durch  ihren  Sinn  für  Poesie,  Kunst  und 
Wissenschaft  aus»  Die  Lage  ihres  Landes ,  ihre  Religion, 
politische  Verfassung,  und  ihr  Freiheitssinn  begünstigten 
und  beförderten  die  höhere  und  eigentümliche  Ausbiß 
dang  ihres  Geistes.  So  reiften  sfe  am  ersten  zum  Philoso« 
phiren,  und  erhielten  das  Interesse  für  Philosophie  über 
die  Zeiten  ihrer9 politischen  Freiheit  hinaus,     (vgl*  §.  ^5.) 

Seitdem  der  philosophische  Geist  unter  den  Grie- 
chen  erwacht  war,     suchte  er  sein  Gebiet  immer  wei-< 


Griech.   Philps.    $.  7g.  35 

teir  auszudehnen,    nmfasste   die .  wichtigsten    Gegenstände 
des    theoretischen  und   praktischen  Wissens,  erhob  «ich 
auf    verschiedenen   Wegen  zu  eilten)   methodischen   und 
systematischen   Forschen  ,     stellte  selbst  einen  methodi- 
schen Zweifel  gegen   den  Dogmatismus  auf,  und  verlor 
bei  aJlem  wissenschaftlichen  Streben   selten   die  Anwen- 
dung auf  das  wirkliche  lieben.     Die  Griechischen  Den- 
ker sind  sowohl  durch  iluren  Forschungsgeist ,  als  durch 
die  Resultats  ihrer  Forschungen ,  und  überhaupt  in  Form 
und  Materie  ihrer  philosophischen  Untersuchungen,  ins- 
besondere aber  durch  den  Geist   der  Humanität,  der  in 
ihnen  Weht,  und  durch  ihre  philosophische  Darstellung, 
welche  den  Forderungen  der  Wissenschaft  nnd  des  Ge- 
schmacks zugleich  entspricht,     Lehrer  und  Muster  aller 
folgenden  Zeiten  geworden« 

$•  79- 
Der  philosophische  Geist  der  Griechen  erhielt  nicht  , 
auf  einmal  diese  Vollkommenheit.  Er  fing  mit  fragmen- 
tarischen Speculationen  über  die  Aussen  weit  an.  Die 
dadurch  gewonnene  Fertigkeit  im  Denken ,  die  yneinig- 
keit  in  den  Resultaten,  die  Klarheit  des  sittlichen  Ge- 
fühls, das  tiefer  gehende  Bedürfnis*  nach  Einheit  und 
Zusammenhang,  führte  die  verirrte  Speculation  auf  den 
menschlichen  Geist,  als  die  Quelle  aller  Wahrheit T  zu« 
rück;  das  Fbilosophiren  wurde  umfassender,  methodi- 
scher ,  systematischer.  Die  Uneinigkeit  der  Systeme, 
der  scharfe  Zweifeigeist,  die  Schwächung  des  wissen- 
schaftlichen Geistes  durch  historische  Gelehrsamkeit,  sog 
endlich  den  Blick  des  menschlichen  Geistes  Ton  sich 
selbst  wieder  ab;  er  suchte  durch  Vermählung  mit  dem  . 
orientalischen  Geiste  ausser  sich  die  Quelle  der  Gewiss- 
heit, und  verfiel  in  Synkretismus  und  Schwärmerei, 
welche  jedoch  den  griechischen  Charakter  nicht  ganz  ver- 
leugnen konnte; 
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Erster  Theil.     I.  Periode. 


.  ■ 

Die  Geschichte  der  griechischen  Philosophie  zer- 
fallt also  in  drei  Perioden,  welche  «der  Jugendkraft, 
der  Keife  des  männlichen  /Uters  und  der  Anstrengung 
des  Gxeisehalters  entsprecHen.  Irrste  Periode:  kräf- 
tige! aber  einseitige  und  unsystematische  Speculationt 
Ton  Thaies  bis  Sokrates;  600  J,  v>  Chr.  bli  4oo 
J.  v.  Chr.  Zweite  Periode:  Allseitiger » .  systemati- 
scher ,  dogmatisch  -  skeptischer  Geist ,  von  *  S  o  k  r  a  t  e  q 
4ri*  zur  Coalition  der  Stoa  und  der  Akademie;  4oo  J»  v.. 
Chr.  bis  auf  60  J.  vor  Christus,  Dritte  Periode: 
Ausbreitung  der  Griechischen  Philosophie  durch  Ju- 
den  und  Römer ,  und  Verfall  derselben.  Philosophi- 
sche Gelehrsamkeit  .  ohne  philosophischen  Geist,;  die 
Skepsis  erhebt  sich  noch  einmal  in  äusgebildeterer 
Foim,  wird  aber  bald  durch  schwärmerische  Spe- 
enlftion  und  durch  Verschmelzung  <JCS  griechischen 
und  orientalischen  Geistes  verdrängt.  Üebergang  der 
graphischen  Philosophie  in  ,  das  Christenthunu  Von 
Aeaesidem  (18  Jo.  Damascenus,  60  J.  v.  Chr. 
bjs  Jus  f.  Jahrh.  nach  Christus» 

Ygl.  auch  Ast  Epochen  der  giechischen  Philosophie ,   in  Friedrich 
Schlegel'*  Europa.     IL  Bd.  3.  Heft. 

'     $.   81. 
Quellender  griechischen  Philosophie* 

Die  Quellen  der  griechischen  ,  Philosophie  sind  theils 
unmittelbare,  theils  mittelbare.  Jene  »sind  die  Schriften 
der  Philosophen«  selbst,  dig  nur  zum  Theil  vollständig 
auf  uns  gekommen,  grösstenteils  nujr  in  Bruchstücken 
erhalten  worden  sind,  mit  deren  Sammlung,  Anordnung 
und  Erklärung  sich  die  Gelehrte^  vielfältig  beschäftigt 
haben»  Die  mittelbaren  bestehen  in  den  Jjsxhrich- 
ten  und  Berichten  von  dem,  Leben,  -Denken  und  Wir- 
ken der  Philosophen,  welche  in  späteren  Schriftstellern 
Vpn  verschiedenem   Charakter,  theils   unvollständig  und 


.^_-.  Mm^.% 


Griech.  Thilos.  §.  &i. 
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abgerissen,  tneils  vollständiger  und  nach  gewissen  Gc- 
sichtsp  unkten  geordnet,  vorkommen.  Hieher  gehören 
i)  die  Schriften  der:  Philosophen ,  in  denen  BeFichte  von 
dem  Philosophiren  ihrer  Vorgänger  vorkommen;  mithisY 
die  Schriften  des  Pläto,  Aristoteles,  Cicero,  (vgl.  §.  180. 
not  *  Seneca,  Plutarcnuj,  (vgl.  §f-  *85.)  Sextns  Emp., 
(§.189.  sq.)  Simplieias  (§.320.).;*)  die  Sammlungen  des 
Diogenes  Lacrtius  a);  Philostratus  £),  Eunanius  c),  dje 
Geschichte  der  Philosophie,  die  unter  dem  Namen  des, 
Galenus  d)  und  des  Origenes  e)  bekannt  ist ,  die  Samm- 
lung  des,  Pseudo  -  Plutarchus  f)  und  des  ßtobacus  g), 
3)  die  Schriften  andrer  griechischer  und  lateinischer,  tee- 
lehrten, als  A&enaeus  A),  Gellius  ?),  Macrobius  'k)9  Sui- 
dasf  4)  die  Schriften,  der  Kirchenväter.:  Clemens  Von 
AlexanTdrien,  Orfgenes,  fjusebiu»,  Lactantiu,S|,  Augusti- 
nua  (§.  23i.),  Neiuesiue,.  Pjiotia*.  ($.  a34,).' 

a)  Diogenes- Lacrtius  de  yitis ,  dogmatibus  et  apophthegraatibus. 

clarorum  philosophoruin  L.  X.  cura  Marc.  Mcibomii.  Amst, 
1692.  2  Voll.  4. j  cui-a-P.  Dan.  Longa lii.  CuiC  Regri.  2  Voll. 
i£$g.  8.  Lips.  2759.  8*  deutsch,,  Leipzig,  1806.  und  von, 
Sil  eil.     dessen,  1806.  8.  ^ 

b)  Elav.  ,Philostr.ati    vitäe   sophistarum  in  Phtfostratorum  operi-r 

bus  gr.  et  lat.  c  not.  Olearii.     Lips.    1709.  fol. 

c)  Eunapii.  vitae  philpsopjftorum  et  8ophista|bni   ed.  Junii.     Ant- 

.werp.  l568;  81  ed.  Commeliu.  Heidelb. '  i5tg6.  ^$.  edit. 
Scbotti.     Getier.    1  (5  j  6.  8."  • 

d)  Claud.  Galeni  libev  tisoi  päoaoydv  fatOQtag ,  tu-  Hjppoeratis 

et  Galeni  operibus  ex  .edit.  Cbarterii.  T.  II.  pag.  21  seq* 

e),  Origenis  (pcXo<JOcpoV{Aivu  in    Jac.  Gronov.  thes.   anl,   gr.  T,  X. 

auch  von  Jo.   Cbph.  Wolf  herausgegeben: 

Compendium  historiae  pliilcfcophicae    autkjuae  sive  Philosophumena, 

wae  sub  Origenis  nomine  circumferunlu*.  (  Hamb.    1706. 1716.  8. 

/  )  P X  u t  a  r  c h  11  s  de  placitis  philosophorum ,   sive  de  physici«  philoso- 

.     phoruin  decretis  L.  V.  ed.  Chr.  Dan.  Beck.  Lipsiae,  1787.  8. 
g)  Johann  is     Stob  a  ei     Eclqgae    physicae    et    ethicae     ed.    Arn, 
Hernr.  Lud.  Üeeren.     Gott.  1792  — 1801,  2  Part,  in  ^t."  Voll.  5 
nnd  dessen  Seraaones.     Frcf,   i58i.  fol.j  ed.  Nie.  Schow'.  Lips* 
1797.  -8.  \  "    '    - 

%Ä)  ANthenaei  deipnosöphistariim,  L.  (XV.    ed.  Casauböni.     Lugd. 
.    1657  — * 64.  2 "Voll,  fol*     /o.  S  c  h  w  ei  gh  a.e  u  s  e  r,  Argeut.  1801 
-r-7.     14  Voll.    ß.  ^ 

1)   FrÄmente  der  allen  Geschichte   und  Philosophie  aus  den*  AtUscheq 
Nacinen  des  Gelliui.   -Lemgo,    xj$b'.  gr.  $." 


58    ,  I.   Periode.      I..  Abschn. 


; . 


£),ftfacrobii  Saturn*!,  cd.  Jac.  Grc-npr.    Lugd.  B.    167p.    8.    ed.' 
Zcune.     Lips.»  177^.  ß.  ■»     * 

^  Die  neueren  Werke   über  die  Geschichte    der  Philosophie  bei 
den  Graben  stehen  j.  38.  I.  a  upd  b) 


E  r  •  t  ß  r    Abschnitt. 

Von     Thaleß      bis     SoLrates, 

(Der  griechischen  Philosophie   erste  Periode.)* 

4 

Einseitige,      unsystematische      Spekulation. 

•    r  l 

Henrici  Step  h  an  i  poesis  phiiosophica.  Par.  1673.  8.  — 
ll&ixfj  noif}<W  s,  gnomici  poetae  graeci ,  ed,  Jlrunc k.  Argenu 
1784.  4.  und  die  Schriften  ifber  die  s.  g.  sieben  Weisen  und  Ge- 
setzgeber der  Griechen,  '  *' 

£cLp;o  Aqui Haans  de  placitis  philosophorum  ante  Aiistotelem. 
Milan.  161 5.«  4.  op.  Georg.  MonalU.  Venet.  1630.  4.  «d.  Gar. 
Fr.  Brücken     Lipslae,  iy56.  4. 

Diet.  Tiedemapn's    Griechenlands  eiste  'Philosophen.    Leipzig, 

•    1780.    8,  v 

.  Ge,  Gust«  Fülleborn  über  die  Geschichte  der  ältesten  griechi- 
schen Philosophie,   in  seinen  Beitragen  l.  St. 

Job.    (jrottl.    Buhle    Gommeutatio  de  veterum   philosopbornm     _ 

graecorjim  ante  Aristo  tele  in  conaminibu*  in,  arte  lqgica  inveniend* 

et  perncfenda,     in   dem    X.  B.    der    Oomraentat.    Sqc*    Scient. 

»Gotting. 

•  Fried.    Bouterwek   de    primis  phKosophomm   graecorum  de- 

cretis  physicis,    in  Gomment.  soc,  Gott.  rec.  VolL  11.    au.   1811. 

Siehe  auch  die  oben  su  §.  yb.  angeführten  Schriften  über  'grie- 
chische Mythologie,  besonders  über  Orpheus,  Heiner 
und  Hesiod,  ' 

Der  Gebt  des  philosophischen  forschen*  äusserte 
sich  zuerst  durch  rohere  Versuche  in  Ionien  zur  Zeit 
des  blühendsten  Zustandes  dieses  griechischen  Küsten- 
landes |  ging  von  da  nach  einigen  nahgelegnen » griechi- 
schen -Colonien,  und  nach  Gross •  Griechenland ■  über, 
bis  er  durch  die  Eroberungen  der  Perser  in  Asien  and 
die  bürgerlichen  Unruhen  in  Gross  -  Griechenland  ver- 
scheucht, in  Athen   einen  festen  Sitz  erhielt,     Von  wo 


\ 


Thaies,  bis  Sokrates.     %  83  —  84. 
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an*  «ich  die  wissenschaftliche  Coltur  über  ganz  Grie- 
chenland verbreitete. 


Kr  ging  von  der  Frage  über  dje  Entstehung  and 
den  Grundstoff  der  Welt  aus,  und  «achte  die 
Auflösung  dersMben  erst  durch  Erfahrung  und  Reflexion 
in  der  Materje  (Ionische)  and  Form  der  Anschauung 
'(Pythagoreische),  dann  durch  Entgegensetzung  der  JBr- 
fahrung  und  der  Vernunft  (FJeatische),  endlich  durch 
Vereinigung  beider  (Atotnistisphe  Schule ),  und  endete 
mit ;  einer  Sophistik,  welche  die  religiöse  und  sittliche 
Ueberzeugung  zu  zerstören  drphte, 

V 

•  §.  84, 

Dies«  Forschung  aber  schritt  als  Vorübung  des  ei« 
gentlichen  wissenschaftlichen  I*hilosophirens  von  dem 
A Hissern,  Objectiyen,  zu  dem  Innern!  Subjectiven,  in 
progressiver  Steigerung  fort.  Von*  Mythen  and  poeti- 
schen Anschauungen  ging  die  philosophische  Reflexion  aus, 
(daher  philosophia  mythica,  poetica)  und  schloss 
aich  durch  ethische  und  politische  Sentenzen,  gross  ten- 
theils.in  poetischer  Form  ausgesprochen,  (Gnomen;  -— 
daher  philosophia  gnomica  aive  sententiaria )  an 
das  praktische'  Leben  an.  (Vgl«  oben  76.  76,  §•)•  In 
theoretischer  Hinsicht  verfolgte  man  anfänglich  .eine  Hy- 
pothese nach  der  andern,  bis  man  ein  Syatem  der  Ver- 
nnnfter^enntniss  a\s  Aufgabe  erkannte«  —  Pie  Denker 
standen  anfänglich  einzeln,  ohne  Schale  da  (Pythago* 
ras  macht  davon  eine  Ausnahme).  Ihre  Gedanken  wur- 
den erst  mündlich,  dann  in  Schriften  fortgepflanzt,  die 
•ich  erst  nach  und  nach  von  Mythe  and  Dichtung  los- 
reicsen*    • 


- 1 


60  ■''!•.  Periode*     L  Absch». 

L    Speeulationen  der  Altern  Ionier. 

H  *  i  n  r.  Hitler  Geschichte  der  ionischen  ^PnÜogophie.  Berlin , 
1821.  8.  •         '     '     .        , 

•  •  • 

BputerweV'  qbcn  angeführte  ^btapdiung  y°r  f •  8*-  ' 

§.   85.  « 

Thaies. 

Abbe*  deCanayg  recherches  sur  le  phUoiophe  Thaies,  in  den 
Memoire»  de  l'Acad.  des  Iqscr.  T.  X.  deutse^^a  Hissmanp's 
Magazin  f.  d.  Ph.     1  Bd,  •,  W 

Chr.    Alberti    Doederlini   animadversiones  historlco - criticae 

/    de  Tbaletis  et  Pylhagorae  theoiogica  rattone.   17^0.  3.   v 

podöfr.  Ploucquet  Dissert.  de  dogmatibus Thaletls  ^Mileaii  ej 
.  Auaxagorae  Clazomenü  etc.    Tub.  1 763.   4«  und  in  dessen  Com* 
jneatatt.  philo«,  selectia. 

4?  lieb    Chph.   Hartes    tria    programmate  de  Tbaletis  doctripa,  - 
de    principio  reriucu,  iiiprirai,»  de  Deo,  ad  ülustrandura  Giceronis 
de  nat.  deor.  L.  1;  c.  10.     Erlang.   1780*- 84.  fol. 

J.  Frid.  Flatt  Dissertat.  de  Theitmo  Tnaleti  Milesto  abjudicandf. 
"      Tub.  4785.   4. 

Goess  \iber  das  System  des  Thaies,     s,  oben  vor  $.  2. 

.  Thaies  (600  Jahre  v.  Chr.)  aus  Milet,  der  61ii- 
hehdsten  Handelsstadt  Ioniens,  gebildet  auf  Reises,  in* 
Besitz  einiger  mathematischen  und  astronomischen  Kjennt* 
nisse,  und  von  seinen  Mitbürgern  zu  den  «sieben  Wei- 
sen gerechnet ,  fing  unter  den  Griechen  zuerst  an ,  über 
den  Ursprung  der  Welt '  aus  einem  Vernufcftbedürfnisa 
su  forschen.  Wasser  (v&»(>)  oder  das  Urfeuchte  * 
yr&r  ihm  zufolge  einiger  einseitigen  empirischen  Beobach- 
tungen das  Erste  (a&p;)*  woraus  alles  entstanden  sey 
(^rötoteles  Metaphys.  I,  3.  de  coelo  II,  \ 3.);  und  Seele 
Crqpe)  das  bewegende  Prin'cip.  Alles  ist  mit  Göttoxn 
angefüllt  (Arist.  deanima  I,  2,  5.  vgl.  de  mundo  C.  6.) 
Bs  |st  ungewiss,  in  welchem  Zusammenhange  nnd  Vo*- 
hältnisse  sich  Thaies  die  Seelen  oder  Götter  zu  jenem 
Grundprincip  dachte»  Der  Streit  über  seinen  Theismus  • 
(Cicero  de  nat.  Deor.  l,  IQ.)  kommt  zu  früh.  Unter 
mehreren  Qnpmen  wird  ihm  auch  das  w<S&*  oectvto* 
beigelegt*  <* 

l  J.ohf  Hem>  Mulle*  de  aqua,  principio  Thalami*.  JÖtd.  1719. 4, 


Ionften    <$.  q6. 
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Anaximandtr    und    Ph*r*cyd$9* 

Abbe  de  C  a  n  a  y  e  techerthe«  sur  Anaximandre'  in  Jen  Bf  <fm«  de 

l'Acad,  des  loser,  T.  X.;   deutsch  in  Hiisxnattn'»  Magai.  i.B. 
Fried.    Schleiermacher's     Abhandlung   über  Anaximander'a 

Philosophie  In  den  Abhandlungen  der  kön.  Akad.  der  W.  *u  Ber- . 

lin,    i8i5; 
Heinr.  Ritter'*    oben  angerührte«  Buch ,-  und  d,  Artikel  Ana- 

xjjiufnder.  Tb.  TV  der  EncytJ.  herausg.  r.    Erich  u,  Grober. 
Pherecydia   utriusqne  fragmenta   collect«   a  Fr.  G u i  1.  5t ur x. 

Gera,  1789.  8.  U.  edl   1798* 
tieinius  dissertation  aar  PheWcyde,    philosopbe  de  Syre  in  den 

Mein-,  de  l'Acad.  Roy.  des  Sciences  -de  Berlin.  V«   1*747*  deutsch 

in  Win4heim,s  philosöpb.  Bibliothek,     Iflt.  Bd.   und  Htsamann's 

Mag.xV.  B, 
Vergl.  Tiedemann'i  oben  (tot  {.  8a.)  «ngef.  Schrift  S.  »7?  ff; 

.AnUjmander  (üriFß^o.  *.  Chr.)  ebenfalls  aus 
Milet,  Freund  des  Thaies,  legte  jener  Forschung  nicht 
mehr  Analogieen,  sondern  eine  philosophische  Regel  »um 
Grande.  Das  Uwvesen  ist  das  Unbegrenzte  { ttnu- 
(>ov)i  welches  lajles  in  sieb  fasst  (-irtg'*£c"')r  nnd  wel- 
ches er  daher  das  Göttliche  (*#  #€ior)  nannte,  ohne  es 
nkMier  zu  bestimmen. .  (Diog,  L.  II,  1.)  Nach  einigen 
hielt  er  es  für  ganz  anderer  Natnr  als  die  Elemente» 
nach  andern  aber  soll  er  es  für  ein  Mittleres  .zwischen 
Wasser  nnd  Luft  gehalten  haben.  Nur  in  dem  Unbe- 
grenzten können  die  unaufhörlichen  Veränderungen  ih- 
ren Grund  haben;  aus  ihm  sondern  sich  die  Gegensätze 
durch  ewige  Bewegung  ab,  §ö  wie  sie  auch  in  dasselbe 
zurückkehren.  So  entstehen  Himmel  nnd  Erde,  über 
-welche  er  njebt  blos  astronomische  Untersuchungen  an- 
stellte. Alles  in  dem  Unbegrenzten  Enthaltene  ist  Ter« 
Snderlich,  es  selbst  *abe*>  unveränderlich  (Arist.  PbysicOr. 
I,  4.  III,  4.  7.  und  Simplio.  Comment«  zu  diesen  Stellen.) 
'< —  Aehnliche  Gedanken  hatte  auch  sein  etwas  jüngerer 
ZeitgenossePherecydes  ausSyros,  welcher  Jupiter \Z&g 
oder  <tifiriQ?)%  Zeit  XZ9°pog')  und  Erde  (jpPw)  für  die 
ewigen  Principien  der  ftinge  erklärte,  über  die  Entste- 
hung der  Weltkörper  und  des   Menschengeschlechts  phi- 
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losophirt  haben  soll  und  fiic  menschliche  Seele  für  ewig 
hielt  (Ajrist.  Melapbys.  XIV,  4«  Diogeu.  Laert  I,  119. 
Cic.  ^usc.  Qu.  I,  16.).  Beide  Penker  sind  die  ersten 
philosophiselien  Schriftsteller. 

.  ■    .-"  $.87*        *       .  .»     ■ 

j£  n  .a  x  i  m  0  n  e  8* 

Dan.  Grotliii  (praes.   Jo.  Audr.  Schmidt)    dist.  de  Auaxi- 
..     menis  psychologia.     Jen/   1689.     4.  '      »        ' 

Anaximeaei  ans  Milet  (blähte  um  55/»  v.  Chr.) 
folgte  der  Bahn  seines  Freundes  uijd  Lehrers  Anaximan- 
der;  aber  an  die  Stelle  des  unbestimmten  Unendlichen 
setzte  er, .  zufolge  einseitiger  Reflexionen  über  das  Entste- 
hen  der  Dinge  und  über  das  *Vesen  der  Seele  i  die  Luft 
(ö^(>)  als  das  Unendliche  und  Erste  (Arist.  Metephya,!, 
3.  SimpUcias  in  phjts.  Arist.  p«  6  et  9.  Cic*  Acad.  tQ.U, 
Zj.  Plularch  de  plac*  philos.  I,  3.  Stolj.  ecL  I,  p.  296. 
Sextus  Emp.  hyp.  pyrth.  III,  3o.  adv.  math.  VII,  5. 
IX ,  36o.  Dtog.  Laert.  II,  3.).  Späterhin  wurde .  dieses 
System  in  vollkommnerer  Gestalt  durch  Diogenes  von 
Apollonia  erneuert,  in  welchem  sich  eine  Erweite- 
rmng  des  Gesichtskreises  und  höhere  Bildung  der  Denk? 
kraft  offenbaret         .       V  "  '.    '* 

II.    Speculatiorien  der  Pythagoreer. 

§.  88. 

Pythagotae  aurea  carmina,     Timaeus  Lochia,     Ocellus   Lucanns; 

Malchua  (,Poipbyrius)  de  vita  Pythagorae,  cd.  Conr.  Rittershusius. 

Altd.  1610.  8.  auch  findet  man   die  xgvosa  mtt\  in   den   S  enteil - 

'tiosa  vetnstissimorum  Gnomicornm    opera  T.  I.    ed#    Glandorf. 

Lip«.   1776-  8.  und  in  der  Brunck*che£  Sammlung. 
Lamblien  i  de  vita  Pytbagorka  liber  gr.  c.  verav  )at.  Ulr.  Obrecbti 

notisque  suis    ed.  «Lndolf  Kuesterus  acc.    Malchus  sive  P  Q  r - 

phy  riu»  de  vita  Pythagorae  cum  not.  L.  Holstenii  et  Conr.  Rit- 
*    tershusii,     Amstelöd.   1707«  4.   ed.  Theeph.  Kiesling.  P.  I  et  II. 

Lips.  i8i5.  8;  , 

P  V  thagorae  sphaera  divioatoria  de  deeübitu  aegrotorum,  und  die' 

epistolae  irt  Gale  opusc.  mytb.  phys.  etc.  p.  y35  *q. 
Socrati*  et  Socraticorum ,  Pylhagorae  et  Pythagoricorum ,   quae  fe- 

runtnr  epiatolae.  ed.  QrelUus.  1816, 
ftichardi    Bentleii     Diuertatio  de    Phalaridis,      Theraiatoclis* 

Socratii,  Euripidis  «lioruiuque  epistoiia  —  in  laün.  term.  Conyei- 
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tit  J»  D.  a  Lennep,    Gnmfng,  1777«  4.  und  Beatleii  Opu 
cula  philologica,    diaiertatiouem  in  fealaridis  IpUtola*  e£  episto- 
lam  ad  J.  Millium  complectentia«    Lrpa«   1781.  8. 
Meiner*  Geschichte  der  Wisaenachaften  in  Griecbenl,  u»  R.  1.  Bei;  * 
S.   187   etcj  uud  dessen  Abhandlung  über    die    Aechtheit  einiger 
.  Pythagoreischen  Schriften  in  der  pbilol.  Biblioth.  I.  Bd.  5.  Su 
Tiedemann'a   Griechenlands  erste  Philosophen.  5.   18&  & 
G  a  i  1.  Lloyd}»  Diss.  de  Py  thagerae  tiuaaute  aequalium  vitia.  Lond. 

1699*  & 
Henr.  IX od # e  11  i  exercitationes  dose ,  prima  de  aetate  Phalaridis, 

altera  de  aetate  Pythagorae ,  Lon<L  169g— ^  1704.  8« 

Abhandlungen  über  das  Zeitalter  des  Pythagorae  von  de  la  Nauxe 

und  Frere  t  in  den.  Memoire«  de  l'Acacu  <Jes  Inscript«   F.  XTV. 

zum  T^eü  überseUt  in  HU*maan's  Magazin  U».  Bdv 

G e.  Lud,  Hamberger  txeic,  de  riu  et  symbolis  Pythagorae. 

Vitemb.   1676.   4. 
Mr.Dacier  la  vie  dePythagore,  ses  symbolei,  sei  Tert  dores etc. 

*  Par.  1706.  II  Voll.  12. 
Cbph.  Schrader  dfss.  de  Pythagora   in  qua  de  eius  ortUfprae- 
v    ceptoribu*  et  peregrinatiönib.  agitur.     Lips.  1708.  4. 
JovJac.  Lehmrann  observationes  ad   bist. .  Pythagorae.     fref.  et 

Lips.    1731.    4.  1  .  .         • 

M. .,  Vies  d'Epicture,  de  Piaton  et  de  Pytnagore.  Amst.   ijbix.  la» 
Fried.  Christ.  Eilschov'a  histor.  krit.  Lebensbeschreibung  des 

Weltweisen  Pythagoras  a.  d.  Dan.   v*   Philander   von  der 

"Weistrit*.     Kopenhagen,   1766.  8« 
Aug.  E.  Zinserling's  Pythagoras -ApolloD.  Leipzig,  1808.  8« 
Joh.  Schef/er   de  natura  et   constitutione    philosophjiae    iuUcae. 

Ups.  i664.  Ed.  II.  c.  carminibus.  Vitemb.  1701.  8» 
Jean  le  Cler  c  ins.  bibliotbeque  choisie  T.  X,  Art.  IL  p.  79. 
tJeher  die  älteren  Schriften  über  Pythagoras  und  s\  Philo«,  Tgl. 
Heu  in«  na/»  Acta  philo*.  Part/  II  p,370„  IV  p*  ybx. 

Mängel  an  achten  Schriften*  eine  Menge  Ton  unter- 
geschobenen  und  spätem,  ohne  Kritik  zusammeugehsjif- 
ten  Nachrichten,,  und  auf  der  andern  Seite  das  geheim« 
nissvolle  Dunkel,  welches  aal  der  Person,  dem  Charak- 
ter .und  Plane  de»  Pythagora»  und  seines  Bunde*  schwebt* 
die  Schwierigkeit,  das  Eigenthnm  dos  Pythagoras  und 
seiner  Schüler  mit  Sicherheit  zu  unterscheiden,  das  Wie* 
deraufloben  der  Pythagoreischen  Schale  in  späteren 
Zeiten  mit  andern  Modificationen  —  diese«  sin<J  die 
besondern  Schwierigkeiten  f  we|che  diesem  .  Theile  der 
Geschichte  der  Philosophie  eigen  sind,  und  die  strengste 
und  Behutsamkeit  notwendig  machen« 
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Pythagoräs  war  zu  Samös      (nach  -Meiners   am 
584)  geboren,  bildete  sich  auf  Reisen  *  durch  Griechen- 
land und   nach  Aegypten,     wahrscheinlich    auch    durch 
Thaies,  PherecyÄes,    als  dessen  Schüler  er  vornehmlich 
angeführt  wird,     und  Anaximander.       Er  stiftete,  nach 
einem  Vergeblichen  NVersiiche  zu  Samos ,  eine  phüosophi- 
ache  Schule  und'  Gesellschaft  zu  Erbtön  in  Italien,  (da- 
her italische  Schule),  welche  letzte  auf  intellectuclle, 
religiöse^  und  sittliche  Bildung  abzweckte,  und  ausserdem 
noch  einen,  geheimen   politischen  Zweck  hattet     Durch 
den  letzten  wurde  der   Untergang    der  Gesellschaft  um 
5oo  und  der  Tod  des  Stifters  Cgegen  5o4  nach  Meiner'*, 
nach .  andern  489.)   herbeigeführt..   Ueberhaupt  erscheint 
uns  Pythagoraß   durch  seinen  Geist,     seine  Erfindungen, 
Plane   und  Wickungen,  als  ein  ausserordentlicher  Mann, 
seinen  Zeitgenossen  aber,  und  den  spätem  Griechen  und 
Römern   aus  verschiedenen    Ursachen   als   ein  gottlicher 
Wunderthäler.  *      *    ~ 

*'  Ffanc.  BUdftci  Diss^  'def  peregritiationib.  Pytbftgorae.  w  Jen.    1692." 
4,  und  m  Seinen   aualect.  bist,  pbklos; 

•        Pythagoras   legte   durch    sein  .Genie  den   Grund  zu  > 
den,  mathematischen  Wissenschaften,  besonders  Ärithme« 
tik,  Geometrie  *  Musik  und  Astronomie,   und  seine  Ent- 
deekungen   in   denselben   sind  allein  schon  hinreichend,  ' 
seinem   Namen   die    Unsterblichkeit   zu  sichern;    Pytha- 
goras hielt  die  Worte  und  Zahlen  für  die  wohlthätigsten 
Erfindungen    (Aelian.  V.»H.  IV,  17.  Jamblich u*  c.  ia.V 
Die  Zahlenlehre ,    welche  ihm  vieles  verdankte ,    und  als 
der  Schlüssel  der  Mathematik  erschien,     betrachtete  er, 
wegen  .ihres  j-äthselhaften,  Wesens,   auch   als  die  Quelle 
aller  philosophischen  Erkenntnisse    (  Aristo tel.  -  Metaphys. 
I,  5.).     Er  legte  dadurch  den  Grund  zu  einer  mathe- 
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jnatitf&en  Philosophie,  und  «eine  Schul*  wird  daher  anob 
häufig  die  mathematische  Schule  genannt*  Wir  ha* 
ben  von  ihr  nur  -Bruchstücke  und  können  «ein  Eigen- 
thum  von  dem  .seiner  Schaler  nicht  mehr  genau  trennen* 

v  •/  s  ' 

§•  9«» 

i  • 

9ie»  Bmcker  conreinentia  numerorom  Pythigorte  cum  idei«  PI*» 

tonis  in  *.  mUccll.  h»t,  philo«. 
De  numerorum,    qtröt   jttabico*  rocant,     yefi   origine  pydugoricfe 

eommentatur  Court  Maanert»    Norimb.  1801.  &• 

*■  1 

-Die  Zahlen  sind  die  Principe  (tut tat)  der  Dinge 
(Arist.  Met,  I,   3.  Jamblich  vit.  Pyth.  c.  12.  p.  120  ex 
Beraclide  PontJ.    Indem   die   Pytbagoreer   ihren   durch 
Mathematik  gebildeten   Geist  auf  die  Naturordnung  und 
auf  die  Gesetzmässigkeit  der  Gestaltungen  richteten»  Wür- 
den sie  natürlich  darauf  geführt,  dos  Zahlensystem  für  das 
System  der  Dinge  zu  halten ,  und  glaubten  in  jenem  dit) 
Formen  und  das  Wesen  der  Jctztern,  in  dfesetn  eine  Nach* 
anmutig   der  Zahlen   (^filfirjaip  tlvcu  rd  ovra  xw  ttott*- 
fta>p)  nachweisen  zu  können  (Arist.  Metaph.  I,  3.  5.  6» 
XÜ,  6.  8.).    Die  Zahlen  sind  entweder  angerade    (wt* 
qittov)  oder  gerade  («ot*oi>)j  -  da*  Princlp  der  enteren 
ist  die  Einheit  (jUoPag),  der  zweiten  diöZweiheit  (8va$). 
Die  ungeraden   Zahlen  sind  begrenzt  und  vollkommen», 
die  geraden  unbegrenzt  und    unvollkommen.     Der    Ur- 
grund aller  Vollkommenheit  ist  also  die  Einheit  und  Be- 
grenztheit (ixemQaa(x€Vov)f    der   Un Vollkommenheit  die - 
Zweiheit  und  Grenzenlosigkeit    (uhuqov).      Die    sehn 
Primzahlen ,  die  in  der  Tetractys  *  vorgebildet  werden, 
(Sext.   Emp.   adv.  math.  IV,  3.)     bezeichnen  das  voll- 
ständige  System   der  Natur.      Durch  Zahlenverbältnisse 
kann  das  Wesen ,  90  wie  durch  Zahlencombinationen  die 
Entstehung  der  Dinge  begriffen  werden*     Daher  die  An* 
Wendung  der  Zahlen  auf  Physik,  Psychologie  und  Ethik. 
Davon  kennen  wir   aber  nur  die   spätem,    künstlicher 
#9  Jufl*  *  E     , 
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iuagetildeten  Versuche    (Sextna    advers.    Malhem.   \, 

*  »49.  'seq.)«  *    ■  ' 

*  Jo.  Gco.  Michaelis   diaa.  de   tetracty  pythagorlca.    Francof, 

ad   V.  ^755. 
Erh.    Weigel    fetractya    pyOiagorica, 

,  §•  9a-      '  / 

Die  Welt  fachten  sich  die  Pythagoreer  dem  Von« 

gen  zufolge  als  ein  harmonisch  geordnetes  Ganze  (xoap&$)9 

-bestehend  aus  zehn  grossen  Körpern  (nach  der  Dctadik), 

•  •  •  * 

welche  sieh   um  das  Centrum  in  harmonischen  Verhält«» 
Hissen  bewein«    Daher  die  Sphärenmusik,*    Das  Cen- 
lrum  oder  Cen tralf euer  (Sonne),   auch   Jupiters  Wachet 
(dioc  oixoe  tpvlaxtjji   und  Monas  ist  das  Vollkommen- 
ste der  ganzen  Natur,  das  Princip  der  "\Varme,  und  da«* 
her  auch  des  Lebens,    welches  alles   durchdringt;   daher 
sind  Sterne  noch  Götter,  und  selbst  Menschen  und  Tniere 
mit  der  Gottheit  Verwandt«     Auch  Dämonen  nahmen  sie, 
als  Mittelgattung   zwischen   den  'Göttern  und  Menschen, 
an,  und  räumten  ihnen  einen  grossen  Einiluss  ein  durch 
Träume  und  Divination.  Zuletzt  ist  aber  doch  die  Gott« 
heit   das   allgemeine   wirkende    Princip    und    das  Falum* 
Den  Begriff  der  Gottheit  *  *  als  Naturkraft  veredelten  sie 
durch  einige  sittliche  Eigenschaften»    als    Wahrhaftigkeit 
und  Güte  (Aristot*  de  coelo  II,  i3.     Cic.   de  nat.  d.  I, 
11.     Sext.  £mp^  IX,    J27.     Piutarch  de  plac.  philo*.  If 
5,  7.    II,  4.       Diog.   VIII,    27.       Jamblichus   86.    137. 
Aelian.  V;   PL  XII,  5g.    Stobaeus   Ed.  Phys.   p..  206  ).• 

•  (Aug.  Bo'ekb)  Diapütatio  de  Platoiiico  aystrmate  coelestium 
globorura  et  de  vera  iudoie  astrououliae  Philolaicae.  Heidelb. 
1810.  4.  , 

**  Cpnr,   Di  et.   Koch  Diaa:  Unum ,  theoh  pythagor.  Compen- 
,        diura,     H<*lmtt.   1710. 

Mich,  Jtfourguea    plan  theolog ique   du    pythagorisme    et  des 
autie»  sectes.  Toulouse,  171a.   11  Voll*  8. 

§•  93.     . 

Seelenlehre.  Die  Seelo  ist  ein  Ansflosa  ins  dem 
CentraJfeucr,  (Diog.  Laert.  VIII ,  28.)   und  besteht  ans 
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Wannen  und  kalten  Aether,  welcher  sich  mit  jedem  Kör* 
per  verbinden  kann ,  nach  dem  Schicksal  aber  einen  ge<*  ' 
wjssen   Kreis   von   Körpern    durchwandern    muss.     Dia 
vgn    Aegypliscjier   Lehre    abgeleitete    Seelen  >van4*rung 
(BerodoU  II,  \iu3.     Arist.  de  an,  I,    3.     Plut.  de  plac. 
1  *  phiL   IV,    7.     Jamblich,   vit.Pyth.ca4,    Diog.  Laer*. 
VHt,  *i4,  28,  3o,  3i.     Stob.  ecl.  I,  p.  io44  seq.)  er- 
scheint noch  nicht  durch  sittliche  Ideen  veredelt.  *    Uei» 
brigens  machten  die  Pythagoreer  den  ersten  rohen  Ver- 
buch ein/r  psychologischen  Erklärung  der  innern  Erscbei* 
nungen,   und   einer  Unterscheidung  der  Scelenvermögan» 
Vernunft   und   Verstand     (vovsf     qtQWis)     ist  in   dem 
Gehirn;  dio  Begierde    (i?t//*bc)     im   Herzen,     (Arist.  d# 
anima  I„  3/   Cic.  Tusc.  (^u.  I,  1^.    Diog.  VUI,  3o.  Zu 
Stobaeus  ecl.   phys.  p.  878.). 

*  Ambras.  Rhodii  dial.  de  traasmigralione  animarum  pythagt» 
rica.     Hain.   i638.    8.  , 

PaganiqiGaudentiide  pythagorka  animarum  traosmigratione 
Pis.   i6ii*   4. 

Essay  öf  transmigratian  ia  defense  of  Pythagoras.     Lond.    1662. 

G  u  i  1.  1  r  h  o  v  i  i  de  paliugenesia  veter.  s.  metempsychosi  §ic  dieta 
pytbagorica  libb.  111.    Amstc  .1733,  4. 

Die  Philosophie  des  Pythagoras  erstreckte  sich  auch 
auf  die  Sittenlehre^*  Die  Sittenlehre  der  Pythago- 
reer enthält  vif^e  treffliche  Keime,  aber  noch  we^tiig 
Entwicklung  der  gemeinen  .  Begriffe  ( Aristot.  Eth. 
jnagn.  I»  2  )•  Das  sittliche  Uute  denken  sie  sich 
unter  dem  Begriffe  der  Einheit  und  Btjpimmtheit,  das 
Böse  unter  dem  der  Vielheit  und  Unbestimmheit» 
Die  Seele  ist  eine  sich  .bewegende  Zahl.  Harmonie,  Ein- 
heit der  Seele,  (CJcm.  Alex.  trom.  {V,  c.  a3.)  Achn- 
Jicbkeit  mit  Go.lt  (opoloyia  ftQoe  to  ö&ov)  ist  Tugend« 
Ueber  das  Recht,  dessen  Wesen  sie  in  die  Wieder ver* 
gellung  {avnntnbvdoe)  aetzen,  und  die  Gerechtigkeit, 
{ßfv&fioe  loaxig  taoe  Arist.  Eth.  Nicoin»  I;  i  vgl  II»  $ 
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V,  5.  Diog»  Laert.  VIII,  33,)»  scheinen  sie  am  meisten 
nachgedacht  zu  haben.  Weit  mehr  Aufmerksamkeit  ha- 
ben sie  Äif  die  anthropologisch«  Sittenlehre  oder  Asce- 
tik  gewandt,  und  alle  Einrichtungen  ihres  Bundes  waiyfiA 
auf  Ben  sittlichen  Zweck  berechnet.  (Mehrere  symbo- 
Hiebe  Vorschriften  bei  Plularch*ds  pueror. educat.  fin.  f 
iiod  bei  Diog.  Laert.  VIII,  17.). 

^Marc.  Ma-ppi  Diss.  (praes.  Jac.  Scktller)  de  ethica  pythagorica 

Argcut.    i655,    u.    in  Windfceims   fragment.  bist,  phil. 
Magn*  Dan.  Onaeisii  ethica  pylhagorica&    Altd.    1693«  8. 
Franc.  Bernli  arcana  moralitatia  ex  Pytbagbrae  symbolis  collect* 

Ferrar.   1669.  4  ed.  *  Paul.  Pater,     Fcf,   ad'  M„   1687. 
Jo.  Hieb.  Sonntag  dias.  de  simüiludine  nostri  cum  deo  pytbago- 
rico -  platonioa.     Jen.    1699«  4» 
,v   Franc.  B  u  d  d  e  i  diss.  de  xa&agou  pytbagorico  -  platonica.    Hai. 
1701.  4.  und  in  seinen   analect.  hist.  pbilos. 
Ch,   Äug.  Roth   de  examine  con&cientiae  pytbagorico  Yespertinev 
Lips.  1708.  4.  .  .  ,  \ 

)o.  Fried. e m.    Schneider  diss.  de  aroÖa  «.*  ascensu  hominis  Sa 

,  tteum  pytbagorico.  .  Hai.    1710.  '  •* 

Jo.  Seh  Uteri  diss.  de  diseiplina  pythagorica  in  seiner  manu  duetia 
.?    (    philo*»  meralis.    Jen.    1676.  .8. 

Von  den  altern  Pythagoreern :  Aristaeus  (top  Cro« 
ton;  Nachfolger  und  Schwiegersohn  des  Pytbagoras,  nach 
Jamblich vit. Porph.)  Teleauges  undMaesatfchus  (dea 
Pythagora*  Söhnen)  Alcmaeon  (äua  Croton,  vornehm-  < 
lieh  als  philosophischer  Naturforscher  und  Arzt  berühmt). 
Hippon  (aus  Bjhegium)  und  Hippasus  (von  Meta- 
poAt),  welche  letztere, beide  durch  ihre*  Lehren  von  dem 
Grundelement  der  Dinge  sich  der  ionischen  Schule  an- 
schliessen;  Ecjjhatttus*' (von  Syracus),  Epochal-* 
mu*  (aus.Cosrder  Komiker,  auch  Megarensis  und  SiciH' 
las  wegen  seines  Aufenthalte  genannt),  sind  nur  wenige) 
Gedanken  bekannt,  wodurch  sie  des  Pythagoras  Ansicht 
weiter  bestfmmten.  Von  (Xcellus  (aus  Lucamen;  daher 
OcrTlus  Lucanus,  bt  um  496.  v.  Chr.)  und  Timaeus 
(von  Locri  fipizephyrii ,  daher  Timaeus  Locrns  oder  Lo- 
crensis)  lässt  sich  nichts  mit  Gewissheit  sagen  a)t  weü 
die  Schrift,  die  man  dem  letztem  beilegt  6),  nur  Auszug 


Pythagoras  Schule.  §.  ^5.  «9 


\ 


aus  Plato's  Timaeus,  die  Aechtheit  der  Schrift  Tiber*  Ober 
das  Universum  c),  welche  dem  Ocellus  beigelegt  wird, 
wenigstens  noc|i  -zweifelhaft  ist.  *  Zu  den  angesaheiurten 
Pythagoreeri*  späterer  Zeit  gehören  aber  Arcbyta*  ^pv 
Taren t  d)  und  dessen,  Schüler  P  h  i  1  o  1  a  u  s  aus  Croton 
oder  Taren  t,  (geb.  um  5oo.  v.  Chr.),  welcher  sichdurvb 
sein  astronomisches  System  berühmt  07 achte  und  aoerst 
ein  pythagoreisches.  Werk  unter  dem  Titel  ou  ßa/at,  ge- 
schrieben   haben    soll.  *).  — «•  Veber  <lie  pythagoreischen 

Frauen. /) 

>        «  ■ 

0)  Ueber  beide  Meiner'«  List,  doctr.  de  vero  deo  P.  IT*  p.  5r*.  so. 
Ferner  ia  seiner  Geschiebte  der  Wissenschaften  in  Gr.  uodHRoHK 
I.  Bd.  S.  584.  urel  in  der  Gott,  philol.  Bibl.  B<.  I.  St.  V. 
S.  ao4»  seq.  Tiqdemann's  Geist  der  spekulativen  Philo*.  LB. 
S.  89.  'w        :  *         *  ■    - 

6)  irap*  T*y?  rev  noopov  \pvxy$$   abgedruckt  in  des   Th.  Gale  opnsr. 
myth.  phys.  et  eth.  p.  55g.  seq.  uad  von  d'Argens  (Berl.  2765.8.) 
*  herausgegeben 3  von  Bac^lili  (in  fulleborns  Beiträgen  St.  IX,  N.^.) 
.    übersetzt.     Siehe  übel-  diese  Schrift  Tenne  mann   Syst,  d.  pla- 
lon.  Philos.  Bd.  I.  S.  g3.  u.  f. 
e)  nSQt  t^i  Tov-nctrtoV(pVQtG>gf  früher  in  Gale  opuscf  p.  499  sq.  neb«t 
..  des  Timaeus  Schritt;  von  Batteux  (Par.  »768.  111.  Voll.  $.)  be- 
'  sonders  aber   Ton  d'Argens     («Berl.    1792.    8^a  und   Botermuud 
1  (Leipzig,  1794»  8.),   znlen»  von  Rudolph i    (^rcellus   Lucanus  de 

rer.  natura  graece  rec.  commentar.  perpet.  auxii    et  vindicare  stu- 
duit  Aug.  Fr  id.  Wilh.  Rudo.lphi   Ups.    1801.   8f)     über- 
setzt' mit  einer  Abhandlung  über  den  Geist  des  Ocellus  voa  ßar dili 
in  FüJlebQrn  s  Beitragen    St,  *X.    fJo.  1  — *5.  . 
d)  Vgl.   C.  G.  Bar  dili  Epochen   ctcf   |.  Th.  Anhang,  und  dessen: 
disquisitio  de  Archyta  Tarentino   in  den  novit  act.  soc.  Tat.  Jen. 
Vol.  I  ,^  p.   l.'^und :  Tentamen  de  Archytae*   Tarentini  vtta  atque 
operibus  a  Iosepho   Navarra  conscriptuw.     Hafn.    1820.    4.     Ea« 
.   Teizeiclwiss  ?on.  Bruchstücken  aus,  augebljcben  Ssbrjften  des  A«"- 
chytas    s.   in  ^leiner's  Geschichte  der  WUteaffchaften.     B.   1, 
S.  598  tt.  f.      ' 
#)  Ueber   ihn   vergleiche  die  f ,  92.  Ann),  angeführte   §chr|ft  ivA  Ug, 
-     Böckh's   und  dessen:     Philolaüs  des  Pythagoreers  ,  Lehren  nebst 
den  Bruchstücken  seines   Werks.     Berlin,   1819.  8. 
/)  Vergleiche  Jamhücb.  vft.  Pytbf  edr  .Kuester  p.  it.     Besonders 
wird   T  b  e  a  n  o  '  des    Pythagoras    Gattin    oder    Tochter  genannt. 
*;    (Diog.  Laert.  VIII,  42  seq.  Jambl.  I,   I.)  .  -Bei  Gele  (opusc.  . 
myth.  p.  7H0  seq.)     und  ju   Jo.    Chph.   Wo  IC  4     Sammlung 
(frapmenta  rnulieiura  gr.  prosaica  p.  224  seq.)  finden  sich  Briefe, 
-'  '      welche  jener  und   andern  pythagorischen  Frauen  beigelegt  wer- 
den.    Vergleiche  auch  F  a  b  r  i  c.  bibl..  gl ,     W  i  e  1  a  n  d "über  die  , 
P) th,  Frayeniu  s.  Werken  XX| V.  B.     F  r  i  c  d  1  i  c  h  S  c  h  I  e  g  e  Va 
Abhandlung  über  Diotraia  (IV.  Bd.'  s.  Hßchrifteu.- Wien,  lfe*.  ft*) 


/ 
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Pythagoraa  Lehre  hat  einen  bedeutenden  Einfluse 
■nf  die  grössten "  Philosophen  Griechenlands ,  besonders 
anT  Plato,  durch  Anregung,  Richtung  und  Gegenstand 
des  «Pbüosophirens  gehabt«  In  späteren  Zeiten  aber  trug 
man  alles,  was  Plato,  Aristoteles  lind  spätere  aus  Py- 
thagoreischen Stoffen  gebildet^  oder  aus  ihrem  eigenen 
Geisto  e/itwickelt  halten,  in  das  AU  -  Pythagoreische 
System  hinein  >  und  knüpfte  noch  manche  abergläu- 
bische^ Vorstellungen  daran«       (Im   übrigen  vergl.  auch 

i  '  •       •  • 

Hf.    Speeulatiönen  -der  Eleaten. 

'  \".         §  97-       '     .      ••'■'•••• 

Liber  de  Xenopbane,  Zenone,  Gorpin  ArUtoteli  vulgo  tribuins, 
partim  illustratus  coinmentario  a  Ge.  Guar.  Fuelleborn.  H*l. 
i 789.  4.  •  1 

Ge.  Lud«  Spaldingii  Vindiciae  pliilosopliorom  Megai icornm % 
subjicitur  Commeulariiis  in  priorein  partem  libell»  de  Xeuöpliauc, 
Zenone  et  (*4fefa*     Hai.'  1792.  84 

Job.  Gottfr.  Weither  erülfiiete  eleatiscke  Gräber.  2.  Aufl.  Mgdb. 
und  Leipz«   1724.  4. 

Job.  Gottl.  Buhle  Commentatio  de  ortn  et  progrbftsti  Pantheifmi 
lüde  aXenopliane  prirno  ejus  auetore  usque  ad  Spinüzaiti.  Güttiug, 
1790.  4.  und  CommentaU.  Soc.  Gotr.  Vol.  X,  p.  1Ö7« 
.  Chr.  Aug.  Braudis  tommentalionum  Eleaticarmn  '  P.  1.  Xeno-» 
phanis ,  Parmenidi»  et  Melissi  doctrina  ^  e  proprüs  philosopborum, 
reliquiU  exposita«     Alton.   i8i3.  8*  \ 


.  ' 


Die  bisherigen  Philosophen  gingen  bei  ihren  Spe- 
eulatiönen von  der  Erfahrung  aus ,  und  legten  nach  dem 
Zeugnisse  der  Sinne  eine  Vielheit  von  veränderlichen 
Dingen  zum  Grunde,  deren  Entstehung  und  Zusammen« 
hang  mit  dem  Ewigen  sie  zu  erforschen  strebten.  Jetzt 
aber  bildete  sich  zu  plea  in  Italien  eine  Schule»  die  es 
wagtef  die  Erfahrung,  für  Schein  zu  erklären,  weil 
sie  das  Werden  unbegreiflich  fand ,  un<l  bloss  aus  Be- 
griffen des  Verstandet  das  Wesen  des  Universums,  als 
der  einigen  Substanz,   zu  bestimmen«     Welt  und  Gott' 


« 
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n 


.Wurden  IdentiGcirt.  Dieser  Idealist  fache  Pan- 
theismus wurde  von  vier  merkwürdigen,  in  Anse- 
hung ihres  Lebens  uns  an  wenig  bekannten  Denkern, 
Ausgebildet. 

§•  9{».  ^ 

XtnophaneM. 

Fragmente  aus  Xenophanes  Gedicht  nag*  q>vat(ü$  in  FullabVrn'e 

Beiträgen  St.   7.     N.    1. 
Tob,   Roschmanni   Disa.  biet,  philo«,    (praeaide   Feuerlin )  4  de 

Xenophane.   Altdorf,  1729.  4.    |        . 
Dict.  Ticcfeinanu  Xenophania  decreta,    in  nora  Bihliotheca  phi-» 

lojog.  et  critic.     Voll.  i.     Fase.    3. 
F  ü  1 1  e  b  o  r  n  Xenophanea  ,  ciu  Versuch ,  •  in  feinen  Beiträgen»  I.  St» 
*     fc.  3.  ■ 

Siehe  die  «um  vorigen  $•  angeführten  Schriften. 

Xenophanes  aus  Colopbon,  Zeitgenosse  dc%*Py- 
thagoras,  der  sich  gegen  &>6  nach  Eica  oder  Vdiain 
Grostgriecbenland  begehen  halte ,  schloas  aus  df m  Grund- 
sätze: aus  Nichts  entsteht  Richte,  dass  auch  nichts  wer« 
den  k&nn.  Nach  ihm  ist  alles,  was  wahrhaft  ist« 
(ro*  ö#  xar'e'lojr^V)  ewig  und  unveränderlich.  Ihm  stell- 
te sich  daher  alles  unter  dem  Merkmale  der.  Einheit,  dar; 
Gott  und  Welt  ist  {lins  («rro  op  xantccv).  Gott 
ist  als  das  vollkommenste  Wesen  (?o  navwv  «£*• 
fftor  xai  xpanoror )  einzig ,  sich  vollkommen  ähnlich  und 
gleich,  weder  begrenzt  noch  grenzenlos,  weder  beweg? 
lieh»  noch  unbeweglich ,  er  kann  unter  keines  Mensche*? 
'Form  vorgestellt  werden;  ihm  kommt  aber  unveran-v 
derliches  Denken.  Empfinden  und  die  Kugel«* 
g  est  alt  «u.  Nach  der  Erfahrung  stellte  sich  ihm  eine 
Vielheit  veränderlicher  Dinge  dar.  für  deren  Grundstoff 
er  Wasser  und  Erde  scheint  gehalten  au  haben.  Er  scheint 
noch  s wischen  beiden  Systemen,  dem  empirischen  und  ra- 
tionalistischen geschwankt  zu  haben,  und  klagte  über  die; 
Uugewissheit  als  des  Menschen  Looe.  (Aristot.  de  Xenopb* 
c.  3.  4.  Met.  1 ,  3.  5,  Sextu*  Hypot.  Fyrrh.  I ,  ?a4  sq. 
III ,  aa8.  advtrsv  mathemat.    VH,  4$  sq.    ioxoe   9  tVrs 


1  \ 
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xaatTiivxvcu f  5i*  no.    VIII,  5a6.  X,   3i3.  sq.    Diog, 
Laert.  IX,   19  sq.     Stob.  cd.  IL  p.  i4  sq.  ed.  Heeren.) 
Üchrigens  v  machte  er  einen  guten  Anfang,    die  Idee  der 
Gottheit  von  unwürdigen  Vorstellungen  ?u  reinigen.  (Clemv  - 
Alex.  edvPott  p.  7*4  eq.) 

-  * 

§•  99* 
P  a  r  m  e  n  i  d  e  #. 

Fragmente  seines  Gedichtes  ntgi  qyuuwg  ,  gesammelt  yoa  Stepbsnuv 

J\ij4 1  e  b  o  r  n    (Pärmenides  Fragmente    gesammelt  und   erläutert, 
i  Züllicbau,    1795.  8.  und  in  seinen  Beiträgen  St.  6.  und  7.)  nn<* 

neuerlich,     nebst   Empedocles,     tob   Peyron,     Siehe    108.   $. 

«Ueber  ihn  Diogv  Laert.  L.  IX.  §.  31.  seq.  } 

Jacques  B  rucker   Lettre  sur  TAtheisme  de    Parmenide,   tradnÜb 

du  latin ,  in  der  BiMiöCheque  germaulque  T.  XXII.  p,  90. 
Jüc.  Eper.  Gundling'«  Gedanken   über  des  Pärmenides  Philoso« 

,  piie  in  den  Gundlingianis     P.  XV,  p.  571  seq. 
I,  T.  van  der  Kemp   Pärmenides   (wo  und  wann?) 

Farmen idee  ans  Elea.  der  um  46o  mit  Zeno  eine 
Reise  nach  Athen  machte,  entwickelte  dasselbe  System 
mit  grösserer  Bestimmtheit  Pie  Vernunft  allein  er* 
kennt  Wahrheit  und  Realität ;  die  Sinne  dagegen  stelr 
|eh  nur  tauglichen  Schein  dar.  fea  giebt  daher  ein  dop- 
peltes System  der  Erkenntniss ,  das  de*  wahren  und  der 
Scheinerkenntniss,  jenes  nach  der  Vernunft, 
dieses  nach  den  Sinnen  (Sextus  advers«  math.  VII,  111. 
Arist  Metaphys.  I,  5.  Diog.  Laert.  IX,  22.)-  Von 
beiden  handelt  aein  Gedicht  von  der  Natur:  wir  kennen 
aber  nach  den  vorhandenen  Fragmenten  das  erat* besser* 
als  das  «weite.  In  dem  ersten  ging  er  von  dem  Begriffe 
des  reinen  Seyna  aus.  welches  er  mit  demDenken  und 
Erkennen  für  dasselbe  hielt,  (vgl.  Fragm.  b.  Fülleb. 
V.  45  ~~  46.  88  —  91,  g3  seq.),  und  sohloss ,  dass  kein 
Nichtseyn  (70  (iij  o?)  möglich,  und  alles  Seyn 
(das  Reale)  eins  und  identisch,  das  Wirkli-^ 
ehe  also  nicht  entstanden,  unveränderlich,  un- 
theilbar  sey,  den  gansen  Raum  erfülle,  und  durch  sich 
tribst  begreifet»  jede  Veränderung  und  Bewegung 
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daher  bloss  Schein  eey.  (Farmen,  fragmenta  in 
PiOleborns  Beitrages  v.  3<)  seq.  Arist,  phys.  I,  ^.  Mets 
III,  4#  lib.  de  Xenopbane  C.  4.  Plutareh  de  plac.  phil« 
fx  a4*  ßexUEmp.  adv.  math.  X,  46.  H^p.  pyrrh.  III » 
65.+  Simplic.  in  phys.  Arist*  p«  ig  a)  et  3i  *  Stob.  ccl.  I, 
p*  4insq  )  Aber  auch  der  Schein  beruht  auf  einem  un-» 
vermeidlichen  Vorstellen  (#o|a)  (Simplioius  Commoni. 
In  Arist  de  coelo).  Diesen  Sinnenschein  zu  erklären,, 
nahm  er  zwei  Principe  an:  das  warme  oder  helle  (Aelher- 
feuer),  tmd  das  kalte  oder  dunkle,  die  Nacht  (JErde); 
das  erste  sey  durchdringend ,  das  zweite  dicht  und  schwer, 
jenes  das  positive  •  (StjfitövQyog),  reale,  denkende;  dieses, 
das  negative  (täy)  oder  vielmehr  nur  die  Beschränkung 
des  eAtcren.  (Cio,  acad.  Q,  II,  3j.  Plut.  de  plac.  II,  7, 
n$..  III,  if  i5.  IV,  5.  V,  7.  Sext.  Emp.  IX,  7  geq. 
Stob»  ecl.  I,  p.  5oo,  5 10,  5i6etaJ.)  Hieraus  leitete  er 
alle  Veränderungen,  selbst  die  Erscheinungen  des  innero 
Sinne«  her»    »  , 


$.   100* 


M  e  l  i  9  s  u  *• 

AsiBtotelis  Über  de  Xeuopbane,  Zenone,  Gorgla,  c  I,  a.  und  Sp*l- 
^      diög's  CouunenUr  dazu.     S.  Lit,  zu  $.  97.  ' 

VqftgU  Diog.  Laert.  L.   IX. 

Meli ss U8  aus'Samos  C berühmt  als  Staatsmann  und 
Feldherr. zur  See  gegen  444),  kam,  man  weiss  nicht,  ob 
unabhängig  von  jenen  beiden  tyannern ,  auf  dasselbe  Sy- 
stem des  Idealisiäus,  dass  er  aber  noch  schneidender  dar« 
stellte  und  zum  Tfaeil  schärfer  entwickelte.  Das  Wirk« 
liehe  kann  nicht  entstehen  nQch  vergehet) ;  es  ist  ohne 
Anfang  und  Ende»  grenzenlos  (vtihqop  der  Zeit  nach) 
tmd  also  Eines  und  unveränderlich,  nicht  zusammen  ge- 
setzt» noch  thoilbar,  mithin  überhaupt  kein  Körper 
und  ohne  Raumes  -  Dimensionen«  Alles,  was  uns  durch 
die  Sinne  vorkommt,  (die  Vielheit  der« Dinge)»  ist  nur 


v 
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Sfaneuschein  (to  ir  ijuty)  und  Ton  der  realen  Erkennt- 
nis« ausgeflossen.  (Arjst.  phyi.  I,  2,  3,  4.'  Hl,  9. 
de  coelo  III,  I.  de  Sophist  elench.  28*  Simplic.  in 
pbys.  Arist  p.  8  et  9,  22,  a4,  25.  in  Arist.  *do  coelo  p. 
i38  a.  Cic.  ac.  Q.  IE,  3 7^  Sext.  Emp.  pyrrh.  typ.  HI, 
65.  adv.  math,  X,  46.  Stob.  ecl.  I,  p.  44o.)  In  wel*; 
ebem  Verhältnisse  sich  Melissus  das  Reale  und  Gott  so 
einander  gedacht  habe,  ist  unbekannt;  denn  was  Dioge- 
nes» IX,  24k  anfuhrt,  kann  auch  auf  die  grobeu  Vorstel- 
imgcn'  des  Volks  bezogen  werden. 

•  1 

•  > 

.    §.  101*  N 

Z    e    n    0 .  -, 

Siehe  die  zn   §.  97/  angeführten  Schriften.  • 

Diet.   Tiedemann,   utruin    seeplicuä  fuerit    an  dogmatiem  Zene 
Eleates*,     in'Nova  Bibltotheea   philolog.    et  crit.    V..  I.  Fisc.  1!, 
.  Yergl.  Stau  tili  u 's  Geist  des  Skepticintuu.     B.  I,  S.  264. 

Zeno  aus  EIca,  ein  eifriger  Vertbeidiger  der  Frei- 
heit (Plularch  adv.  Colot.  ed.  Reiske  Voll*  X,  p.  63q, 
Diog.  Lacrt.  IX,  25  iq.  Vai:  Mat.  III,  3.)  der  mit 
seinem  Freunde  und  Lehrer  Parmenides  um  die  80.  Ol. 
(46o;  v.  Chr.)  eiue  Reise  nach  Athen  machte,  trat  als 
Apologet  des  eleatischen  Idealismus  auf,  welcher  natür- 
lich den  meisten  als  ungereimt  vorkommen  musste,  unÄ 
suchte  mit  ungemeinem  Scharfsinne  apagogisch  zu  be- 
weisen, dass  das  System  des  empirischen  Rea- 
lismus noch  weit  ungereimter  sey  (Plato  Parme- 
nides p.  74  sq.)-  Denn  1)  wenn  es  mehrere  reale 
Dinge  giebt,  sa  kommen  ihnen  widersprechende  Pia« 
dicate ,  *  Aehnlichkeit  und  Unähnlichkeit,  Einheit  und 
Vielheit,  Bewegung  und 'Ruhe  zu.  (  Plato  Phaedr.  Voll. 
III,  p.  261.  Simpl.  in  ph^s.  Ar.  p.  3p.)  a)  Die  Theil- 
harke^t  cinea  ausgedehnten  Dinge*  lüsst  sich  ohne  Wi- 
dersprüche nicht  denken*  die  Theile  mögen  einfach  oder 
zusammengesetzt  seyn;  denn  in  jenem  Falle  wurde  der. 
Körper  ohne  Grosso  und  nichts,  in  dieaem,  eine  Grosso 
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ohne  Einheit,  mithin  endlich  und  unendlich  zugleich  seyn 
(Simplioius  1,  !.)•     3)  Die  Bewegung  im  Räume  enthält 
unauflösliche  Schwierigkeiten  9    weil  /der  Raum;    der.  in 
allen  seinen  Theilen  unendlich  ist,     in  einer  gegebenen 
endlichen   Zeit   durchlaufen   werden   miisste*     wenn  sie 
möglich  seyn  sollte.     Seine  vier  apagogiachen  Beweise 
gegen  die  J3e  jpegdng  (Amt.  Pbysic.  VI,  9.    i4.  vgl. 
Plato  Parmenides  1.  1.)   besonders  der  bekannte  Schluss, 
Achilles    genannt ,     haben    ihn  am    berühmtesten 
gemacht*  '4)  Das  objeetive    Seyn    des    Raums 
lässt  sich  nicht  denken,  ohne  ihn  wieder  in  cineYi 
neuen  Raum  sn  setze. n  (Arist.  pbys.  IV,  3,  5.)«     Ueber* 
haupt  Jagst  sich  absolute  Einheit!     welche   die  Vernunft 
als  absolute  Realität   denkt,    in  der  Wahrnehmung  gar 
nicht  nachweisen   (Amt.  Metaph.  Ilf,   4.     Simplicius  in 
Phyaic.  p.  3o*    Seneca  Ep.  3oö.    In  dieser  Entgegensez- 
xung  der  Vernunft  nnd  Erfahrung    bahnte.  Zeno  dem 
Skepticismua   den  Weg,  und. legte  den  Grund, 
cur  Dialektik)  welche  er  auch  «uerat  lehrte  (Plutarch. 
Pericles.     Scxt.   Emp,  adv.  matb.  Vit,  7.     Diog.  Laett* 
IX ,  a5,  47.)}  «o  w«°  **  »ich  aucu  der  dielogisohcnJMotho« 
de  bedien1  te.    ( Arist*  de  sophist.  elench.  G  10.)  # 

*  C  a  r.  H  *  n  r.  Erdra.  t,  o  h  s  e  Dias.  (  prar ».  Hofffcauer  )  d«  argn- 
nfentU  quibu«  *Z«no  Elftes  nul|ütn  ewe  rootum  demooitravit  etc. 

.      *ki.  J79*'  *•-  .."'■■ 

v 

§.  loa. 

Die  Specüjationen  der  Eleaten,  denett  sich  auch  Xe* 
n  i&  d  e  s  von  Gorinth  arischloss  (Sext.  Etnp.  adr.  math.  VII, 
48,  53.  Vlli,  5),  wurden  spater  in  der  Mcgarischea 
^chule  fortgesetzt*  -  An  Widerlegung  derselben  fehlte  es 
nicht;  aber  es  war  schwer,  -den  Grundfehler  derselben  zu 
entdecken.  Plato  kam  der  Wahrheit  o!urch  die  Unter- 
scheidung der  Ideen  und  ihrer  Objecto  am  nächsten» 
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5 ob.  ifonitU  Dlstert.  de  Heraclito  Ephesio,  P.  I  —  IV.     gchnee- 

•  ,     berg»,  i^9»  ;4v 

G  o  1 1  f r.    0 1  e  a  r  i  i    Diatrjbe    de  principio   reruin   naturaliura   ex 
ruente  Heraclhi.   Lipä.    1697.    4.    und  dessen  dittribe    de  reruin 
naturatium  genesi  ex  mente  Heracliti.  ibid*  1702.  4,     Beide  reiv 
^      bessert  in  seiner  Uebersetzung  des  Stanley..   T,  11,    p,  83o  seq. 

*  Jo.    Upmark    Diss.   de   Heraclito  Ephestorul»  philosppho.     Ups. 

1710.  8. 
Job.  Math.  Geeneri  X)isp«  de  anhnabus  Heracliti  et  Hippocrati«, 

in   Corament.  Soc.  Gotting.  T.  I. 
Cbr«   GlobHeyue    Progr.    de  'animabus    siccia    ex  HeraaTfteo 
m    placito  optirae  ad  sapientiam  et  virtutem  inatrjictia,  Gotting.  1781. 

fol,  und  in  Optisc,  acad.  Voll.  III. 
•Fr.   S  c  bl  e  i  er  m  a  c  h  e  r ' *   Abhandlung:  Herakfitus  aus  Epbefus , 

der  Dunkle »  dargestellt  nach  den  Trümmern  seines  Werkes  .und 

den  Zeugnissen  der  Alten.     Im  3.  St.   des  1,  Bd.    des  Museums 

der  AlteYthumswiss.  ♦  Perlm,    1808.  8.     VergU   Ritt  er' 4   oben 

p.  60.  angef.  Buch   S.   68  ff. 

An  die  ionischen  Philosophen   schliefst  sich  durch 

•ein  Vaterland  an   Heraklit    aus  Ephesos  (blühte  um 

5oö.),   ein  durch  seinen  Charakter ,    seinen  forschenden 

Geist  und  den  Einfluss  seines  Systems  merkwürdiger  Den* 

kCr,  der  viele  Anhänger  erhielt,    fHerakliteer  oder 

U  e  r  a  k  1  i  t  i  s  t  e  n  genannt  ).    Er  war  von  melancholischer 

Gemütfesart,  unzufrieden  mit  der  Demokratie  seiner  Va- 

terstedt  und  tadelsuchtig.     Seine  Bekanntschaft  mit  den 

abdeichenden  Philosophemen  früherer  Denker    (  Thaies , 

Pythagoras,  Xenophanes,    als  dessen  Schüler  ihn  einige 

ansehen),   sturste  ihn  in  ßweifelsucht,  von  der  er  aber 

nachher  geheilt  wurde.     .  Die   Resultate  seines   Denkens 

legte  er  in  einer  dunkel  abgefassten  Schrift  ^  nieder,  die 

ihm  in  den  folgenden  Zeiten  den  Beinamen  des  'Dunkeln 

Canarnroe)  zuzog    (Diog.  Laert.  IX,   5.   und    II,    22/ 

Arist.  rhet  III $  de  mundo  5*    Cic.  de  nat,  deor.  I,   26^ 

III,  s4.  de  fin.  II,  5.).  ^  Auch  er  forschte  nad  einem  Ele* 

mentarprinefy ,  -  wie  die  Ionier ,    aber  andere  Ansichten 

(wahrscheinlich  um  die  Eleaten  au  bestreiten),  bestimm-» 

cn  ihn,  das  Feuer  dafür  au  erklären,  weil  es  das  ge- 
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wattigste  and  feinäte  unter  allen  Elementen  ist.  Das  Fetter 
war  ihm  aber  das  Substrat  aller  Dinge ,  und  ,die  all*» 
durchdringende  Nafnrkraft.  Die  Welt  ist  weder  von 
Manschen  noch  von  Göttern  gemacht,  sondern  ein4 immer 
lebendes,  sich  nach, einer  gewissen  Ordnung  entzünden- 
des und  verlöschendes  Fener  (Ans tot.  Metaphysic,  I, 
c.  3,  7«  de  ihundo  c.  5.;  Simplicius  in  Physica  Arist  p.  6. 
Clemens  Alexandr.  Strom»  1.  V.).  Daraus  scheint  er  ah* 
geleitet  zu  haben  a)  die  Veränderlichkeit  oder  den  Fluss 
Qqoti)  aller  Dinge  (Plato  Cratyliyi  Voll.  IIL  ed.  BiponL 
p.  267.  vgl.  Theät.  ihid  p.  69.),  worin  eben  das  Leben 

-  besteht  (Piutarchus  &e  plac.  phil.  I,  a3,  27,  28.  de  Ei 
apud  Delph,  S.  227,  a3g.).  t)  ihren  Ursprung  und  ihre 
Auflösung  durch   Feuer.,  Der  Weg  nach  Unten;. 

,  nach  Oben,  Attsdiina^ing  (  ayaJt/fuaaie).  W  el  t  v  e  r- 
brennung  (Arist.  drCoelo  I,  io.  III,  i.  Flutarch.de 
El  Delph. ;  Diog.  Leert  IX ,  8. ).  c)  das  Entstehen  a  V 
ler  Veränderungen  durch  Zwietracht  («oAs« 
(*oe9  £?*0  nnd  Freundschaft  (t*frivr}j  opoXoyia) 
und  ihre  Entgegensetzung  ( eravriov^q")  nach  besten 
unverändert ich e n  G e setzen  (eipaQftew >  (Diog» 
Laert;  IX,  7»  i9  9..  Simplicins  in  Pbys.  p.  6*j  Piatonis 
Symposium  c.  .12.).  c?)  Die  Grundkraft  ist  auch 
der  «Grund  des  Denkens  oder  die  ursprüngliche 
£enkkraft.  Die  ganze  Welt  ist  ,mit  Seelen  und  Dämonen 
angefüllt ,  die  an  dem  Feuer  Antheil  haben.    Die  trockne 

l  Seele  ist  die  beste  (ct^^^.a^tcrr^oder  0 oep an axif)  ** — > 
Durch  die  Verbindung  mit  der  göttlichen  Vernunft  (xwog 
%at  öeios  Ivyoe)  im  Wachen  erkennt  die  Seele  das  All- 
gemeine und  Wahre ;  durch  die  Sinne  das  Veränderliche 
und  Individuelle)  ( Arist ot.  de  anima  I»  2,  3,  Plutarch. 
de  plac  phil.  IV,  3.  Sextus  advers.  mathemai  VII,  126  sq« 
cf.  3^9.  VlIIf  2B6.  hyp.  pyrrh.  III,  a3o.  Stob.  eccU 
\>  P-  894  sqq.  906.).  So  fasstc  Herakiit  mehrere  für 
seine  Zeit  treffliche  und.  neue  Ideen  auch- über  sittliche 
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und  politische  Gegenstände  in  seinem  System  zusammen,  da* 
wir  sehr  unvollständig  kenne»,  und  das  für  Plaio,  die 
Stoiker,  und  Aenesidsm  folgenreich  v&r. 

*  Sie  wird  unter-  verschiedene»  Titeln,  z.  B.  Mbüoni  angeführt« 
Bruchstücke  in  Henr.  Steph.  poes.  phiios.  Vergi.  Schleierraachor'* 
Schrift., 

« 

*    **  nach  Stob.  Serra.  17  nnd  Ast  zuPlaton's  Phaedr.  C.  III.  ed.  I/ips. 

1810:     auyiy   fifgiy  V/t^  (TvgxoraT^.     Vcrgl,    über  diesen     Au#- 

•pruch  auch  ausser  den  obigen  Schriften    Pet*  "Wesseling  jObs,  d« 

«Heracl.    awj    y'iflPj  oiKpbiTGmrj  x<u  dnurzi}  in  ej;  observat.  uuscell. 

Amstelod.  Voll.  V.  T.  Iil,    p.  4a? 

V.    Speculationen     der     atomistischen 

Sehule. 

Diog.  Laert.  L,  IX.  $,  3o.  sqq.  et  Bayle  Dict.   art.  Leueippe. 

§•  io4. 

Leucipp,    ein  Zeitgenosse  «^ellcicht  auch  SchtHer 
des  Pannenides ,  (blühte  um  5oo  vor  Chr.),  dessen  Va* 
terland*  ungewiss  ist,     setzte   dem  Systeme    der  Eleaten, 
das  er  fälschlich  eines  Innern  Widerspruchs  beschuldigte,, 
die  einseitige  Atomenlehre  (  Corpuscularpbilosopkie  )  ent- 
gegen ,  *.  welches,  mit  der  Erfahrung  einstimmig ,  die  Be- 
wegung unjl  die 'Mehrheit  realer    Substanzen 
Vertheidigte  (Aristot.  de  generat.  et  corpupt.  I,  8.).     Er 
.nahm  zu  dem  Ende  ein  den  Raath   erfüllendes   Positives 
(ro  n;XtjQiQ)t  in  dessen  Theilung  man  auf  etwas  IJnlheil« 
bares   (<xrö/4W)  konime,   und  dal  Leere   (ro  x^oy)  aft 
das  Nichtreale  (privative)   aber  darum  doch  Wirkliche 
(Aristot.  Phys.  IV,  3*),  an,   und  suchte  durch  Verbind 
düng  {ovyxQWiQ  oder  ov/uxloxi})  und  Trennung  (SiaxQi*> 
ae}  de*  Realen  in  diesem  Leeren,    das  Witten  und  die 
Zustände  der  Welt  zu   erklären«       Atomen,    leer te r 
Raum,     Bewegung,  sind  also   die  einfachen  Principe 
dieses  Systems,  welches  materialistisch. annimmt »  es  gebe 
nur  körperliche  Substanzen,      Jene  UtlUn  Bestaodtheilo 
des  Wirklichen  sind  unveränderlich  ^    unt heilbar,  wegen 
ihrer  Kleinheit  nicht  wahrnehmbar^  einen  Raum  erfüllend, 
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«nd  Tön  nnendlich  mannichfaltigen  Formen  $  den  fanden 
kommt  Bewegkraft  «tu  Durch  ihre  Zusammensetzung  und  l 
Trennung  enUtehen  und  vergehen  die  Dinge $  alle  Verän- 
derungen («UUoöww)  trad1  Eigenschaften  derselben  sind 
durch  die  Lage  Und  Qrdnnng  (Tag«?  xw  öioic)  der  Ato- 
men bestimmt,, und  erfolgen  durch  blosse  Nothwen- 
A  i  gk  e  i  t.  Selbst  die  Seele  ist  nichts  alsxein  Agreget  von 
runden  Atomen,  von  welchen  Warme,  Bewegung  und 
Senken  herrührt  (  Arist»  de  gen.  I,  i,  3,  8.  de  coelo  I,  7. 
Hit  4.  Metaphys.  1,  4.  <}e  «nun*  I,  p.  2.  Simplic*  in 
phya.  Arist.  p.  7.    Stob*  cd.  I,  p»  160,  3o6,  44a,  796.) 

*  VergL  obep  J."  74.  '  v 

Diog.  Ltert.  IX,  34  sq<j.  und  Bayle  ärt.  Derooerite, 

Jah.  Chrysost,  Magneni  Democritus  revlviscens,   tive  tiU  et, 

philosopliia  Democrhi.    Lugd.  B.   i648.  Hag.  Com.  i658.  12. 
Joh.  Geud er  i*  Democritus  Af>derita  philotophui  accnratisumut, 

ab  injuriis  Vmdieatus  et  pristinae  famae  restitutio.     Altd.  166Ö.  4. 
G o tt  I.  F r i  d.  J  e  n  i  c  h  e  <i  Progn  de '  Democrito  ^hilosoj&o.  Lipa. 

1730.     4»  §     '       • 

G  o  d  o  f r.    Ploucquet    de   placitis    Democrhi     Abdrritae«     Tub. 

•  1767.   4.  and    iu   dr*sen  Commentatkmibus  pliltos.  ael* 
Vergrauet  die  xu  J.  »  5 1.  angeführte  Schrill  vo*  Hilh 

Democrit  von  Abdera  (geb.  gegen  4g4  oder  490, 
»Jach  andern  470  ode*  4i>o)  der  vielgereiste,  vorf  den 
Abderiten  verkannte,  heitre  Naturforscher*  den  man  als 
Lacher  dem  Heraklit  seinen  .Zeitgenesien  entgegen  *u  .steh» 
len  pflegt,  nnd  der  zur  Bereicherung  seiner  Kenntnisse 
mehren  Reisen  gemacht  i  und  mehrere '  rhythmisch  abge- 
fasstJBchriften  verfertigt  hatte-,  welche  verloren  gegart 
gen,  entwickelte. das  Atomensystem  sei/je«  Leh- 
rer« Leucipp  weiter  ( Aristo  de  gen.  an.  5,  8. ).  Er  «teilt 
als  Grund  für  die  Atomen  die  Unmöglichkeit  einer  Thei- 
lung  ins  Unendliche  auf,  nnd  leitete  ans  der  Anfangtlo- 
iigkeit  derZeit  die  Ewigkeit  derselbe*,  des  lee- 
ren Raums  und  der  Bewegung  hlr  (AristoteL 
de  #ner.  et  corrupt.  I,  2.    Phyaic,  VIII«  x.  de  genest. 
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anim.MI,$,  DJog,  LEX,  44.  Den  ursprßnglioh  gleichartigen 
Atomen  legte  er  noch  Undurchdrrnglicnkei  t  udd 
fein»  Ihrer  Grösse  entsprechende  Schwere  als  ursprüng- 
liche Eigenschaften  bei«      Alles  Wirken    und  Leiden  ist 
Bewegung  durch  Berührung  nach  dem  Grundsätze:  nur 
ähnliche  Dinge  wirken   auf  einander.    (Arist 
de  gen  et  corrupt,  I,  7.)  Er  unterschied  die  ursprüng- 
liche und  abgeleitete   Bewegung  durch  Wider* 
stand  (avTirvmtx)  und  Schwingung  ( naluog  )  woraus  die 
Wirbelbewegung,     (Kreisbewegung,    SIpjj)     entspringt 
Hierin  besteht  das  Gesetz  der  Nolhwendigkeit  (tzrayxtj) 
nach  welcher  alles  in  der -Natur  erfolgt.  *    (Arist.  de  gen. 
et  corrupt.  I,    7.     Physicor.  IV,  3.     Diög.  IX,  45.  49. 
Sextus  adv.  mathemat.  IX ,    11 3.       Plutarch   de  decret. 
pbijos»  I,  a5.    vgl.  Stobaei  ecl.  I.)-     Ans    den  unendlich 
vielen  Atomen  entspringen   so   unendliche,    ähnliche  und 
unähnliche  Welten.    DieV  Seele  besteht  ihm   aus  runden 
Feueratomen  «(Arist.  de  an.  I,  2.     Plutarch,  de  piac.  pjhi- 
los,  IV,  $.)*  die  den  Körper  bewegen.  '  Die  Psycholo- 
gie vermehrte  er  als  consequenter  Atomist  mit  der  Lehre 
von  den  Bildern  (et&uta)  als  den  Ausflüssen  der  Ge- 
genstände, die  sich  den  Sinnen  eindrücken,  und  leitete 
daraus  das  Empfinden  ^  ccca^tjaig  )  und  Denken  {  vofjacg) 
ab.     Er   unterschied   eine   dunkle,      fragliche  und    eine 
wahre  Erkenn  tniss(Aristot.  de  animal,  a,  3»    Plutarch! 
de  piac.  philo*.  IV,  3,  4,  8,  *3,   ig.    Arist«  de  sensu  c.  4. 
de  diyinat.  per  somnum  c.  2.    Sextus  advers.  mathfjpv  VII, 
i35  seq.    VIII,   6,  i84.    bypr  pjrrrh.Ii  2i3  seq.^alrist. 
Metaphys.  IV,  5.    Cic.  de  divin.  II,   .67.).     Auf  conse- 
quente  Weise  erklärte  er  die  Entstehung  der  Vorstellun- 
gen von  Göttern,   theils  aua  der  Unbegreiflichkeit  auffal«    ' 
lender  Naturerscheinungen,    theils   aus   den  Eindrücken 
ungeheuer  grosser,   mensch  enlhulicher  Wesen  (stdaAa), 
die*  in  der  Luft  schweben.  *      Von  ihnen  leitet  er  auch; 
die  ^Traume  und  die.' Divination  ab  (Sextus  adver.'nia*» 


I 

Anaxagoras,     $.  io6.  81 

i  .  • 

themat.  IX,  19.  a4.  Pltftarch.  de  defectu  oracolor.  IX. 
p.  3a 6.  vila  Aemilii  Pauli  IL  p.  168.  Cic.  nat,,dcor.  I, 
12,  43.  de  divinat.  1/3.).  Aach  über  praktische 
Philosophie  erstreckte  sich  sein  Nachdenken.  Sein  prak- 
tisches Princip  ist  Wohlsoyn  durch  Gloichmnth 
(et/  taxoiy  tvövfiux'),  sein*  Moral  mithin  Itlugheitslehre 
(Diog.  IX,  45»  Stob.  ecl.  II,  p.  74.  «q.  Cic.  de  fin. 
V,  8,  29.)  —  Demokrit  hatte  viele  Anhänger,  (Diog. 
L.  IX,  58  sq. )  als:  Nessus  oder  Nessas  von  Chios  und 
dessen*  Landsmann  Metrodor,  Ton  welchem  skeptische 
Aeussernngen  angeführt  werden  (Cic  Ac.  Q.  IV,  a3. 
Sext.  adv.  math.  VII,  48,  88.)  Dieme  nee  vonSmyr- 
na,  Nausiphanes  aus  Teioa,  der  Lehrer  des&piknr, 
Diagoras  Ton  Melos,  der  Freigelassene: und  Schü)er 
Demokrit'* ,  der  auch  zu  den  Sophisten  gerechnet  wird, 
(siehe  §.  109«)  und  wegen  seines  berüchtigten Atheismus 

* 

(4i5)  Athen  verlassen  musste,  **  (Sext.  Emp.  advers. 
math.  IX,  5i  sq.  hyp.  Pyrrh.  III,  a*8.)  Anaxar- 
chus  von  Abdera,  Freund  und  Zeitgenosse  Alexandere 
dea  Grossen  u.  a.    Epikür  nahm  die  Hauptsätze  seiner 

theoretischen  Philosophie  von  Demokrit  an. 

# 
*  Jo.    Gonr.    Schwarz     DU»,    de  Democriti   theologS«.    Cob. 

1718.  4. 

**  Mariangel  U8  Bonifacius  a  Reuten  de  atheismo  Diagorae.  Jo.  Jac, 
Zimmermauni/  epist.  de  Atheismo  Evemeri  et  Diagorae  in 
Mus.Brem.  V.I,p.4.  The  od,  Gott  hold  Thienemann  aber 
den  Atheisru  des  Diagoras  vqjfc  Meloa  in  Fülleborü'i  Beitr» 
St,  XI.  No.  3.  ygl.  S.  Sj  u.  f.  und  Bayle  dicU  s.  h.  v. 

VI.'    Andre  Ionier. 

§.106, 

Me^motimua  und  Anaxagorau 

UeJ>er  die  Sagen  von  Hermotimus  aas  Claioroenae.    Ein-  kritischer 

Versuch  von  Fr.  Aug.  Carus.      In  Fülleborn's  Beitr.  St.  IX« 

S.  58  ff. 
H  e  i  n  i  u  s    dissertations    sur    Anaxagore  in  d.  T.  VUI.  u.  IX.  der 

Histoire  de  l'Äcad.  Roy.  des  scienes  et  helles  lettres  de  Prutse  j 

deutsch  1u\  flissftMuin's  Magazin  V1H/B. 

4t*  Aufl.  F 
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,   Do  Ramii;  Anaxagor»  *n  »y«U*rae  qui   proture  l'immortalite'  d« 

l'ame  par  la  mattere  du  chaga,  qtü  fait  1«  inagnetisme  de  1»  ten;e. 

a  la  Hayc,  1778.  8.  \  '  - 

Godofr.  Ploucquet's  Schrift  a,  obeu  $#  85* 
Fr.  Aug.  Carus  Anaxagoras  aus  £laz.  und  sein  Zeit  gebt  \a  Fül- 

leborn's  Beiträgen  X,  St.    und  dessen  Diss:  de  Cosmo  -  theologia« 

Aua*kagoreae  fontibns.     Lips.   1797.  4,, 
J,  T,   Öcmaen     AnäxagOTa*  Clazomenius  sive  de    vita  «jus  atque 

philosophia  Disq.  pjülos.  bist.     Gottin g.   1821«  8, 
"'      Vgl.  Ritter'*  oben  aogef.  Buch  S.  2o3*  sq. 

Anaxagoras,     geb.  'zu  Klazotnenae    gegen  5aq; 
Freund  des  Pericles ,  \  bildete  «ich ',    mit  höbem  Interesse 
für  das  Wissen,  erfällt,    zu  eitlem  vorzüglichen  Denker, 
der  die  Beobachtung  des  Himmels    und    die' Erforschung 
der  Natur  für  die  Bestimmung  des  Menseben  hielt  ( Arist. 
Etb.  Eudem.  I,  5.).    Einige  halten  ihn  für  einen  Schüler 
des  Anaximenes,  andere  des  fabelhaften  Herrn otimns« 
der  ebenfalls  ans  Klazomenae  gebürtig,   eine  vernünftige 
Intelligen»  als  Welturheber  anerkannt  habe«?  soll  (  Aristot. 
<  toet  1,3.     Sext.  Kmp.  adv.  math.  IX,  7.).    In  seinem  4i. 
Jahre   wählte  Anaxagoras    Athen  zu  seinem    beständigen 
Aufenthalte ,     musste  jedoch    sein   Leben,  in'Lampsakda 
f  (4a8. ) '  beschlieSscn,  weil  er  in  Athen  durch  die  Ränke 
einer  Parthei  ah  Feind  der  Religion  verklagt  (43 1.)»  Vom. 
Perikles  selbst  nicht  geschützt  werden  konnte«    Nichts  hat 
ihn  so  berühmt  gemacht,  als  die  Annahme  eines  ordnen«* 
•  den  Weltgeistes  (  Poljg),  Worauf  ihn  eine  tiefere  Beobach- 
tung der  Natur  und  Aufmerksamkeit  auf  ihre  Ordnung, 
vielleicht,  auch  die  Extasen  seines  Landsmanns  Hermoti- 
müs  '(Arist,  metäptu-i,  5,     Pliniüs  H.  N.  VII,  5a.) f  und 
die  Reflexion  auf  die  Unzulänglichkeit  aller  Natursyste«* 
fahrten.     Man  hält  ihn  daher  für  den  Urheber  des  philos» 
Theismus.      Er   nahm    nach    dem   Grandsalze:    aae 
Nichts  wird   nichts,   eine    ursprünglich   vor-, 
handene  chaotische  Materie  ari,  deren  noch  im- 
mer zusammengesetzte ,     einander  ähnliehe   Bestandteile 
(Homoioifeerieen,   o/uoio/uspr]    OTOf£&&,  ofiocofjLSQHai 
genannt)  nicht  aufgelöst  werden  könne*,  und  aus  deren 
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Zusammensetzung  päd  Trennung  er  die  Erscheinungen 
der  Köfrperwelt  erklärte,  *  Abe?  dieses  Chaos  Ton  Luft 
und  Aether  umgeben!  musste  erst  dnrch  eine  Intelligenz 
bewegt  und  belebt  werden  (der  rovs  ist  aQXV  *Vf  **yrj- 
asas)»  Bewegung,  («uerst  die  Kreisbewegung)  und  da- 
mit Scheidung  der  ungleichartigen,  Verbindung 
der  gleichartigen  Dinge ,  Maass  und  Ordnung  rühren 
von  derselben  her.  Sie  ist  das  bildende  und  ordnende 
JPrincip;  sie  besitzt  Allwissenheit,  Grösse,  .Macht,  freie 
Selbsttätigkeit  (at/roxpar*?)»,  ist  einfach  und  rein,  von 
aller'  Materie  abgesondert \  sie  durchdringt  Und  bestimmt 
alle  I^inge,  und  ist  dadurch  das  Princip  alles,  Lebens 
(ipvßffl  tov  xoapov),  Empfindens  und  Vorstellen*  in  der 
Welt  (Diog.  Laert.  II ,  6  s*.  Ariatot.  Phys.  I,  4.  VIII, 
I.  Metapb,  [,  3.  de  generat.  et  corrupt.  I,  l.  Simpliciua 
in  Pby«.  p.  33  sj*  «Arist  de  anima  I,  i.).  Uebrigens 
blieb  Anaxagoras  immer  mehr  auf  dem  Gebiete  der  Phy- 
sik, als  der  Metaphysik  stehen;  weshalb  er  auch  vonPleto 
(Phaed.  c.  46  sq. )  und 'Aristoteles  (Met.  I,  4.)  getadelt 
wird.  Auf  diesem  Standpunkt»  erklärte  er  die  Entste- 
hung der  Pflanzen  und  Thiero  aus  physischen  Ursachen 
und  so  auch  selbst  die  Erscheinungen  des  Himmels» 
Was  ihm  eben  den  Vorwurf  des  Atheismus  anzog  (Theo* 
jphrastus  bist,  plantar.  JII ,  a.  Diog.  Laert«  II,  g.  Xe- 
nopht  Mem.  IV,  7.  Plalo  Apolog.  Socr.  c%  i4*).  Ue- 
brigens hielt  er  &**  sinnliche  Vorstellen  zwar  für  snbjectiV 
wahr 9  aber  Air  unzureichend,  um  objective  Wahrheit 
hervorzubringen,  «und  gab  darin  der  Vernunft  (Xoyo^ 
den  Vorzug  (Sextus  IJypotyp.  I,  33.  adyers.  mathem. 
VII  f  90.  Arisi  metaph.  IV,  5, 7.  Cic.  Tnsc»  Qu*  IV, 
a3,  3i.> 

*  6.  de  Vrici  Exercitatlonei  de  homoiomeris  Aaaxagorae.    Ul- 

traject,  1692.^4. 

Batteu*  eofajeetttre*  tur  Je  Bjtime  des  homeoine'ric*  ou  partiet  ti« 
...    miUire»  tfAiwaagore»      Vgl»  aü%  dcTcloppcmei*t  «Tun  principe 
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foodamental  cU  la  pjiyshjue   des    anäens  etc.   in  den  Merootfes 
de  l'Acad.  de»   Inscript.     T.    XXV.  und   fliMrointt'»   Mag**. 

rt  JUIf  uudVt  b;  .     .  „     «t- 

*    i  \  •        . 

§♦    107. 

*  4i    Diog*ne8  pon  Applloni*   und  Arch*lau$*  ' 

Fr«  Sc h T/e i<rm a  c h er' 8  Abh.  über  die  Philosophie  des  Dtog*~ 
lies  von  Apolloma '  in  den  Abhandlungen  der  kö'n.  Akad.  der  "W» 
in  Berlin.  i8i5.  ' 

L  "Einigen 'Einfluss  von  dem  Theismus  des  Anaxagoras 
tjliirt  ftan  bei  Diogenes  von  Apollonia  (aufCreta) 
und  Archölaus  von  *  Milet  ("nach  Andern  ein  Athe- 
nienser),  die  sich  beide  zu  dessen  Zeit  in  Athen  aufhielt 
ten.  Aber  die  Idee  war  noch  zu  neu.  als  dass  sie  rei- 
ner'unä  tiefer  hätte  aufgefasst  werden  mögen,  so  lange 
sie  noch  von  der  Sphäre  der  praktischen  Begriffe  getrennt 
blieb,  Diogenes  (vgl.  oben  §.  87*  auch Diogenes Phy- 
sicbs  genannt,  —  blühte  um' 472),  hielt  die  Luft  für 
den  Grundstoff  aller  Dinge,  dem  er  eine  göttliche  Kraft 
beilegte  (Arist.  de  an.  I,  2,  de  gen.  et  corrupt.  I,  6*. 
Simplicius  in  phys,  Arist.  p.  3a.  Diog.  Laert.  IX,  5/. 
Cic.  cte  nat.  deor.  I,  ia.  Euseb.  praepar.  ev.  XV,),  wo* 
durch  er  des  Anaximenes  Princip  mit  dem  des  Anaxa-» 
goras  vereinigte.  Archelaus  aber ,  des  Anaxagoras 
Schüler  (blühte  lim  46o),  nahm  Luft  und  Geist  als  gött- 
liches Princip  an  und  suchte  den  Ursprung  der  fie* 
jriffe  von  Recht  und  Unrecht  nicht  in  der  Natur  (ro 
ßixatov  uvat  xcu  ro  ata^Qov  ov  (pvoet,  aXkavoptp;  Diog, 
jLaert.  H,  16.  vgl.  Sext.  Emp.  adv.  math.  VII,  i35.) 
Uebrigens  ist  das  Natursystem  des  letztern  dunkler,  als  das 
des  ersten  (Plutarch.  de  plac.  philos.  If  3.  vgl«  Simplic» 
in  phy».  Arist.  p.  6«  et  Stob.  ecl,  L),       / 

§.108« 

"*  .  '*  '  's 

Empedoüles. 

E  m  p  e  d  o  c  l  e  s  Agrigetitinus.     De  vita  et  philotophia  ejus  expof uir; 
":     carmimim  relitpüas  ex  antiqufe  icripterUmt    collegit,  receniuit, 

l 
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■  *  * 

iUmUavifc  Fr.  Guil.  Statu  Lips.  igo5.  6.  ( worauf  sich  be- 
liehen PJiilippi  Buttmanni  obsenrat.  in  S t u r z i i  Empedocle« 
in  den  Cqmmentt.  soc.  phil.  Lipi.  i8o4*)  und  iuAenr.  Step  ha*, 
ni  poesis  philosophica.  Ferner:  Empedoclia  et  Parmemdu 
fragmenta  etc.  restituU  et  illnstrau  ab  Amadeo  Peyron.  Lids, 
1810.  8.  .  *  * 

Jo.  Gc.  Ncuminni  progr.  de  Erapadoele  PhUosopbo  Vitcmb. 
1690»  f. 

Pier.  Nie.  Bonamy  recherches  sur  fa  tie  d'Empedoclet  in  den 
*  Memoire«  de  l'Acad.  des  Inscr.    T.  X*  deutsch  in  Hissüiann's 
Magazin    II«  Bd. 

System  des  Empedokles  von  Tiedemann,  im  GöUingischeij  Ma- 
gtyun  IV  Bd.   Wo.  3. 

Heinr.  Ritter  lieber  die  philosophische  Lehre  <ics  Empedoclef 
in  Wolfs  liter.  Aualecten.   IV  St. 

■  * 

Empedokle*  v.  Agrigent  (bl.vU.  444.  nach  a.  46o.) 
zeichnete  sich  durch  Kenntnisse  der  Natur  and  Medicin, 
(daher  auch  als  Wunderthäter  im  Alterthum  gerulynt, 
Diog«  Laert.  VIII,  5i.*)  und  durch  dichterisch  philo- 
sophischen Geist  aus.  Bekanntlich  fand  er  in  xlen  Kra- 
ter des  Aetna  seinen  Tod.  *  *  Einige  halten  ihn  für  einen 
Schüler  des  Pythagoras  and  Anaxagoras  (Diog.  L.  1.  1. 
54  sq.).  Seine  Ansicht,  die  er  in  einem  didaktischen 
Gedicht  über  die  (fatnr  niederlegte,  von  welchem  nur 
noch  Bruchstücke  vorhanden  sind,  vereinigt  Bestand«- 
theile  aus  mehrern  Systemen  5  sie  hat  die  grösste  Verwandt- 
schaft mit  dem  Heraklitiscben ,  'unterscheidet  sich  von 
demselben  aber  hauptsächlich  1)  durch  die  bestimmtere 
Annahme/  von  vier  Elementen»  ***  Erde,  Wasser,  Luft 
und  Feuer,  die  aber  nicht  einfach  sind  (hierin  trifft  er 
jnit  Anaxagoras  zusammen  ) ,  und  unter  denen  das  Feuer 
als  das  wirkende ,  die  Hauptrolle  spielt  (Arist.  met.  I, 
4.  de  generat.  et  corrupt.   I,    1.  8.     II,  6.J;  2)  dass  er 

1 

ausser  Freundschaft'  (cpilia)  welche  er,  als  einigendes 
Frincip  und  Quelle  alles  Guten,  der  Feindschaft  (wtxo?) 
entgegensetzt ,  auch  den  Zufall  als  Erklärungsprincip 
annimmt  (Arist.  Physic.  II,  4«  de  partibus  animal.  I,  1. 
II,  8.).  Durch  die  .enteren  entsprangen  die  Elemente. 
Uebrigens  betrachtet  er  die  ganze  materielle  Welt   (den 
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atpaiQöe  fuffjia\  Symplicina  in  phys,  Arist,  oder  das 
Chaos)  als  göttlich,  findet  aber.in  der  sublunarischen 
Welt,  eine  Menge  von  Uebel  und  Unvollkommenheit 
(Ariit.  metaphyev  I,  4.  III»  4.  PlutarcL.  de  solertia 
animal.).  Die.  gegenwärtige  Welt  wird  wieder  in  -den 
Sphäros  zurückkehren.  Unterscheidung  der  Sianehwplt 
(xo<r/*o?  aurt^to?)  von  der  inteiiigibeln  {xöapog  voiitoq), 
als  dem  Vorbild  der  erstem  ( C^  Fragm.  ed.  Peyrön'  p. 
217,  Simplip.  in  Arist.  phys.  p«  7.  de  coelo  p.  128.  }♦ 
In  dem  Feuer  scheint  er  vornehmlich  den  Grund  des 
.Lebens  au  «neben,  -wiewohl  er  ein  göttliches  Wesen, 
welches  die  Welt  durchdringt,  ( Se*t.  Emp.  ad*,  taatb. 
K,v  64  und  127,  vergl.  Arist.  met.  III,  '*♦)  annimmt* 
Von  diesem  stammen  auch  di#.  Dämonen,  welche  durch 
die  Körper  wandern,  und  zu  denen  auch  die  menschliche 
Seele  gehört.  Die  Sceleris*,  weil  das  Erkennen  auf 
Gleichheit  des  ObjectS  und  Subjects  beruht, 
eine' Vereinigung  der.  vier  Elemente,  und  bat  vor« 
«üglich  ihren  Sita  im  Blute«  (Aristot.  de  anim.  I,  3, 
Sexttu  Emp.  adv.  mathem.  I,  3o3.  VII,  lai.  Plutarch, 
de  decret  philo*.  IV,  5.  V  ?  a5.)  Er  soll  auch  gute 
Und  böse  Dämonen  unterschieden  haben.  (PluUurcb.  4« 
Jfi*  et  Qsir.  p,  36i.) 

*  Vgl.  auch    Theoph.    Gast.   H»rles    ptogrammata  de  Empe- 
docle,     gum   ille   qiecito    poi*it   n^agiae    aecutari.       Erl.     1788. 
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'♦*     Ge.    Phil.    Qlearii    progr,  de   motte  Enipedoclis     Lips, 
1733.   fol. 

***  D>  C,  £it  Struye  de  elementis  Empedoclis.   Dorp,  1807.  8. 


VDk    Sophisten, 
§.  109. 

Zerstreute  Nachrichten  und  Urth eile  bei  Xcnopbon, 
Uocrates,  Plato,  Aristoteles,  PluUrch,  Sextus,  Dioge- 
nes, Philostratus. 
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Sophisten.      $.    103.  87 

L  u  d  0  f .  C  r  e  t  o !  1  i  i  tbeätrum  veterum  rhetorum ,  oratorim ,  de- 
clamatjorum  i.  e.  sopliistarum ,  de  eotum  discSplioa  sc  discendfc 
docendiqae  ratione.     Pari« ,  lGao.  6.  und  in  Gronov.  thes.  T.  X. 

Ge.  Nie.  K,riegk  Dis».  de  Sophistarum  eloqnenü«.  Jen!"  1703.  4* 

Job.    Ge.   Walchii    diatübe  de  praenüia    Teterom  sophistarum,. 
rnetorum  atque  oratorum  in   s.  Parergis  academici*  p.  129«  und: 
de  enthuuasino   veterura    sophistaram    atqne    oratorum.'  Ebend, 
p.  367  sq. 

Main  er  s  Geschichte  der  Wissenschaften*   1,  JJ,  5.  112.  sq.  un<| 
2«,  Bd. 

•  ... 

-Aus  der  Verbreitung  tnannichfaltiger  Kenntnisse  nnd< 

Systeme ,  ans  der  Misshelligkeit  der  Grundsätze  und  Re- 
soltate  der  höheren  Verstaudesbildung  bei  Mangel  an  Prin- 
cipien ,  endlich  aas  der  *  grösseren  Verfeinerung  bei  dem 
Sinken  der  sittlichen  und  religiösen  Ueberzeugungen,  er- 
zeugte sieh  auch  ein  Streben  nach  Scheinwissen  ans  sub- 
jektiven Zwacken ,    '—    Sophistik.  *      Die  Sophisten 
Gergias,  Protagoras,  Pradicus, JPolus,  Tbra- 
Äymachos,  Kslliklee,   Hippias  von  Elj*  waren 
Redner  und  Gelehrte,  v    die    nicht  ohne   Verdienst    um 
Sprachlehre,  Dialektik ,  ästhetische  Kritik ,  Rhetorik,  Po« 
litik;  aber  ohne  philosophischen  Geist,. und  ohne  kraftj« 
gas  Streben  'das  lichte  Wissen  und  den  Zweck  der  Ver- 
nunft zu  befördern ,     dem  Strome  des  Zeitgeistes  fplgten 
und  aus  Schein  wissen  und  dialektischer  Fertigkeit  ein  Ge- 
werbe machten«    Sie  suchten  als  Alles-  und  Alleinwisser 
zu  glänzen,  erfundene  Probleme  zu  lösen  und  sich  durch 
UenerreduHgskunst  zu  bereichern  (Plato  Timaeus  T.  JX, 
cd.  Bip.  p.  aß5.     Xenophon.  Mem.  I,  6.     Arist.  Sophistar. 
efench.  c.   1.   Cic.  Ac.  Q.  II,  23.).     Sie  waren  daher  auch 
Erfinder  verwirrender  dialektischer  Kunststücke ,  und  tru- 
gen mancherlei  Philosopheme ,  ohne  wahrhaft  philosophi- 
schen Geist  vor.     Denn  ihr  Hauptstreben  ging  dahin ,  den 
Unterschied  zwischen  Wahrheit  und  Irrthun»  aufzuheben, 
und  alle  Ueberzeugung- auf  subjeetive  Meinung  zurückzu- 
führen«   In  dieser  Beziehung  waren  sie  treue  Spiegel  der 
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damaligen  intellectuellen   Cultnr,  und  dienten  dazu,  ein 
höheres  Streben  der  Vernunft  zu  wecken. 

*  früher  war  aocpog   und  (JO(f>uhi}q  gleichbedeutend. 

§.   HO.  *  *' 

Gorgias  ans  Leontium  Cbl.  um  44o),  Schiller  des 
Empeüokles  ,  suchte  in  seiner  Schrift  von  der  Natur  a) 
zu  beweisen,  dass  nichts  .wirklich,  erkennbar  und 
durch  Worte  mitt heilbar  sey  (Arist.  de  Xeno^h. 
Zenone  et  Gorgia  bes.  c.  5  sq.  Sextusadv.  math.  VII, 
65  sq.)*  D^  Unterscheidung*  zwischen  Objecten,  Voratel- 
lungen  und  Worten  war  wichtig,  aber  fruchtlos«  Pro- 
tag o  ras  aus  Abdera  (wfrd  auch  Schüler  Demokrits 
genannt),  behauptete:  das  menschliche  Wissen  bestehe 
Mos  in  der  Wahrnehmung  der  Erscheinung  durch  das 
Subject;  .Plato  Theaet^  ed.  Bip.  II,  p.  68.  Sext.  Ejnp» 
hyp.  pyrrh.  I,  217.  vgl.  Diog.Xu  IX,  5i.);  der  Mensch 
sey  das  Maass  aller  Dinge ,  ( kaviav  %Qr] parat*  pter^ov 
dv#Q*mo$i  Plato  Cratyi.  T.  HI.  p.  a34  sq.  Arist.  met. 
XI,  5m  Sext»  Emp.  hyp.  pyrrh.  I,  2x6  sq.)  der  Un- 
terschied zwischen  falschen  und  wahren  Vorstellungen 
,sey  nichtig,  sie  seyen  vielmehr  nur  besser  oder  schlechter, 
(Plato  Theaet.  p.  99,  90,  102.  Sext.  Emp.  adv.  math.  VII, 
60  sq.  369,  3&8.  CicAc.  Q.  II,  46.)  jeder  Vorstellung 
sey  eine  andre  entgegengesetzt,  die  eine  so  wahr,  als  die 
andere,  und  man  könne  daher  Ober  keine  Sache  strei- 
ten  (Oiog.  L.  1.  1.).  Das  Daseyn  und  das  Wesen  der 
Götter  hielt  er  für  ungewiss  (Cic.  de  nat.  d.  I,  12,  'aS* 
Sext.  adv.  mathem.  IX,  56  sq.  Diog.  Laert.  IX,  5i, 
$3.).  6)#  Prodicus  von  Julis  auf  der  Insel  Ceos  (nur 
420.),  Sohnler  des  Protagoras,  beschäftigte  sich  mit  der 
Synonymik ,  leitete  die  Religion  aus  dem  Gefühle  der 
Dankbarkeit  ab  (Sextus  adv.  math.  IX,  x8.  Cic.  da 
nat.  d.  I,  42.%  und  declamirte  vortrefflich  über  die  Tu- 


\ 


Sophisten.     $.   (10. 


V 


8j9 


gend,  ohne  sie  zu  oben,  e)  Hippias  auj  Elu,  prahlte 
mit  allnmfaaaender  Weisheit  (Plato  in  Hipp.  maj.  u. 
min«  Xen.  Mein.  IV,  4.  Cic.  ^le  orat  III,  3a.).  Thra- 
s  y  mach  na  von  Chalcedon,  (  Plato  4e  rep.  L  Op.  VI» 
p.  *65  sq.)  Pol us  von  Agrigent,  Kall ikl es  von 
Acharnä,  Euthydem  aus  Chios  u.  a.  lehrten,  es  gebe 
keine  verbindliche  Vorschrift  für  den  Menschen,  ausser 
seinen  Trieben,  seiner  Willkühr  und  physischer  Kraft; 
Recht  und  Unrecht  seyon  Erfindungen  der  Politik  (Pia* 
tö  Gorgias,  Theafttet-,  de  Republ.  IL  de  Legtb.  X.  pag» 
76.)«  Diagoras  vonMelos  war  als  unverhohlener  Atheist 
berüchtigt  (s.  oben  §.  10$.).  Kritias  aus  Athen,  der 
Gegner  des  Sokrates ,  welcher  als  Anhänger  sophistischer 
Meinungen  hieher  gerechnet  wird ,  leitete  den  Ursprung 
der  Religion  aus  der  Politik  ab  (Sext.  hyp.  pyrrh.  III, 
218.  adv.  mathem.  IX,  54.),  und  soll  das  Empfindungs- 
vermögen f  welches  seinen  Sitz"  im  Blute  habe*  mit  Pro- 
tagons für  die  Seele  erklärt  haben»    (Aristot.  de  anim. 

I,  a.) 

a)  Von  dieser  Schrift  mit  dem  Titel:  ntqi  tov  firj  ortog  i\  ntqi 
cpvomg  finden  wir  Bruchstücke  bei  Aristoteles  "and  Sexius  Emp., 
auch  werden  ihm  die  Reden  beigelegt,  die  sieb  im  8.  Bd.  der 
von  Reiske  herausg.  orator.  graec.  befinden. 

f)  Ueber  ihn,  ausser  den  Stellen  bei  Plato  in  dem  Dialog  dieses  Na« 
mens  (ed.  Bip.  T.  III,  p.  83  sq.)  und  Meno  ( T.  IV,  p.572  sq.) 
Aelian ,  ^Gellius,     Philostratu*    und    Suidas :      Jo.   Carl  ßapt. 

Nur  vn  bergers  Protagoras  der  Sophist  über  Seyn  und  Nichtseyn 

'  Dortm.  1798«  8.  C.  GliebHeynii  prolusio  in  narrationem 
de  Protagora  Gellii  N.  A.  V,  10  el  Apuleii  in  Flor.  IV,  18. 
Ootting.  1806.  Und  über- seine  und  «eines  Schülers  Evathlus 
Sophismen:  Jo.  Lud.  Alefeld  mutua  Prötagoiae  et  £)vathn 
aophUmata ,  quib.  olim  in  judicio  certarunt  etc.  Giess.  1730.  8. 

c)  Z.  B.  in  seiner  bekannten  Pruokred*  ^miösd-ig)  He  reu  les  am 
Scheidewege  Xenoph»  mein«  II,  1,  21.  und  die  Diss.  Xe- 
nophontts  Hercules  Prodiclus  et  Silii  Italic!  Scipio  perpetua  nota 
iÜuitiati  a  Gotth.  Aug.  Cubaco    Lips.  1 797.  8, 


t 
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90  I*  Periode«    IL  Abaclw. 

Z  w  *  i  t  e  r     Ab  •  c  h  n  i  ft. 

•  « 

Vpn  Sofcrates  bis  surji  Ende  des,  Streits  zwischen 

>  • 

der  Stoa  und  der  Akademie. 

(Der  griechischen  Philosophie   «weite  Periode.) 

Systematisch  *  dogmatisch  •  skep- 

tischer    Geiste 


in; 


Durch  die   Sophitfik  wurde    der    menschliche  Geist 
genöthigt,     einen    scharfem    Blick   auf  sein  Inneres  zu 
richten ,  v  um.  einen  festen    philosophischen    Standpunkt 
und  sichere   Grundsätze   der.  Wahrheit ,     Religion    und 
Sittlichkeit  zu  gewinnen.  Hiermit  beginnt  eine  neue  wichtige 
Epoche   (Jer   griechischen  Philosophie,  welche  durch  des 
Sokrates    unerschütterlich    gesunde    Vernunft    vermittelt 
ward*  Das  Philosophiren  erhielt  eine  andere  Richtung.  Es 
ging  mehr  vom  Menschen   zur  Natur,    vom   Subjeete 
zum  Objecte  über.  Nicht  Mos  speculajive,  sondern  auch, 
und  vorzüglich,    praktische  Gegenstände  wurden  un- 
tersucht«    Man  strebte   durch  y  Grundsätze  die  Untersu- 
chung zu  leiten,  und   die  gewonnenen   Resultate  syste«*- 
inatisch    zu    verknüpfen.      Das    Streben    nach    Gründ- 
lichkeit   erzengte    Systeme ,     kämpfte    aber  auch   durch 
Zweifel  gegen   die    Herrschaft    einzelner     Systeme    und 
gegen  das  Einschlummern  des  selbsttätigen  J?orschungs~. 
gejstea, 

$.  na. 
Auf  diese,  den<|nnern  Charakter  betreffenden  Ver- 
änderungen hatten  einige  äussere  Begebenheiten  Bin- 
fluss.  Athen  war  um  diese  Zeit  durch  seine  Lage  und 
Verfassung»  durch  seinen  Handel,  den  Charakter  seiner 
Bürger,     durch  die  Kriege   der  Perser  uijd  andere  po« 


Sokrates.     $.,  113/  94, 

Kusche  Ereignisse  d©r  Sitt  der  griechischen  Kumt 'und 
Gelehrsamkeit  geworden.  Jetzt  wurde  Athen  auch  der 
Hauptsitz  uni  Centralpnnkt  der  philosophischen  Cultor, 
£s  entstanden  Schulen  für  Philosophie,  durch  welche  die 
Ausbreitung  und  Ausbildung  der  Ideen,  die  Entwkbelung 
der  geistigen  lyräfte  durch  vielseitigere  Berührung,  und 
das  Ringen  nach  höhere*;  Vollkommenheit  befördert,  aber 
auch  auf  der  andern  Seite  Gemächlichkeit,  Nachbeterei 
and  blosser  Formalismus  unterhalten  wurde«  Alle  Ter« 
ädhiedene  Seiten  und  Richtungen  des  philosophischen  Gei- 
stes aber  gehen  in  dieser  Periode  von  Sokrates  einflossrei-  ' 
chttn  Charakter  und  Wirken  atis. 

Erste     Abtheilung* 

6okrates. 

§.  it3. 

Hauptquellen  *  sind  Xenop hon-  (vornehmlich  die 
Memorabilien  und  die  Apologie  des  Sokrates)  und  Plato. 
(die  Apologie?)     Verhältniss  beider  zu  einander  in  die-  * 
•er  Hinsicht.       Nehenauellen    sind    Aristoteles,    Cicero, 
Plutarch,    Sex  tu«   Empiricus,    Diog,  Laert.   C^,  18  sq.) 

*  Die  abgeglichen  Sokratischen  Briefe  (  kürzlich  herausg/  voo  Orel- 
lius  ygl.  die  Literatur  211  §.  88. )  sind  untergeschoben.  Vergl, 
G  h  p  h.  Meiner«.  Judicium  de  quorundam  Saciaticorurn  re- 
UquiU  in  Conuneut.  {Sqc.  Gotling,     Vol.  V, 


Schriften  über  Sokrates  Leben ,  Lehre  und  Charakter; 

Fiancoifl    Charpentier    la  TJe    de  Socrate.     5  Ed>  Amst.  1699« 

13.    Freie  deutsche  Üebersjeftang  von  Chr.   Tbomasius.   Hai, 

i6g3.  1730.  8.,  • 

John  Gilbert  C 00 per,  nie  life  of  Socrate»  coHcCted  froni  the  Me- 

morabilia  of  Xenophoa  and  Üie    dialogues  of  Pia^o.  Loud.1749. 

1750.  new  E^diu    1771-  8.  franz.  Uebers.   1751.    12, 
Jac7  Guil.  Mich.  Wasser  Dias.   ( praes.  G.  Ch.   Ruorr)   de  viu 

falls  atcrne  philo«.  Socratis  QeUing.     1730.  4. 
"Wülh.  Fried,   H«I1  er  Sokrates.  '3  Tb.    Frankfurt,     1 789  r-~  90.  j8. 
Carl    Wilh.    Brumbey,     Sokrates    nach/  Diog.    LatrU     Lemg<f, 

lßoo.  8. 
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Dito«  Hei abü  Socrates  s.  de  doctrina  et  morib.  Socratts  oratio  ta 
seinep   oratt.     Lugd.  B.  1627,  8.   ,  ' 

Dan.  B  o  e  t  h  i  u  s  de  philosophia  Socratia  (  p.  j .  )     Ups»   1 788.  4. 

Garnier  le  charaetere  de  la  philo«,  de  Socrate;  in  den  Mejn.  de 
l'acad.  des  inscr.  T.  XXXII,  deutsch  in  Hissmann's  Magaz. 
III.  Bd.  /  y 

Ge.  Wiggers  Sokrater  als  Mensch,  Bürger  und  Philosoph.  Kost, 
1807.     II.  Aufl.    Neustrel.   1811.  8. 

Ferd.  Delbrück,  Sokrales.  Betrachtungen  und  Untersuchung» 
Köln,  1816,  '8. 

Jo.  Andr.  Kammii  Commentatio  ( pfaes.  Jo.  Schweighaeu- 
a  er)  mores  Socratis  ex  Xenophontis  memorabitibus  deliueati  Ar- 
gem, 178Ö.  4. 

Jo.  H a c Le r  Diss.  ( praes.  Fr.  Volkrn.  Reinhard)  ^mago,  vitae 
<  movumque  Socratis  e  scriptoribus    yetustis.     Titcb.  «l  787.  8. 

Job.  Liuac  Oratio  de  Socrate  cive.     Lugd«  Bat.   1796.  4. 

Fr.  Mentzii  Socrates  nee  o%iosus  inaritus,  nee  laudandus  pater- 
famjlias.    Xips.    1716.  4.  ' 

Job.  Mat.  Gesneri  Socrates  sanetus  paederasta,  inComment,  Soc. 
'     reg.  Gotting.    Tf  IL 


Sokrates,  geboren  zu  Athen  470  oder  469,  Sohn 
eines  armen  Bildhauer*,  Sophroniscus ,  und  einer Hebam- 
me, Phänarete ,  bildete  sich  im  Contrast  mit  der  Frivo- 
lität und  •  Sophistik  seines  verfeinerten  Zeitalters  vor- 
nehmlich durch  Umgang  (auch  mit  gebildeten  Frauen, — 
Hetären)  und  eigenes  Nachdenken  zu  einem  ehrwürdi- 
gen Weisen,  dessen  ganzes  Leben  in,  allen  Verhältnissen 
als  Mensch  und  Bürger  der  reine  Abdruck  einer  schö- 
nen, durch  Sittlichkeit  veredelten  Menschheit  war.  Aus 
junerm  Beruf,  nicht  aus  Lohn-  oder  Ruhmsucht,  wurde 
er  ein  Lehrer  der  Menschheit ,  zunächst  aber  ssiner 
Mitbürger ,  welcher  die  Speculation  durch  seine  gesunde 
Vernunft  einschränkte,  das  Streben  nach  Wissen  einem 
höhern  Zweck,  der  Tugend  unterordnete ;  und  Religion 
lind  Sittlichkeit  wieder  verknüpfte.  Ohne  eine  eigentli- 
che Schule  zu  stifte»)  und  ein  philosophisches  System 
aufzustellen,  zog  er  eine  grosse  Menge  Jünglinge  und 
Männer  durch  die  Würde  und  Humanität  seines  Geistes 
an,  weckte  einen  höhern  Sinn  in  vielen,  und  bildete 
eine  Anzahl  seiner  Vertrauten  zu  den  treulichsten  Men- 


Solirates.    §,  114.  115. 
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«eben.  Die.  Sophisten  bekämpfte  er  dqrch  leinen  gera- 
den Sinn,  steine  Ironie  And  seinen  Charakter.  Ali  Be- 
atretter 'des  Dunkels  und  dea  Scheinwisaens ,  auch  im 
gemeinen  Leben,  machte  er  sich  Feiade,  deren  Bin. 
ken  er  zultotat  unterlag*  *  Br  trank  den  Giftbecher  4oo.** 
(Ol.  95»  1,') 

*  *  *  ■ 

*  lieber  den  Proc^ss  de»  Sokrates  (von  Thom.  Christ.  Tyehsen), 
in  d.  BiMtoth.  der  alten  Literatur  and  Kunst*  x.  2.  St.  1786. 

II.  Car.  Em.  Kettner  Socratent  crimuri»  majestatis  aecusaiuni 
vindicat,     Lipi.  iy38*  4* 

Sigism.  Fr.  Dresigii  epistola  de  Socrate  juste  damnato.  Lipi. 
1738.  4#  . 

Joh.  Gar.  Cbpfi.  Nachtigall  über  die  Verurtheilung  des, Sokra- 
tes, in  der  deutschen  Monatsschrift ,  Jünius  1790»  Sj  127  ff. 

Car.  Lud.  Richter  Commentatio  1,  II,  III,  de  libera,  quam  Ci- 
cero, vocat,  Socratis  contumaciam     Cassel,    1788«    1^89.    17904  4. 

**  Ge.  Christ«  Ibb ecken  Dias*  de  Socrate  mortem  minus  forüter 
subeunte.     Lips.    1735.  ,4. 

Jo.  Sana.  Müller  ad  actum  oratorio-»dramaticum  de  morte  So- 
cratis inyitan* ,  praefatlonis  loco ,  pro  Socratis  fortitudine  iu  sub^- 
eunda  morte  contra  lbbeckenium  pauca   dispu/at.  Hamb.  1738.  fol. 

,  Obgleich  Sokrates  kein  eigentlicher  Schulphilosoph 
ist,  so  hat  er  doch  als  ehrwürdiger  Weiser  und  Volks- 
lehrer  durch  seinen  Charakter  und  sein  Beispiel,  durch 
seine  Lehren  und  seine  Lehrart  ein  grosses,  nie  au  vcä> 
kennendes  *  Verdienst  um  die  Philosophie.  .Denn  er  gab 
der  Reflexion  die  Richtung  auf  Gegenstände,  welche  ein 
unveräusserliches  Interesse  haben,  und  wies  auf  die  in- 
nere  Quelle,  woraus  alle  Überzeugung  kommt  (yroh?* 
aeavtov),  hin*  ,~        • 


-  $•  n5: 


/  < 


God.  Wilh.  Pauli     Diss.de  philesophiä  morali  Socratis,    Hai; 

1714.*  4.   % 
Edwards  tbe  soeratlc  system  of  moral  m  delrrered  in  Xenoph. 

Memorah.     Oxf.  177$.  8, 
Lud.  Dissen  Programma  de  philosophia  morali   iu  Xeaonlurati* 

de  Socrate  wnunentarii»  traute,    Gott*  1812.  4«  "'  ""' ' 


s  * 


$i  *•  Periode.     II.  Abschn. 

-    Stirn  Lehren  beschränken  sich  *uf  das  Praktische 
und  Religiöse,  die  Bestimmung  und  Vollkommenheit  des 
vernünftigen  Menschen,  und  seine  Pflichten,  welche  er,  mit 
Berufung  auf  den  moralischen  Sinn  der  M enschen  >  wie 
es   die '  Gelegenheit  gab,    einfach  upd-  populär  vortrug, 
l)  Rechtthun  (aurpa&a),  das  Gute,    das  man  tjmn 
sollt  erkennen |    und  nach  dieser  Vernunfteinsicht  han- 
deln, ist  des  Menschen  höchstes  Gut  4ind  Streben.    (Xe- 
noph. Mein.  III  >    9.  §.   H  sq.     Vgl.  I,  5.  IV,  4>  5,  6.) 
JDie  Mittel  dazn  sind  Selbsterkenntnis*  und  Selbslbeherr- 
schung.    Die  Weisheit  (  aoguct ) ,  die  er  oft  auch  als  Mäs* 
sigüng  {GcoyQoavvt})  darstellte    (Xenoph.  Mem.  III;  g. 
$.4.)>  umfaast,  als  werkthätige  Erkenntnis»,  alle  Tugen- 
den   (Xenoph*   Mem.  III,  g.    §.  5  );    darum  nannteer 
auch  die  Tugend  Wissenschaft  (Arist.  Eth.  Nicom.VI, 
i3. ).    Mit  jener  gehören  au  den  Pflichten  des  Menschen 
gegen  sich  selbst  JH ässigkeit  ( eyxQtxteitz  Xenoph. Mem. 
1,  5.  §.  4.  vgl.  W,  5.   §•  6.)    und  Tapferkeit    (avfyeia 
Xen#  Mem.  IV,  6.  $.  10  sq.)»    Die1  Pflichten  gegen  andere 
begreift  die  Gerechtigkeit  ( Sixaio&vvq) ,   d.i.  Erfüllung 
der  bürgerlichen  und  göttlichen  Gesetze.       Auoh  finden 
Wir  bei   ihm    zuerst    den  Begriff  eines    naturlichen 
Rechts  *  (ebendas.  IV,  Üap.  4,  Cap.  6,.  §.  12.  zo  qvou 
SixaiöP).     2)   Tugend  und  wahres  Wohls  eyn  (evSctlfto- 
W&),  Vollkommenheit  und  Glückseligkeit  sind  Unzertrenn- 
lich verbunden  (Xenoph.  Mem*  III,  9.   IV,  2.  $*  34  Sq. 
1,  6.  §.,lö.    Cic.  offic.  III ,  3.).    3)  Religion  (£w«/fo«) 
ist  Verehrung  Gottes  durch   Rechtthun,  und  Stre- 
ben alles  Gute,  was  in  unsern  Kräften  steUi,  zu  vollbrin- 
gen (  Xenoph.  Mem*  I,   1.  §<  2.  3.     III ,  9.  §•  i5.).  Denn 
4)  der  höchste  Go*tt  ist  Urheber  und   Vollstrecker  der 
.Sittlichen  Gesetze    (Xenoph*  Mem.  I,    2.  4:    IV,  3.  4. 
Flato  Apol.  Socr.  c.  i5.)*    Sein  Daseyn  wird  durch -die 
Zweckmässigkeit  der  Natur  in  und  ausser  dem  Menschen 
erkannt.    (Erste  Pbysiko  Urologie  >    Es. ist  ein  unsicht- 
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bares  Vörnnnft  wwen ,  das  sich  ntur  dor$b  «eine  Wirkun- 
gen offenbaret.  **  Vorsehung,  an  die  sieb  «nch  sein 
Glaube  an  Mkntik  und  seinen  Schützgeist  ***  (Xenoph. 
Mein.  I,  1.  $.4,  vgl  §.  19,  IV,  81  1.)  anschlösse  Ei- 
genschaften Gottes  in  Beaichiin£  a*f  weise  Einrichtung  der 
Natur»  besonders  des  Menschen ,  päd  Erhaltung  dersel- 
ben (Xenoph.  Atem.  I,  4-  IV,  3.).  Auf  weitere  Speku- 
lationen lies«  er  sich  nicht  ein.  5)  Die  Seele  ist  ein  gött- 
liches, oder  Gott  ähnlich**  Wesen.  Sie  nähert  sich  Gott 
(psttxto  rov  foov)  durch  die  Vernunft  und  ihr  unsicht- 
bares Wirken,  und  ist  daher  auch  unsterblich  **** 
(Xenoph,  Mein.  I,  4«  §.  8/9.  IV,  3.  §.  i4.  Cyropaedia 
VIII,  7.  Plato  Fhaed.  C.  VIII  sq.)*  «)  Alles  übrige 
Wissen ,  was  nichtauf  das  praktische  Leben  .Einfluss  hat, 
hielt  er  für  eitel f  zwecklos  und  Gott  m  issfällig,  Wenn  er* 
auch  m  der  Mathematik  und.  in  den  Speculationen  der  So- 
phisten nicht  Fremdling  war  (Xenoph.  Mem.  I,  1«   §•  i5. 

IV,  jt    Cic.  Tusc.  Qu.  V*  3.    Academ*  I,  4.)*.    *' 

» 

x  *  Jac.   tiuii»  Feuert  in    Dias1.  hUtorieo  -  philosophica  jus  naturae 
£ocratis  Altdorf.  1719.  4. 

**  WC.  Lud.  Theoph.  Mylii  diss.de  Sooratis  theologia,  Jen. 
1714.  4.  '  f 

ioh.  Fr.    Aufschlager    Comment.   (Prals.   J.  Schw«igh*u- 
s  e  r  ),  Theologia  Sdcrati*  ex  Xenoph.  Memorab.  excerpta.  Argent,  ' 
1705.-4.  und  in  Schweigt  ppusc*  acad.  P.  1,  p.  l34  Sq. 

/  ,. 

*  -  m 

\ 

***  Godofr.  Olearii  Disi».  de  Socratis  daemonio  Lips.  1702.  und 
in  Stanley  bist.  phil.  p.  i3o.  sq.)  ^ 

Chphf  Meiner  a_  von  dem  (Jenius  des  Sokrates in  dem  3. Th.  seta. 
vernu  Schriften.*  „    .  . 

Von   dem  Genius  des  Sokrates.     Eine  philos.    Unters,   (von  Aug.~ 
Ge.-  Uhle).    Hamxm  1778.  8.  (früher  im  defct*  Museum.  1777.) 

Parallele  des  Genius  des  Sokrates  f  mit  de»  Wundern  Christi  ( von 
Dr.  Less).  GötU  I778.  8.  (gegen  die  vorige  Schrift  gerichtet; 
früher  auch  im  deutsch*  Mus.  St.  X/  3.  3oa  f.  und  3 10.  Veifl. 
auch  die  Abb,  ton  Schlosse!*  ebendas.  1778.  I.  St.  S.  71  ff* 
und  'jS  ff.  ,  "        "     ■  "  / 

tJeber  den  Genius  des  Sokrates.  Audi  eine  philosophische  Unter- 
suchung (von  Jofau   Chph.  König).       Frankfurt  und  Leipzig, 

1777.  8.  *  ; 

Bi  J.  C«  Justi  über,  den  Genius  des  Sokrates.    Leipa.  1779*  8, 
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ßpb.  JNa«ejr  an  e«uy  on  the  Demon  or  divination  of  Socratei. 
,  Lond.  1782.  Ö.        ,  . 

Matth.  Fremling  de  genio    Socratis.     Lutid.  1795.  4. 
Jo.   Car,   Ch.   Nachtigall   Glaubte  Sokrates  an  seinen  Genius? 

in  d.  deutschen  Monatsschrift,  179^  St.  XII,  S.  3i6  ff. 
Job.  Fr.    Schaarschmidt    Socratis    daemoninm  per  tot  secula 

•  tot  noinmibua  doctia»  e&minattun  -quid   et  quäle   fuerit,  nufn 

tandem  constat?     Niveinont.  1812.  8. 

A 

*  *  *  *  yf0  Qm  T  an  n  e  m  a  n  n  Lehren  und  Meinungen  der  Sokratiker 
über  die  Unsterblichkeit  der  Seele.    Jena,'' 1791. -8, 

'  '  '  "■'.«. 

§.ll6. 

1     "  v 

Sokrates  Lehrart  *  war  eine  geistige  Maeeutik, 
Entwickelung  der  Grande  der  Ueberteugung  aus  dem  Be- 
wusstseyn  eines  Jeden  auf  populäre  Weise,  (durch  In- 
duetion  und  Analogie,  und  im  Gespräche),  wobei  ihn  sein 
»richtiges  Gefühl  leitete,  und  Widerlegung  der  Sophisten 
durch  sich  selbst,  wobei  ihm  seine  Ironie,  **  oder  vor- 
gebliches Nichtwissen  und  seine  Dialektik  zu  Hülfe 
kam  ( Xenoph.  Mein.  IV,  a.  Plato  Theaetet ,  Meno»  Sym- 
pos.  p.  260.     Cic.  Fin.  II,  1.), 

*,Fr.  Menzii    Diss.  de  Socratis  methofto    dpeendi    non  omnino 
"   praescribenda.  ,  Lips.  1740.  4.    ■     > 

Jo.  Chrst.  Lossi us  xle  arte  obstetricia  Socratis.    rZrf.  1786.  4i  '- 
Fr.  Mich.   Vierthaler  s    Geitft  de*  Sokratik.       Salzb.    1793.    8. 
3  Aufl.  Würzb.  1810. 
.  Joh.  Fr.  .Chph.    Gr äffe    die  Sokratik   nach    ihrer   ursprünglichen 
Beschaffenheit.'    Gott.  1 794.     3  Aufl.  1798.   8. 
G.  J.  Sievers  de  melhodo  Socratica.     Slesv«    1810. 

**  Claud.  Franc.  Fraguier  diss.  aur  l'ironie  de  Socrate,  son 
pretendu  de'mon  familier  et  sur  ses  moeurs  in  den  Mem.  de 
Tacad.  des  inscr.  T.  IV.     deutsch  in  Hissraann's  Magaz.  II.  Bd. 

■ » * '  ■  .j 

§.   117. 

Das  Verdienst  des  Sokrates  11111  die  Philosophie  ist 
somit  theil«  negativ,  Ablenkung  vom  vorgeblichen 
Wissen,  Bestreitung  einseitiger  SpeonUtion,  bescheidenes 
Geständniss  des  Nichtwissens,  doch  ohne  genauere  Ab- 
messung der  Grenzen  der  möglichen  und  unmöglichen  Er- 
kenntnissgegenstände, theils  positiv,  Orientirung  in 
dem  der  Vernunft  am  nächsten  liegenden  Gebiete ,  worin 


Sokratea»    $.117*  H8»  97 

•v 
der  Mensch  als  vernünftig  handelnde*  Wesen  den  Mit« 
tclpunkt  ausmacht ,  doch  ohne  scharfe  Bestimmung  der 
verschiedenen  Begriffe  un&  Beweggründe  im  Gebiete  des 
Praktischen,  Einweisung  auf  die  Gesetzmässigkeit  *  der 
Freiheit  und  Natur,  und  auf  die  acht»  Quell«  aller  Bis- 
kenntniss,  Vermehrung  des  Steife*  für  philosophisches 
Forschen* 

Cbr.   Fried.    Liebeg.    Simon    Diu.    (Prsea,   W.    T.  Kro£)   Ja- 
Socratis     Ineriti*    in    pbilotophiam,    rite     aestimsiulift.      .  Vitcb« 

J797-    4-  '    "  '.  ' 

Fried.  Scbleiermacher  über  den  Werth  des  äokratet  als  PhW 

foAopb,  in  dea  Abhandlungen  der  philo».  Classe  der  K,  Pr.  4Jk* 

der  W.    Berl.  1818.  4.    5.    5o  f. 

§.  118*  .    ,  . 

Da  sich  Sokratss  mebrern  Freunden  mittheilte.  wel- 
ehe   sehr  verschieden  an   Geist  und    Charakter    waren, 
'  und  bald   mehr   für  das   wirkliche    Leben ,     baldv  mehr 
für  das  wissenschaftliche  Denken,  in  beschränkten*  oder 
ausgedehnterem     Umfange    Neigung    hatten ,     so    gingen 
.  durch  den  Einfluss  seines  bildenden  Unigangs  und  durch 
das  £igeuthimliche  seiner,  die  Selbsttätigkeit  befördern« 
den  Lehrart,  mehrere   von   einander  aoweicheudq 'Sejm- 
len  hervor     CCic  de  Oratore  III,   16.     Diög.  L.  proetn« 
§.   10.).     Die  Athenienser  Xenöphon,  (geb.  um  45o. 
st;  36o.)  vgl.  5.  n3. ,    Aeschines,  Simo*  *  Krito, 
und  Cebefj  der  , Thehaner  * \  .pflanzten  ihre*.  Lehrers 
Ansichten  fort,  und  bildeten  sich  für  das  praktische  Le- 
ben aus.     Unter  denjenigen  aber,  [x  welche  sich  -Jn.it  der 
Philosophie  als  Wissenschaft  beschäftigten ,  nahmen  A  li- 
tis tiien  es  aus  Athen  (vgl*  folg.  $)*  Stifter  der  CyniW 
sehen,  ferner  Ar  is  tipp,  Stifter  dy  Cy renaischen  Schule, 
und   späterhin    Pyrrho   (§i   ia4. )   ausschliessliches  ln> 
leresse  an  dem  Praktischen;    Buklides  von  lieg  er  a, 
Fhaedon«  ans  Elia,    Menedemus  der  Eretric*, 
mehr  an  dem  Theoretischen;  Plato's  umfassender  Geist 
machte  beides  zum  Gegenstande  seinca  eifrigen  Forschen*, 
4u  duß.  '  G 
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und  vereinigte^  durch  seine  Genialität  die  getrennten  De* 
standtheile  de*  Sokraticismus ,  mit  denen  sich  die  mei- 
sten  Sokratiker  begnügten«  Wenn  wir  auf  den  Geist 
der  Cy machen,  Cyrenaischen,  Pyrrhonischen  (von  der 
Elisctien  und  Eretrischeit  wissen  wir  zu  wenig),  Mega- 
rischen  und  Platonischen  Schule  reflectiren,  so  finden 
wir,  dass  die  vier  ersten  Sokrates Denkart  nur  von. einer 
einzelne^  und  besonder*!  Seite  aufgofasst  und  entwickelt 
hatten ;  der  letztern  aber  ein  uneingeschränktes  Streben 
nach  allseitige*  philosophischer  Erkenntnis* ,  mit  Soma- 
tischem Geiste  vereinigt,  elgenthümlich  ist« 

'Ueber  die  augeblicheri   Briefe  der  Slokratiker  vergl,  oberi  Anm,  zu 
§.  ii3* 

v  A*'Gpering:  explicaturjv  cur  Socratici  philosophicarum ,  qtiae  in- 
ter  se  dissentiebant ,  disciplinarum  principe«,  a  Socratis  philoso«- 
phia  longius  recesseriut,    Parthenopol«   1816.  4*         ' 

•  **■*  ,  * 

*  Ob  die  .beiden  beigelegten    Dialoge   acht   sind,    wird  bezweifelt» 
*     Vergl.  Böckh's  Vorrede  zu:    Simonis   Socratici,"    üt  videtur, 

•<■    «diatogii.quatuor.     Additi  sunt    incerti  auctoris    (vulgo   Aeschinis)- 
..     dialo^i   Eryxias  et  Axiochus  ed#  Aug.  B lö  c  k  b.  Heidelb.  1810.  84 

/ 

♦*  I>ie  «n&r  dem  Nahten  mva(  (Cebetis  tabula)  bekannte  Schrift 
wird  .fluch  einem  in-  späterer  Zeit  lebenden  Stoiker  aus  Cy  acuta 
1  "*     beigelegt«  .  ' 


1  »    K  »  1  » 


Zwtite    Ahthtilung. 
-  <;  Einseitig*  Systeme  der  Sokratiker 

'*-.:,  .'  •    1:  >i    C  •  y.  >».  i    k    e    r. 

''Quellen:    X^enophori,    Plato*    Aristoteles,    Cicero, 
Plutarch,  Se±tus    Empiricus,    Diogenes  Laert.  VI. 

Ge.  Grottfr.  Richter!  Dis?#  de  Cynicia.    Lip«.  1701.  4. 

Job.  Ge.  Meuachenii  t)isp*  de  Cynicis,     Kilon»    1763*  4# 

Christ«  Gljeb  Joeeber  Progr,  de  Cynici*  null*  re  teneri  volenti- 
bus.    "Lips.  1743«  4* 

Fr.  Äff entzii'Progr,  deCynismo  nee  philosopho  nee  nomine  digno. 
•     i*pa»  '1744.  4.  »•    .* 


N    % 


Antinthent*. 

<  l  -  V 

Gottlob  Lud.   Richter   Diss.  de  Tita,   taoribns   sc  plachis  Anti- 

stheim  Cynici.    (Ten.  17^.  4. 
Lud,  Chr.  CrelUi  Pro^r.  de  AutisuWe  Cynico«    Lipi*  1728.  8« 

,  ■  ^ntisthenojj  aas,  Athen,  (bj.  Mm  3$o.)  war  erst 
<3orgia*  Schüler,  dann  Sqltratea  Freund  und  Verehrer,  bis 
jriu?  ■  Untertreibung  tugendhaft,  und  ttol*  darauf.  Er 
•qtetq  «las  tfö  chatte  gut  de«  Menschen  in  die  Tu* 
0end,  da*  Weseq  4fcs*r  aber  in  da*  Entbehren  aus 
Freiheit  und  Unabhängigkeit  von  dem  Aeussern, 
Wodurch  zugleich  die  höchst*  Vollkommenheit  und  Gluck-; 
Seligkeit  erreicht  und  der  Mensch  Gott  ähnlich  werde» 
Nichts  i*t  schön,  ala  Tugend;  nichts  bässlich ,  als  das 
£*st*r  (t  uyatia  *a\a>  tu  *a*a  iuox$a)<  Alles  übrige 
ist  gleichgültig  (aSmqpQQa).  und  daher  auch  keines  Str«- 
Vena  wertb  (Oiog.  Laert.  VI,  11  sq,  io3-*-io6.).  Daher 
die  höchste  Einfalt  des  Lebens  (ro  Xnv  *«*«  tpvaip)  bia 
JturVernaqbläjsigoog  der  Wohlanständigkeit,  und  die  Ver*? 
Achtung  des  theoretischen  Wissens  '*,  w  öftrer  den  Grund 
angab  >  daaa  das  Wesen  der  Dinge  sich  nicht  bestimmen 
(definiren)  lasse.  Auch  behauptete  er,  dass  es  nur  iden* 
tische  ürtheile  gebe,  und  dass  man  niemand  widerlegen 
könne  (Aristot.  metaphys.  VIII,  3.  V,  2*9.  Plato  So* 
phist.  p.  270.)*  Merkwürdig  ist  seine  reinere  Vorstellung 
von  « in  am  über  die  Volksgötter  erhabenen  Gott  (  Cic» 
Nat.D.  I,  i3.).  ' 

*  pqch  werden  viele.  Schriften  ypn  ieiä  angeführt  (Ülo|*  L.  VI* 
i5  sq.  )>    von  welchen  nur  zwei  Reden   übrig  sind  (in  den  ora- 
,  torib*  graec.  ed*  Rettke  T*  Villi  p*  62  sq»  Abgedrückt* 


f  ' 


§«   MÖ> 


Antisthenft  fand;  ungeachtet  seiner  strengen  abschrek- 
kenden  Lebensart  (daher  anXonvtov  genannt)*  durch  ßet* 
no.fi  edelö  Stak,  und  seine  Sonderbarkeit  mehrere  Anhän- 
ger, die  von  dem  Gymnasium  Cynosarges,  worin  et  lehrte, 

;     6* 
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vielleicht  aber  auch  eben  so  sehr  von  der  Rauheit  ihrer 
Sitten,  Cyniker  genannt  werden  (Diog.  Laeft.  VI,  i3  et 
16.).  Diese  gingen  noch  weiter  in  der  Verachtung  der 
Wissenschaften  (Diog.  VI,  11,  io3.)-  '  ß**  der  Sago 
»ach  in  einem  Fasse  wohnende,  mit  derbem  beissenden  WiU 
begabte  Diogenes  von  Sinppe  (geb.  4r4,  st.  3a4  v. 
•Chn),  welcher  sieb  selbst  xvwp  nannte  (Diog.  VI,  so— -81  Ob 
'und  Tagend  und  Weisheit  auf  cynischen  Aseetik  machte'S 
ferner  sein  Schüler  Krates  von  Theben  (Diog.  Lacrt. 
VI  ,  83  sq.  Vergl.  Julian!  impp.  oratt.  VI ,  ed.  Spangenb» 
{>•  !99-)  u«d  dessen  Gattin  Hipparchia  von'Maronca, 
zeichnen  sieh  anter  ihnen,  doch  nicht  durch  wissenschaft- 
liche Verdienste,  ans.  Weniger  genannt  sind  On es icri« 
%us  Von  Aegina,  Metrocles  £ruder  der  Hipparrhia, 
«und  U  o  n  i  m  u  a  aus  %  Syracus , '  M  e  ri  e  d  c  m  und  M  c  n  i  p* 
piis.  Die  Cyttiache  Schule  wurde'duifch  dict Stoische  ver- 
tdelt  und  verdrängt»  lebte  aber  nach  Christi  Gebort, 
•wenigstens  durch  Nach'äflung  des  Namens  und  des  Aeua- 
lern,  ohne  den  edlen  Geist  der  alten  Cyniker,  wieder  auf, 
( Lüciant  Kvrtxoe  u.  a.  Dialogen).  

-    *  Die  ihm  wabrschtittlicb    untergeschobenen  Briefe  stehen'  in  der 

.durch  Aid.  Manulius  htrau^g.  Briefs*  mirduii£  ^iu  dein  Abdluükq 

'         '  Genev.    1606.  ) ;     nocli    23    andere    io     Boi»*onqde's    Wotice    des 

lettres  iuedites-M«  Üiogeue  etc. ,     welche    sich  in  den  notities  et1' 

«xtraiis  des  Mscpts.  de:  U  b|bl«  du  rdi  T.  X,  P.  11,   p.   iaa  sq.; 

findet.         '     " 

Üeber   ihn  hähen  geschrieben:  •    '  « 

F.  A.  ÖV^maldi  la  TÜft  di  Dio^»*  Cyftico.     N*pJ  1777:  S.':  '* 
Cbpü.  Mart*  Wieland   ^(oxQatTjg   fiötnoftsvog    oder   Dinlpgen  <le* 

Diogenes  von   Siuope.     Leipz.  1770.  und.  in  seinen  'Werken. 
'Fried.  Mentzii    Dtss.    de  fastu  philbsophico ,  Tirtutis  c'olore  infu- 

cato,  in  i  map  de  Dio  genta  Osnici.     Lips.    1713.  4. 
Jo.    Mart.   Bark  lins ii   Apologeticum,  ^quo    Diogcoem  Cynicum  a 

crimine   et   stultitiae    et  imprudentiae  expedilum  si&tlu     JUgiom. 

-1727.  %.  \  .« ;  ■    ■  .  - 

•  '.  ~      .IL     Cytesaiker« 

§.  121. 

Quellen:  Xenopbon,  Aristoteles,  Ciccfro,  Plötarchns, 
4*&tas  Bmpiricus  adv,  malb.  VJfl,  ,1  u    E>iog.  Laert. 
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Frid.   Mentzli    Axistippns   Philosoph  us,  Socratlcus ,     «Ire  de'  ejus 
vita,  moribus  et  dogmatibus  coiiMiientarius.     Hai.   171g.  4. 

Balte  ux     developpVment    de    la    morale    rFArisli^pe    pouv  sei  vir 
f     dVsplication    a    ua  passag e  d'Horace,     in    den    MJm.  de  PAcad. 
des.    Inscr.     T.    XXVI.   und    in   Hissmann's    Magaz*     lYr.    Band, 
deutsch.  * 

C  M.  Wieland'i  Aristipp  u.  einige  seiner  Zeitgenossen  IV Bde. 
Leipzig,   1800 — 1802.  8.,  (Säinmt liehe  Werke  33«— 56.  B.) 

Henr.  Kunhardt  Diss.  philos.  histor.  de  Aristippi'  philosophU 
morali,  quatenus  illa  ex  ipsiatf  philosophl  dictis  secuodiun  Laer- 
tium  potest  derivari.     Heimst.   17^6.    4.  , 

i.  ^  .  .         . 

Aristipp  ans  Cyrene,  einer  Pflanistadt  in  Africa, 
<bl.  38o  ) ,  im  Wohlleben  erzogen  ,  witzig  und  ge-i 
wandt,  kam  mit  einem  Hange  zu  sinnlichem  Genuas  zu 
Sokrates  (piog.  II,  65  sq.  Plutarcb.  advers.  prineipera 
indoct.  II,  p.  77g.  «Xenoph.  Mem.  II,  1,  et  III,  8.), 
der  ihn  nicht  ausrotten,  sondern  nur  veredeln  konnte. 
Er  setzte  jlie  Bestimmung  (to  relog")  des  Menschrn  in 
den  Genuas4  des  Vergnüge  na  mit  Geschmack  und 
Freiheit  des  Geistes  (n>  XQaretv  xcu  fit]  fjrtaadon^oviap 
ecQiqzov,  ov  ro  /*#' XQr^t^a1'  DU>g.  II,  7Ö.)>  UDa*  lehrt* 
die  Kunst  das  Leben  zu  gemessen.  Üebiigcns  schätzte 
er  die  Wissenschaften!  besonders  die  mathematischen,,  ge« 
ring  (Diog.  il,  75.  Arist.  met.  III,  2.-).  Sein  Enkel , 
Axiötippus  genannt  Me  tro  d  idac  tu,a  (weil  er  von 
l«ii er  Mutter  Arete,  Tochter  des  erstereu  Aristipp,* 
Diqg.  II .1  7a  sq.  gebildet  worden)  entwickle  erst  dar« 
aua  ein  vollständigeres  System  der,  Genusslehre  ( Bedo« 
uismus ) ,  welche  von  der  Erklärung  der  Getnüthsbewe* 
gungen  (jut&fi ) ,  d.  i.  der  Gefühle  ausgehet,  körperliche 
und  geistige  Lust  und  Unlust  (noros)  annimmt,  der 
körperlichen  aber  den  Vorzug  eingesteht,  nicht,  Glück* 
Seligkeit  (wdcufioiua) r  als  das  zusammengesetzte,  sondern 
die  einzelne  Lust;  (und  zwar  die  erregende  Lust  tjSovv 
w  xivqoi}  als  den  höchsten  iS weck  (ttlog)  des  Man- 
sehen,  und  Weisheit  und  Tagend  als  da«  notwen- 
dige Mittel,  das  dazu  fuhrt,  betrachtet.  (4>iog.  L.  II, 
86  sq.     Euseb,  praep.  evAng.  XIV,.  1 8»}.    Mit  Vor  wer  - 
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fang  der  Logik  und  Physik  machte  ihre  Ethik;  als  Lehre 
von  den  Empfindungen,  die  allein  erkennbar  und  un- 
trüglich £xatahinjtK  xa*  a$t,a\pevoi&]  vgl.  Diog.  II,  93« 
Cic.  Ac.  Q.  W%  46.),  mithin  auch  die  einzigen  Krite- 
rien dea  Wahren  sind,  ihre  ganze  Philosophie  ans  (Diog. 
II,  86  sq.  Sext.  Emp#  adv,  mathem.  VII»  11.  i5»  191 
—  i98-> 

*  Jo.  Ge,  Eck  de  Ärete  philosopka,    Hiips.   1776,  8# 

Die  weitern  Folgen  dieser  consequenten  eudämoril-»  . 
»tischen  Ethik  in   Beziehung  auf  Wahrheit,     Moralitat 
und  Religion,    führten  einige  Cyrenaiker  (auch  He do- 

, niker  genannt)  weiter  aus.  Theodor,  (ausCyrene?) 
Schüler  des  zweiten  Aristipp  ,  mit  dem  Beinamen  Atheos, 

/(M.  um  3oo.)9  der  aber  auch  den  Stpiker  2Seno,  den 
Skeptiker  Pyrrho  u.  a.  zu  Lehrern  gehabt  haben  soll 
(Suidas  s.  h*  v.  Diogen.  Xaert,  86  et  97  sq.),  läug~ 
nete9  von  der  Empfindung  ebenfalls  ausgehend,  alle  Ob* 
jectivität  unserer  Vorstellungen  x  nnd  ein  allgemeines 
Kriterium  der  Wahrheit,  wodurch  er  den  Skeptikern 
.vorarbeitete  (Sextus  adv.  mathem.  VII,  191  sq.  Plutar- 
chns  adv«  Celoteu,  XIV,  p.  ijj.  Eusebius  praep.  evaug. 
XIV,  18.),  folgerte  einen  vollkommnen  sittlichen  (Diog. 
II,  93.  97  — » 100. ),  und  religiösen  Indifierentismus  und 
hielt  die  Freude  (##(>#)  iur  das  letzte  Ziel  des  Men*» 
sehen«  Seine  Anbanger  Theodoreer  (  9*odf9p€tot)*  Seine 
Schuler  Bion  aus  Borysthenis,  (Biön  Borystbeaita  auch 
mjt  dem  Beinamen  Sophista,  in  der  Mitte  des  3.  Jabrh« 
ii.  GhO  *  und  Euhemerus  (nach  einigen  aus  Messe- 
ns) ?*»  wendeten  dieses  auf  die  Volksreligion  an  (Cic. 
nat«  D.  I,  4a. .  rMutarchue  adv.  Stoicps  XIV,  p.  77.  de 
Is.  et  Osir.  T.  VII ,  p.  4ao  ed  Reiste.  Sextus  adv. 
mathem.  IX,  1.7.  5i.  55*  Diog.  II,  97.  und  IV,  46  r- 
58.    Diodorus  Sicul«  V,  11.  et  45.    Lactant.  div.  instit. 
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I,  n.>  Der  unter  Ptolomäus  in  Alexandrien  lehrende 
Hegesias,  vielleicht  atta  Cyrene  nnd  Schüler  de«  Cy- 
renaikers  Parabates;  war  dem  .ethischen  IndiiFerentismus 
ebenfalls  zugethan,  hielt  aber  den.  Zustand  vollkommner 
Lust  für. unerreichbar  (aSwcttov  xcu  avvnotQxxop\  wor.. 
aäs  er  die  Werthlosigkeit  des  Lebens  und  den  Vorzug 
des  Todes  folgerte.  Dalier  sein  Beiname  nun? tJccvccToe*** 
CCic.  T.  Qn.  I,  34.  Diog.  II,  86.  g3  u.  f.  Val.  M^< 
XVIII,  9.).    Auch  er  bildete  eine  Secte  (Hegesiaker). 

*  Vgl.  Bayle  dl  ct.  f.  h.  v.  et  Manu*  Hooguljet  Specimcn  pbiloso- 
'     pbico  criticum  coriünens  Idiatribea  dcBJone  Borystenita  etc.  Lugd. 
Bat,  j$2i.  4f 

*  '  **  Die  Fragmente  seiqeaWerk*  $tget  avocyootqyr]  in  Diod.  Sic.  bibl. 
bist.  ed.  Wesaeling  T.  II,  p.  633.  und  in  Ennii  (der  sie  in'a 
Latein,  ^übersetzte)  fragment,  ed.  Hesse!,  p.  212.  Vgl.  aucb  über 
Euhemerus  und  den  Eubexnarismus ;  .   '        - 

Sevin  Recherebes  aar  U  vie  et  les  ourrages  d'Euhemere*  Four- 

mont  Diasertation  aur  l'ouvrage  d'Etihem&re  inütul<£  Uqa  ava- 

yqacpi]  etc..  und  Foucfcer  Memoire  *nr  le  Systeme  d'Euhemere» 

v  in  den  Mem.  de  l'Acad.  de»  Inscr.     J.  VW,  XV.  XXXIV.  und 

in  Bissmann'a  Magaa.  I,  II.  }1L  B. 

•  ***  Jo.  Jac.  Rambach  Progr.  de  Hegeata  nuatd-avaxt^.  Qued» 
linb.  1771.  4.  aucb  in  a.  Sylloge  »Di»»,  ad  rem  literarfem  per- 
tfnentium,    Hamb.  179a«  8.  $•  4. 


Anniceris  aus  Cyrene,  der  wahrscheinlich  eben- 
falls in  Alexandrien  lehrte  und  Schüler  des  Parübates 
war,  suchte  die  empörenden  Folgerungen  Ton  diesem 
Systeme  zu  entfernen»  ohne  an  den  Frincipien  etwas  z» 
ändern,  /und  Freundschaft  *»nd  Vaterlandsliebe  durch 
das  feinere  Vergnügen  des  WoblwpUens  mit  demselben 
in  Verbindung  zu  bringen  (Diog«  JI,  96*  97.)-  Hier- 
durch näherte  sich  das  Cyrenaiache  System  .dein  Epiku- 
reischen. Die  cyrenaiache  Schule  wurde  durch  den 
Beifall  des  letztem*  verdrängt. 


/ 


404.     t  Periode.    IL  Abschn.    IL  Abth* 
HL     Pyrtho    und   Timon. 
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Quellen:  Cic.  de  Pin.  II,  i3.IV/  16.    Sextus  Em* 
'piricus  insbesondere.   Diogenes  Laert.  IX«  61  sq.  106  nq. 
Eusebius  Praep.   Evang.  XIV.  j  #. 

Vergl.  die  Schriften  über  den  Skepücismus  pag.  24.  oben. 

J.  P.  De  Croujaz  exameu  du  Pyrrhoniame  apcien  et  moderne; 
A  la  Hiiye  1733.  f.  und  im  Autzug  in  Formeys  Buch  le 
triomphe  de  l'evidence  avec  un  discours  preliminaire  de  Mr.  de 
Halier.  Berl.  1756.  II Voll.  8.  (deutsch:  Prüfung  der  Secte,'  die 
au  allem  zweifelt  buY  Von*.  von  Hrn  von  Haller.  Gö'tting.- 
I75l.  8. 

Joh.  Arrhenii  Diss.  de  philosophia   pyrrhonia.     Ups.  1708.   4., 

God.  Plöucquet  Diss,  de  Epocha  Pyrrhonis.     Tubiug.  ijb&.  4. 

Joh.  Glieb  Müuch  Diss.  de  notione   ae  indole  scepticismi,  nomi- 
natim  Pyrrhonismi.     Aitd,    179*6.  4. 

Jac.   Brücke  ri    Observalio    de  PvrThone  a   scepticismi  universalis 
macula  absolvendo   in  s.  Miscell.  hlst.  philos.  p.i.; 
_  >  CIh  Vict.  Kib  der vater    Dias.  Adninbratio  qoaestioiris  ,   an  Pyr-» 
rlionis  doctrina  omnis   tollatur  vtrtns.     Lips.   1789.  4.    . 

Ricard.  Bro  de  r*s er n   de  philosophia  Pyrrhonia.    Kil.  1819.  4. 

#o.  ftud.   Thorbecke*.  responsio  ad  qu.  philos.   etc.  numquid  \n 
dogmaticis    oppugna&dis  inter    academicos    et  seepticos  tnterfue- 
s     rit.  (?)     1820.  4.  ^    ■ 

h.  Fried.    Lang beinr ich   Diss.  I.  et  II.  de   Timonis  vita, do- 
ctrina ,  scriptis.    Lips,  1720.  1721.  % 

Pyrrho  aus  Elis,  (bl.  um  '34o.  r.  Chr.  st.  um 
'  288. )  '  fruherhin  Maler ,  mit  seinem  Lehrer  Anaxarch 
(§♦  io5.)  Begleiter  des  Alexander  auf  seinen  Feldzügen, 
nachher  Priester  in  Elia,  behauptete  wie  Sokrates,  dem 
er  aueb  in  Ansehung  des  Charakters  ähnlich  war:  T«~ 
gend  allein  habe  Werth;  Cc,  de  orat.  LH,  17-  dofinib# 
IH,  3.  Ac*d.  Q.  II,  42.);  alles  Uebrige,  selbst  das 
Wissen,  sey  unnütz  und  unmöglich;  ijnr  letztere  Be- 
hauptung, die  auch  wohl  mit  Sokrates  Ironie  zusammen?? 
hing ,  führte  er  den  Grund  an ,  dass  das  Entgegenstehen 
der  Gründe  (arvtloyiaf  uvu&iaig  t<ov  X^^wr)  uns  die 
Unbegreifiiehkeit  der  Dinge  (ocxara^ipiot)  lehre.;  wes- 
halb der  Weise  sein  Urlheil  zurückhalten  («**#«*')  f  und' 
nach    Laidenschaftlorigkeit     Qanix&Ha)    streben   müsse.  . 
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Pyrrho  und  Timom    §.  194' 
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Auf  dies*  Weise  gab  Pyrrho  und  seine  Schule  der  schon 
früher    vorhandenen    Skepsis    zuerst    den    bestimmteren 
Ausdruck*    (Piog,   L,  IX,   70  sq.      Sext.   Emp.   hyp. 
pyrrfa.  I,   209   sq.      Aulus  GelL  XIf  5.)       Sein  Freund 
und  Schüler  Timon,    ein  Arzt  aus  Phlius ,  "früher  auch 
Schüler  des  Stilpo  in  Megara  (bL  um  27a.)   führte  die- 
sen ,  aus  sittlichen  Grundsätzen  entsprungenen.  Skeptizis- 
mus  weiter,   '(Sext*    adv,  math.   I,   53.)     indem  er  mit 
bitterem  Hohne  gegen  die   Dogmatiker  **  die  Blitze  aus- 
führte:   die  Dogmatiker  haben. ihre  Lehrsätze  nicht  be- 
gründet,    sondern    nur    auf    Voraussetzungen     (*£ 
tno-öeaecos )    angenommen*,   die  Gegenstände  ihrer  Specu- 
lation  sind  nicht  erkennbar;  alles  Wissen  ist  vergeblich, 
weij  es  keine  Kunst  der  Glückseligkeit  giebt;   man  mm* 
in  den  praktischen   Urtheilen    allein   der   Stimme  seiner 
Natur,    dem  Gefühle,    folgen,   und  sich  durch  Unent~ 
sehiedenheit   des    Urtheüs   in   theoretischer  Hinsicht 
£aq>aoia)  eine  unerschütterliche  Gemüthsruhe 
(  atagagia')  zu  Verschaffen  suchen  (Cic.  Fin.  II,  11.  i3. 
IV,  *6„     Oflic.  I,  2.  de  orat.  III,  17.     Diog.  IX,  61  sq. 
lo3    sq.,       Eusebius   praep.  XIV,     18.       Sextus    advers. 
mathemat.    III,   2.     XI,   §«    17*-     VM>  §•  3a     Ob  aach 
die    (10)   ZwcifelsgrSnde   {tonoi   s.  vgonot,  rt^g  snoxqg) 
der   Skeptiker  von  Pyrrho    oder  Timon,  herrühren,  hat 
man  bezweifelt  (S.  untfcn  bei  Aenesidem),  Uebrigcna  hin- 
terliess  letzterer  keine  berühmten  Schuler. 

*  Datier  heissen  die  Pyrrhonianer  anch  Skeptiker  im  engern 
Sinne;  richtiger  Ephekliket  (von  jener  tncxn  genannt)  und  Ze~ 
tetikei ,    auch  Aporetiker. 

**  Besonders  in  »einem  »atyri»chen  Gedicht  JSUlo*  (daher  det 
SUlograph  genannt)«  Man  findet  Bruchstücke  aus  den  drei  Bu- 
chern diese»  Gedichts ,  ferner  auch  aus  der  Schrift  niot  cno&7}- 
Otmv,  theil»  in  der  obigen  Dissertation ,  tbeils  tu.  S  teph,aaiis 
poes<  philoioph.  und  in  Brunckii  Analcct,  *T.  U  et  UU. 
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IV;    M  e  g  a  r  i  k  e  r. 

1        §..  125. 

•  * 

Quellen :  Plato»    Aristoteles«    Cicero»     Sextus  Emp. 
Diogenes  Laert.  IL    .       ,  .    * 

Joh.    Casp.   Guntheri  Diss.  °de  methodo    disputa^di   Megarica. 

Jen,  1707.    4." 
Ja.  Em.  Im.  Wal  eh  Gommentatio  de  phÜosophiis  retenun  etisti- 

«1«.     Jen.   17Ö5.  4«  -     ' 

Ge.  Ilud.  Spaldiüg  Vindiciae  phüosophorum Megaricorum.  Berol. 

1793.  8. 
Joh.   Ge.   H,ager  pjMertat.   de  modo  disputaudi  Euclidis.    Lips. 

'<     1756.  4. 

«  Euklide*  aus Megara  (bl# um  4oo. v.  Chr.),  Freund 
des.  Sokrates,  früher  bekannt  mit  den  Philo'sophemen 
der  Eleaten,  stiftete  in  Megara»  wohin  auch  die  meisten 
Schüler  Sokrates  nach  dessen  Tode  geflohen  waren  ^  eine 
Schule ,  in  welcher  hauptsächlich  eine,  durch  die  An- 
sichten der  Eleaten  und  des  Sokrates  modificirte  Dialek- 
tik gepflegt  und  geübt  wurde.    Die  schon  den  Alten , 

'  noch  mehr  aber  nns,  wegen  Mangel  vollständiger  Kennt-» 
niss  ala  leere  Streitkünste  (weswegen  diese  Philosophen 
die  streitsüchtigen ,»  tQiotww,  genannt  werden;  Diog.  I». 
II.  3o.  106.  7.)  erscheinenden  Subtilit&teh  scheinen  den 
Zweck  gehabt  zu  haben,  die  im  Denken  und  Erkennen, 
in  dem  Rationalismus  und  Empirismus ,  liegenden  Schwie- 
rigkeiten hervorzuheben,    und  einige  Pogmatiker,    vor- 

♦  züglich  Aristoteles  und  £eno,  in  die  Enge  zu  treiben. 
Die  praktische  Philosophie  scheint  diese  Schule,  den 
Stilpo  ausgenommen  f  weniger  interessirt  zu  haben» 

••  •  ' 

Buklides  stellte  das  Eleatische  Princjp   in  einer 

andern  Form  auf;  es  gibt  nur« ein  Gutes   (ev  ?o  ayaw 

&ov)f  and  diese  ist  allein   real  und  unveränderlich. 

Ferner  verwarf  er  die  Schlüsse  aus   Vergleichung  (&« 

napaßohig  Xoyovo)$  und  griff  in  seinen  Streitigkeiten  nicht 

die  Prämisse a,  sondern  den  Schlusssatz  (mpöpar)  durch 
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Folgerungen  ans  demselben  an  ( Cic;  Ac.  Qu.  IV,  4a. 
Diog»  II,  /  106  -*-  107.)«  Eubulidee  ans  Milet, 
und  sein  Schäler  Alexinus»  (spott  weise  eltf&vog  ge<* 
aannt)  von 'Elia»  sind  nnr  durch  Trugschlüsse  nnd  Fra- 
gen, die  man  damals  unauflöslich  (älvra)  nannte,  als:* 
der  Haufe  (awQeljrjc  acervns) ,  der  l^ügner  (yevSopevoi;), 
der  Gehörnte  (xeQarirqc)  u.  a.  bekannt  (Diog.  II ,  108 
aq.  Cic.  Ac.  Qu,  IV»  29.  Sext.  Emp.  adv,  math.  VII, 
l3.  vgl*  IX,  108.  GelVN.  A.  XVI,  2/),  welche  .sie 
den  Empirikern  (besonders  Aristoteles)  entgegensetzten. 
Piodorus  (mit  dem  Beinamen  Kronus)  aus  Jasps  in 
Carien,  nach  einigen  Schüler  des  Eubulides,  läugnete  die 
Zweideutigkeit  der  Worte  (Gell.  Noct.  att.  XI,  12.)» 
reflectirte  aber  den,  Begriff  des  Möglichen,  (aso*  bvva- 
t(o*.  Ariet  de  interpret.  C,  IX»  metaph.  VIII,  3.  Cic. 
de  fato  (YH,  IX),  und  über  die  Wahrheit  der  hypotheti- 
schen Urtheile»  (ro  QvvrHifiivov  Sejp.  Emp.  adv.  Log. 
IT,  u4  sq.  adv»  Phys.  l\,  11 5«  Fyrrh.  hyp.  II,  110. 
adv.  math.  VIII,  112  sq.  Cic.  Acad.  II,  4f.)9  stellte 
auch  einige  Gründe  gegen  die  Realität  der  Bewegung 
auf  (Sextus  adv.  Mathem.  X»  85  sq.  IX»  363.  adv. 
Phys»  II,  85  sq.  pyrrh, :  hyp.  II,  24a  et  245.  Stobaeus 
ed.  I»  p.  3io«  Euseb.  praep,  exang.  XIV,  a3.).  Sein 
mit  ihm  streitender  Schüler  war,  Philo  (mit  dem  Stoiker 
und  Akademiker  nicht  zu  verwechseln)  der  Dialektiker» 
Stilpo  aus  Megara»  ein  wegen  seines  Charakters  sehr 
ehewürdiger  Weiser  (Diog.  Imert»  II,  xi3  sq.  bl«  um 
3oo  vor  Chr.)  läugnete  die'  objeetive  «Gültigkeit  der 
Gattungsbegriffe  (ra  uStj)  nnd  die  Wahrheit  der  Ur- 
theile, die  nicht  identisch  sind*  (Plutarch.  advers.  Co* 
loten  XIV,  p.  ji74#  Diog,  ir,  119.  Platö  Söpb.  ItVol. 
p.  240,269,  28 1*  Simplicius  in  Physica,  p.  26.)  Er 
setzte  den  Charakter  des  Weisen  in  die  A  p  a  t  h  i  e  (  animus 
smpatiena  Seneca  ep,  9.);  eine,  folgenreiche  Behauptung 
für  seinen  Schüler  Zeno.      Als  Megatikex  werden  noch 
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genannt  Bryso   oder  Dryson,     Stilpo's  Sohn,    OKnomft- 
,   chus  (Diog*  Laert  II,   na«)  und  Euphantus, 

*  Job.  Chph.  SchwhVi   Bemerkungen  über  Stilpo;  in  Eberjhard's 

philo».   Archiv.     IL  B.  I.   St. 

•    Jo.  Frid.     Chph.  Graffe    Diss.    qua    judiciörum   analyticortim    et 

syntheticorum  naturaru  jam  longe^ante  Kantijira  antiquitatis  scri- 

ptöribus   fuisse  perapectam  -coatra    Sqhwabium   probatur.    .Gott. 

V.    Elische  und  Eretrisjche  Schule, 

Die  durch  Phaedon  an*  Elis  und'  Menedenoi 
ans  Eretria  gestifteten  Schulen  (§. 1 1 8.)  unterscheiden  sich,  so 
viel  wir  von  ihnen  wissen,  eben  to  wenig  von  einander, 
als  von  der  Megarischen.  •  Jener  war  ein  treuer  Schü- 
ler des  Sokrates  (Diog.  L.  II,  io5. );  und  trug  seine' 
Ansicht  auch  schriftlich  (durch  Verloren  gegangene  Dia- 
logen) vor;  dieser  <(  Diog.  II,  ia5  sq.)  ein  Schüler  des 
Plato  und  Stilpo  setzte  gewisserntassen  die  elische 
Schule  hi  Eretria  fort«  Mit  Stilpo  schrieb  er  und  seine: 
Schule  nur  den  identischen  SäUen  (Wahrheit  zu  (Sita-' 
plicius  in  phys.  Aristot.  p.  ao.  und  nach  Diog.  I>aert. 
II,  i35.)  sprach  s;e  den  kategorisch  verneinenden  (omo- 
cpvTixa  t(oy  et&apattov ) ,  so  wie  den  bedingten  und  zu* 
sammengeseUten  ab.  \ 

Dritte    Abtheilung* 

Vollendetere  Systeme,  welche  aus  Sokrates 

Schule  hervorgingen* 

$.  128. , 

.\  v  Plato  stellte  in  der  Akademie  ein  vollendeteres 
dogmatisches  System  der  Philosophie  aus  dem  Gesichts- 
punkte de$  Rationalismus,  sein  Schüler  Aristoteles 
aber  aus  dem  Gesichtspunkte  des  Empirismus  auf«  Aus 
dem  Cynitmus  gtnj  das-Stoisehe  tmi  aus  dem  Cyre« 


t ' 
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Plato.    §.  lag. 
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naischen  das  Epikureische  System  hervor.  Der  Dog- 
matismus der  Stoiker  reizte  den  Akademiker  Arkeai- 
lans  zum  Widerspruche,  woraus  der  Skenticfsmus  der 
neuen  Akademie  entsprangt  So  gingen  aus  Sokratet 
praktischer  Schule  »vier  dogmatische  Systeme ,  welche  sich 
in  den  theoretischen  und  praktischen ;  GrundsäUen  trenn-r  * 
ten,  und  ein  strengerer  Skepticismua  hervor.   - 


I.      Plato. 

Quellen:  Plato's  Werke,  womit  Tiedemann's  Argu- 
menta diaJogorum  Plalönis  (im  XII.  Bde.  dar  edit.  Bi- 
pont.)»  nnd  Schleier macher's  Vebersetzung  der  Werke 
des  Plato,  Guil.  von  lieusde  Specimen  criticum  in  Pia- 
ionem;  acc.  Wyttenbachii  Epiitola  ad  auetorem.  Lugd. 
Bat.  i8o3.  8.  xu  verbinden  sind.  Aristoteles ,  Cicero. 
Plutarchua  (bes.  QuaesL  Platonic),  Sextns  Empirieus, 
Apuleius   de  doctrina  Piatonis»4  Diogenes  Laert.  üb. 

111 ,  Timae üs  ,     Suidas« 

*••.'*         -       '  .  •  * 

Neuere  Schriften   über  Leben  ,„  Lehr*   und   Schriften   das  plato 

überhaupt: 

Man.  Ficini  Tita  Piatoni»  vor  Jessen  Uebers.   des  Plato/ 
»  Eeniarks   ou  the  Life  and  Writlnga  of  Plato,  with  answer  to  tha 
prineipal  objeetians .  against  .nim,itand  a.  ge.ne.rai,  view  of  hia  Dia- 
'     logues,  EcHnibi  1760.   8.'   (deutsch:    Entwurf  tob  Plato's  Leben, 
neFst   Bemerkungen   über  dessen  schriftstellerischen   und  philoso- 
phischen '  Charakter ,  a.  d.  Engl,  mit  Anmerkungen  und  Zusätzen 
t.  K.  Morgenstern.     Leipz.    1797.   8. 
.  "VV.  G.  Tenne  mann  System  der  Platonischen  Philosophie.    Leip- 
zig? 1792^95.  4.  Bde.  8,  '         .  ' 

Fried.  Äst  Hatous  Lehen  und  Schriften.  .  Ein  Versuch  etc.  als 
Einleitung  in  das  Studium  des  Piaton.  'Leipzig,  18*6.  8. 

Ferd.   IXel  brück    Piaton,     Eine  Bede.     Bonn,  1819.  8. 

Joseph  So  eher  über  Piatons  Schriften.  München,  182Q.  8.  (be- 
sonders ibie^Aechtheit   und  Zeitfolge  betreffend). 

James  Geddes  Essay  on  the  composition  and  raanner  of  writiag 
of  the  Ahcients  parlicnlarly  Plato.  Glasg.  1748.  8.  Deutsch 
\a    der    Sammlung   vermischter    Schriften    zur    Beförderung   der 

«  schönen  Wissenschaften  und  freien  Künste.  III*  B.  II.  St.  IV. 
B.  1,  a.  St. 
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lieber  Plat«  System  insbes«  .  '  7 

'■.,'/.•        ■    .  »         "t 

Joh.  Bapt.    Bemar<ii    Semtnarium   philosophiae  Platotois*     Venet* 
<i5991~i6o5.     IttVoüVfo*.  r  *■  v    '  ;     .'. 

Rud.  G«clenii  idea  pfeitasophiae  ^tatnnicae..     Mafb.  1612.  8.  : .!. 
lud.  Morainvilliere  Examen  philosophiae  Platonicae.  >  * 65q.  "g. 
r    S*ra.   Parlier  a  free .;  arfd  impattial  censure  of  Plattfnfc  Philo*©- 
.    t ..pby»    Lpnd.   1666*  4#  '.    .«    •■    ♦•   -  - 

Jo.  Jac.  Wagner   Wörterbuch  der   piaton.  Philosophie,     Göttin*. 
;  ~*-\fyQt:&    {nebst   einem  Abrisse    der  Philosophie' des  Platb).     * 
Job.   Fred.    H$rb  *.!•£,  d*e  Plajfconjci  systemajjs  üindamebto*    Gott» 
i8o5.  8.     vergl.    mit   s*  ^Lehrbuch   zur   EinL  in  die  Philosoph* 
IL  Aufl.   IV.  Abschn.  4.  Cap. 

.  *       *  •  -  * 

P lato  aus  Athen    (geh.   43o  oder  stf.    Ol.   87,  3 
öder  4.),  eigentlich  Amtökles,  des  Aria^on  unfl  der  Pe« 
riet  Jone  Sohn,  aus  Codfus  und  Solon's  Geschlecht,  hatte 
vorzügliche  Talente   «um  Dichter  und  Philosopherj  em- 
pfangen.   Letzteres  wurÄe  von   Sokrätea  aufgeregt.    Von 
der  politischen  Läufbahn,  wozu  er  grosse  Neigung  hatte, 
entfernten  ihn  die  Revolutionen  seiner  Zeit,   die  2ügelr 
losigkeit  de*  Demokratie»  der  Sittenverfall  (Epiat.  Vll.i 
immer  mehr.      Seinc^  "Talente  wurderl  sorgfältig  gepflegt 
durch   eignen  Fleiss,    durch  poetische  Versuche  /  durch 
das  Studitim  der  Mathematik,    durch  Reisen   (besonders 
nach  Italien  und  Sicilien),    du*ch   die  Verbindimg  mit 
den  angesehensten  Denkern  in  Athep,  besonders  mit  So- 
krates,  mit  dem  er  acht  Jahre  umging  (Xen.  M  III,  6« 
Apulejus,) ,  und  mit  d>n  Pythagoreerü  hi  Grossgriechen- 
lanek  *     5>o   wurde   er  der  grosse  geistreiche  Philosoph, 
der  in  Vielseitigkeit,  Tiefe,  Schärfe  und  lebendiger  Dar- 
stellung seiner  Ideen  UH&  Ansichten  fast  einaig  ist,  und 
auch  in  Rücksicht  des  sittlichen  Charakters  dem  fcotra- 
tea  wfcrdig  zur  Seite  ateht*  '  Er  stiftete  eine  philosophi- 
'scfye   Schule   in  der  Akademie,     die  lang»  Zeit    eine 
Pftanaachüle  edler  Menschen  und  trefflicher  Denker.  War» 

Plato  starb  in  der  OL  108,  u  348.  f.  tvChr* 

.......  _ 

'  *  Jo.   Giül.   Jani    Diss*  <le  institutione   Pjaionis.     Viteh*  1706*  de 
1  peregrination'e  Plalonis  ib.   eod.  *  * 

Chph.  Kitter   de  praeeeptoribus  Platonis.     Gryphjsw*   1707*    4. 


Piato.    $.  ISO,    tgl.."  in 

Ueber,  sein  Verhältnis»  zu  Xenophöh:'  Aug.  Höckh  progr,  de  ai- 
multate,  quam  Flato  •  cum  Xenophonte  exercuisse  fertur.  Berol. 
1811.  4.  , 

«  •  * 

Seine  .Schriften,  meistens  Dialogen  *,  Kunstwerke 
des  vereinten  poetischen  und  philosophischen  Geistes 
(daher  auch  seine  philosophischen  Mythen**),  sind  die 
einzige. reine  Quelle  einiger  Resultate  seines  Philosophie 
reus,  nicht  seines  ganzen  Systems,  Welches  nur  geah- 
net werden  .kann,  weil  er  auch  eine  esoterische  Philo* 
Sophie  und  ayqa(pa , Soypatct  hatte«  (Epiat.  II,  VII, 
JXIIL       Phaedrns  p.    388.      Älcibiadea    1. ;    de  rep.  IV. 

i  •    •  •  s_  4..,* 

Aristot.  Phj8.IV.  2.  de,  gener«  cörrupt«  U,  3#  Simplicius 
Comm«  in  Arist.  libr.  de  anima  I ,   p.  76.  Suidas). 

,  f  Ja.  fac  N,ast  progr *  de  metnodo  Platanis  Philosophiam  tradend* 
dialogica.  Sturtg,  1787*:  4.  und  in  seinen  opiue.  lat.  P.  II, 
Tubiog.     1821.  .  ' 

Jo.  Aug.    Goerenz  progr.   de  dialogisüca   arte  BlatonU.    Viteh* 

■  1       ' 

**  Henf.  Phil«  Conv.  Senke  de  philoaophia  mythica   Platonia  in- 

primif    öbseryationei   variae.     Heimst.    1776.   4. 
Jo.  Aug»   Eberhard   Abnandl.  übe*  .den  Zweck  der  Philosophie 
und  über  die  Mythen  de»  Plato  in  s«  vermischten  Schriften.  Hai. 
'       V788.  8*  '  \       "  ' 

Jo.  Chr.  Hüttn^r  de  mythU  PlatönU.    lAp&i  17884  4.  s  s  •     .  { 
Garnier  Memoire  de  l'usage  que  Piatön.  a  ftfa  de«  fablet  in  des 
Me*m.  de  1'AcacL  dea  Inacr.     T.   XXXtL     deutsch  in '  llissinann's 
Magazin  Wl.  a3'.     *■       ,  .         ;   t 

.  M.  Marx  Die  Platonischen    Mythen,   Abhandle  in.  der   Elentheria 
od.  Freiburger  literar.  Blatt,   herausg«  "von    Ehrhardt  I»  B.«  H.  ii. 
*       ÜL  Heft*    Freib.  181g*  6» 

...  ..  •  \     ,  •  ■  *  ■ 

Plato  hatte  sich  durch  seine«  Geist  qnd  seine  Bil-. 
düng  auf  einen  Tiöhern  Standpunkt  der  Ideen  gestellt, 
auf  welchem  er  das  Wahre  aller  philosophischen  Bestre- 
bungen seiner  Zeit,  mit  .Vermeidung  ihrer  Einseitigkeit 
vereinigte  (Sophista  p-  95a  — -a65*  CratyL  p.  345.  a86.), 
den  höchsten  Endx Weck  der  Menschheit  mit,  dem  theo,-, 
retiachen  Interesse  der  Vernunft  umfksste»  und  die  theo- 
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retische  und  praktische  Philosoph**  als  Th*He^eine*  un- 
zertrennlichen Ganzen  betrachtete.  Dnrcb  jrahre Philo« 
sophie  allein  glaubte  er^  werde  die  Menschheit  ihre  Be*. 
Stimmung  erreichen  können  (de  republ,  VI*  p.  yfi.  fj. 
Eß.  VIL). 


\ 


Durch  Kritik  der  bisherigen  PhifosopHeen  und'  df© 
Auffassung  ihres  ideaüsche*  Zwecks,  sah  sich  ftaAö  zu> 
erst  in  den  Stand  gesetzt ,  deutlichere  Begrifte  von  i3eaii 
was  die  Philosophie' nach  Inhalt,    Uinfarig  und  Form  ist 
und  seyn  soll  *,  aufzustellen*.   Er  versteht4  unter  ihr  die 
Erkenntniss  des  Allgemeinen  und  Noth wendigen ,  ja'  Un- 
bedingten, so'  wie   des  Zusammenhangs  und  des  Wesens 
aller  Dinge  (Tfaeaet.    p.  «<n.     de  rep.   Vi,  p*  %,     V, 
p.  62.     de  leg.  iil,    p.  iSi.)5    Form   der  Philosophie  ist 
ihm  Wissenschaft  Du?  Erkenotn isSqaelle*  *  sind  nicht  die 
Sinne,  welche  sieh  auf  das  Veränderliche  beziehen,  oder 
der  Verstand,  sondern  die  Vernunft  (Phaedo  p.  aa5.), 
welche   das  unveränderliche .  und   wahrhaft   Seiende  (ro 
orrcog  ov )   äiira    Gegenstande .  hat*      (  Phaedrua  p.  247.), 
Es    gibt    nämlich    gewisse   der   Vernunft   eigenthütnUehe 
(ahgeborne)  Begriffe,   (rotj/uatu)  die  allem  Denken  eum 
Grunde,  nnd  vor  der  Vorstellung  des  Einzelnen,  Beson- 
deren in  der  Seele  liegen,    so    Wie  sie'  ebenfalls  als  £fy- 
stimmungsgrunde    das   Handeln   bestimmen*     Dieses  .sind 
die   Ijdeen   Qideai),     die   ewigen    Musterbilder   (7tctp(t± 
iuyfiafa)  der  Dinge,  unU  die^  Prinzipien  («^a*),  unse- 
res Wissens ,  auf  die  wir  die  nnendför  ke  Mannichfaltigkeit 
dar  Dinge  (to  cctisiqqv,  ja  nokloC)  durch  Denken    belie- 
hen ***,  die  daher  auch 'nicht  aus  Erfahrung  entstanden 
seyn  können,  aber  durch  sie  entwickelt  werden»  Ihr tr  eri&>- 
aert   sich    die  Seele  bei  Wahrnehmung   der   ihnen*  ent- 
sprechenden *  Abbilder  *  (  ofiornftatot ) ,   wie  aus   früherem 
Zustande,    da  sie   noch  ohne  Körper    lebte.    (Phaedoö 


/  ■ 
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p,  f*,  Phsedr,  p«  ä4gt«>#  Insofern  die  Erfahningsobjeote 
mit  den  Ideen  thetlweise  sussjnmenstinpnen,  muse  es  ein 
gemeinschaftliche!  Prineip  der  Objecto  und ,  der  erken- 
nenden Seele  geben ,  welches  Gott  ist»  der  nach  ded 
Ideen  die  Objecto  gebildet  hat  (de  rep,  VI.  p.  116,  12  4« 
Timaens  p.  S48.>  —  Diese  sind  die  Grundgedanken 
von  Plato's  Rjrtionslisimu,  nech  welchem  er  den  Grund- 
tat*  der  Identität  und  des  Widersprach*  «um  erat«; 
Grundsätze  der  Philosophie  erhob  (PhaecL  p.  aa6.  aä* 
de  rep,  VI,  iaa.  VUf  i33*  de  leg»  III,  p.  i3a.),  und 
swischeip  Sinnen-  und  Verstandes  weit ,  {xocfiot  aur&if* 
zog  und  fo^to?}  empirischer  und  rationale?  Erkenntnis* 
unterschied« 


T  TJeher  dea  Zweck  der  Philo*.  a#  aussät,  der  sota»  vorigen  J  ge* 

nannten  Schrift  Eberharde:  •, 

*  ♦ 

Aug.  Mag*.  Kraft  de  actione  philosophiae  in  Platonia  Sfoofui^ 

Lip«.  1786.  4. 
Giob  Ern.  Schulze  de  summe  eeeundum  Platottem  philoeophiae 

tue«    Heimat.  1789.  4«  y 

**  Jo.  Fr.  Dammann  Dias«  I,  et  II.  de  humanae  sentiendl  et 
cogitandi  faculuti»   natura  ea  mente  platoiua.    Heimat,  179a.  4. 

•*^TJtber  die  piaton«  Ideen  handeln  aueeer  den  eben  angef.  all-' 
gem.  Schriften  folgendet 

Scipionia  AgnelH  diaeeptationea  de  ideia  Pktoalav  Venet. 
i6i5.  4.  '  ■  .      '     •      s  ,         . 

Car.  Joach»  Sibetn  Diaa.  (Resp.  Job.  Christ.  Fereen)  de  ideia 
Platonicis.     Rostocb.    1720.  4. 

Jac.  Brück  er  i  Di«*,  de  convententia  numerorum  Pjtbagoricprum 
cum  ideia  Piatoni»,    In  aeinen  Miscellan.  bist*  phlloe.  p.  66« 

Glob  Ern,  Schulz  e  Dia».  philoaophi«o«hUu>rica  de  ideia  Pia-» 
tonia.     Wittenb.   1786,    4; 

Fried.  Vict.  Lebr.  Pleaaing  Abh.  über  die  Ideen  dea  Plato,  in 
wiefern  »je  aowobl  immaterielle  Substanzen }  als  auch  reine  Ver- 
nunftbegriffe roratellen  —  in.  Caeare  Denkwürdigkeiten  aus  d. 
philo».  Welt.     IE.  B.    S.   HO. 

*Fheoph.  Fähae   Di»»,  de  idei»  Piatonis.     Lipa«  1795«  4. 

De  Schanz  (praea.  Matthi.  Fremling)  *le  ideia  Flatdnicie,  jLund. 
1795.  4..  ■  4  - 

Jon.  Andr.  Buttetedt  Prpgr,  de  Platonicorum  reiwaiecentia.  Er- 
lang.    1761.  4.  , 


4t  t  Aufl. 
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Hl     I.  Periode.'    II.  AbgChn.     III.   Ablh. 

<  •  •  • 

Die  Einteilung  der  Philosophie  in  Logik  (Dialek- 
tik),  Metaphysik  (Physiologie  oder  Physik),  Ethik 
(Politik')  hat  Plato  wenigstens  eingeleitet  (Sext.  adv. 
math.  Vir.  16.  )t  indem  er  die  Hauptaufgabe  jedes'  die- 
«er  Thefle  und  ihre  Verbindung  unter  einander  deutlich 
angibt.  Er  hat  also  auch  um  die  formelle  Vervollkommnung 
der  PfiUosophie  grosse  Verdienste.  Eben  so  haben  seine 
.Bemühungen  um  die  materielle  Bereicherung  aller  ge- 
nannten Thefle,  wozu  auch  die  Psychologie  gehört, 
grossen  Wertfa,  wenn  er  auch  selbst  nux.Brttchstücke ,  kein 
System  gab,  weil  er  unablässig  das  Interesse  für  weite- 
res Nachforschen  belebte.  '  " :  * 

Psychologie,  Die  Seele  betrachtet  er  alsftlbstbewe* 
gende  (sclbstthätige)  Kraft  (avro  sccvto  xwovv  de  leg.  X, 
(  <p*  $8  sq;),  und  nimmt  in  Beziehung  auf  ihre  VeAtn-, 
düng  mit  dorn  Körper  zwei  Theile  (ft£(ty)  der  Seele, 
Dämlich  das  Vernünftige  (  Xofunixor,  vov$)  und  das  ün- 
Verminflige  oder  Thierische  (atoyiortXri  oder  Bmdvptrjtt- 
nopy  an^  welche?  beide  der  &vpog  oder  das  dtipyziSes 
verbindet  (de  rep.  IV,  349.).  Üer  thierische  Theil  ent-> 
stand  mit  der  Verbannung  oder  Einkerkerung  der  ge- 
fallenen Seele  in  den  Körper  (Phaedon);  durch  das 
Vernünftige  aber  wird  sich  der  Geist  der  Ideen  bewusat 
und  kann  ins'  selige  JLeben  der  Geister  zurückkehren» 
Uebrigens  finden  wir.  bei  Plato  eine  deutlichere  Unter-* 
acheidung  des  Erkenntniss  <- ,  Gefühl-  und  Begehrungs- 
vermögens (de  rep.  IV,  p.  36;»)  und  treffliebe  Reflexio- 
nen tber  die  Wirkungen  derselben,  €  ferner  über  die 
verschiedenen  Arten  der  Vorstellungen ,  der  Gefühle  rind 
der  Bestimmungsgriinde    des  Begebrens.  * 

*  «Jeber  Plato's  Lehre    von  de*  menschlichen .  Seele  'handeln  in$be- 
sondere ; 
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Chph.  Meiner«  Abh.  über  die  Natur  der  Seele»  e.  PlatQniiche 
Allegorie  (  nach  Phaedrus ) ,  im  I.  Bd.  seiner  vermischten  Schrif- 
ten,  S.  120  n.  ff.  _  v  ' 

Cavl  Leonb.  Rein  hold 's  Ahh.  über,  die  rationale  Psychologie 
des  Plato,  '  im  I.  Bd.  seiner  Briefe  über  die  Kantische  Philoso- 
phie.    BiC  XI. 

Em.  G£  Lilie  PlatonU  sententia    de  natura    animi.      Göttin^ 

.  §.  >35.  \, 
Zu  «einen  übrigen  Verdiensten  gehört  die  Hinweis 
suiig  auf  die  Gesetze  des  Denken«  und  die  Regeln  der 
£rklärnngenf  Schlüsse  und  Beweise  Und  auf  die  analy- 
tische Metkode;  die  Unterscheidung  des  Allgemeinen 
(xolvqv)  und  Wesentlichen  (ovata )  in  dem  Denken  Ton 
dem  Besondern  und  Zufälligen ,  die  Aufmerksamkeit  auf 
die  Merkmale  der  Wahrheit,  und  die  Entstehung  des 
Scheins  a)$  die  erste  Grundlage  zu  einer  philosophischen 
Sprachlehre,  (im  Cratylus);  die  erste  Erörterung  dea  Be- 
grifft von  Erkenntniss  und  Wissenschaft,  die  erste  logi- 
sche Entwickelung  der  Begriffe  Ton  Materie»  Form, 
Substanz,  Accidenz,  Ursache  lind  Wirkung,  Naturursa- 
che  und  freie  Ursache,  £)jrog  an  sich  (ov)  und  Erschei- 
nung (cpcuvofievov*))  eine  mehr  ausgeführte  Idee  vonGotr, 
als  dem,  vollkommensten  Wesen  ( aya&ov ) ,  und  schar* 
fere  Entwickelung  der  göttlichen  Eigenschaften  (de  rep# 
II,  p.  aap*  VII)  i33.),  besonders  der  moralischen;  so 
wie  eine  Kritik  der  Volksreligion*  der  Versuch  eines 
theoretischen  kosmologischen  Beweise»  Für  Gottes  Daseyn, 
(de  Jeg.  X,  p.  68.  XII,  p.  229.  Tgl.  X,  p.  82  sq. 
Phileb.  p,  *4£.  Epinomis  p.  254  sq.>t  die  Darstellung 
desselben  als  Urheber  der  Welt  ihrer  Form  nach,  (in- 
dem  er  in  das  Formlose  -=-  afioqcpov  —  die  Materie  — >,' 
vkt)  —  Ordnung  und  Harmonie  brachte,  und  so  die  Kör- 
perwelt ,  welche  Kugelgestalt  und  Kreisbewegung  hat 
und  wie  ein  einziges,  vollkommenes  Thier  — .  £coov. 
—  Von  der  Weltseele  belebt  und  beherrscht  wird,  nach 
Ideen  bildete),,  als  Urheber  und  Vollstrecker  des,  Sitten- 

;  .  ;  H  2 
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gescttes  durch  die  Vorsehung  ;  der  erste  rerständ  ige  Ver- 
such  einer  Theodicee.  —  Gott  hat  keine  Schuld  an  dem 
Bösen,  weichet  aus  der  Materie  entspringt,  aber  Gott 
hat  alle  Anstalten  getrofien,  das  Böse  *u  besiegen  (de 
republica  IV-  X.  Timaeus  p.  3o5  «qO>  *)  —  dto  erste 
deutlichere  Entwickelang  der  Geistigkeit  und  versuchte! 
Demonstration  der  Unsterblichkeit  de*  Seele  c)  (Phaedo)* 

•.  o)  Die  Logik  des  Plato  betreffend  vergl.  Jo.  Jac.  Engels  Ver-» 
such  einer  Methode,  die  Vernunftlehre  aus  den  Platonischen  Dia- 
logen zuv  entwicJieJUu  ,  Berl.  1780«  & 

5)  lieber  die  Cosmologie  und  Theologie  des  Plato  "siebe  ausser  den 
Aeltern  ( z.  B.  Proclus  )  tind  den  Gommentaren  und  Uebersetzun*- 
gen  des  Timaeus  (u  B.  Plato'*  Timaeus  nach  Inhalt  und 
Zweck  mit  erläuternden  Anmerkungen  Von  Lud.  Horste L 
Braunschw.  179k  3.  und  Plato's  Timaeus ,  eine  ächte  Urkunde 
wahrer  Physik  übers,  und  erläutert  ton  Karl  Jos«  Windisch- 
mann.   Hademar.    i8o4.  8.)   insbesondere:        *  '•       • 

Mars.  Fic,ini  theologia  Platonica.     Florent.  i48s.  fol. 

Es.  Fufendorfii    Dias,  de  theologia  Piatonis.    LipS.  l653.  4. 

Joh.  Fried.  Wucherer  Bisa.  IL  de  defectibus  theologxae  Piatonis« 
Jen»  1706«  4.  '■   X 

Ogilvie  the  theology  of  Plato  compared  with  the  principles  of 
oriental    aüd   grecian    philosophes.     Lond.   1793.  8.   J  r 

Biet.  Tiedemann  über  Plato'»  Begriffe  -von  der  Gottheit«  in  den 

.  Mc*m.  de  la  Soc.  d'Antiquit.  de  Cassel.  T.  L  vgl.  mit  Geist 
der  Spe'c.  Philos.t  B.  II.  S.   Ii4  sq. 

WHb.  Glieb  Tenne  mann  über  den  göttlichen  Verstand,  in 
Paulus    Memorabilien  I.  St. 

Balth.  Stolberg  Biss.  de  Xvyn  et  yca   Piatonis.     Viteb.  1676.  4. 

Jo.    Ge.    Arn.    Oelrichs    Commentatio   de    doctrina  PJatonis   de 

.  Beo  a  Christianis  et  recentioribus  Plato nicis  varie  explicata  et 
corrupta.     Marb.   1788.  8.  * 

Car.  Fried.  Stäudlin  Progr.  de  philosophicae  Platonicae  cum 
'  doctrina  religiouis  Judaica  et  christiana  oognatione.  Gotling. 
1819.  4. '  (S.  Gott.  geU,Anz.  St.  gS,  1819.) 

Lud.  Hörstel  Piatonis  doctrina  de. dee  e  dialogis  ejus  etc.  Lips* 
i8i4.  8.  ' 

\ 
\ 

Heber  Materie ,'  Weltbildung  Und  die  Weltseele  nach.  Plato: 

Biet.    Tiedemann,   de  materia  quid  visum  sit  Piatoni,  in  Not« 

biblioth.  phil.   et  crit.  Vol.  I.  ^Fasc.  ]. 
Chr.    Mein  er  s   Betrachtung    üb.    d.  Griechen,     das  Zeitalter  des 

Plato,     üb.  d.  Timäus  dieses  Philosophen  und  dessen  Hypothese 

Ton  der  Weltseele  in  dem  I.  Bd.   seiner  verm«  Schriften. 
Ueber   die     Bildung    der    Weltseele,  im    Timäos    de»  Piaton    yon 

B  6  c  k  h  in  d.   Ut  B.  der  Studien  ypa  Ü*vb  und  Greifer. 
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.  (Äug,  B6*ekh)  «?r*gr*  de  pYatonfcajsorporb  mundtot  (abrfea  «on- 
fiati  ex  dementia  geometrica  ratiooe  concinnatis.  Heidcjb,  1809. 
4.  und  de  platonlco  systetnate  coelestium  globorum  et  de  vera 
indole  ^»tronomiae  Pbifolaicae  ib.  1810.  4/  , 

.'«)  v$l«  dfaCommentare  öW  denPhaedpn  (x.B.  Jp.  Chph.  GotU 
leberi  «nunadyera.  ad  Piatoni»  Phaedonem  et  Alcibiadem  II. 
Adjancti  »mit  excursua  In  quaestionesSocraticas  de  animi  i minor- 
talitate.  Ups.  1771/8.  Fried,  Aug.  Wolf  *n  Piato's  PWdo. 
Beri«  i8iif/  4.)  und  folgende  Schriften; 

»San».  Weickmanni  Dias,  de  Platonica  animorum  immortalitate, 

Viteb,    iy4o.  4. 
Chr.   Epo.    4«   Windheim  txamsn    argumentortim  Flatonis  pro 

immortalitate  animae  humapae.     Gotting.  1749.  8.  W 

Moses  Mendeliohn'a  Phaedo,  Berl.   1767/8.$  IV.  A.  1776.  8. 
VT.  G,  Tenne, mann'»  Lebren    und  Meinungen  der  Sokratikev 

ober  die  Unsterblichkeit.     Jena,  1791«  8. 
'Franc.  Pettavel  de  argumentis  quibus  apud  Platonem  animorum 

immortalitas   defenditur.    Di*puta£,  acad.    £erolf  181 5.  4. 
Piatons,  Phadon  mit   besonderer  Rucksicht  auf  die  Unsterblich-* 

kelulehre  «rüutejt  «od  b«nrU»eMt  von.  Kuhn  bar  dt.    Lübeck, 

1817.  & 

J.  i30. 

Für  die  Ethik  insbesondere  gehört  die  Interessante 
Grunduntersuchong  über  das  höchste  Gut  und  die  Ta- 
gend (vornehmlich  im  TheStet,  Philebus,  Menon»  und 
de  rep.).     Tagend  ist  Nachahmung  Gottes  (Streben  nsoh 

,  Gottähnlichkeit,  o/iowaie  dsw^xarv  xo  Syvaxop  Tim. 
p.  338.  Vol.  IX,  Theaet.  p.  176;),  oder  Einheit  und 
Vebereinstimmung  aller  Maximen  und  Handlangen  darch 

„■  Vernunft  (de  rep.  IX,  p.,48*)»  aus  welcher  die  Löch^ 
ste  Gluckseligkeit  entspringt.  Es  ist  nur  eine  Tagend, 
welche  aus  vier  Grundsätzen,  Weisheit  (oo<pia,  (pQovt)- 

'  eic)  Tapferkeit,  Männlichkeit  (avfytia)  Massigkeit 
{otocpQoovvii)  und  Hechtschaffenheit  erder  Gerechtigkeit 
{  Sixaioovrrj  de»  rep.  I V*  443  sq.) -  —  die  s.  g.  yjer  JÜar- 
dinaltugenden  •*-  besteht,  und  ans  Freiheit  oder  durch 
Erhebung  über  das  Sinnliche  entspringt«  .Plato  verbindet 
Sri  seiner  praktischen  Philosophie .  strenge  Pflichterfällung 
mit  Humanität,  und  weist  auch  die  Erziehung  auf  freie 
sittliche  Geistesbildung  hin  (ßo  rep.  lll,  p.  3*Q*  de  legib. 
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118      t  PeÜöde.    II.  Abschn/   in.  Abün 

I,  p.  46  sq.JI,  Sg.J.  Die  Politik  ist  An  Wendung  cles 
Tbgendgesetzes  im  Grossen.  Denn  der  Staat  ist  die 
Vereinigung  einer  Menschenmasse  unter  einjm  Gesetz; 
sein  Zweck  Freiheit  und  Eintracht.  j?Jfto  schiiilert  den 
vernnnftmäss^en  Staat  (IdeaJsUat)  mit  besonderer  Hin* 
'  sieht  auf  griechische  Sitten  und  Bedürfnisse  JT  de  rep.) 
und  seiner  Ansicht  von  der, Seele  (§.  i34.)  entspre- 
chend. *  S  c  h  ö  n  h  e  1 1  ist  sinnliche  Darstellung  der  sittli- 
chen  ^nd  körperlichen  Vollkommenheit  C&  legib.  II, 
p.  6a  sq.  p.  89  sq.  Sympos.  Phaedr,  Öippi^s  maj.)j  sie 
ist  folglich  mit  dem  Wahren  und  Guten  eins  und  er- 
weckt die  Liebe  (^O,  Reiche  zur  Tugend  fährt 
(Sympos.  Phaedr.  p.7  3oi.  Eutyph.  p.  20.)  —  platoni- 
sche  Liebe. 

*  Ueber  die  zur  praktischen  Philosophie  gehörigen  Lehren  des 
Plato  yergl.   folgende   Schriften:  *' 

Cbrys.  J  a  v  e  1 1  i  Disposltio  moralis  pbilosopbiae"  Platonlcae.  Tfenkt; 
i536.  4.  und :  Dispositio  philosopbiae  civilis  ad"  mentexn  Pia- 
tonis.   Venet.  $536.  4.  # 

Jlagu.  Dan.  Qmeisii    etbica  Platoriica.  "Altdorf,  \ßg&+  8. 
'Fr.  Aug.  Lud,  Adolph  Grotefend  Conunentatio  in  qua  doctrina 
Piatonis  ethioa  cum  christiana  comparatnr  etc«    Gotting.  1720.  4, 

Job.    S leid  an i  summa  doctrinae  Piatonis  de  republica  et  de  le- 
gibus;   Argentor.  i548.  8.  ,  ^ 
vJob.    Jac.   Leibnitu '(praes.  Heusdej' Diss.  Respublica  Platoais. 
Lips.  1770.  4.                                                           '  # 

Job.  Zeutgravii  Specimen  doctrinae  juris  naturae  teeundum 
disciplinam  Platönlcam.      Argentor.  1679. '4. 

Car,  Morgenstern  de  Piatonis  republica  commentationes  ftes. 
Hai.  1794.  8.  , 

Job.  £ucL  Guil.   de  Geer  Dia'tiibe    in  politices  Platonicae  prin« 
N         cipia.     TJItraj.    1810.  8.   ,  '  ■".-*'. 

Fr.  Koppen  Politik  nach  piaton.  Grundsätzen,    Leipvi8i8.  8. 

Vieles  hat  Plato  andern  Philosophen',  besonders  den 
Pythagoreern  (die  ihn  auf  den  Hauptgedanken  führten, 
dass  alle  endliche' Objecto  mit  der  Welt  aus  einem  ver- 
änderlichen Wesen  Und  einer  Form .  bestehen )  zn  ver- 
danken; aber  sein  originaler  Geist  gab  Allem  ein  eigen- 
tümliches Gepräge*  und  vereinigte  alle  aus  einander  ge« 


Plato.    §.  *38-  Ü9 


Jiende  Richtungen  der  Philosophie  w  einem  Jtarmonischen 
Systeme,  #  dessen  Vorzüge  in  der  Einheit  durch  Ideen, 
in  der,  Verbindung  des  theoretischen  und  praktischen* 
Vernunft*  Interesse ,  in  dem  engen  Bande  f,  4**  es  zwi- 
«eben  Tugend »  Wahrheit  und  Schönheit  knüpft,  in  der 
Menge  von  neuen  Ideen  und  Ansichten,  die  als  Keime 
jn  demselben  liegen ,  und  an  dem  ^egcn  Interesse  her 
*tehn ,  das  es  gibt  und  erhalt.  Qsgegen  hat,es  auch 
schwache  Seiten  ~  inangelnde  Unterscheidung  der  rei- 
xyen  und  empirischen  Vernnnftbegriffe^  mystischer  Ur- 
«Sprung  der  Ideen,  Verwechselung  des  Denkens  und  Er- 
nennen*. Die  innige  Verknüpfung  der  Phantasie  und 
t Vernunft,  dpa  Dichterischen  und  philosophischen  in  Pla- 
'  4o's  Lehren.,,  bei  dem  Mangel  an  systematischer  Foi^m, 
erschwert  das  Verständnis  seinem  Philosophie,  und  ist 
die  Quelle  vieler  Miss  Verständnisse,  aber  auch  die  Ur- 
sache von  dem  äussern  Schicksale  des  Piatonismus, 

*  *  *  •  •  * 

$•  i38. 

Plato  gewann  eine  Menge  von  Schülern  und  An« 
hängern,  worunter  auch  berühmte  Staatsmänner  und  viele 
Frauen  (Diog.  L.  III,  46.)  Waren  (z.  ß.  Axiothea 
von  Phlius  und  Lasth&nia  von  Mantinea),  Durch 
Trennung  der  verschiedenen,  in  Flato's  Philosophie  ver- 
einigten Bestandtheile  und  Ansichten,  und  nach  Verschie- 
denheit des  Zeitgeistes  gingen  verschiedene.  Schulen  her. 
vor*  (Unterscheidung  mehrerer  Äkademieen).  Die 
alte  Akademie,  *u  weloher  gehören;  Fhtto'*  Schwester- 
söhn  und  Nachfolger  Speusippus  Von  Athen,  st*  33g* 
~  (Diog.  L.  IV,  2  aq.  Ueber  einige  Lehren  desselben  vgl. 
Arist,  met»  VÜf  3.  XII,  7.  Seit.  Emp.  ady«  jnath.  VII, 
i45.)  und  desseir  Nachfolger  im  X»ehramte  Xenokra- 
ütes  von  Chatcedouj  st«  3i4.  v.  Chr,  (Diog.  L.  IV,  6 
sq.  Sext.  Emp.  adv.  math.  VII,  16.  u.a.  a.  CK)  der 
«ich   besonders  im  Ausdrucke  dem«  Pythagoras    näherte 
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(m.  IL  die  8e*le  ^  *.*•  sich *#*t  JWegaää  ZiAt) 
ferner  &•«%  Ntphfolgpr >  4eT,A^4j«le  (3i4)  p^ 
lemon  am  Athen,  QDibg,  I*  Jtfj t6:  8^),  der  ein  na- 
tur^emSUsfcs Leben  fffr  Am?  Reiste  Cpt  Welt  (CJic.  dt 
&b  IV,  <&)  ntld  »ein  Nachfolger  (o«3i3.)  Kr «te»  ^^ 
Athen  im^%.  XV, ;> if  ^>,  endllclt  dii  Xföo k* •  -' 
t  es  und  Polemo  Freund  und  Schüler  Krantor  von  SoB 
(Dfog./1%  ?4 «$; *€Sc,  Tuac,  Qu.  DI;  4.  ''AriuMh.  de 
co^aojat  ;p.  im  et  **&;<£  BJsjbl>fe|;)v  erhielt  sein  Sy* 
Stent  mit  wenigen  Abwefctyin^en,  foxsu$\ick  in  der  po- 
pulären praktischen  Ansicht.  *  Die  a« W  Akademie 
(s.  unten  166  f.  so,.)  hob  da*  Ungewisse  der  naenacnli- 
chen  Erkenntnis  hervor,  und  die  Neu-Platoniache 
Schule  «teilte ejn  achwarmerisches  Syatem  durch  A*» 
nähme  eines  heitern  innein  Lichta  aafc      -; 

*  Ug"M«  Ppntloii  (Di0g.  £.  V,  86  *q,  nnd  Suidas  g,  r.  Äaa. 
*»*%*  toh  deasen  Werken  wir  noch  einige  Bruchstücke  Bei 
sitzen,  (ed.  Geo.  Dar.  K  o  e  I  e  r.  Hai,  *&>4.  8.>  w«  PWs  und 
Aristoteles  Spanier,  weshalb  er  von  einigen  auch  feripatetike» 
genannt  wird4  ■  *         ^ 

II,    A  f  i  M  ötele  *-, 

-  Quellen  1  Die  Schriften  de«  Aristoteles  und  seine« 
mit  Vorsicht  sü  gebrauchenden  Zahlreichen  CommenU- 
toren,  (besonders  Ammern)  u*#  Alexander  Aphrodisienaii, 
8i»pKcins>j|  Cicero,  PI  utaroh,  Scxtus  Empiricue,  .Dio- 
genes Leert  Üb.  V.    fluide* 

Schriften  der  Neueren  über  Aristoteles  Leben  und  Philosoph* 
-    überhaupt! 

prstioicei  PatticU  discussionum  perbateticsHun  Tomi  JV% 
<jwbiuAristotelicae  philpsopkiae  universac  faistnna  ateme  dogmstsi 
cum  Teterum  pladtia  eollaU  eleganter  et  erudite  declaranttav 
Basti   *50n  foK 

Meleb.  tyeinriebij  Oratio  apologetica  pro  Aristoteli*  person* 
adrersut  crwninaUones  Patrlcii»    UpK  l6i4,  4, 
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>Ä««ifc  0»tl*f  11  »wtinnUi  laudatio,  %6aatfchea  diu* 

j633«  4. 

*|V.  Vict.  tebr;  yVciilng  über  den  Aristoteles,  In  CSsars  Denk*  ' 
V      Würdigkeiten .  a»  ji.  pbüfl«. , W«*t. .  III.  B* 
Joh,  Gottl.BuhljB  viu  Arj*t°telis  per  annos  digesta  In  dem  L  Q.  ' 
■einer  Ausg.  der  Werke  des  Aristoteles,  •'     ' 

i^üoh.    Piere«  rtilto&pge ;  i»   tectionem  Aristotelis   cum   epUtole 
Conringan*   et   pjr*eoi«ssa    Dipsertatione    de    natura,     origine  et 
v      progressii  philosophlae  ArlsfoteKcae   e<L   loh.  Conr,  Durriua* 
-•-.    AluL '1667.   4, "  * 
Pen».   Joh.,  tfuunefti,    Barth«    Jos.    Paschasll  et  Jo.  Bapt, 
Montorii  Oratt.   tres  de  Aristotelis  doctrina«    Fcf.  1691.  8. 
:  Hieb.  Picoarti  Hjp«rjt»sis  Philosophiae  Aristotelicae , ,  Noriinh, 
.  j6o5.  8.  .     '    .  ... 

Jö.  Crassotn  ink&uüonea  fo  wrivetsam  Aristotelis  philoscph'iam, 

Pär.  1619.  4. 
Job.   Ooor.  Dqrrü  Bjpotypot»  |ouus  PhilosophUe  Aristotelicae. 
Altd,  l6&>.  4. 


FetrS  Kami  animadversiones  Aristotelicae  figfatl  libiis  oompre-» 
hensae«    Par#  i55&»  $•   und  die  später,  you  ihm  anzuf.  Schrieen, 

Petri  Gas aeu*d i  Exercitationes  paradoxicae  adrersus  Aristoteleos 
etc.    Gratianop.  i6^4.    8.  und  in  dessen  opp«  I>igd. 

Pet.  Valeviani  philosophia  contra  Aristotelem.  Dantis;  if53.  4* 

Pagegen  auch  die  Yertheidigungsschrifteu  ron  Mart,  Dorpins ,  JPet. 
GaUandius,  Jo.  Brosctas,  Job.  Guillemiuat,  Renr«  Stabius,  Jos, 
de  Munnana  gegen  VaHa,  Ramns  u«  a. 

Pet.  de  Villemandy  manuduetio   ad  pbilosopbiae  Aristo  teleae  f . 

Epicureae  et  Cartestanan  parallelismum*    Amatd.  i685.  8. 
Ge.  Pauli  Roetenbeccsi  Disp.  de  prineipio  Aristoielico  et  Gar* 

tesiano.      Altd.    i685.  4.  ^ 

San*.    Mascoyii   exercacad«  '  nttr  in  scrutinio  reritatis  fitcüua 

dubitet,  Aristoteles  an  Cartesius.    Regiom.  1704.  4« 
Uebrigens   vgl.    die   Artikel  Aristoteles  ,a)  Aristotelische  Philosophie 

(von  Bulile)    in   der    grossen   Encwlopaedie »     heransg.    von 

Ersch  etc.     V  Tb, 


Arlaitfttflta  kt  v.  Chr.  384.  (OL  99,)  tu 
geboren..  Von  seinem  Vater  Nikomachua,  Ar*t  und  Ver-* 
iranton  des  &tfuigs  von -Makedonien,  Amyntas,  erbte  er 
djo  Neigung  .  «um  Stadium  der  Natur.  Plato'a  Schüler 
war  er  von  368  au  zwunzig  Jahr,  und  jibte  unter  die« 
*em  Ijekrer,  vipn  dem  er  «ich  jedoch  bald  entferntet  eei- 
neu  aualytiachen  &>)iar&inn.  Seit  349  wurde  er  Srsie* 
her  Alexander7«,  dqr  in  der  Folge  aeine  Neigung  *ur 
Naiur&enntxaaa  un<J  überhaupt  «eine  Wißbegierde  durch 
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Naturaliensaitfttrimigen  und  Ge4&umn*n  «um  Ankauf  vo* 
Bäfchesn  unterstützte  (Plin.  hUU  ,nat»  VUI,  i6«)«  In 
den  Spaziergängen  des*  Lyoeuros  stiftete  er  354  eine* 
eign»  SsjKuk,  daher  djoperipatetifjche  genannt  (vgl. 
Diofe.<Ii.  V,  ^  Cfc.  aead.  Q,  I,  4*  Gell.  N.  A.  XX, 
5.)>  und  stark  3a*  (QL  u4.  £•>)  «p.  Chalcis  in  Euböa, 
uadhdem  erf  des>.Atheismus  verdächtig,  Athen  Verlassen 
hatte,  wahrscheinlich  durch  Gift,  welches  er  genommen;. . 
Aristoteles'  hat  eehatahare  Schriften  über  den  ganzen 
wissenschaftlichen  Kreis  der  Griechen , *■  besonders  über 
die  Philosophie  geschrieben*  Die  letztern  theileu  sich  in 
>  exoteriaohe  und  esoterische  oder  akroama  tische?*  Die 
besondern  Schicksale  seiner  Schriften  **  haben  die  Kri- 
tik  nnd  Erklärung  seiner  schon  durch  Kurse  un4  eigne 

Terminologie  dunkeln  Untersuchungen  **  *  erschwert. 

•  ■»  * 

*  Jo.  Gottl.  Buhle  Commentatlo  de  libror.  Aristotetis  distiibu- 
tione  ip.  esotericos  et  aoroaumticos.  Gott.  1788«  8«  (auch  im  er- 
steu  B.  s.  Ausg.  des  Aiist.) 

"  *  Vgl-  $trabo  gcom    Lib.  IX.  et  Plutarch.  in  Tita  Syllae  c.  a6. 

Heyne   opusc.   acaa.  Vol.    1.'  p-  126,    uud  Schneider'  s  jspi- 
,    uietrum  de  fatis  libror*  Aristotelicor.  in  seiner -Ausgabe  der  bist. 

animal,   des  Aristot.     Lips.  1811.  p.  76*  «• 

***  Petr.  Job.  Nunnesius  de  causis*  obscorttatis  Arbtotelis  ea- 
rumqne  reinediis,  una  cum  vita  Aristofelis  .ab  Job.'  Fbilopono 
deseripta  etc*    Lugd,    Bat,  1621.  ,  \      . 

Fülleborn  über  Aristoteles  Philo*,  and  Manier  in  s.  Beiträgen. 
IX.  Su  • 


>- 


§•  i4o. 

Aristoteles  besag*  das  Talent  des  Scharfsinn*  in  ho* 
heto  Grade,  nnd  eine  grosse  Mäste  von  Kenntnissen 
aus  Buchern  nnd  Naturheohachtirng.  D«e  Natur  sa*r* 
forsdhen,  war  sein  eigentliches  ZieL  Daher  verwarf  er 
die  Ideen  ( Metapbys.  '  1 ,  7.  Xil ,  9.) ,  und  nahm  mir, 
alle  Vorstellungen ,  auch  die  höchsten: •  des •  Verstandes , 
'seyen  ihrem  Stoffe  nach  ge gehen  und  entwickelten  sieh 
aus  der  Erfahrung  (Analyt.  prior«  I9  3a);  und  die  Welt 
sey,  auch  ihrer  Form  nach!  ewig»    nicht  durch  eine 


/, 
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1*4 


Intelligenz  gebildet  Er  hatte  nicht -den  Sinn  ßr  Ideale 
wie  Plato,  sondern  war  mehr  der  Phila-aoph  des 
Verstandes,  d6t  In  seinem  VersUndessjateme,  or- 
dern dnrch  PJafo1*  Aktionalismus  mochßcfrten Empiris- 
mus, «•*-  nicht  #ie  dieser  von  dem  Allgemeinen  am  dein 
Besonderen,    sondern  von  dem  Besonderen  zu  dem  All« 

gemeinen  fettging,  * 

■ ,    ■  •  ,  ,     \. • 

*  Hieher  gehören  die    schon  von  Georg  r.  Trapeznnt,  Ge.  Gem£- 

tttms  Fiel  ho  Angestellten  Vergleichtingen  beider  Philosophen.     • 

Ferner:  Jfcganinus  Gaudeqtiu*  de  dpgmatnra.  Aristotelis  c.  phi- 

-      lof.  Piatonis  coniparatione«     Florent.    ;i53g.  4. 

Jac.   MatonÄa    de    comparatione  Aristotelk  c.  Platene.    Veneti 

, .   i547.  f.         .    ■      ,  .  , 

Jac   Garpenlarii   Piatonis    cum   Arist.   in   nniversa  philosophia 


comparatio.  *   Pär.    iSj5v  4; 
162g,  4. 


Andr.    ßachmaiin    Aristoteles    c . Piatone  . coinparatus«     Nordji, 

1629.  4.  .  '    . 

Mr.  Ilapin  Gompar&on  de  Piaton  et  tFArfctotc.    Par.  1671.  8.'- 

$♦  i4i;      ,.,-.. 

Die«  Philosophie  ist  dem  Aristoteles  die  Wissen- 
schaft mm  des  Wissens  willen,  Wissenschaft  Erkennt-» 
iriss  ans  Gründen  (Pbys.  II,  Z.  Met.  I,  a* ).  Es  gibt 
aber  ein  doppeltes  Wissen,  mittelbares  und  unmittel- 
bares (anal,  post.  I,  2.  II,  c.  ig:).  Das  letztere  muss 
seyn,  wenn  das  erste. möglich  seyn  soll»  Unmittelbar  er- 
fahren wir  das  Einzelne  (ta  xa&  exaota),  "  mittelbar 
erhalten  wir  durch  Erfahrung  auob  das  Allgemeine  (tto 
kcc&oXqv),  wodurch  das  Wesentliche  und  Nothwendige 
der  Dinge,  in  Definitionen  und  Axiomen  ausgesprochen, 
erkannt  wird.  Aus  dem  unmittelbar  Gewissen  römlicl? 
erkenneirwir  das  Mittelbare  durch  ScMüsse,  deren  Theo- 
rie die  Log^L  gibt}  denn  diese  zeigt,  wie  wir  durch 
Schlüsse  efftras  mit  Gewissheit  oder  Wahrscheinlichkeit 
erkennen.  Die  Logik  ist  daher  das  Organoff  aller 
Wissenschaft  cjler  Philosophie,  doch  nur  der  Form 
nach  (  was  in- .  späteren  Zeiten  so  oft  verkannt  wurde) \ 
denn  die  Erfahrung  muss  den  Stoff  geben ,  der  zu  all-  \ 


I 
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gemeteen  Cfrnneftttsw  verarbeitet  wird  '(anal  post  F. 
18.),  Dhfente  Grundsatz,  der  Batz  des  Widerspruch«, 
*  hl  derjenige»  nach  welchem,  aber  nicht  aus  weif 
tfcem  alle  Wahrheit  in  Schlüssen  erkannt  wird  (Ana-» 
lytica  posterior*,  Mctapbya.  I,  1.  IV,  3.  de  anitna  Hl, 
6/6.).  Um  die  Logik,*  al*  Wissenschaft  der  Denk« 
formen  und  vernehmlich  als  Theorie  der  Schlüsse  und 
Demonstration,  in  weicherer  dieUrtheile  oderS&tee  nnd 
Begriffe  als  Beatandtheile  der  Schlüsse,  auch  mit  Rock-» 
eicht  auf  «fco  Sprache  betrachtet,  hat  eich  Aristoteles 
(durch  die  unter  den  Namen  Organoid  gesammelten 
Schriften)  nlcjut  Plato  die  grössten  Verdienst!»  erworben 
(Sophist  eleneb.  cap«  34«  fin.),  nnd  er  ist  unschuldig 
sm  dem  Missbrauche,    der  mit  ihr  als  Organon  auch  in 

msterieUer  Bedeutnng  getrieben  forden. 

.  ,      e  ■  •  - 

•  Blieb.  Ps  c  11 1  mojwh  logicao  ArfetoteUs  gr.  ei  lat.  cd.  EU  Efchi- 

ger»  Aug.*  Vierf.  1897.  8. 
Ifipepli,  BUmmtdae  epitoroe  fagfoae  deatrhiae  Aristotelis  ,gr»  *- 
laU    «4»   Jo.  Wcgelm  ib.  i6o5.  fol. 
•  0eo.  A  n  •  p  •  n  y  m  t  compendium  pbilosophiaflT«.  brganl  ArototelU 
'.  gr,   et  lat,  ed.  jv>  Wegelin  ibid.   1600.  8. 

Jac.    Garpentarii  desertptio    universae   artis  diiserehdi  ex  Arbt. 
Organa  collect*  et  in  HI»  librosdirtincu.    Par.  i654f  4. 

»  t 

Di«  Philosophie  erhielt  nach  Aristoteles  die  grösste 
Ausdehnung;  sie  begreift  alle  empirische,  rationelle  und 
gemischte  Wissenschaften»  mit  alleiniger  Ausschliessung 
der  blossen  Historie  f  nnd  scheint  von  ihm  bald  in  Lo* 
gik  t  Physik  nnd  Ethik ,  bald  in  theoretische  uüd  prak- 
fische  (Diog.  I*.  V,  28.)  eingetheilt  worden  nn/eeyn.  *v 
Die  theoretische  Philosophie  hat  das  Wirkliche  nicht 
rot*  Wülkühr  Abhängige;  die  praktische,  das  Zufäl- 
lige ,  Ton  *  Wülkühr  Abhängige  zum  Gegenstände.  Die 
wirklichen  Wesen  sind  entweder  unveränderlich  (axu 
rr/ti»)  oder  veränderlich  txirrjvcp);  die  -  letzteren  ver- 
gäegtieb  .  { ojtf*??*)    oder   unvergänglich«    Veränderlich 


\ 
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und  vergänglich  aind  die  fublunaritchen  «jMgge}  unver- 
gänglich, aber  doch  veränderlich  iat  der  Hiounel;  onverr 
änderlich  und  unvergänglich  ist  allein  Gott  Die  theo-* 
retUcbe  Philosophi^iat  daher  in  Rfiokajeht  auf  denQi*fi| 
der  Äbstraction,  Physik,  Mathematik*  erate  Fbiloaephid 
(nachher  Metaphysik);  in  Rücksicht  auf  Objecto,  Phy^ 
eik,  Kosmologie,  Psychologie*  Theologie.  Die  ptakti» 
*  ache  Philosophie  begreift  Ethik»  Politik»  Oekonomie 
(Metaplu  I,  a.  VI,  u  XI,  3*  Btfcic*  X»  ft.  Oeeon. 
I,  14).  Alle  diese  Theile  sind  noch  nicht  nach  Princi-* 
pien  von  einender  gesondert  und  begrenzt»  Verdienet** 
lieh  iat  eber  der  Anfang  einer  Propädeutik,  die  Prüfung 
der  Grundbegriffe  der  Vorgänger,  da*  Streben  Grundbe- 
griffe und  Grundsätze  dureh  Induction  und  RefleiSon 
zu  gewinnen,  und  dae  Betoniere  darauf  aurück  m  füh- 
ren, und  die  Menge  Ton  einzelnen  Winken,  Fragen; 
Bemerkungen  und  Beobachtungen,  di*  nicht  in  daa  Sy* 
stem   ▼erarbeitet  worden  lind«  * 

•  Ge.  Paul  Boetenbcck   Di»p.  ÄrUtotalicaa  fliilasopttee  dhA- 
aionem  sab  examea  vocinf.    AluL  1705«  4* 

«fec«  Carpentarii  descriptio  univerwd  natura*  es  Aristotele.  P.I. 

et  II.    Par..  1662.  4. 
Pet.   Äami   «cholarum  physicanuü  libri  VIII.    Par;  i505.  8«. 
Sttofttiani   Basaonia  phUösophiaö   naturalis   adTeraoa  Arfatoteleia 

Iabri  Stf.    Par.  i&uu  8.       ,  s} 

Theoretische  Philosophie.  L  Physik  oder  Na- 
turphilosophie. Natur  (9>w*0  ut  der  Inbegriff 
aller  wirklichen  Dinge,  deren  Daseyn  nur  durch  Wahr- 
nehmung und  darauf  gegründete  Erfahrung  erkannt  wer«* 
den  kann*  Noumene  Qpoyv&y  exiatiren  nicht  en  «ich. 
(Metaph.  III,  2.  4.  V,  5.).  Natur  iat  über  auch  daa 
innere  Frincip  der  Veränderungen  eines  Dinges,  wodurch; 
ein  Naturtfesen  von  einein  Kunatproduet  unterschieden, 
iat.  Die  eigentliche  Naturwissenschaft  ist  die  allgemeine 
Neturlehrc  der  Körper,  insofern  sie  in  Bewegung  (**tjr* 
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<hg  )  sind.  Sie  enthält  daher  die  Entwickekuig  der  Be- 
griffs :  Natur,  Ursache ,  Zufall,  Zweckmässigkeit ,  Ver. 
änderung  und  ihrer  Arten,  de»  Unendlichen ,  Raum 
pn^  Zeit;  und  eine  allgemeine  Theorie  der  Bewegung. 
Jyie  Natur  als  das  Principe  der  Veränderung  tbut  nichts 
ohne  Zweck;  die  Form  ist  der  Zweck  (Phys.  II,  4  — 6. 
8.  sq.).  Wo  vom  Zufall  ( xo  avm>^rov )  die  Rede  ist, 
da  sind  uns  die  Ursachen  und  Gesetze  unbekannt.  Jede 
Veränderung  setzt  ein  Suhstrat     (vnotfuuavov)    nämlich 

*  ■         *  -  ■  *  ■ 

4ie  Materie,  (i&v),  und  eine  Form  (foW)  voraus.  Ver- 
änderung  (xwtjotf, ,  fieraßoltj)   ist    die    Wirklichkeit 
( evztlextui )  *  des  <d  ©glichen ,  insofern  es  "ist  ( 17  rot;  Sv- 
wtfte*  ovtog  evteUxua  jj  towvtov  (Phys*  III,  k  VIII,  **)# 
Ddflurcb, dass  das  Mögliche  (Svvapu  oy)>   die  Materie, 
eine  Form  annimmt  und  sisii  als  besonderes  verwirklieht, 
^nird  es  einer  andern  Bestimmung  beraubt  oder  unfähig 
{Ordens)*  .   Materie«     tonn  und  Beraubung  eind'aJso 
die  S  Principien  der  Veränderung..    Es   gibt   Verände- 
rung in  Ansehung  «der  Wesenheit    (owm*),    der  Grö- 
sse,   Beschaffenheit  und  des   Orts.      Die  letztere  m  liegt, 
wie  überhaupt  Raum  uud  Zeit,  jeder  zum  Grunde  (Phys. 
III,  i.     VII,  7.    VIII,  7.).    Der  Raum  (*oäos)  ist  die 
erste  unbewegliche  Grenze  des  umschliessenden  Körpers 
(ro   tov  nsQuxovtoQ   asgag  axivfjtoit   7iQ(arov  Phys.  IV, 
4  sq.),   oder  die  letzte,  den  beweglichen  Körper. berühr 
rendo  ruhende  Grenze  des  Himmels;  (denn  ein  Leeres,  %o 
xevoy,  gibt  es  nicht),  die  Zeit  das  Maats  oder  die  Zahl 
(aoiifyioe)   der   Bewegung  in  Ansehung  des  Vorher  und 
Nachher  {^o^^fiog  xwiiesoK  xma  to  hqwxov  xai  v&iqxtp 
Phys*  IV,  XI.).    Unendlich  ist  dasjenige,  üher  dessen 
Grösse   hinaus  es  noch  immer  eine   Grösse    zu   denken 
gibt.    In  der   Wirklichkeit  gibt  es  kein  Unendliches ;  es 
ist  nur  in  der  Vorstellung.    Die  Zeit  ist  unendlich,  die- 
Körper  und  der  Raum  endlich,    wiewohl  in  der  Thei- 
lung  unendlich  (Phys,  III,   1-^-7.    VI#    1—  9«>    O» 
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Bewegung  fibcriiaupt  fast  wie  *  die  Bett  keinen  Anfeog 
md  kein  finden  Es  muss  aber  ein  J£rst<s  Bew^n« 
etes  geben,'  das  nieht  wieder  be wogt  wird  (ro  a^rey  » 
xiv&vv  <**m?ro*);  dieses  muss  ewig  und  unveränderlich 
aeya;  sein  Wesen  ist  ewige  reine  Thätigkeit  und  Leben 
•ass  Gott;  Pas  erste  ewig  Bewegte;  ist,  der  .Bittuftol 
(Phys.  Villi  c.  5  sq.    4©  coelo  II,  c.  3  sq.). 

-  *  Cf.  Svid&ft   B.  h.   Ti;  Anciilon'  ($&re)   recherejw»  oritiqvei  et 
.  philösop^ilfti4fi  8ur  l'Entefo^hie  d'ArütOte,    m  den  Abhandlungen 
der   philos.    Ciasse   der   k?   preuss,    Akad.   d.   Wt   a.   d.  Jahren 
'.    i8o4*— 11.    Bert.  i8i5..  S.  1  *$.  «. 


'!    '< 
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Kosmologie  Die  Welt  (ift>o?<6f>  cw^oro^)  ist 
der  Inbegriff  aller  veränderlichen  Wesen;  ausser  ihr  gibt 
es  keifö  Veränderung,  Zeit ,  batun.  Sie  seihst  »ist  ewig 
und  unveiSmöWlich  ,( de  eoelö  I,  lau).  Das  erste  We- 
sen, das  .die  Ursache  aller  Bewegnag  ist,  gehört  siebt 
mit  zur  Welt*  Sie  selbst  ist  nur  eine,  ein  Ganzes,  durch 
den  Himmel  begrenzt»  ohne  Anfang  und  Sude,  und  f sa 
Kugelgestalt.  Erde  ist  der  Mittelpunkt,  der  Himmel  6x6 
Grenze,  Es  gibt  daher  drei, einfache  jfiawegengen ;  nach 
dem  Mittelpunkte  (das  Schwere,  die  Erde),  Ton  dem 
Mittelpunkte  (das  Leichte,  das  Feuer),  um  de»  Mittel*, 
punkt  (der  oberste  Kreis  des  Himmel*.).»  Die  Kreisbe- 
wegung ist  die  vollkommenste,  und  wem  sie  zukommt, 
*«*  der  oberste  Himmel  v-  der  vollkommenste  oder  gött- 
liche Körper,  unzerstörbar,  ohne  alle* Veränderung  und 
'Lcitfen,  und  daher  von  edlerer  Katar,  als  die  aubluna* 
risehen  Körpen  Pas  Element  der  Gestirne  ist  dertrrund 
alles  Lebens,  Thatigseyns  und  Denkens  in  der  unten 
Regien,  und  alles  steht  unter  dem  regierenden  I£iaflnsse 
seiner  Wirksamkeit*  Die  Sterne  sind  'beseelte  i£ftipv^a) 
Wesen;  '  sie  haben  den  Grund  ihrer  Bewegung  in  sieh 
selbst^  wiewohl  sie ,  nach  andern  Stellen ,  vermittelst  der 
Kreisei    an  denen  sie  angeheftet   sind,    sich  bewegen. 
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CTeberhaupt  ist  dieser  Theü  des  Aristotelischen  System» 
dunkel,  unzusammenhängend  und  schwankt  zwüchen 
'  entgegengesetzten  Ansichten  (de  coelo  I,  6  —  12.  II,  u 
a.  3.  4.  de  generat«  et  corrupt  II*  io.  de  generat.  ani- 
mal.  II,  3.  III,  in  Meteorol.  t9  i*  Metaphys.  XU,  8, 
Fbysic  Vm,  2.  3»  6). 

Die  Psychologie  verdankt   dem   Aristoteles   die 
erste»   aber  noch  unvollkommne  wissenschaftliche  Bear* 
beitnng  nach  Erfahrongsprincipien,    mit  denen 'er  aber 
epeculative  Ansichten  verbindet.  Die  Seele  ist  das  wirk- 
same Lebensprincip    (weichet  in  der  grtfssten  Ausdeh- 
nung genommen  wird),  die  erste  Form  Jedes  physischen 
Körpers,    welcher  leben  kann,     d,  L  eine«  organischen 
(ifrvxv  *****  itTtkiX*"*>  V  *p»«7  ua/mroc  tpvaixov  Zutjv 
-  Portos  Svrocfiet  de  an.  II,  i.).    Die  Seele  ist  vom  Kör- 
per  unterschieden,  aber  als  Form  (eiSog  oder  MeUxua) 
von  demselben  unzertrennlich  *  (de  anima  I,    i  ~4.)» 
Vermögen  der  Seele  (JhipapuQ)  sind:  das  Vermögen  der 
Erzeugung  und  Ernährung  *(  de  an.  II,  2.  4.  de  generat 
enimal.  II,  3.),  Empfindungsvermögen  (de  an.  II>  5,  6. 
12*    III $  12.),  Denken  {ro  diayotjtixor),  Begehren  oder, 
Bewegen;  doch  behauptet  er  die  Einheit  dos  Seelenwe- 
eentf  und  verwirft  die  Mehrheit  der  Seelen.    Besondere 
interessant  sind  seine  Bemerkungen  über  die  Aeusserun- 
gen  der  Erkenn  tniasthätigkeit  d.  i.  über  die  Sinne  CAe  ad.  II. 
6*   III,     12  sq>  de  sensu  et  sensibil.),    den  Gemeinsinn , 
*oi*n  cuaö?)oigt  die  erste  deutlichere  Andeutung  des  Be~ 
wgastseyne    (de  an.  III,    i  sq.),    über  Einbildungskraft 
(^ayrrtcrta),    Erinnerung  (avafiptjoig)  und  Gedächtnis» 
%1**ni*n}  Cde  an.  III,  3.  u.  de  memoria).    Anschauen  ist 
ein  Aufnehmen  der  Formen  der  Objecto,  und  das- Den- 
hen  ein  Aufnehmen  der  Formen  von  den  Formen ,   wel- 
ches Empfindung  und  Einbildung  voraussetzt  (de  an.  III,  4.)* 


'    *"         ..  Aristoteles.     $.146.  1J9 

DaLcr  leidender^»« ^/«*o<r)  no4.  tb^ti^r ,Ä«|^ 
«Uai(>p<»7Mxo*  ,w«c)..«  Dem  letztern.  taiqmt  Uo»».. 
störbarkeit  ( Unsierblicbkeü  ohne,  ^wuMtseyn  und  |5r>> 
^mrjang)  zii  (de  ,anima  H,  1  ..--*  6.  Ul  ,  a.  ag*-  5  A  Ja  di+, 
Dankkraft  ist  eine  vom  KoYperUe^e^^b^apq^^;^^/ 
Aussen  in  de*a  Menschen  kommende  (de  gen,  animaL  II 
3*)»  dom  Ekmeote  -  der  SÄ^ne.lbüliche  Kraft  (Cic.  Ac# 

0«*  I*  ,70%»^^«*?»:  CftP#f }<,fct  l»*^kait  mnd 
Jtew^gnng  durah,  pra^tisclif  Gegenstand*,  ,d.  ji;  döwrib 
das  wahre  oder  scheinbare  Gate:*  .  welches  öaeh  dem 
dauerhaften  oder  augenblicklichen  Vergangen  bestimmt 
wird  (de  anima  HI,  9  —  ti,  Etlu  JII,  VI.)'  und  th^üt 
sich  aho  in  ßovlyoie  und  £7Ti3vjiicc.  Da«, Vergnügen  aber 
ist  die  #olge  der  vollkoraronen  Aenssemng  einer  Kraft 
wodurch  diese  selbst  wieder  vervollkommnet  TfixQ,  -B** 
edelste  Vergnügen  entspringt  aus  def  Vernunft  (JEtbte, 
X/4;  5.  S\).  Die  praktische  Vernunft,  Wille*  bestimmt 
Aristoteles  ab  höheres  Begehrungsvermögen  durch  Be- 
gritö,  ölfne  höhere  ideale  Ansicht,  den*  ftopirpoiPf  ge- 


*  Hieher  gehören   die  Commentar«   fiber  die   Bücher  jfei  A#  «m- 
;.  Vtkrfluils  ukd  die  kleinen  ptjchel,  Abhcndloneen»  .  . 

•'  -:  ii'      •'  :  ,  /    ;.  .    *  -jSv1***  '      '     *,-■■""      ■•  v-- 

in  d.   Biblioth.  d.  nlu  Lit.  und  JLtmfr    k»    Su  .     . 

üeber  Arötotelcs  JMDetaphpik    JFÄlliBborii   in' seine»   fleijträgen 

Petri  iLami  scholarum  jnetaphysicanim  Xobri  Xnr*  Parisj,  -j5ßft  ^ 

.  Die  erst*;  JPhUospphie,  oder  WisssBtchaft  des 
Dbjgea  aJ|s, ^Ditig^ .?  «mr,ein  erster  Verstmh  der  naehher 
sogenanntoi  Mo4apivy*ik,  »ad  als  Ä»lcher  noch  nn- 
wUbommenv  Er  begreift  eine  analytische  Brörteraug 
dar  iBisaaplijnristdaiesi Begriffe  oder  (**fcn>  Küt egor  i  een,* 
»nier  Wekhen^  TJilel  JQWohi  Stammhegri&  des  VersUtt^ 
des  find  dar  Äiimlkfckeit,  al«  Auch  abgeleitete,  m»  er 
nie  dureh  Abs$moiian   van  Er/ahrungsgegenständen   ge- 
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funden  halte,  umfasst  tind  ohne  streng*  sYsleroaliielie 
Ordnung  behandalt  werden  (Metaph.  V$  7,  vgl.  CstegorY 
e.  II*  ed.  Bohle.).  | Daran  eohliestt  sich  die  Betrachtung 
da»  Urwesens  und   aainer  Eigenschaften  K(  Theologie  ).  ** 

M 

Gott ,  die  absolute  Ursache  der  gesetzmäßigen  Bewegung 
?  (rgL$.  i43—  i44)t  ist  die  vollkommenste  Intelligenz  (rm>$), 
welcher  reine  Tbätigbeit  und  die  vollkomaaensi*  Selig- 
keit- durch  sich:  selbst  ankommt  (Pol.  Vif,  1,),  und 
der  leUte  Zweck  der  Natur  (Mctapbys.  1*  1.  XII)  7.  eq; 
de  coelo  II,  5  sq»  degenerat.  et  corrupt«  I,  &)•  •  ' 

*  Öie  zehn  Kategorieen  (praedicamenta )  des  Aristoteles  srnd*:*  q 
ot>q*»>  *e  JIO0OX,  ts  nüior,  nqog  u,  nov,  note,  xtt6&a$,  t%in% 
nouirV,  naoxuv.  Von  ihnen  unterscheidet  er  die  Kategoreme 
(praedicabilia,  quinque  voces)  OQOf,  yerd$9  U$o$t  diayogct,  iftiov 
und  ovpfießtjxog,    welche   «ich  auf  jene  beziehen    (Top.  I,  6.)» 

VgT.:  die  Kategorieen  des  Aristoteles  mit  Anmerkungen  er^utetf 
und  als  Propädeutik  zu  einer  neuen  Theorie  des  Denkens  darge- 
stellt von  Sal.  Mairaoa,  Berl»  1794«  8.  lieber»  die  Aeentherf 
der  Schrift  über  die  Kategorieejs :  Krug  observationum  crit«  pt 
exget.  in  Aristot.   libr.  de  categoriis  Part.  I#    Lips.   1809.  4*     .' 

r*  Ausser  den  Älteren    Schriften    über   Aristoteles-  T^eoJ^ogie  toä 
Jb.  Faustiua,  Hier.  Capraedonus,     Fortunius  Licet«»,     nrfd,    den 
-    Schriften  des  Valerianus  Magnus  und  Zachar«  Grapius  über -4*9 
*      Atheismus  des  Aristoteles  yergl.  1  ■       /t  * 

Joh.  G.  Walch  exocciftatio.  histor«  philosspinca  de  atheitm4  Ari- 
stotelis  in  s.  parergis  academicisa     Lips.  1721.' 8»  « 

Job.  Sex,  Vater  tbeologiae  Aristotelicae  vindiciae.  Lipsiae, 
179Ö.  8,  •    '   , 

TJeber  die  natürliche  Theologie  des  Aristot;   FüU  ebo.rn  im 

III.  Su  seiner  Beiträge*        .       *  '     , 

«.  •  •«  i 

.§•  »*7- 

Die  praktische  JPhilqsophia  tritt  durch»  Ari- 
stoteles analytischen  Scharfsinn  itt  einem*  dem.  emphi^  ' 
sehen  Gesichtspunkte  angemessenen  Systeme ,  als  e  t  h  i  ««• 
sehe*  Glückseligkeitslehre  auf.  Die  Unteiw* 
chung  geht  Ton  dem  Begriffe,  des  höchsten  Gutes»  und» 
des  Endzwecks  aus.  Endzweck/  (r&o?)  ist  Glückselipw 
keit  (evSatpoti* ,  tvnQvStctj  o<ler  die  Summe  des  Vor«* 
guügeas,  welche  aus.  ▼oUkomsaener  Tbtttigkeif  der  Yer*. 
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nunft  entspringt  (Eth.  Nie,  I,   1  —  7.    X,   5  —  6.)*  ihr 
(   kommt*  ab  dem  Höchsten,   Wurde  zu.  J3iese  vollkom«» 
mene  Thätigkeit  der    Vernunft  ist  Tagend  y  sio  ist  aber 
Vollkommenheit  der  theoretischen  oder  praktischen  Ver- 
nunft;—  intellectuelle  (J>Mxvor)Tixrj  aofrq)  und  etbischeTu« 
gend  (Eth.  Nie.  I,  i3.    II,  1).      Die  erste  kommt    in 
ihrer   Vollkommenheit  allein  Gott  zu,  und  gewährt  die 
höchste  Glückseligkeit  oder  Seligkeit.     Die  zweite,  dem 
Menschen  angemessene  f  ist  Vollkommenheit  des  Vernunft 
tigen  Begehrene ,  welche  erworben  und  bleibend  ist  (£$*?    * 
habitus),'  und  mit   Besonnenheit  des  Entschlusses,    also 
aus    Freiheit    (deren  psychologischen   Charakter  Ari- ' 
stoteles  zuerst  in  das  Licht  setzte)  entspringt  (fffocttf** 
tixtj)   und  auf  das  Mittelmaass  zwischen  dem  zu  wenig 
und  zu  viel  (ro  peoov ,'  (leootns,  Eth.  Nie,  It,  6.)  geht. 
Die   ethische    Tugend  äussert  sich  in'  Beziehung  auf  die 
verschiedenen  Objecto  des  Begehrens  und  Verabschenena 
in^  stehen  Hauptcharakteren  (Cardinaltugenden).  —  Unter  - 
der  Tugend  der  Gerechtigkeit  begreift  er  auch  das  Recht 
(Eth*  Nie.  V,  i.   6  sq.),     welches    vom  Hechten   nicht 
unterschieden   wird..    Er    betrachtet   jene  in  dieser  Hin- 
sicht als  die  Tugend,  jedermann  das  Sein«  zu  geben/ 
und  erläutert  sie  durah  die  geometrische  und  arithmeti- 
sche Proportion  (justitia  arithmetica  et  georaetrica).  Pas 
Recht    QSixouov)    ist  ihm    Familienrecht    (oixovofuxovy 
und  bürgerliches  ( noUvixov) 5  dieses  ein  natürliche«  (yv- 
oixov)}  unveränderliches j  und  ein  positives  ^rofitxov). 

Aristotelis  EtVicorum  Nicomacheorum  adumbratio  aecommodate  ad 
noatrae  pbilosoptrfae  Tationem  facta  Disp,  Joh.  Fr.  GottL.Dcl- 
briiek.     Hai.  1790.    8.  ; 

Die  Ethik  des  Aristoteles  übersetzt  und  erläutert  von  Christ.  Gai- 

ye.     Bresl.  1798—1802.     II  Bd«.  8.  % 

-»  Y  '  •»      ' 

Aristqtele's   Ethics  and  Politics  comprising  hii  practical  philosophyv 

translated  froin  de  Greek,  illusträted  by  introduetions  and  uotes, 

i       the  ciitical    biatory    of  h'ia  Ute  and  ax  new  anälysis  of  bis  specu- 

latWe  Works  by  J.  GiUies.    I>ond.  1797.  U  Voll.  4. 

Ia 
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*  •  .• 

Mit  der  Ethik  stand  seine  Politik  und  Oekono- 
mik  in  der  engstcp  Verbindung.  Beide  lehren,  wie  der 
in  der  Ethik  abgestellte  Zweck  des  Menschen,  Tugend 
und  Glückseligkeit ,  in  der  bürgerlichen  nnd  häuslichen 
Gesellschaft,  durch  vollkommene  Einrichtung' derselben 
erreicht  werden  könne    (Ethic.   VIII,  9.     X,  9.)*     Der 

.  Staat  (fro&tg),  ist  die  vollkommene  Vereinigung  mehrerer 
Gesellschaften  zur"  Befriedigung  aller  Lebensbedürfnisse 
(Polit.  I»  2.).  Nur  die  Geisteskraft  soll  herrschen*  Die 
Politik  untersucht  4  die  Mittel  des  Endzwecks.  Ihr 
Briucip  ist  Zweckmässigkeit  und  Nützlichkeit.  Daran* 
entscheidet  er,  auch   die  Frage  über  die  Rechtmässigkeit 

,  der  Sklaverei*  (Pol.  I,   5.).     Die  Erziehung  wird  auf 

den  Zweck  des  Staats  bezogen.  v 

.'  •  •  • 

'  '  '•  Hieher'  gehören  die  Ueberscttungen  der  Politik'  und  Oekonomlk 
von  Schlosser  (Lübeck  u.  Leipzigs  I79&  IL  Bde.)  u.  i\\e  Ue- 
her«,  der  Politik  des  A.  von  Gary*  mit  An  merk,  und  Abhrfl. 
begleitet  von   Fülleborn.     Bresl.  I799  —  180a.  *  II.  Bde.  8. 

*  W.  T.  K  r  u  g  %  de  Aristotele  servituü*  defemore»    Ltps.   iÖi3.  4. 
(gegen  Meister.)  '      . 

Car.    Gtiil.   Goettling    Comraentalio  de  noüonc  sertUutls  apiul ' 
Amtotelem.     Jen«  1821.    «k 

Zu  der  wissenschaftlichen  Behandlung    der:   Gegen-' 
«tande  der  angewandten  Philosophie  trug  Aristoteles  vor« 
nehmlich    durch   seine  Untersuchungen  über  dio  Sprache 
(bes.   in  der  Schrift  nagt,  £ Qfttjvhae )\   die  er  selbst  phi- 
losophisch  •  bestimmte  lind  durch  die  erste  Grundlage  ei-  ' 
ner  Theorie  der  schönen  Künste  bei,  *  deren  Pridcip  er, 
seiner  empirischen  Ansicht  gemäss,  an  die  Nachahmung 
der  Natur  setzte* 
~*  lücher  gehurt  die  Rhetorik  und  Poetik  des  A. 

§.  i5o. 

Die  nächsten  Nacniblger  des  Aristoteles  waren  gröss- 
tenteils geistvolle  Gommentatoren,    welche  in  Schriften 
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mit  denselben  Titeln  Beine  Lehre  deutlicher  vorzutra-i 
gen  strebten,  und  einige  Theile  derselben  noch  conaey 
quenter  entwickelten,  wodurch  sie  von  dem  Piatonismus 

noch  mehr  entfern t,  und  demMaterialismus  genähert  wurde* 

_      « 

Theophrast  au»  Eressns,  (vorher  Tyrtatnös),  der  ge- 
'  lebf teste  und  keontuissreichste    unter  Aristoteles   Schür 
lern  o),     de»  ^er  selbst    m   seinem  Erben    und   Nach- 
folger einsetzte  (Piog.  L.  V,  36lsq*  Gell«  N.  A.  XIII,  5.) 
und  Eudemus  von  Rhodus,   welche  die  Aristotelische 
Physik« \  Logik  und  Moral  mit  wenigen  Abweichungen' 
ausbildeten;  D  ik  ä  a  r  ch  von  Messana  (bl.  um  3?o.)  und 
Aristoxenus  von  Tarent  (der  Musiker),  Materialisten 
in  der  Psychologie,  (von  denen   jener  die  Seele  für  eine 
natürliche:  Lebenskraft  des  Körper?   hielt  6),     dieser  sie 
eine  Stimmung  des  Körpers,  ähnlich  der  der  Saiten  nannte  c%  . 
sind  <Jie  vorzüglichsten  seiner  unmittelbaren  Schüler»  Den 
Heraclid  von  Pontus  haben  wir  sehen  oben   (§.  i38) 
angeführt.    Ferner  ist  unter  den  Aristotelikern    ausge- 
zeichnet  der   Schüler   und    Nachfolger    des    Theophrast 
Cic.   Tusc.  Qu«   I,  10.  3i.)-      Strato  aus  Lampsakus 
(st.  um  270.),  der  ein  dynamisches  System  der  Physik 
(daher  der  Physiker)  mit  mehr  Eigentümlichkeit  auf- 
stellte«  in  welchem  er  Alles  auf  die  bcwusstlose  WjA«* 
sämkeit  der  Natur  zurückführt^,    weshalb  er' auch  yon 
mehreren  für  einen  Atheisten  gehalten  wurde  d)    ( Diog« 
L.  V,  58.  Cic.  Acv  Qu.  IV,  38.  do  nat  deor.  I,  i3.  Sest. 
Emp.  hyp.  pyrrb.  III,    3a.   i36  sq.    advers.  ^atb.  VII, 
35o«    X,  i55.  177.  22S*      Simplic.  in  phys«  p.  168  et 
aa5»    Lactant.  de  ira  dei  c.  10-    Plutarch.  ady.  Cojoten. 
p«  l63.  de  plac.  JV,  5«     de  solcrlia  anim.  p.   |4*.    Stob, 
ecl.   p.   598»   348.)*       Weniger  ist  uns  von  Pemctriu* 
Phalercus  (bl.  320.),  dem  Schüler  Thcophrasta     (Diog. 
L.   V,    j5   sq.)    bekannt,     welcher  auch  ala  Staatsmann 
und  Redner   eine  ausgezeichnete  Rolle  spielte.     Von  den 
'  spätern  Aristotelikern,   Lyco  oder  Glycon  aus  Troas, 
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Nachfolger  des  Strato    (Diog.  L.  V#  65  aj.^i I   Tito  270 
od.  268  y .    Chr. ;     seinem  Zeitgenossen  Hieronymus 
von  Rhodos   (Diog.  IV,  4i  sq.  68.);    ferner  von  Ari- 
ston  yon  Ceos,    dem  Nachfolger  des  Lyco     (Diog.  I>* 
Vf  70.  74.)',  Kritolaus  von  Phaseiis,  der  mit  Carnea- 
des  als  Gesandter  nach  Rom  ging     (*55  v.  Chr.)    und 
seinem   Schüler  und  Nachfolger  Diodorus  von  Tjrug 
Wissen  wir  nur,  daas  sie  sich  vornehmlich  mit  den  Un* 
tersucuungen  über   das  höchste  Gut  beschäftigten    (Cic. 
Ac.   Qu.  IV,  4a.    Fin.  11,-3.    V,   5.).     Von  den_ übri- 
gen Vorstehern   der  peripatetischen  Schule  bis  zum  An- 
dronikus  (s.  §.  i83.)    sind  uns  nicht" einmal  die  Namen 
begannt     Lange  Zeit  erhielt  sich.  Aristoteles  System  ne«  _ 
jben  dem  Platonischen;     weiterhin   suchte  man  beide  als 
identische  oder  subordinirte  au  vereinigen.    Im  Mittelal- 
ter erhielt  das  erste ,  in  einen  Formalismus  verwandelte, 
die  ausschliessende  Herrschaft,   bis  es  wieder  zum  TJjeil 
:  von   dem  Piatonismus  verdrängt  wurde;     immer  bat  es 
aber  durch   die   Logik  grossen  Eiufluss  behalten,  e) 


a)  Von  seinen-  Zahlreichen  Schriften  haben  sich,  ausser  der  natür— 
.  historischen,  nur  die  Charak  t  c  r  Schilderung  en ."  (tj& ixoi 
XUQOMXriQtq)    und    einige  Bruchstücke   erhalten   (opera  gr.  et  lat. 

ed.  Dan.  Heinsius.     Lugd.  Bat,  i6i3.  II.  Vol.  faf.) 
Vgl,  auch  die  zum  folgenden  §.  angef.  Schrift  von  Hill, 

b)  Nie.  Do d well  de  Dicaearche  ejusque  fragmentis,     CF.  Bredow 
epp,  Paris*  p*  4.  et  alib.  et  Bayle  diqt, 

c)  G.  L,  Mahne  diatr.  4e  Aristoxeno  philo*,  peripatetleo.  Amstel. 

d)  Phil.  Frid.  Seh  rosser   de  Stratone  Larapsaceno   et  atheismo 
vulfo  ej  tributp,    Viteb.    17*8!  4.  .  .     ' 

Brucier  Diss.  de  atheismo  Stratonis.  in.jfcheUhorn's  amoenitatt. 
titter,     T.  XllC  '   .      . 

0)  Job.  Launoy  de  varla  philosophiae  Aristotelicae  fortuna,    Par. 

i653.     III.  Ed.     Hag.  Com.   1662*  8.  reeudi  curavit  Job*  Herrn. 

ab  Eis  wich«     Viteb.   1720.  8. 
Ge.    Pauli    Roeteubeck  Oratio  de  philosophiae  Aristotelicae  per 

singulas  astales  fortuna  Varia.     Altd.  1668.    4.         , 
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Quellen:    fcpicnrl    fchysica  et,  meteorologtea  duabua   epfeto&is 
ejusdem    compcehensa     ed.    Jo,     GJob.    Schneider;       Lip«. 

i8i3.  8. 
Bpicuri  fragmeota  libror.    11.  et  XI.  -de.   natura  letc.  Muatrata  a 

Rosinio  ed.  Orelliu»,     Lips.   1818,   8. 
"    Dioeenis   taertii    4e  vitis,,  »doginatibus   et   apopbtheginatibus 

•  :  clarorum   phHostfphoriim  h.   X. '  (g*.  <*  Üu.  )     aeparalim  ediU« 

ai  que  adnetationibu*  üluatratua  a  Car-   Nürnberger.     INonmb. 

l7Qi.  B'  , 

••'•      'tjebrigent    vergf.    3e*  Lucrez.  Lehrgedicht;     4«  rerum  fcetura, 
fenkex;  -Cicero.,  Seneca,  Piutarch. 

,    •  • -     s.    ,   : — — ~       '    .  ' 

Petrl   Gafaendl   AriliUadYcrsionea  in  Diogeoem  LaerU  de  Tita  et 
pbiloaophia  Epicuri.     Lugd-  •  Bat.    iÖ4o,.  W.  ^ 

Ejuadem  de  yita  moribus  et    doctrina    Epicuri.    LL.    VW-     M*ga.  < 

i647,  4.    Hag.  Coin.  i656.  .4.  • 

Sam.  d  e  S  or b  i  e r  e  leitreg  .de  la  Yie  ,  de*  moeura  et  de  la  repu- 
tation  (TEpicure  avec  les  reponses  a  se»  erreura,  in  dewen  lettre» 
iv*  et  di«cour».v    Par.  1660.  ^4.  **"  T,.      TTok—c 

Jacques  Roudei  la  tie-d^picure.    Par.  1^  8-    **<««>•  Ueocr6* 

-  Versuch  einer  Apologie  dea  Epilw  von  einem  Antibatteuaianer  (Job. 
:.    Gottfir.    Br«emfij.)    Berl.    1776.8.  ,.      fl6ctrllI  ' 

Fr.  Auf.    Zimmermann     (Resp.    Zehner)       V.«   et   doetrta. 
\    '  Epicuri    dissert.  wanguralt  exaininata.     Heidelb*  V7»Ä .4.         . 

•  Heinr.    Ehren*.   TYarnek;roi   Apologie   und   Leben  de,   Epikur.- 

»W?S7i  rtbUoaopni.  EtHcnrea,    Demooritea.  et  Theoph^tea. 

~   ^S.Äfsyntagma  philosophiae  EplcurL  Hag.  Wi 655. 
i65g.  4.  und  in  den  opp. 

'  "'  Epikur  (gab* 'tt;  st.  270)  aus  .Gargettus  bei 
Athen,  von  armen  Äeltern,  (indem  .ein  Vater,  Calon.st 
auf  Samos,  äurch  Kinderunterrictt,  und  seine  Mutter 
durch  das  Geschäft  einer  s.  g.  weisen  Frau  ihren  Un- 
terhalt verdienen  mussten,)  besaas  einen  fähigen  Kopf 
bei  kränklichem  Körper,  erhielt  aber  «ine  mangelhafte 
Er«iefciug.  Ein  V«s  *es  Hesiod  und  Demokrifa  Schnf- 
ten-  weckten '  schon  im  frühen  Alter  seinen  philosophi- 
when  Geist.  Er  hörte  dann  in  Athen  den  Akademiker 
Xenokratea,  Theophrast  und  andere;  doch  oberflächhch. 
In  seinen»  33.sJahrft  «öffnete  er  selbst  eine  Schule  in 


\ 


.   r 


m 

136   .  I,  Periode.    II.  Abschn.    III.  Abüu 

,  r 

1  % 

Lampsakus  ,  •  welche  er  fünf  Jahre .  darauf  nach  Athen 
verlegte  (Diog.  X,  i5.)*  Hier  lehrte  er  in  seinem  Gar* 
len  eine  Philoeophiet  wckhe  «ich  durch  ihre  Herablas- 
sung zu  den  Bedürfnissen  des  einnUoh*  Verfeinerten  Men- 
schen ^  durch  die  Abstteifung  des  Aberglauben*  und  feine 
Geselligkeit  empfahl.  An  seinem.  Charakter  wird  mit 
Grund  vielleicht  nur  dies*,  getadelte .  dasa  Eitelkeit  ihn 
zur  Herabwürdigung  der  Verdienste  anderer  Denker  ver- 
leitete*  Von  seinen  zahlreichen  Schriften  (Diog.  L. 
X,  17.)  haben  wir  nur  einige  Bruchstücke  beim'  Dioge- 
nes ,  und  das  durcli  einen  glücklichen .  Zufall  bei  den 
Nachforschungen  zu  Herculanum  wieder  aufgefundene 
Werk  fftp*  yvoew*  '  ' 

Die  Philosophie  ist  ihm  daa  kräftige  Bestreben,  durch 
Vernunftanwendung  die  Glückseligkeit  des  Menschen  zu 
bewirken  (Sextüs  adv.  Mathem.  XI,  i6o«>  Ethik 
macht  daher  ihren  Haupttheil  aus;  Physik  und  Kanonik 
(st)  nannte  er  die  dialektische  Einleitung  in  sein  System) 
sind  nur  Ntfbentheilo  (Seneca  ep.  89«  Diog«  X,  a4. 
5i.).  Diese  Glnckseligkeitslehre  hat  ihrem  Inhalte  nach 
wenig  Eigentümliches;  nur  die  Form  gehört  dein  Epi- 
kurus  eigenthümlich  an.  Seine  Philosophie  nämlich  ist 
ein  mit  sittlichen  Ideen  verwebter,  durch  die  Ausbil- 
düng  der  atomiatischen  Physik  und  eine  derselben  enge-« 
passte  Theologie  unterstützter  EudMmonismus ,  der  con- 
eeguent  durchgeführt  >  allerdings  auf  Immoralität  fuhrt* 

Die  Theorie  des  Vorstellens,  auf  welche 
sich  Epikur's  System  gründet,  ist  demokritisch»  und  be- 
ruht auf  der  Lehre  von  den  feinen  Ausflüssen  der  Kör- 
per QanoQQoiai,  anoaraaeig)  und  den  dadurch  entsprin- 
genden in  der  Luft  herumflatternden  Bildern  (§•  io5.). 
Durch  Berührung   der  Sinnesorgane  vo#  denselben  ent- 
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stehen  dto  Anschauungen,  welche  den  Objeeten 
durchaus  entsprechen ,  und  die  Vorstellungen  der  Ein- 
bildungskraft,  welche  eich  Ton  entern  durch  grössere 
Feinheit  |  spföliige  Zusammensetzung  und  geringere  Vor-r 
Mndnng  mit  den  Objeeten  unterscheiden«  In  der  unmit* 
telbaren  sinnlichen  Erkenntnis«  (sncua&nvie')  ist  allezeit 
Erkenntnis*  des  Object*.  Aus  derselben  entstehen  auch 
die  allgemeinen  Vorstellungen,  welche  der.  Empfindung 
vorgreifen  (flQtAfjtfHH!*)!  jedoch  ist  «u  ihrer  Bildung  auch 
der  Verstand  wirkeftm  (Diog*  JL,  5i  sq#  4$  sq»  5*« 
Lucret.  IV.  besonders  471  —  476^  726  —  753»  Cie.  di« 
vin.  Hf  67.)*  Jede  Vorsteliung  der  Sinne  und 
der  Phantasie  ist  wahr,  weil  sie  den  ausflieesendeo 
Bildern  nothwendig  entspricht?  und  nicht  bewiesen, 
noch  widerlegt  Werden  kann  Qe*a?yve,  alofos)*  Die 
jLJrtheüe  (dogat)  dagegen  sind  wahr  oder  falsch,  je  nach* 
dem  sie  den  sinnlichen  Wahrnehmungen  entsprechen 
oder  nicht  >  und  daher  mit  ihnen  immer  au  vergleichen* 
Die  Gefuhlo  (na&Tj)  sind  unsere  Kriterien  beim  Vor« 
siehen  0?*(W*O  ond  Verabwerfen  {q>vyt}).  Es  gibt 
keine  noth wendigen  Denkgesetze;  sonst  wurde  es  ein 
Fatutn  geben.  Dieses  sind  die  Grundsätze  seiner  Kt« 
nonik  (Diog,  X»  3a*  Sextus  adr.  Mathem,  VII,  aoSsq* 
Cic  Ac.  Qu.  IV,  *5«  2a.  Nat.  D.  l$  a5.  de  ftto 
9.  10.).  * 


*  Joh.  Mich.  Kern  DisS«  Epicorl  prolepsls  i.  antideatione* 

hu*  deraom  administris  haustae,  non  yero,  meati  ionatae,  in  lo- 
tum-1  Cic.  de  nat«  D»  l,    16,    Gott«  ^56,  4. 

$.  »54»       . 

La   morsle    d'Epicmrt,    avec  de*   zeflexions   par    Hr.    Baron    des 

Couturei.      par.    i685. ,    vermehrt   von    Hondel.      Haag, 

1686.  12. 
La   morale  d'Epicure   tiire'e  de   «es   proprer    ecrits  par  Mr.  1'AbW 

Batteux.     Par.  1758^8.  deutsch  (vod  Job.  Goltfr.  Bremer). 

Mietau,   1774.     Halberer.  1792.  8.  ^  » 

Magill   Omeisii  DU$. .  Epicuiais   ab  infami  dogmate,    quod  sum- 

mum   bonum   consislät  in  obscocaa  corporis  voluptate ,  defensus. 

Altd.   1679.  *•  *   ■ 

r         *   's.'*  "        *•     ^ 
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,  y«r»udruW  die  Einseitigkeit  de«  stolsoSm  uiiA.ej>!ktire|ich«i»  ,Sjh 
«teirtt  io  der  Erklärung  vom  Ursprünge  des  Vergnügen«  (von 
E,  Plätnev)  in  der  neuen  Biblioth.  der  schüneo  Wissenschaf- 
ten,    ig.    EU  *    1    . 

Ethik.  Vergnügen  ist  das  höchste  Gut  de* 
Menschen,  ^reil  alle  lebendige  Wesen  von  Geburt  an 
Vergnügen  suchen  und  den  Schmerz  fliehen.  .  Das  Ver-* 
gnügen*  besteht  aber  in  Bewegung  und  Ruhe  <Jer  Seele, 
oder  im  Genüsse  angenehmer  und  Kangel  unangenehmer 
Empfindungen  (iföorti  fr  xw?w,  und  rfiovri  naxaavn^ 
paTttin)*  Epikur  hält  daher  dasjenige  Vergnügen,  wel- 
ches in  Freiheit  von  körperlichem  ßchmerz  und  Unruhe 
der  Seele  besteht,  für  den  Endzweck  des  Menschen, 
Und  setzt  das  höchste  Vergnügen  in  völlige  Schmerz^ 
losigkeit,  die  durch;  Befriedigung  der  natürlichen  ufc<t 
nothwondigen  Begierden  entsteht  (Diog.  Xr  i3i.  x36« 
iS/*  lag*  Cic,  Fin#  I,  9.  iu).  Alle  Emjifindungea  tfiuck 
an  skh  gleich  anWerth,  aber  in- Beziehung  auf  Stärke, 
Dauer  und  Fbigen  sehr  verschieden.  Die  geistige  %Lust 
und  der  geistige  Schmers  ist  grösser,*  als  die  des  Kör- 
pers, Es  ist  daher  eine  Auswahl  {.aigeaig ) jund  Lew 
Uxng  der  Begierden  durch  Vernunft  und  Freiheit,  oder 
Unabhängigkeit  von  der  Natur  (welche  Epikur  auf  eine, 
unphilosophisohe  Art  erklärte,  Diog.  X,  i44.  Cic.  Nat» 
D.  I,  a5*),  zur  Erwerbung  der  Glückseligkeit  erford!erw 
|ich.  Klugheit  ( yQorijow)  ist  daher  die  vorzüglichste 
Tugend  |  ihr  stehen  Massigkeit  und  Gerechtigkeit  zur 
Seite.  Die  Tugend  überhaupt  hat  nur  durch  ihre  Fol- 
gen Werth|  weü  sie  unzertrennlich  mit  Vergnügen  yer<p 
bunden  ist  (Diog.  Xf  129.  i4o.  i4a.).  Verträge  sind 
die  Quelle  des  Rechts;  ihr  Zweck  ist  der  gegenseitige 
Nützen  der  durch  Geselligkeit  Verbundenen,  und  Vor- 
theil  der  Vetnjlichtungsgrund  ihrer  Erfüllung  (Diog.  X, 
1 5o»  1 5 1  .)•  Zuweilen  äusserte  Epikur  Behauptungen  aus 
einer  reinern  Quelle  («;  B.  Diog.  X,  i35.  Cic.  Tuac* 
Qu.  UV7O  durch  dieselbe  Incoascq^uenz ,    welche  Auch 
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Minen  Gegnern  Lobpreisung  seines    Lebens   abnöthigte 
(Cifc.  Tose..  Qu^  III,  so.    Senec*  de  vits  btat»  i3.), 

Anm.  Unterschied  de«  Cyrenaischen.  und  Epikureischen  Gluckse» 
ligkeiissystems  (Diog.  X,  6.  i3i.  157,  Cic.  Tusc.  Qu«  III  t  iQ9 
Fin.  1 ,  174  ,  welchen  Epikur  v  wahrscheinlich  erst  nach  und 
nach,  durch  Widersprüche  aufmerksam  gemacht,  deutliche*  be« 
stimmte«  «. 

$.  iSS. 

Gualt.  Charleton  Physiologia  Epicoreo- Oassendo-Cnarlefonia» 

na.  etc.    Lond.  i654,  fol. 
Gottfir.  Ploucquet  Diss.  de  cosmogonia' Epicuri,     Tab.  XjB5.  4. 
- "  Restaurant,  l'accord    des  sentimena .  <4r*Aiistot*  h*  d'Epicure  sur 

1»  phjsiologie.    Lugd.  Bat«  168a«  ia.  ' 

Physik.  Die  Naturlehre  ist  «um  Theil  der  Ethik 
untergeordnet,  und  darauf  berechnet,  den  Menschen  yon 
abergläubischer  Furcht  vor  den  Hifflmelserscheiniingen, 
Vor  Göttern ,  Tod ,  und  was  darauf  folgen  soll ,  zu  be- 
freien« wodurch  seine  Glückseligkeit  gestört  wird  (Diog, 
X,  81.  sq«  i4a.  sq.  Lucret*  1,  ily.  Plutareh,  non 
posse  suaviter  vivi  aeeundum  Epicurum  c.  8.  u.)«  Hier« 
eu  konnte  er  nichts  passender  finden,  als  die  Atomen* 
lehre«  welche  er  mit  manchen  Hypothesen  vermehrte, 
und  noch  mehr  auf  das  Einzelne  der  Naturerscheinung 
gen  anwandte*  Die  Annahme  zusammengesetzter  Körper, 
die  wir  wahrnehmen«  führt  anf  einlache  und  unVerän» 
derliche,  t-  Atomen«  Die  Aromen  haben  ausser  der 
Schwere,  Gestalt  und  Grösse,  and  ausser  der  Ursprung* 
lieh  gleichförmigen  senkrechten,  noch  eine  abweichen- 
de Bewegung  (Lucret.  II,  217.  Cic«  Fin.  I,  6#), 
für  welche  Epikur  keinen  Grund  angibt.  Dnrch  die 
verschiedene  meehanische  Bewegung  der  «Atomen  in  dem 
Leeren  \to  xevov)  oder  dem  Räume.  C*OJfPf  *  X*H>a) 
entstanden  Aggregate  oder  Körper,  und  die  ganze  Welt 
welche  ebenfalls  ein  Körper  und  als  Ganzes  unverSn • 
derlichj^d  unendlich ,  in  ihren  Thcijen  oder  Welten 
aber  veränderlich  und  vergänglich  ist   (Diog.  X,  3cj,  43 
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sq.  j3  sq.    Lncret.  II,  6 x  *q).      Da  die  Welt  unvoll- 
kommen ist)  und  nichts  als  Sccnen  des  Elends ,  der  Zer- 
störung und/  Vergänglichkeit  darstellt   (was  sieh  beson- 
ders am  Menschen  offenbart),  so  kann  sie  nicht  ala  das 
Werk  einer  verständigen  Ursache  gedacht  werden*    Eine 
solche  Entstehung  der  Welt  ist  auch  unbegreiflich,  und 
streitet  mit  der  Seligkeit  der  Götter  (Diog.  X,  i3g.  76* 
jj.    Lucret.  V,  157  —  a35.    III,  855— 98^    Cic.  Nat. 
D,  I,  9-^16.)«    P<e  Zweckmässigkeit  der  Welt  ist  nur 
EufölUg  (Lucret*  IV,  821.).  —  •    Die  Seele  insbesonde- 
re ist,  wegen  ihrer  Mitleidenschaft,  körperlicher  Natur, 
und  zwar  ein  feinerer  Körper  in  einem;  grobem*     Ihre 
Bestandteile  sind  Wärme,    Luft,    Hauch  und  ein  na- 
menloser Stoff,    yon  dem  das  Empfinden  abh&ngt;    der 
letztere  ist  in  der  Brost,  die  übrigen  sind  in  dem  gan* 
«en  Körper  verbreitet    (Diog,   %9  .63  sq.    Lucret.  UI, 
3j  sq.  95  sq.  i38.  188.  ao4sq.  Sext.Emp.  hyp,  pyrrh.  187» 
229.).   Körper  und  Seele  sind  auf  das  innigste  vereinigt; 
letztere    entsteht   und   Vergeht  mit   dem    Körper   durch  ' 
Trennung  ihrer   Atome    (Lucr.  III,    324   sq.    396  sq; 
426  sq.    Diog«  L.  64  sq. ).      Unsterblichkeit   der,  Seele 
streitet   mit    allen    Bedingungen    eines    unvergänglichen 
£eyns  (Lucr.  III,  807  sq.).     Die  von  Plato  behauptete 
Immaterialität   bestreitet  £pikur    noch   besonders.      Der 
Tod  ist  kein  Uobel  (  Diog.  X,  i5g*  vergl  124  sq.  Lucr. 
HI,  67©  sq.)* 

§.  i56; 

Jo.  Fausti  diss.  de  deo  Epicuri.    Argtnt.  i685.  4. 

Joh.   Cour.   Schwär*  Judicium   de   recondita  theologia  Epicuri. 
Coniment.  1.  II.     Cob.    1718.  4.        . 

Job.  Henr.  Kronmayer    Diss. .  {  praea.  Gottl.  Stolle)    de  Epi- 
curo,    crcaüonis  et    provideutiae  divinae  assertore,     Jej^  1713.  4. 

Job.  Acbat.  Fei.  B  i  e  1  k  c  Dias,  qua  sistittir  Epicurus  flRua  contra 
.    Gassendum ,   Rondellum  et  Baeiiura.     Jeu.  1741.  4,    ' 
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Chph.  Mein« rp  AbhT  üher  Epikwus  Charakter  und  dessen  Wi- 
dersprüche in  der  Lehre  von  Gott,  in  «einen  verm.  Schriften, 
II.  Bde.  S.' 45  sq., 

Theologie.     Die  Consequeuz  diese*    ganzen   Sy- 
stems scheint  eher  auf  Atheismus,  als  Theismus  zu  fiih-i 
reu,  wie  schon   ä\e  Alten  richtig   einsahen    (Plutarch, 
non  posse   suaviter  vivi  see.  Epicur*  e.  8.);  daher  hieU 
\en  einige  Stoiker,     wie   Posidonius,     den  Epikurua  für 
einen  verstellten  Atheisten     (Cic.   Nat.   D.  I,  3o,  44.)'. 
Allein   er  ist   doch  ein  inconseqjienter  Tneist,  hehanptet 
das  Oaseyn  von  Göttern,  und  spricht  von  ihrem  We- 
sen  mit  dogmatischer  Keckheit.    Das  Daöeyn   derselben 
beweist  er  aus  der  Allgenieinheit  der  religiösen  Vorstel- 
lungen, und  Begriffe,    Welche   aus.  einer  Einwirkung  cler 
entsprechenden  Gegenstande  kommet,  seiner  Theorie  des 
Erkennen*  genfäss;  Die  Gatter  sind  Aggregate  Von  Atomen 
in  menschlicher  Ca^  der  vollkommensten J)  Gestalt,  doch 
haben  sie  nur  efn   Analogon  vom  menschlichen  Körper; 
sie  sind  ewige y    unvergängliche  und  selige  Wesen,     als 
solche  der   Verehrung   würdig ,     obgleich  sie   in  seliger 
Ruhe  und  Abgeschiedenheit,     ohne    allen   Einfluss  in  die, 
Regierung  der  Welt  in  den  Zwischenräumen  der  Welten 
leben  (Cic.  Nat.  D.  I,  16  so^.  Lucret  Vi  1S7  sg.  1168, 
Diog.  X,  l3g.>   V  , 

%.  187.  ^ 

Epikurus  fand  viele  Schüler,  unter  welchen  Me - 
trodorus  (Diog.  I*.  X,  aa  sq,>,  und  sein  Bruder  Ti- 
mokrates,  Colotes  (gegen  Welchen  eine  Schrift 
Plutarcha  gerichtet  i»t),  Polyänus  und  Leonteiis 
mit  seiner  Gattin  The mista,  alle  aus  Lampsakas,  fer- 
ner ein  andrer  Metrodoms,  von  Stratonieca,  der 
aber  zur  Akademie  überging  (Di*>$,  L.  X,  9.)  und  die 
vertraute  Freundin  Epikur's,  die  heruhm te Hetäre L con- 
ti um  von  Athen)  ferner  Epikurs  Nachfolger  ( 270.  v. 
Chr.)  Her  mach  us  vson  Mityiene,    und   die  späteren 
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Polystratus,  Dionysius,  Basilide*,  Apollo-» 
dor,  Zeno  von  Sidon,  Diogenes  Ton  Tarsus  nnd 
Diogenes  von  Scleucia,  Phaedrns  nnd  Philodem 
von  Gadara  u.  a.  Seine  Schale  dauerte  lange  Zeit  ohne 
bedeutende  Veränderungen  fort  *  (  Sen«  ep,  33« ).  Der 
Grund  davon  lag  in  dem'  Geiste  dieser  Philosophie,  in 
der  höhen  Verehrung  der  Anhänger  gegen  den  Stifter, 
der  auch  durch  feine  xvqmu  Soßai  wesentliche  Abwei- 
chungen von  seinem  Systeme  verhindert  hatte  (Lucret; 
III  f  ib.  Cic.  Fin,  I,  5.  7.  II,  7.  Diog.  X,  ia.  l3.> 
Wenn  diese  Philosophie  auf  der  einen  Seite  alles  Ideale 
im  menschlichen  Geiste  niederdruckte ,  so  verwahrte  sie 
ihn  doch  auch  gegen  den  Aberglauben ,  freilich  auf  Ko- 
sten des  vernünftigen  Glaubens   (Lücian.  Alexander,)« 

J  Aechte  Epikureer  und  Sophisten  (Diog.  L.  X,  36)?, 

IV,    Zeno  und  die   Stoiker. 

'  '  * 

§.  i58. 

Quellen:  Cleanth*a  Hymne  und  Bruchstucke  de» 
Chrysipp  und  Fosidontus  (s.  die  Antn.  unter  d.§),  Cicero, 
Seneca,  Arrian,  Antonity  Stob&us,  Diogenes  Laert.  VII.  ^ 
Plutärchus  in  mehreren  Abhandlungen  .  gegen  dio  Stoi  • 
kerf  Simpliciua.* 

Neuere  Schriften: 

Hemingii   Forelli  Zeno4  philosophus  leritet  adumbratus.   Exerci- 

Utio  academica.    Ups.  ,1700.   & 
Justi  . Lipsii    Maaudjictio    ao>   atoicam    philosöphiam.     Antwerp« 

i6o4.  i.    Lugd.   Bat.  i644.  12.  und  in  den  opp.  '        * 
Thom    Gatakeri   dies»-  de'  disciplina  ,  ßtoica  cum  secti»  alii*  «fcol-t 

lata,  Tor  sein.  Ausg.  des  Antonin.     Cantabrig.   lfibd.  4. 
Franc,  de  Quevedo  doctrina ' stoica  in  ejus  opp.     T.  HI.  Brnzell.' 

1671.  4.  ■"       . 

Jo.  Franc  Buddei  introductio  in  philos.  stoicaxn,  yor  der  Wolle— 

sehen  Ausg.    aes  Antdnin.    Lips.   1 729.  8» 
-Dan.   Hei  nsii  %  oratio    de  philos.  stoica,    in  s.  orationih«    Lugd. 

Bat.  1627.  8.  p.  326  sq.  .     .      '       '    . 

Diet.    Xiedemann's    System    der  stoischen  Philosophie.    Leipc 
1776.    111%  Bde.  8,  und  dessen  Geist,  der  .  specul.  Philos. 


* 
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loh.  Alb.  F  abfielt  DUp.  de  caTÜlationibnt    Stoieortum    14p«. 

1602.  4* 

Zeno  war  zu  Gitttnm  (Kittion)  in  Cypern  gebor 
reo  (not  34o.)f  eines  reichen  Kaufmanns  (Mnaieai) 
Sohn.  Neigung  •  und  Zufall  juhrte  den  schon  gebildete* 
in  die  philosophischen  Schulen  der  Sokratiker.  Er  hörte 
den  Cyniker  Eratea,  die  Megarikcr  Stilpo  und  Diodo«- 
ras  Kroüus,  und  die  Akademiker  Xeiiokrates  und  Pole* 
mo,  (den  »weiten  wnd  vierten- zehn  Jahre  lang)  und  ver* 
einigte  verschiedene  Richtungen  der  Sokratischen  Schale"» 
Bin  umfassendes ,  gegen  •  den  Skepticismas  haltbares  Sy* 
atem  der  menschlichen  Erkenntnis*)  und  besondere  dir 
Aufteilung  strenger  sittlicher  Grundsätze*  denen  sein 
ganzes  Leben  entsprach »  war  das  Ziel  seines  Streben*. 
—  Er  stiftete  (um  3oö  v.s  Chr.)  **  der  Stoa  eine 
Schule ,  die  durch  eine  Menge  von  trefflichen  Denkern 
und  Tugendfreunden,  ao  wie  durch  ihren  Winflnsa  auf 
'das  thätige  Leben,  durch  Kampf  gegen  Laster  und  Des- 
potismus  sich  rühmlich  auszeichnete  und  starb  nach  Eni« 
kur  (ohngefähr  zwischen  264  —  260).  Sein  System 
'wurde  durch  Persans  oder  Dorotheus  aus  Cittiuu* 
{Suidas  i.  v.  Persans  und  Herrn agoras),  Aristo 
aus  Chius  a)A  4er  eine  eigne  Schule  stiftete?  und  sich  der 
skeptischen  Akademie  näherte*  (er  ist  Ton  dem.  Pen« 
patetiker  ans  Ceoe  $.  i5d.  zu  unterscheiden,  Heril- 
lus  von  Chartagqft),  1-  afle 1  drei  blühten  um  a8o;—> 
/besonders  aber  durch  Zeno 's  Schüler  und  Nachfolger 
Kleanthc)  von  Assüs  (bläht  um  264  v.  Chr.),  fer- 
ner  dessen  Schule*  Chrysipp  von  Soli  oder  Tarsus, 
die  StiiUe  der  Stoa  ( Cic.  Ac.  Qu*  IV,  a4.  Diog.  L. 
VII,  i83.),  (geb.  280,  st.  212  oder  208.  y.  Chr.),  und 
dessen  Schüler  Zeno  von  Tarsus  (um  ata),  und  Dio- 
genes von  Babyloh,  welcher  tub  iS5  mit  Carneadet 
und  Kri^olaus  als  Gesandter  nach  Jlom  ging,  ferner 
dessen  Schüler  Antiptter  yoij  Tarsus  ofcr  Si<Jon  (um 
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i46)j  Panätius  von  Rhodus,  der  diesem  in  Athen 
folgte .  auch  in  Rom  lohrte  und  den  Scipio  A£r.  nach 
Alexöndrien  begleitete  (bL  um  i3o)  und  Posidonius 
sraa  Apameain  Syrien»  dea  le  tatern  Schüler  (vona  einer  Schule 
an  Rhodua  der  Rhodier  genannt;  hl.  um  io3),  in  dem 
Kampfe  mit  andern  Schulen  •  besondere  dea  Epikur  und 
der  neuen  Akademie,  mehr*  entwickelt,  ausgebildet  und 
•  abgeschliffen«  Das  Eigentümliche  aller  dieser  Denker 
vollständig  und  bestimmt  anzugeben,  wird  auch  dann  nicht 
leicht  eeyn,  wenn  alle  Geschkhtsquellen  über  jeden  einsei* 
neti  erschöpft  seyn  wtfrden.  Hier  kann  nur  dje  allgemein© 
Grundlage  des  System*  aufgenommen  werden« 

a)  Gödofil   Buchneri    Diss.    hiat.   philo*,  de  Ar U tone  Ohio, 
-.-.    Tita' et  doctrina  notö«    Lipa«  1726.  4« 
Jo.   Ben«.   Carpzovii  Dias.   Paradoxon   Stoicutn   Aristonis    ChiS: 

ofioiof  uvcu  tw  ayu&M  vn&tQiin  xov  oo<povt   novls   observatio- 

nfbea  iJfuatrattun.    Lipa.  1742*  8. 

'ii)  OslL  Traug.  Krug  Herilli'  de  summo   böno  seatentia  expjoaj. 
. 'SM>b  ezp}od€ndav   Symbolaiu    ad  hist«    philo*«,  partic«   III,    Lipi« 
1&I2.  4.    {bezieht  sich  auf  Cic.  de  off«  I,  2.). 

' e)  Kleanth's  Geaang  anf  den  höchsten  Gott,  gr«  und  deutsch, 
Hebst  einer  genauen  Darstellung  der  wichtigsten  Lehrsatze  der 
$toiac2ten  Philosophie  von  Herrn«  Heimart  Cludiiu.  Gbüing. 
t;d6«  JB.  ^ 

Götti.  Chr.  r\ied.  Mohn lk«,  Klesnti.es  der  Stoiker«,  L  B<J. 
Grei&waid.    iBi4.  &  ,  < 

Jo.  Fr.  Herrn«  Schwabe  Spcciraen  theologiae  eomparativae'ex* 
labet*  JÜtoxv&ctvq  vp*or  tu$  Jta  illuatr«    Jen.  1819.       .    .      * 

~  «4)   Job,    JPr.   Richter    Dlaa.  de  Ckrjaippo  Steko  tastaosow 

_    I*|*>.a?3&4«  •'■.!.:..• 

Ge;  AÜ>r.  Hagedorn  Moralia  Chrysippea  \e  rerum  natura  petita« 

AHdorf.  i«6l  4.  '  ' 

, Job«  £ojuv  Hagedorn  Ethka  £hrysippi«    Jforimb.  171 5.  8* 

4}  Henoires  *ur  la  vis  «t  sur .  les  ourrages  de  P*naetias  par, 

Mr,  fAbbe*   Sevin,    in  den  Mem.  de  l'Ac,  dea  Inscr.  T*  X.5 

'••    4*rt**h  mHlaamanq's  Mag&t.  IV.  B. 

|}ar.  Crüath.   Ludovict    Pfogr«  Panaetii  vi  tarn  «et  merita  in  Bo- 

«Mtt$oi^  tum  philoaopbiain  tum  junaprud.  illustrana.  Lipa.  1733.  4. 

P.  G-  Tan  Ljrnden  Bi«p*  hiaUrico-critica  de    Panaetio   Hhoda* 

,     Philoaooho,  -Stoico.     Pvaea.  Dan,    Mhrttenbash.    Lugd.  Bat« 

'1803«  fc  „  * 

f)  Jan.   Bake   Poridoni.  Bhodii  relicjuia«  docuinae«  eolleglt  at<juc 
;  illuatratit,    Lqgd«  Bat«  *  1810*  & 
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■'  Philosophie  ist  den  Stoikern  die  Wissenschaft 
von  der' höchsten  Vollkommenheit  des  Menschen  Qooaia 
Weisheit)  die  sich  im  Denken,  Erkennen  und  Handeln 
äussert.  Sie  soll  den  Weg  zu  dieser  Vollkommenheit 
feeigen,  und  ihre  drei  Haupttheile  sind  daher  Logik , 
Physiologie  ifnd  JEthik;  letztere  jedoch  ist  bei  ihnen  die 
Haupt  Wissenschaft,  welcher  die  beiden  ersteren  wie  Mit« 
tel  untergeordnet  sind,  Uebrigens  vermochten  die  Stoi- 
ker nie  denselben  feste  Grundlage  und  systematiVche^orm! 
zu  geben,  weil  sie  dem  Empirismus  huldigten* '  Ihr 
Hauptgründsitz  war i  folge  der  Natur.  (CfcV'KnJ 
III,  at.  IV,  2V  Ac  Qu.  I,  10. sq.  Seneca  epiJ*&j; 
Plutarch.  decret.  Philos.  Fröoem.  und  de  Stöicor.  repugn. 
p>  34a.     Diog.  VII.,  40  sq.  54.).      4 
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Die  Logik  des  Zenp  nnd*  seiner  Nachfolger  irt 
viel . umfassender  als  die  Aristotelische,  weil  sie,  ate^heit* 
der  Weiaheitslehre,  auch  die  materiale  Wahrheit  bezweckt, 
Und  einen  Theil  der  Psychologie,  Logik,  Grammatik  und 
Rhetorik  in  sich  begreift«  Sie  War  nämlich  darauf*  6e-> 
rechnet,  ein  festes  unwandelbare*  Wissen,  wie  \äs  .dem. 
Weisen  ziemt,  im  Gegensätze  der  schwankenden  JVf^imiag 
zu  begründen,  und  ihm  die  Kennzeichen  des' Währen 
nnd  Falschen  an  die  Hand  zu  geben.  Sie  gebt  voneiöer' 
Theorie  der  Vorstellungen  aus.  Jede  ursprüngliche^Vor-. 
Stellung  entsteht  durch  Eindrücke  auf  die  Seeley  (tii& 
heisst  insofern ^awxcwa,  visum>  Die  VernunftthStig«* 
kelt  als  herrschende  Kraft  (ro;?;^omoy)  erzdOgb  ags? 
ihnen  alle  übrige  Vorstellungen^  Die  wahren  sindt  die?' 
b eg r eilenden  ( qxwtuatai,  kataXtiutttim  oder  * rtofree* - 
h]\p£i£) K&.  i;  durch  das  Objeet  bestimmten  und  demleW 
bep  entsprechenden  *  Vorstellungen,  «welche  mit  rfreietn 
Beifall  verbunden  sind  »und.  auf  welche  die  *  Wistensehaft 
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sich  gründet  Die  Norm  de«  Wabren  ist  daher  die.  ge- 
sunde Vernunft  (oqöoq  toyotf)/  welche  den  Objecten 
entsprechend  denkt.  Auf  diesem  dogmatischen  Empirismus 
ruhte  das  System  des  Zeno.  C  h  r  y  s  i  p  p  unterschied  noch 
genauer  die  sinnlichen  (aipifyrtxa*)  und  nicht  sinnli- 
chen Vorstellungen.  Letztere  entstehen  durch  Verglei- 
chung  der  erstem  und  Zusammenfassung  des  Allgemei- 
nen* theüs  unwillkührlich,  theik  durch  willkührlich'e 
Anwendung  der  Denkkraft»  und  sind  hiernach  theils  na- 
türliche  Qyvaixat  ewototi  xou  n$olr}\ps(,g )  ,  tbeils  kunat- 
lieh  erworbene  (tvvo&cci);  die  natürlichen  machen  den 
gemeinen  Verstand  (xoirog  Xoyog)  aus,  «welcher  das 
Kriterium  der  Wahrheit  ist«    (Cic.  Ac.  Qu.  I,    n,    II, 


ta.  Pfutarch.  dogm.  I\f,  11.  Diog.  Laert.  VII,  54. 
Öellijis  XIX ß  i.>  Der  Scharfsinn,  ja  die  grüblerische 
Spitzfindigkeit  des  Chrysipp  zeigt  sich  besonders  in  der 
Ausbildung  der  Syllogistik,  und  natoenllich  durch 
«•Ine  Theorie  der  hypothetischen  und  disjuuetiven 
Schlüsse. 

§*  161.  , 

Jastf    Li  piii     Physiologiae    Stoiccjrum   Libri.   III.       Aniwerp^'    ' 
1610.  ,(.'      ,•  '  . 

Tb.    A.   Suabediisen   Programms :     cur  panci   semper  fuerint 
physiologUe,  Stoicorun»  «eetatore».     Casel.  i8i3.   4. 

'*       '  '  * 

Die  Physiologie  sollte  die  allgemeingültigen  Er- 
kenntnisse von  den   realem   Objecten   ohne    Hypothesen 
so  enthalten,    dass  die  praktischen  Ueberzeugungen  dar- 
auf  gegründet  werden  könnten»    Mit  diesem  Zweck  und 
mit  der  Grundansicht,  ;dass"  imaiaterielle  Wesen  Undinge    - 
seyen  (Cic.  Ac-  Qu«  I,  n.)>  schienen  unter  allen  frü- 
heren Systemen  die  Grundsätze   des  Heraklitischen  sichr 
am  besten  vereinigen  zu  lassen  (vgl.  Cic-.  de  nat.  d.  III,    / 
i4.)»  Wegen  des  alle»  durchdringenden  Xoyog.  —    Alles, 
Was  wirklieh  ist,    wirken  und  leiden  kann,     ist  bei  den 
Stoikern  «Körper.    Auch  unterscheiden  sie  dichte '(ariore) 
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und  nichtdicbte  Körper.  Unkörperliche  «Dinge  sind, 
Ort,  Raum,  Zeit  (Diog.  Laert.  VII«  §.  i34.  i3J. 
Flutarch.  adv.  Stoic«).  Chrysipp  unterschied  noch  das 
Jjeere  undv'denRaum  und  hielt  jenes  für  unendlich,  vi« 
die  Zeit. .  Es  gibt  zwei  ewige  Principe  aller  Dinge 
(  aQ%at ) :  ein  leidendes,  die  Materie  (  vltj ) , .  Didg,  Laert. 
VII,  i5o.)  und  ein  thätiges,  Gott,  das  bildende  Princip, 
welches  mit  der  Natur  eins  ist,  und  Von  welchem  alle 
Thätigjteit,  Form  und  Zweckmässigkeit  in  der  Welt  her* 
rührt«  Gott  ist  ein  lebendes  künstlerisches,  nicht  gemei- 
nes Feuer  ( auch  nnvpa  oder  Aether  genannt";  Cic.  Nat. 
D.  II,  i4.  Diog,  Laert.  VII,  i3g.  Stobaeua  p.  538.), 
daa  nach  Gesetzen  (loyos,  onepftatixb*)  alles  bildet,  er- 
zeuget und  durchdringt  5  die  allgemeine  Vernunft  ki;aft, 
welche  in  der  Materie  wirkt,  und  das  Gesetz  der  gAn- 
zen  Natur  (Cic.  Acad.  Qu.  I,  ix.  Nat  D.  II,  8.  9. 
i4.  2*2.  32.  Sextns  adv.  Mathem.  IX,  101.  Diog«  VII, 
i34  sq.  147*  i56  sq.  Stob.  ecL  phys.  I,  p.  3 12.  538.). 
(Verschiedene  Beweise  der  Stoiker  für  das  Daseyn  Got- 
tes ,  besonders  von  Cleanth  ä)  und  Ghrysipp  ausgeführt)« 
Er  ist  daher  in,  nicht  ausser  der  Welt.  Die  Welt 
aber  ist  ein  lebendiges  Wesen  und  göttlich«  Daher  die 
Vereinigung  des  Fatums  {eq,iccQ(*svr})9  als  des  Zusammen- 
hangs der  Ursache^  und  Wildungen  in  der  Welt  (  Plnt. 
de  StoiCc  repügn,  p.  io56.  Stobaeus  ecl.  phys.  pi  1. 
p.  i8o«),  um  dessen  willen  Chrysipp  euch  den  Deter- 
minismus annahm,  und  der  Vorsehung  ( ftgwwm ) ,  die 
Behaupttftg  des  Optimismus  6),  der  Divination  {{totviuirj) 
und  dÄ  physiologisch  -  theologische  Deutung  der  poly- 
theistischen Mythologie  (Cic.  Nat.  D.  I,  II,  III«  de  Feto 
c«  12.  i3.  17.  Gellius  N.  A.  VI,  c.  2.).  Wie  die  Welt 
duroh  Feuer  entstanden,  indem  sich  ans  der  Urmaterie 
die  vier  Elemente  (.orot/aa)  absonderten«  aus.  welchen 
Gott  die  Dinge  bildete  (Diog.  Laert.  VII,  i42.),  so 
wird  sie  einst  wieder  durch  Feuer  vergehen    (Cic,  Nat. 
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D.  H,  46.),  Dio  WcllVerbreßfiung/  AuHöemig  in  die 
Urmaterie  durch  Feuer  (zxTiupwaig  tov  xoouovj*  vert 
Warfen  eklige  spfttere  Nachfolger  (Philo  de  actern.  mim- 
dii;)»  besonders  Zeno  von  Tarsus,  Panaetius  und  PosU 
donina  c> 

a)  Gült   Traug*    Krug  Trogr*  de  Clcanthe  dmmlätiB  awertote»  ac 
«*.    gtatedica^ore.    Ups.    iSio.  4. 

-;  £}  Job.  Mick  Kerft  Di»p»  Stoioorfcnv  4ogmaU  de  !><**     GoKina. 
1764.  4,  '  .  •    z 

Jac*  Rruokev   4tA  protlcteutia  "Stoka    ia   MlsceHan.    Mst,   £biids. 

-        P*  »*7-  •.  '  *      ,  ■    ■ 

S.   E.    Schulze    Comnusntatio  de  coliaerentia  mundi  partium  ea- 
ruraqne  cnm  l>e«  cnn/uoctiort«  mmina  secuddum  Stoicfcn*m  d?- 
*  \   .      aciplinaro.'    Y.it«b.    1  ^85.  4»  ;  ' 

Mich.  Hcnf.  E.einhard  progr.  deStoicorum  deo.  Torgav.  1737/4,; 

(        und  Üommebt.  de  mundo  optima  pfaesertim   ex  Stoicorirm  §e«i 

tentia.    TorgaY*    1738-    8,  '(  v 

p)    Jac.    Thomaiii    E*«rcitatk>   de  Stotg*   ftrandi   exustjone  etcs 
Lipi*    1672.    4.  .      k 

*l   Mich.   Sonntag    DM  d*  palingenesia  SloicoVftms     Jen.   1700-  4V 

$.    l6a. 

Psycholog!«   insbesondere.     Die  Seele    ist    eine, 
,   feurige  Luft  (**«//*«  wtieQfiov),  Theil  des  Weltgeistcs, 
aber  wie   alles  einzelne  Wirkliche  ein  Körper  und  ver- 
gänglich (Cfc*  Nat.  D.  IU,  'i4.     Tüse.  Qu.  I,  9,     £>iotg. 
VII,    i56.)«       Gleanth  und  Pänätios  suchten  ihre  Sterbe 
lichkeit  sogar  zu  beweisen.*  Sie  besteht  aus  achtTheif- 
len  oder  Kräften,  unter  welchen  die  GiundkraftO^tyioy/K??} 
oder  der  Verstand  (loyteppsy,  diejenige  ist,  von  welcher 
-  die  übrigen    (  die  fünf  Sinne,  Sprachvermögen ,     Einbil- 
dungskraft)  ausgehen  ,    so  wie  die   Gottheit  #ie  Quelle 
aller  einzelnen  Naturkräfte  ist.  (Plut.  decret.  phil.  W,  4«  2  u 
8exU  ad v<i  Mathem*  IX,  ioi.)*    Auch  die  sinnlichen  Vor- 
stellungen ,  so  wie  -die  Gemöthsbeweguhgen  und  Begeh- 
rungen   (nadq  und  ogfiou)    entspringen  aus  der  Denk* 
krallt,  weil  sie  auf  Für  wahrhalten,   Beifall,  Urtheil  her 
ruhen;  und  daher  zugerechnet  werden  können  (Cic. Tnsc 
Qu.  IV;  6  sq«    Fin.  IV>  38.    Diog,  VII,  110.    Slohaeus 
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ee£  eth.  p.  if)6.  170.    Flutarch.  de  vtrt  tnoraji,   doih 
cret.*  philo«.  IV,   a54). 

*  Cbpfy.    Meiner«  Commeqtar.  qao  3toicorara  «enlenlfas   de  äöI- 
moVum   post   mortem    statu   et/tati*  UJu*trahtyr ,   Leu .  U«  B»  wir 
venn.  pbilos.    Schriften.,    S.  2Ö5.       / 

Casp.  Scioppii  Element*  Stoicae  phiiosophlaa*  moralis,     Mogtaat* 

160$.   8.  * 

Jo.    Franc.  ~B  u  d  d ei    exercitt.  < historipö  - philos,  IV.  *  d«  error jbu* 
.  Sloicor.  in  pjiilos.   inorali,     Hai.    i$9£.   gß.,     u.  io  •.  .Aqaleet, 
hiat.   phil.  p.   97  sq. 
'    Eni»    Godofr.   Lilie    Commentatlones    de    Stoicqrom    philosöphia 
moraii.     Commeu*  I.     Alton.     1800,  .8. 
Job.   Neeh,  Verhältnis  der ,  Stoischen  .Moral  zur  Religion*  N  Mainz, 
1791.  8".  « 

-.  £111«,  Aug.  üaniieg.  Hoppe  Diss.  bist,  pljilos:  princlpia  doctri- 
qae  de  moribus  stoicae  et  chriatianac.  yiteb.  1799,  4.  (enthält 
die  unten  be^ondgrg  angeführten  Schriften  toü  Cüuj  und  Weg- 
scheider).  -      \ 

Die  Moral,  der  Stoiker  ieruht  auf  einer  schärferen 
Entwicklung  des  Eigenthtimlichen  der  Menschheit,  V«v 
nunft   und  Freiheit,    und  einer  innigem  Verbindung  de« 
Ethischen   mit  der  Natur     (Öic,   de  Nat.  deor.  I,  14.), 
durch  die  theoretische  Voraussetzung,  das*  Gott  der  im* 
manente  Grund   aller  Form  und  Gesetzmässigkeit  in  der 
Welt,  die  höoiute,  gesetzgebende  Vernunft  ist.     Sie  ge- 
hen    von    Beobachtungen     der   Vernünftigen   Natur   des 
Menschen  aus 9   durch    welche  sie  die  Ordnung,   Gesetz-* 
mässigkeit»     Vcmünftigkeit  als,  Gegenstand  der  höchsten 
Achtung  und  als    die  einzige  Bedingung,     unter  welcher 
der  Mensch  seine  Zwecke  ausfuhren  kann.,     die   Tugend 
aber  als  Zweck  darstellen ,  auf  welchen  die  ganze  Natur 
führe.     Ihr  höchster  Grundsatz*  ist  daher  4    nach  dem 
Gesetze  der  mif sich  einstimmigen  Vernunft 
(oyöoe  loyog*) ,    oder  nach  der  Formel  des    Cfeanth    . 
und  a.  Stoiker:  der  Natur  gemaVss'leben  (jo}io- 
Ipyovftsvms  oder  opolöyövjtsvate  ttj'  yvöu  £t}*$    Cic.  Fin. 
III,  6.  '  Gleanth's   Hymne  V.    Diog.  VII,  8f.    Siobaeus 
cd.  eth.  i\  II,    p.  3su  i3a«  1*4.  l^i  sq.).  '    Vgl«  oben 
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Polento  (§.  i38.)'  '  In   einem'  solchen  Lieben  besteht  de^r 
Zweck  *  *  des  'Menschen. 

*  Anteil«.  Kr  ess  Commeot,    de  Slokorum  supremo  ethices  princi- 
pio.     Viteb. .  1797.  4.  *    * 

**    Job.    Jac.   Dornfeld  Dias,    de    tine    hominis   Stoico.       Lipo* 
1720,  4.        '      • 

Die  Hänptsitze  ihres  praktischen  Systems  sind  r)  das 
Sittliche,  das  Lobens  würdige  (^xalpvt  honestnm)  ist  das 
einzige  Gut,  welches  unbedingten  Werth  (a&ccv)  hat  o; 
das  Laster  das  einzige  .schlechthin  Böse»  Alles  übrige 
ist  nur  gleichgültig  {afoaq>o(>ov)\  bat  nur  comparafclvcn 
Werth,  ist  mehr  oder  weniger  annehmlich  (lyntov)  oder 
unannehmlicjh  (ctXtjnrop))  oder  Mittelding  (pacoir)  (Cic. 
Fin.  III,  3.  8.  i5.).  *)  Tugend  beruht  auf  Weisheit 
QcpQOvrjai^)9    und   ist  yollfcommne,   freie»  ungehinderte,    ~ 

/  mit  sich  und  dadurch  auch  mit  der  Natur  einstimmige 
Handlungsweise  de?  Vernunft  jm  Erkennen  und  Ausüben 
des  Guten  (Diog,  L.  VII,  89*  Stotfaeig  Qfiokoyovfwif 
Stob.  ecl.  eth.  II,  p.  ao4.  Siadeoig  ipvxtje  qvfMptovog  ay- 
vrj  neqi  olor  top  /fcoiOi  oder;  das  durch  den  Grundsatz 
dass  .nichts  gut  ist,  al$  Rechlthun,  bestimmte  Hau« 
dein ,  in  welchem  allein*  der  Charakter  der  Freiheit  liegt 
(Cic.  Ac.  Qu.  f ,  10.  Fin.  III,  7«  Tusc.  Q.  IV,  *5, 
-Paradoxon  V.  Flutarch  de  virt.  mor«  c,  3.)  I^aster  ist 
widersprechende  Handlungsweise  (inconstantia),  die  an« 
Verkehrtheit  und  Geringschätzung  der  Vernunft  erfolgt» 

.  Böse  Neigungen  und  Leidenschaften  %  welche  daraus  enfa 
springen,  sind  verschuldet  (Cic.  Ac9  Qu.  I»  10.  Tose. 
Qu*  IV,  9.  a3.).  3)  Alle  Handlungen  sind  entweder  der 
Natur  des  Handelndon  angemessen  (xoftfyxoyroc)  oder 
nicht  {naQTt  tQ  xa£t)Xov)$  jene,  entweder  vollkommen 
angemessen  ( xaör\xov%a  xtkaif*  )  *  und  heissen ,  in  sofern 
dorrt  sie  das  Gesetz  erfüllt  wird,  Rephtthaten  (xaroö- 
dtoftmtay,-*  du  Gegenthqü  üebelthaten,   Vergebungen 
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(tCtfjiaQTiiuma}   — ±    oder   nicht  yoUkomnieo  angemessen 
( xa^fjxoyra  juaa ).     Die   xatoptfco/uaia   aind    allein  gut 
an  sich,     ohne    Rucksicht    auf  die  Folgen  loben« würdig 
(Cic.  Fin.  III,  7.  9.  17«  18.  Stob,  ecL  eth.  II,  p.  i58  sq.). 
4)  Tugend   ist,   als    einziges   Gut,  zugleich  auch  hinrei*» 
chend  zur  Gluckseligkeit  b)  (  svSaipoviä  ) ; .  diese  .besteht 
aber  in  dem  leichten  Fortgang  des  Lebens  (eigoca  ßiov\ 
welche   durch  keine   Zeitdauer  vermehrt    werden    kann 
*C Cic.  Fin.  III,    i4.     Stob.   eci.  eth.  p.  i38.  i5b    Diog, 
VII,  88.)/    5>Es  gibt  nur  eine  Tugend  und  ein  Laster« 
Seide  sind  weder  eines  Wachsthunis,  *  noch  einef,  Abnahme 
iahig   (Cic.  de  fin.  III,    i4.  15.).     Alle  Rechlthaten  und 
alle  Uebeltliaten  sind  einander  gleich,  weil  sie  aus  einer 
Quelle  kommen.      Die  Tugend    äussert  eich  aber  in  vier 
wesentlichen  Beziehungen,  als :  Besonnenheit  (<PQQVt}oie)t 
Tapferkeit  (  cct>S(?ia )  y  Massigkeit  (  ö&cpQoavvfj) ,  Gerecih«» 
tfgkeit  (dixatocrow?),   und  so  auch  das  Laster  (Cic.  &c. 
Qu.  Ir  ip.    Fin.  tll,   i4.  i5.  21.    IV,  20.  37  sq.    Pa- 
radox.   III,     i*    Plutarch.  de  virt.  mor.  c.  a.     Stob.  ecL 
eth. 'F.  lli  p.  ho.  116.  218.  220.).     6)  Der  Tugendhafte 
ist   frei   Von  Affecten  und  Leidenschaften  (tfaify),  nicht 
empfindungslos;,  darin  besteht  die  anaSua  der  Stoiker  c) 
(jCSvAc.   Qu.  i,    10.     Tusc,   Qu.  IV  t    16.    19.    Gel- 
lius  XlX,   20*     Leidenschaften   dürfen  nicht  gemässigt, 
sondern,  müssen  ausgerottet  werden.     Chrysipp  bildete 
vornehmlich   die  Moral  der  Stoiker  aus   und  stellte  auch 
das  Recht  als  gegründet  in  der  Natur  vernünfti  ger 
.  \yesen    ( <pvou>  #<u  pn  £&£<>  Sixctiopj  ,  und  somit  den 
wahren  Begriff  des   Naturrechts  auf. 

a)  Gull.  Traug.  Krug  Progr.  praeraisM  diatertatidne,  qua  Zenonis 
et  Epicuri  de  ffummo  bono  sententiae  cum  Kanüaua  hac  de  re 
dpetrina  breviter  comparantui .     Vilcb.  1800.  4. 

b)  Ben.  Bendigon  Progr«.  de  aviagxtict  trj$  a^tiijq  ngog  tvÖOH- 
(jtoviotv.     Hafn.    ij8n.  4.  .     ' 

Job.  Colmar  (  Praes.  Ge.  Panl.  H^o  eteu  fcecc  io )  Dis».  de 
Stoicormn   et    Aristo  telis   circa  gvadiun  necewitatia  bonorum  ex- 
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externprüm     ad    summam     beatitatem    disceptaüone.       Norimb. 

c)     Joh.    Barth,    Niemeyer  JDissert.  de  StcÄcorum  ctncr&ua  etc. 
,      Heimst.  1679.  &        '"*  '  '    ' 

Job.  B  e  e  0  i  i  Bisputatione»  III.  de  anß&Hct  .sapienüe  Slodci.  Hafn, 

i6q5.  4.  .*'•'». 

Job.  Heur.   Fischer  BUs.    de   Sloicis   anadsiag  fialso    suspectus. 

Lipa.   1716.  4.  '  ,  k     *    v 

Mich.    Fr.    Qua  diu  s   Diss.    bist,    pbilos.  tri  tum    illud  Stoicorum 

nct^ado^ov  nsQt  tTjg  äjia-dsiag  expenriens.     Sedini,    1720.  4.' 
jGfrjih.  Meiners  Abb.  über  dte  Apathie  der  Stoiker  in  fein,  renn. 

»UlOjB.  .Sehr,    II.  BT  §,   *3o  sq.  .■'"-, 

Di?  Stoiker  unterschieden  zwei  Klassen  von  Men- 
•eben,  gutd  £$tiqvMqv€  )  und.  böse  (qpat£ot;;)r  und 
nahmen  kein  Mittleres  zwischen  beiden  an,  Daher  die 
Schilderung  ihres  Weisen*,  in  welcher  sie  die  erhaben- 
sten ZJuge  sittlicher  und  geistiger  Vollkommenheit,  nur 
nicht  immer  cqit  gehöriger  Unterscheidung  der  Idee  und 
Wirklichkeit  aufstellten 5 .  und  welche  sie  fast  mehr  als- 
Urbtheil  einer  hohem  Natur,  denn  als  errungene  Voll* 
kommenheit  ansahen  (Stob«  ecL  etb.  jpß  198.  221.).  Dar 
her  sie  denn  auch  dem  Weisen  unter  gewissen  Bedin- 
gungen die  Selbstentleibung  (&vTO%£i()t<a)  erlauben*  als 
Folge  seiner  absoluten  Freiheit,  **  /  In  spätem  Zeiten 
wurde  diese  viel  weiter  ausgedehnt,  besonders  vom  Seneca, 
(Cic  Fin.  III,  18.  Diog.  VII,  i3o.  176.  tStob.  ecl. 
eth.  II,  p.  226.).  Die  Verbindung  der  stoischen  Moral 
mit  der  Naturlehre  «nd  Theologie,,  mangelhafte  Heflexion 
über  den.  Unterschied  der  .Natur  und  der  Freiheit,  der 
Sittlichkeit  und  der  Glückseligkeit,  ist  der  Grund. vielem 
Inoonsequenzen  und  Mangel  des  Stoischen  Systems,  die 
sich  besonders  in  der  Lehre  von  4er  Freiheit  (absolute 
xd  Wülkühr)  und  in  der  Unvereinbarkeit  ihrer  Frei- 
heit .mit  dem  Fatum  zeigen»  (Cic.  de  lato  c  12  sq*  17. 
Gell/  VI ,  2.).  Auch  ist  sie  die  Quelle  eines  übertriebe- 
ttep  Stolzes  und  einer  inhumanen  Härte,  die  selbst  nicht 
mit  der  sittlichen  Cultur  besteht.     Aber  auf  der  andern. 
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Seit?  liegt  in  diesem  Systeme  auch  ein  Keim  von  herrhU 
üben,  den  Menschen  erhebenden,  und' an  seine  Wqrde 
mahnenden  Lehre'n;  und  nicht  selten  gah  es  seinen  An- 
hängern unbesiegbare  Kraft  und  ausdauernden  «Math  ge-i 
gen  den  Druck  des   Despotismus. 

*  Anton  le  Grand  le  sage  Stoique.  a  la  Haye.     1662.  12.  ' 
Erh.    Heusch    ( Praes.  Dan.   öraeisio)     Diss.  vir  prudeqs  Ari- 

stotelicus  cum  aapieute  Stoico  collatus.     Allorf.   170*,  4.  - 

*  *  Chip.  Aug.  H  e  u  m  a  n  n  Diss.  de  aviqxetyia  philosophorum  maxi- 

me  St,oicoruro,     Jen.    J7©5t  4. 

V.     Die  neue   Akademie. 

x  $♦  166» 
Quellen :     Cicero , '  Sextus  Empiricus.    Diog.  L;  IV, 

Stäüdlin's    oben   -angef.  Werk.     (3.  a4.)     B.  J. 

^Foucher  Histoire  des  Academiciens.     Paris,  1690.   12.  und  Diss» 

de  pbllosopliia  Apademica.     Paris,   1692.  12.  j- 

Jo.   D,    Gerlach  Commentatio  exhibens  Academicorura  juniorura 
'*        de  prb-babilita^e  disputationea«     Gottin  g»  (wann?)«  4.         / 

Jo,    Rud.    Thorbecke    Responsio    ad    <jtu   philqs. :  quaeriUur   iq 

dogmaticis    oppugnandis    munquid  inter  Academicps   et  Scepticos 

interfuertt?     quod  si  ita  sit,     quaeritur,     qua?  fuerit  dUcrimiai* 

causa  (wo?)    1820.  4. 

Der  strenge  und  zuversichtliche  Pogmatismus,  wel-i 
eher  in  der  Stoa  herrschte;  und  die  Gittern  und  einsei-r 
tigen '  Ausfalle  des  Zeno  und  Chrysipp  auf  den  Stifter 
der  Akademie  (Diög.  L.  VII,  3a.),  reizte  vorzüglich  , 
die  Nachfolger  desselben  zur  »strengeren  Prüfung  der 
herrschenden  dogmatischen  Systeme  und  vornehmlich  des 
stoischen«  •Hieraus  entstand  eine  skeptische  Art  zu  phi« 
losöphiren,  durch  Welche  sich  eine  Reihe  von  Akademi-r 
kern  von  den  altern  unterscheidet;  daher  die  neueAka- 
demie.  per  Stifter  derselben  (Einige  nennen  seine 
Schule  in  Beziehung  "auf  die  nachfolgenden  auch  die 
zweite  oder  mittlere  Akademie)  war  Arcesilaua 
(Arkosilaos,  Arkesilas)  aus  Pitane  in  Aeolis  (gebt 
3i8  oder  3i6.)»     Gebildet,  durch  Poesie,    Beredsamkeit 
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und  Mathematik,  hörte  er  zu  Athen  den  Theophrast  und 
danngien  Polemo;.  letztem  zugleich  mit  Kran tor  und  mit 
Zeno,  dessen  System-  und  Neucrungssucbt  ihn  anfäng- 
lich zum  Widerspruche  reizte.  Er  bestieg  dann  den  von 
«osikratea  verlassenen  Lehrstuhl  dl>r  Akademie  und  at. 
24 1  od.  239  v.  Chr.  Er  war  ein  kenntnisreicher  For- 
scher 9  von  gewandtein  dialektischen  Geiste  und  unbe- 
scholtener Tugend 

Der  Charakter,     welchen  die  Skepsis  in  der  neuen 
Akademie  annahm,  ür  Bescheidenheit;  Beschränkung  der 
Anmaassungen  der  philosophirenden  Vernunft,  ohne  Auf- 
hebung    der    Möglichkeit     einer    gewissen ,     wenigstens 
wahrscheinlichen    Erkenntnis. '  Daher   stellte    Ar- 
cesilaus    mit   grosser  Subtilitat    gegen    die    herrschenden 
dogmatischen  Systeme  Zweifel  auf  ,  um  zu  weiterer  Nachi- 
forschung  der  Gründe^zu  reizen,     und   führte  zu  diesem 
ÖeUufe   die   Methode    des   Disputirens   in  dnv  Akademie 
ein   (Clct  Ae.-Qo.-l,    12.     Jl,  6  sq.    fin.  II,  1.    Diog; 
IV,  28,     Plut'arch.  ady.'  Coloten  c.  27.).     Vor   allen  griff 
er  die  begreifliche '  Vorstellung  .  (  qtavvaoia   xaral^KTixT) ) 
des  Zeno  an,    indem   er   dieselbe  als  Kriterium  in  Thesi 
zugab,  aber  in  Hypothesi  läugnete  (Cic.  Ac.  Qu.  11;  24. 
Sextus  ad  vi.  Math.  VII,  194/408  sq.)-     Sein  fortgesetz- 
tes  Bestreiten  fremder  Behauptungen  durch  Nachweisung 
ihres  Widerstreits  führte  ihn  zu- einem  allgemeinen  Skep- 
ticismus  in  Beziehung  auf  das  Witaen  von  dem  absolu- 
ten Seyn  und  Wesen  der  Dinge     (Cic.  Ac,  Qu.   I,    %%. 
Seit  Hypotyp.  I,  252.  ady. Mathem,  VII,  t5$,),  sodass 
er  das  Daseyn  eines  zureichenden  Kriteriums  der  Wahr- 
heit läugnete  ?    und  die  Zurückhaltung  des  apodiktischen 
Urtheils  afc  ein  Gut  empfahl  (Sext*  Emp.  pyrrh.  hyp.  I, 
232 sq.  ady.  math.  VII,  i5oaq.).  Im  Praktischen  liess 
tr   das   Vernunftmässigc     (ro  ttäoyop)    als  Richtschnur 
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gelten-  (Sext.  adv.  Mathem.  VII,  i58.  vgl.  hyp.  pyrrh. 
I,  ü3i^).  Seine  nächsten  Nachfolger'  waren  Lacydes 
(Lakydes)  von  Cyrene,  Evauder  und  Telekles, 
heide^ausPhpck,  und  Hegesinus  von  Pergaraus  (Diog. 
Lu  IV,  59  aq.)- 

§,  *68, 

Aber   weit   bedeutender  war   Carneades  aus  Cy- 
rene igeb.  um  ai5«  st  i3o.),    der,  erat  die  Schule  der 
ßtoiker  besuchte,  dann  de1«  Hegesinus  Schuler  und  Nach- 
foJger  in  der*  Akademie  ward,    und  die   Homer  als  Ge- 
sandte» (vgl,  oben  i58.  §.)  durch  seine  beredte  Dialek- 
tik in  Erstaunen  setzte  (J.  R.  698;  v.Chr.  \55  od.  x56.> 
Carneades,  der  auch  als  Stifter  einer  driften  Akademie    , 
augeseben  wird,     richtete  seine«  durch'  logische  Schärfe     , 
und  ^eredtaamkeit  unterstützte  Skepsis  hauptsächlich  ge* 
gen  Chrysipp.     Er*  ging  von  dem  doppelten  Verhältnisse 
(orjftlgfcO    der   Vorstellung    (fpavtcwia)    zu   dem  Objec^ 
(to  cpavzuqxov)  und  zu  dem  Subjecte    (o    cpavtotaiov^^ 
yos)  aus,  welches  er  zuerst  genauer  aus,  einander  setzte, 
schloss'    daraus    die   Unmöglichkeit    de«   ob jeetiven    WU- 
gens,  indem  er  darstellte,     dass   ^reder  Sinn  noch  Ver~ 
stand  ein  sicheres  .  Merkmal  (  kqlt^qiOv  )     4er '  objeetiven 
Wahrheit  darbieten,    und  lies«  nur  Wahrscheinlichkeit 
(to  ms&uvo^y  pröbabilitas,  Cic,  Ac.  Qu.  II,  %o  ,aq.)  nach 
drei  Graden  (sfiyaoig  .oder  nwaptf  cpaviaaia,  (tntQtaita* 
qtogm  8^ü)Sev/4evv  *?  n^twS^v/isvff  <pctvt&oui)  übrig  (Cic# 
Ac  Qu.  II  |  9,  3i  sq.    Se*t.  adv«  Mathem.  VII 9  159  sq# 
16*.  167 sq.  EuseQ.  praep,  ev.  XIV,  7  sq.)  Darin  besteht 
der  Probabilismus  des  Carneades*       Die  Theologie 
der  Stoiker  bestritt  er  ausführlich,  indem  er  zeigte,  dass 
Pott  nicht  als  £(oov  gedacht  werden  könne  und  alle  ou* 
tologische  und  moralische  Begriffe  keine  Anwendung  auf 
Gott  gestatten.  Auch  stellte  er  den  Anthropqmorphismüa: 
durch   apagogisplie   Gründe  in  seiner  Blasse  dar    (Sexf. 
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adv.  Mathem.  IX,  t3Ö  sq.  i4o  sq.  182  sq.     Öic.  de  nat. 
D    III,    1a  sq^    de  divin.  II,    5.).     Ein  eigentliches  Na- 
turrecht bestritt   er  gegen  die  Stoiker,    gegen  welche  er 
auch  die  Meinung  eines  gewissen  Callip  hon  (Cic.  denn.  . 
II,  6.  ,  vgl.   Ac.  Qu.  II,    4a  sq.     Tusc.  Qu.  V,   3o  sq.) 
iber  das  höchste  Gut    (es  bestehe  in  der  mit  Vergnügen  * 
verbundenen   Tugend)   vertheidigte.     Durch    die  Entge- 
gensetzung der  bürgerlichen  und  natürlichen  Gerechtig- 
keit, oder  der  Klugheit  und  Sittlichkeit,  von  denen  nicht 
die  letzte,   sondern  o!ie  erste  das  Princip  der  Praxis  sey, 
yerrieth  er  ejn  tiefes  Eindringen  in  das  Wesen  desHan-» 
delns;    indem   er  aber  den  Widerstreit  zwischen  ^beiden 
nicht  auflöset©,  setzte  er  die  sittliche  Ueberseugung  und 
die  Moral  in  einen  •  misslichen^  Zustaud,    wiewohl  sein 
Leben  und  Charakter  nichts   weniger  als  unsittlich  war. 
(Lactant.    div.  instit.  •V,    i4.  16.  17.     Quinctil.  XII,  1. 
Cic.  de  leg.  I,   i3.     Fin.  II,    18.).     Clitomachus   aas 
CarthagOt    sein  Schüler   und  Nachfolger   (129.  v.  Chr.)' 
zeichnete  die  skeptischen  RaJsonneineBtf  seines  Lehrers. 
schriftlich  auf.  * 

J  Heini  US  Abh.  Von  dem  Weltweisen  KUtomachus  in  den  M^m. 
*    de  TAoad,   roy.  des  Sc.    Je   Berlin.  1748.    Deutsch  ty  Wind-     - 
heim.'*  pttioa.   Bibliotb.     VI.  B.     2.  St. 

§."169.  , 

Die  Stoiker  sahen  die  Gefahr»  mit  welcher  die 
Grundlage  ihres  Systems  bedroht  war;  aber  sie  wussten 
ihr  nichts  entgegen  zu  setzen ,  als  den  Vorwurf  der  In- 
consoquenz,  welchen  A  n  ti  p  at  e  r  den  Akademikern .  machte 
(Cic.  Ac.  Qu.  II,  9.  34.) ,  oder  suchten  die  Angriffe 
.der  Akademiker  mit  «dem  Machtwort  abzulehnen:  man 
'  dürfe  nach  keinen  weitern  Gründen  der  Erkenntnis*  und 
Gewissheit  forschen  (Cic.  Ac.  Qu.  II,  61).  .Indessen  - 
Jiatte  der  Dogmatismus  und  der  Skepticismus  in  bei- 
den Schulen  allmählig  von  seiner  Strenge  nachgelassen, 
und  e*   erfolgte  endlich  durch  Philo  aus  Larissa,  des 
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Kiftotnachus  Schüler  und  Naehfolger,  (der  «ach  m  Rom' 
lehrte,  wohin  er  im  mithridatilcben  Kriege  geflüchtet/ 
100  v.  Chr.  1  und  mit  dem  Einige  auch  eine  vierte 
Akademie  beginnen)  und  Antiochös  aus  Ascalon  (st.  69), 
des  letztem  Schüler  und  Nachfolger,  eine  Annäherung. 
Der  erate  schränkte  den  Skepticismus  auf  eine  Bestrei- 
tung der  Speculationen  der  Stoiker  und  der  von  ihnen 
angegebenen  Kriterien  des  Erkennbaren  (Sext.  Hypotyg. 
I»  a35.  Gic.  Ac.  Q«  U,  6»)  ein>  begränzte  die  Sphäre  der 
Logik,  (wenn  er  bei  Cic.  Ac.  Qu.  II»  28.  gemeint  i*J)> 
stimmte  die  Moralphilosophie  za  einer  bloss  populären 
Lehre  herab,  und  suchte  die  Einstimmigkeit  der  alten 
und  neuen  Akademie  in  dem  Zweifel  gegen  die  Gewisa- 
lieit  der  apccnlativen Erkenntnis*  nachzuweisen  (Cic  Ap. 
Q.  II,  5.  2$*  Soxt.  hypotyp.  J,  abo.  Stobaeus  ecl.  eU|, 
II,  p.  3fi  sq.).  Der  zweite  fand  in  dem  sittlichen  Ber 
wusstseyn  ein  dringendes  Bedurfniss  und  GegenmiUel  ge* 
.gen  den. Skepticismus  .(Cic.  Ac.  Qo.  II,  8  sq.  34.),  dep 
er  in  seinen  Jüngern  Jahren  zugethan  .gewesen  war^ 
(weshalb  er  auch  gegen  seinen  Lehrer  als  Gegner  auf- 
trat^ Cic.  Ac.  Qu.  I,a  4.  II,  4.  22.)  und  suchte  die 
Einstimmigkeit  der  alten  akademischen,  peripate'tischen 
und  stoischen-  Schulen  in  Hinsieht  der  Sittenlehre  .chup- 
zuthnn  (Cio.  de  £n.  II,  3.  S,  #6.).)  indem  er  eine  Ver* 
schiedenheit  unter  ihnen  nur  in  den  Worten  gelten  las- 
sen wollte«  Daher  einige  auch  mit  Unrecht  ihn  den 
Stifter  einer  fünften  Akademie  nennen.  Denn'  er  be- 
hauptete vielmehr  mit  den  Stoikern  etwas  Gewisses,  in 
der  menschlichen  Erkenntniss  (Ac*  Qu.  II,  7.  11.  i3  sq, 
ai.)  und  verwarf  den  Probabilismua  der  Akademiker. 
Dieser.  Vereinigungsverstich  war  das  Vorspiel  zu  vielen 
folgenden  (Cic.  Ac.  Qu.  II,  1.  1.  und  35.  43  sq.  de  Fin. 
V,  3.  7.  Nat.  D.  i;  7.  Sext.  hyp.  >,233,).  Aniiocbus 
ging  in  seinem  Moralsysteme  von  der  Selbstliebe» 
als  tirundtriebe  der  menschlichen  und  Iberischen  £&&tnr> 
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welchem  der  Mensch  erst  instinktarli g ,  dann  mit  Be- 
wusstseyn*  und  Vernunft  folge,  aus,  wobei  er  ebenfalls 
das  stoische  Princip  modificirte  und  mässigte  (Cic.  Fin. 
V,  8,  9*  II.  sq.   Äi  sq.). 

'  •§•  170.  ,    •  ' 

So  hörte  alsd  ton  dieser  jSeite  der  Kampf  zwischen 
Dogmatismus  und  Skepticismus  auf,  wenigstens  ver- 
stummte -der  letztere  in  der  Akademie.  Zwar  war  das 
grosse  Problem,  dem  es  galt,  ein  leates  Princip  für  die 
Erkenntnis*  überhaupt,  und  die  philosophische  insbe- 
sondere aufzufinden,  durch  diese  Streitigkeiten  nicht  ge* 
löst  worden;  allein  man  hatte  aus  dem  sittlichen  Be- 
wusstseyn  die  Noth wendigkeit  einer- gewissen  Erkennt^ 
niss  deutlicher  erkannt  und  Jen  Gegensatz  des  Snbjectiven 
und  Objectiven  in  unaerns  Wissen  bestimmter  ausgespro*- 
eben.  Die  Tier  Hauptparteien  der  Philosophen  -setzten 
ihre  Schulen  in  Athen  neben  einander  ungestört,  zum 
Theil  auch  ihre  Streitigkeiteil,  aber  mit  weniger  Leb* 
haftigkeit   fort. 


1 


Dritter     A  b  8  c  h  n  i  t  t0 

Von  der  Philosophie  unter  den  Römern  und  dem 

neuen  Skepticismus  dm  Aenesidemus  bis  jauf  Da- 

mascius  (60  J.  v.  Chr.  bis  über  500  nach  Chr.) 

,    (Der   griechischen   Philosophie    dritte    Periode.) 

Ausbreitung  und  Verfall  der  griechischer* 

Philosophie. 
U  e  b   e  r   s  i  c  *h  t. 

Die  Skepsis  wurde  9  nachdem  sie  in  der  Akade- 
mie verstummt  War,  von  einer  andern  Seite,  nämlicn 
durch  A  e  r  2 1  e ,  erneuert.     Allein   sie  *  reizte    zu  neuen 
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d  o  g  m  a  t  i  s  c/We  n  Versuchen,  gegründet  auf  Anschauung 
des  Absoluten»  welche  Versuche  durch  nähere  Ver- 
bindong  der  Orientalen  mit  den  Griechen, 
und  durch  einige  andere  Weltbegebenheiten  *  ah  die  Er*» 
oberungen  Aleiander's  und  4er  Römer,  und  die 
Ausbreitung  des  Christen t  h  u  m  s ,  vorbereitet  und  be- 
günstigt wurden»  In  denselben  i  in  Verbindung  mit.  ei-» 
ntgen  andern  Ursachen  ,  lag  aber  auch  der  Keim  des 
Verderbens  und  Absterben«  der  griechischen  Philosophie, 
mo  wie  die  Vorbereitung  für  künftig*  Versuche  des  phi- 
losophischen Geistes«  \      , 

$.  172*- 
Alexander  (st  323  v.  Chr..)  hatte  die  republi- 
eaniache  Freiheit  der  Griechen  Vernichtet*  der  griechi- 
lohen  Herrschaft  einen  grossen  Theü  von  Asien  bis  an 
den  Indus  und  Aegyptess  unterworfen  #  und  einen  leb« 
haftern  Verkehr  zwischen  dem*0rient  und^  Occideut  er« 
dflhet«  wodurch  sich  auch  die  Sphäre  der  griechischen 
Kunst  und  Wissenschaft  erweiterte«  Diese  Verbindung 
wurde  durch  die  .berühmte  Handelstadt  Alexandrien, 
welche  allmählig  an  die  Stelle  Athen'*  trat«  auch  in; 
wissenschaftlicher  Hinsicht  befestigt ,  da  die  nachfolgen- 
den  Ptolemäer  (im  3,  Jahrh.  v.  Chr.)  durch  die  Anle- 
gung der  berühmten  Bibliothek •  und  des  Museums,  st* 
Alexapdrien  die  Gelehrsamkeit  sehr  beförderten,  obgleich 
auch  durch  die  Masse  der  verbreiteten  Kenntnisse  und 
die  grossen  Erleichterungsmittel  ihres  '  Gebrauchs  das 
selbständige  Forschen  sehr  gelähmt  wurde«  Der 
philosophische  Geist  nahm  immer  mehr  ab,  und  ein, 
meistenteils  geistloses  Commentiren*  Vergleichen«  Ver- 
mischen und  Compiliren  wurde  herrschender.    Man  verA 

gleiche: 

Chr.  trottl.  Heyne  de  genio  seculi  Ptolei?aeorurflf   Opuscula  aü«-/ 

demica.     Vol.  I.  p.  76.  ,  .  > 

Christ.  Qan.    Becl^   Specimen    historiae  bibliothecanuu  Alexandri*1 
•nariim.    Lips.    1779.  4.  '  .,   v 
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Vgt  «tos  Schriften  g.  38,  ^nerf.  jby :    \>  •  ^ 

Die /Römer,    efti  eroberndes ,    kriegerische*  Volk, 

hei  welchem  das  Staatsinteresse  die  höheren  Zwecke  der 
'   reinen   Humanität  überwog,   wurden  erat  nach  der  Er-* 

oberöng  Griechenlands ,     besonder»  /durch   die   von l  den 

Atheniensern  abgesandten  drei  Philosophen  (f55v,Chr.) 
Njnit  der   griechischen   Philosophie     (bes.  der   stoischen; 

peripatetischen  und  akademischen)  bekannter.*  Letztere 
fand,  utjgöachtct  der  Vorurtheile  *  *  und  der  wiederholten^ 
Verbote  (Ge!l.»N.  A.  XV>  u*),  immer1  mehr  Eingang* 
nachdem  Lucüllua  und  Sulla  Büchersammlungen  nach 
Rom  gebracht  hatten.  (Der  letztere  führte,  nachdem  er 
Athen  erobert  [84  v.  Chr.]»  die  Bibliothek  des  Apelli-«. 
koü,  ttnd  mit  ihr  die  Aristotelischen  Schriften  'nach 
Rom)*  '  Sie  betrachteten  aber  die  Philosophie  «eltea 
anders/  als  ein  .Mittel  #**  ander»  individuellen  und  po*. 
litischen  Zwecken,  und  schon  darum  bildete. sich  hei 
ihnen  kein  eigentbüinlieber  Geist  des  Phrtostfphire'ns,  aber 
sie  wurden  die  Depositärs  der  griechischen  Philosophie** 
' ,  '  '  '  *      '  '    *  "  ••  .   ■ 

. /t-  J#eY0zow   de  Carneade,    Diogene- et  Critoläo,  et  de  eausis  ne- 
.  glecti  etudii  pliilosophlae  apud  antiquiores  Romanos.   Stettin,  i^gö. . 

*■  *  Dan.  60  eth Li  Diss.  de  philosophiae  üolnine  apud  yeterea  Ro- 
Aianos  iiivieo. -  UpsaL    1790^4*  -<' 

§*  *7*. 
Das  Christ enth um,  die  Religion  des  reinen  Her* 
feena ,  welche  uneigennützige  Liebe  Gottes  und  der  Mcn*- 
schenx  forderte,     und   die  Vereinigung*  Giotter  und    der 
Menschheit  frei   von   wissenschaftlicher  Form  allen/ Völ-* 
kern  verkündigte,     enthielt  einen  Text  von  allgemeinem 
Interesse,'  der   eben  sehr  auf  Vernunft  als  auf  Offenbi- 
rung  hinwiess,   und   durch  Inhalt  und  Form  einen  viel» . 
aeitigeh  Einfluss  auf  den  Gang  der  philosophirenden  Ver- 
nunft erlangte*.  *      .  • 


im   ' 


Verfall  der  grie<^i.  Philos.     $.175«  176«       16  i 

-  Der  originale ,  selbstforschende  Geist  der  grieeU* 
sehen  Philosophie  war  erschöpft/  .  Die  Vernunft  halte/ 
'alle  damals  mögliche  Wege  und  Richtungen  versucht, 
ohne  Befriedigung  zu  gewähren  3  denn  sie  War, noch  nkht 
bis  zu  dem .  Ursprünglichen  ihrer  Natur  . vorgedrungen  , 
und  daher  sich  selbst  ein  Räthscl  geblieben*  Die  ver- 
schiedenen  Systeme  hatten  das  Wahre  einseitig  anfgc 
fasst,  and  waren  daher  mit  Irrtbumer§  vermischt* 
Absonderung  derselben  war,  durch  den  Mangel  enj*rm- 
cipien  für  diemphilosQphisehe  Methode ,  erschwert^  und 
dadurch  eine  jEötscbeidung  der  Streitigkeiten  unter  den 
verschiedenen  Part freien  der  Philosophen,  welche  zwar 
das  Einschlummern  der  Vernunft  verhinderten,  aber  auch 
das  lebendige  .Interesse  für  die  Wahrheit  schwächten , 
unmöglich  geworden.  Daher  ging  das  Streben  weniger 
regressiv  auf  die  letzten  ErkentUnissprincipe ,  als  viet- 
*  mehr  progressiv  auf  die  Behauptung,  Verdeutlichung  und 
Anwendung  der  einmal  gewonnenen  Resultate« 

§*  176-  * 

Der  politische,  religiöse  und  sittliche  Zustand  dem 
römischen  Reichs  in. den  ersten  Jahrhunderten  nach  Chr.. 
war  nicht  von  der  Art»  dass  er  das  lebendige  Interesse 
für  die  Forschungen  der  Vernunft  hätte  beleben  und 
unterhalten  können«  Griechenland  hatte  seine  politische 
Existenz,  Rom  seine  republicanische  Verfassung  verlo- 
ren. Luxus,  Selbstsucht  und  Erschlaffung  verbreiteten, 
sich  von  Rom  >  aus  immer  ,mehr.  Geringschätzung  des 
einheimischen  Religionscullus  *.  Schätzung  und  tolerante 
Vereinigung  des  fremden,  herrschender  Aberglaube,  Jagd 
auf  das  Ungewöhnliche9  Verachtung  des  Gewöhnlichen 
und  Natürlichen,  vorwitziges  Drangen'  nach  vermeinter 
Erkenntnis»  des  Verborgenen,  Erlöschen  des  Sinnes 
für  das  wahrhaft  Grosse  und  Edle«  —  dies  waren  die 
4fe  Aufl.  *    ^  !•  • 


16t 


I.  Periode.     III.   AbsrJm, 


Charit t er 2i ige  flieser  Zeit«»,  Welche  der  Fpjfcnreer  Ln- 
cjia  ri  yo*  Sämo&ata,  (im  2.  Jahrh.  nach  Chr,)*  mit 
fachendem  Sputv  euch  «n  den  PhUQaophaatern  seiner 
Zeit  persHUite.     ( V(h  £.  .i'Bji%>.;    .,•     ,    l    , 

Vergl.    C%b.   M  **u  c y»  GneVuiliie  <h*  YWfcH» tfer  S*H*i>  «nter 

der  $taatBVcrf*Mmiy   «lev  Uoiuer.    Lcipz.  i^3^.  8.   x 

'  §.   177-  '    ,,       , 

•.  *  *•.■•■ 

Dag  Streben  der  Vernunft  ging   daher  thcils    ä)  auf 

die  ^Erhaltung  dfer  bestehen  Jen    Schulen  '  und    Systeme, 

doch  nicht  ohne  mancher  fei  Verändern  ngen ;    0)   auf  die 

Wtoo*erbclehur£  der  Veralteten,  z.  B.  der  ^(bagorefschen, 

Orphischen,  Hermetischen;    e)  auf  eine  Vereinigung  dfer 

verschiedenen   Systeme  durch  Erklärung,    Synkretismus, 

feklekticfamns»  (besonders  galt  dieses  die  Platonische  irnd 

'Aristotelische  Philosophie  )'  und  Zurückfuhr ttng  derselben 

auf  ältere  PFirlosopherne1  des  Pythagorasj    Orpftrm?,   2fo- 

roaster,     Hermes;    Ü)   Ver&cbinelzÄng  des  orientalischen. 

und  coccicfeniaiHJcheri  Geistes. 

Indessen  hat  doch  die  Philosophie  ia  diesem  Zeit- 
räume (hefts  an  EitfensioSi,  thcbV,  wenigsten*  scheinbar, 
au  Jnterision  gewonnen.  An  Extensiörr, .  imhm  Römer 
und  Juden  mit  den  Phirosophcmen  def  Griechen  bekannt 
würden,  und  aförtf  iTheil  nene  philosophische  Erzeugnis** 
aus  denselben  hervorgingen;  an  Intention  -?-  indem  der 
'Skepticfsmas  in  einer  ernsteren*  Gestalt  hervortrat,  und 
in  der  Schale  der  Plattfniker  einen  neuen  Dagmaticismtta 
veranlasste.  Diese  Schule  suchte  durch  eine  nene  Bf- 
kenntnfssqtrellej  die  Anschauung  des  Absoluten,  durch 
Synkretismus  des  Alten  und  Nerien,  dea  Orientalischen 
und  Öcchfcnfalischen  die  dogmatische  Philosophie  fester  am 
begründen,  die  bestehende  Religion  *u  stützen*  und  der 
'schnellen1  Ausbreitung  des  Christenthums  einen4  Damm 
entgegen  zu  setzen,  tertor  sich  aber  immer  mehr  in  4*a 


* * 
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Gebiet  metaphysischer  Tlraume.  Die  christliche*  Reit* 
gionslehreis  !  welche,  eine  Zeit  lang  4io  griechische  Phfc- 
lönopbib  bestritten  tmd  verachtet  hätten,  nahmen  endlich 
einen  tbeil  derselben  *ur  Bildung  und  Vertheidigung 
ihres^RettgkmstyBtem*  auf >  bis  dtöreh  die  überhand  -fielt* 
menden  Einritte  b^bartoher  Völker,  tm4  die  Zerrtittun* 
gtm  der  römischen  Provineen  in  dem  Abendlande  et« 
&*£  gänilichtf  Stillstand  in  der  Wissenschaftlichen  Caltnr 
eintrat*  , 

Atttoahme   tfn*  Fottpflatiiutig    de*    Ipfechisfcheft 
Philosophie  uhter  deti  Römern, 

Ungeachtet  unter  den  kömern  j  Wegen  ifat*B  ^ieh* 
«um  Handeln,  als  zum  Speculiren  geneigten  Charakter 
de*  philosophische  Geist  nicht  emporkoninie;l  konnte  ) 
tind  die  späteren  Yei&ndeftuigett  ihre»  Staats*  de*  VcV«» 
last  der  republicanischen  Verfassung  j  der  Despotie* 
üiüs  der  meisten  Kaiser,  tind  das , verbreitete  Sitten  Ver- 
derben  der  Entfaltung  des  reinphilosöphischen  Geiste! 
hiebt  günstig  waren,  so -entstand  doch  von  £cit  en  Zei* 
«In  ihittelbarea  Interesse  und  eine  Liebhaberei  for  &id 
Philosophie^  indeJn  knan  aie  als  nothWendifees  EtfbrdeV- 
niss  der  Geistesbildung,' oder  als  Mitte!  tu  addernZwek-  . 
ken  ansaht  Am  meisten  fanden  sie,  cufojge  ihres  Jjfrak- 
tischen  Geiste*/  an  der  Philosophie  de*  Stoa  und  de* 
Epikur  Geschmack  $  weniger  an  dem  mehr  spekulativen 
Geiste  iet  Platonischen  Und  Aristotelischen  Philosophie;  4 
Die  'Rfemer  pflanzten  die  griechische  Philosophie  fort* 
lernten  über  mehrere  Aufgaben  derselben  in  eihheimi~ 
scher  Sprache  treffend  räsonniren^  und  bildeteh  clureb 
Anwendung  der  Philosophie  ihre*  Jurisprudenz'  und  Staats« 
lehre    aus  $    Aber  sie   grinen    fast  gar    nicht   selbstlnlr 

hl 
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ttg  in  das  Gebiet  der  ^hiloaophis eben  Forschung  ei rt.  Nur 
wenige  Römer  verdienen  dfrher  qine  Stelle  in  der  Go- 
«ehiebte  der  Philosophie»  Indessen  mft$«cn  wir  doch  tjie 
voramgHcbston  Männer  tmter  dftn  Rfönern  jind  Auslän- 
dern nennen,  welche  die  griechischen  Schulen  erhielten,- 
fortpflanzten ,  »od  ztroi  Their  dou  Lehrhegriff  derselben 
«ine  nette  Modifikation  gaben. 


Cicero. 
Quellen :  Cicero'«  Schriften.  PliKarchi  vitai  Ctceroni«. 

Moralin  htstoire  de   Cieejon.     Paris,  1746.     IL   Voll.  4* 
Jac.  Facciolati    vita  Ciceronis  literaria.     PaUv.    ^760.  H,^ 
Conyer  .  M  i  d  d  I  e  t  o  n  *  *   römische  -  Geschichte  t  "  C*cero*s    Zeitalter 

umfassend,  verbunden  mit  dessen  Lebensgeschichue ,   a.  4.,  Eugl. 

Von  0.  K.  F.  Seidel.     Dan*.  1791.    IV.  B.'  8. 
IL  Chr.  Fr.  Hülse  mann  de  indole  philosoplüca  M»  T^utlii  Ctce- 

ronU  ex  ingenii   ipsius   et  aüis   rationibus  aesliinanda.     .  Luueb. 

'    "«799K  *    •  1  '         ,      ' 

Gautier  de  Sibert   exrnnen  de  h»  pftiloaophie  de  Ctceron  in  den 

Mem,  de,  l'Acad.  des  Inscr.     T.  XU.  XL|1I. 

Chjih.  Mein  er  s  Oratio  de  philosophia   Ciceronis  ejnfcqiie  in  Uni-»  • 
verkam    phtfosophiaii)  vuautis ,    ia  leinen1»  verin.  philosophischen 
•SctyHten.     I.  B. 

Joh.  Cbph.  Briegleb  Pr„  de  philosophia  Ciceronis.  Cob.  1781. '4. 
und!     de- Cicerone  <nm  Epicuro  dispu  taute  »,ebend,  ,1779..  ■*.  .* 

3".  Cr. Waldin  Oratio  de  philosophia  Cicerpwis  iMatpnicn.  Jen. 
y53.  4.  ,  . 

Math.  FrejnUttg.(respv  de  SchanH)  'Philosophia "M.  T.  Ci- 
ceronis.'   Lund.   1796.  4.   ; 

Jo.  Fried.  Herbart's  Abband!,  über  die  Philo«,  des  Öicejo.  Jm 
Küuigsb.   Archiv    Ät.    1.    %  '  •     • 

Adam»  Bnrsit  Logica  Gceronis  Stoicä.    Zamosc.   i6o4.  4. 

Conr.   Nahm  m  a  che  r  i    Theologia    Ciceronis  f     accedit  outologiae 
'  Ciceronis  speeimen.    Frankenln  1767^*  8. 

Dun:  Wvttenbacbii  Diss»  de  pjiilosophiae  Ciceronianae  loco, 
qni  est  deo.     Amstel.  178.3.  4. '"  . 

Versuch,  eiuei/ Streit  »wischen  Middleton  und  Etnesti  über 
den  pbilQSopl^  Charakter  der  Ciceronischen  Bücher  von  .der  Na- 
lur  der  Gölter  zu  entscheiden.  Eine  Folge  von  füuf  Abhand- 
lungen.  -Altöna  u.  Leipfc     1800.  8. 

Casp.  J11I.  Wunderlich  (resp.  Andr.  Schmaler)  -Cicero  de 
auiina  platonizans   Disp.     Viteb.    I7l4.  *. 

Am.  Bucheri  Elhica  sticerouiana.  -  HamWlfoo    8. 
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.  ]**Qtüt   de,  ft>r*t   brevi?    ef  dutiocU  imtitjfüo  u»  Ck,  plutfat.  <fc 

vita  et  morjbus.     Patav«,  1697. 

«  « 

Mi    T.  Cicero  (geb.  .zu  Arpiniu»  108  v.  Chr.  at. 
44.)   wurde,   gksch  andern  römischen   Jünglingen  guter 
Abkunft,     Von    griechischen    Hauslehrern     unterrichtet, 
studirie  dann,   um  eich  «uro  Redner  .und  Staatsmann  zw 
bilden!    zu    Athen  und   Rhodus  die  griechische  Philoso- 
phie,   vorzüglich  die  akademische  und  stoiache,   mit  elf*» 
rigern  Interesse  f  und  verdankte  ihr  zum  Theil  auch  sei- 
nen   Ruhen   als   Redner   und   seinen  politischen  £inilus&* 
In    seinen)  höhern  Alter,  als  sein  politischer  .Wirkung** 
kreis  durch  den  Untergang  der  Republik  vernichtet  war, 
widmete«  er    seine  .Müsse    aua    Patriotismus   ausschliess-*    \ 
Jach    der   Bearbeitung  philosophischer  Gegenstände ,  *  und  - 
suchte    die    griechische    Philo  s  ophie    auf 
va  terländ.iachen  Boden  zu  v  erpflanzen,  wotntt 
er  jedoch  nur  bei  Wenigen  Dank  verdiente    (Cic.  orat. 
pro,  Sext.  inft>     Plutaicii.  vit.  Cic.  c.  V,).  In  allen  mehr, 
spekulativen    Gegenständen     behauptete    er   die   Freiheit 
und '  Unparteilichkeit   eines    Schülers   der   neuen  Aka- 
demie;    deren    Methode  (§.   167«)  er  auch  in  seinen 
Schriften  verfolgte;  in  den  praktischen  zog  er  die  streu? 
gon   Grundsätze  der    Stoiker   allen  übrigen    Systemen 
vor   (de  offiot  I,    a,), .  Hess  aber  auch  dem  Plato,  und  . 
Aristoteles,  selbst  demBpikor  in  Ansehung  seines  Leben* 
Gerechtigkeit  wiederfahren  ( de  nat.  deor.  1/5«  Ac  Qu. 
IV,  '3.)*     Seine  philosophischen  Schriften,     in   welchen 
er  am  meisten  den  Plato  nachahmte,   ****&  reichhaltig  an 
interessanten  Untersuchungen  und  hellen  Urtheilen  über 
die  wichtigsten  Gegenstände.  ( vorzüglich  über  Gott,  über 
das  höchste  Gut,   und  die  Pftfehten,  über  Fatum,   pivi- 
nation,,  über  die  Gesetze  u.s.  wV  vgl.  de  jjiv;  II,  in  it.)  und. 
eine  Quelle   der  Belehrung  für  die  folgenden  Zeiten  ge- 
wesen/ ohne  dass  sich  tu  denselben  ein  tief  eindringen-, 
der  C^istoflcnbarte»    Auch  sind   sie   für  die  Geschichte 
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der  Philosophie*  und  fjir  die  Bildung  einer  philosophischen 
Kunstsprache  »ehr  schätzbar« 

*  M.   T\  C  \  c  e  r  o  n  i s    hbtorty    phUosophiae    antlquae,  w  13^  if  litis 
•CTiptit  ^}r Fn^r  <^f  di)te.    Berlr  jp8at  8t 


*"  ,> 


' .   » 


B  p.  i  Jc,in.r  e  *  r,         > 

Bpfkurüs  t,ehro  Ti5t  §.  sq.)  fand  unter  denRö~ 
mern  eine  growe  Seh  aar  van  Anhänger*  a),  weil  sie  »o 
Toicht  und  bequem  vvvar,  den  Neigungen  keine  Gewalt 
anthat  (Gfe.  Pin;  I,  7.  Tqac,  Q«.  IV,  3.  \  Ep*  ad.  div. 
XV,  19.  Senoca  Ep.  a*.'  3ö0  Furcht  und  Aber- 
glauben entgegenwirkte ,  aber  auch  Frivolität  beförderte, 
Wenige  zeichneten*  steh  unter  ihnen  als  philosophische 
Köpfe  aus,  und  diese  Wenigen,  wie  Titus  lauere* 
tius,  der  diese  Philosophie  in . seinem  treffliche*  JLehr*- 
gedicht  de  rerum  natura  von  der  poetischen  Seite 
darstellte  (geb.  95,  ge«t.  5o  v.  Ch^r.),  gingen  deinen  Schritt 
übe?  das  System  ihres  Anfuhrers  hinaus,  b)      '  *  •    . 

q)  Catius  und  Aniafanius   werden  als  die;  ersten  genannt  j  $ann  C., 
C;«i»in«,    Titt  Pomp.  Atticu8?    C.   Velleiüs,     Bassus    AufidiUs; 
,    auch  der  Dichter  Q.  Horatius  Flaccns   und  viele  a, 

:  f>)  CJaj.  Blinius  Secundus  (Verf,  der  bist,  nat^  der  7Q.  °*  Q>r» 
bei  einem  Aufbruche  des  Vesuv  umkam);  Lucian  der  Satiri- 
ker von  Samosata  (vgl.  $.176.)  im  aweiten  tfahrn..  tu  Chr.-, 
(Über  welchen  siehe  Job.  Chr.  T^emanu  über  Lukians  P)iiloso^ 
plue  und  Sprache.  Zerbst,  )8o4.  8.) ;  ferner  desseq  Zeitgenosse 
Celans,  der  Gegner  <\es  Gnristenthums,  den  wir  durch  Orige- 
nes  "\Vi4erlegungAschrift  kennen!  (andere  halten  ihn  für  einest 
Eklektiker)  und  Diogenes  von  Laerte  (bl.  nach  21 X.),  werden^ 
fllme  hinreichenden  Grund  zu  den  Epikureern  gerechnet, 

StQiUer  und  Gyniker. 

pari  Phil.  Cqtoz' Abhandlungen  für  die  Geschichte  und  da^Ei^en* 
tlfdmlicbe  der  spater n  *toiscfyen  Philos.,  nebst  einem'  Versuchq 
üb,  cbristl.  kant.  und  stoische  Moral.     Tüb.  I7q4.  8« 

J.  A.  L.  Welsch  ei  der  El  hie  es  stoieornm  recentiorum  funda- 
nienu  e*  ipsörum  aeriptis  cruto  cum  prineipiis  etbiciij  ime  ori- 
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•  tia  ct.uoui*  pi*«üu*:  ««.  Ksntiom  «*•»«•»*,'  comparsU.  Hatab.. 

'797-  8-     .  '   ,  .'.  ■     •    ■  "' 

.    Nächst    E«  i k ui '  s    .-lfhilowpWijr-  erhktt  di«  .« t»»  - 
•  chp  den  tncjslen  Eingang,  besoarfci*   bei  den  ftfüfmcni 
▼oh  streng««  Gl  «indsätecn  a) ,  die  «ich  dorn  «MckäfUle- 
bcn  widmeten.  So  tfio  «ie  durch  dicso«H*i  auf  da»  wirk- 
Jfrhe  JUben  uud  aiif-  dk>  Ausbildung  tkror  pe«ct«g»bung 
i«hd  ttocklspäcg'o  bedtutciiden  Einöns»  «» hielt  A),  «o  be<r 
kam    sie  «bcU  «elbst    einen  «»el»r  p*»kt»<**n  Gci,it'  "»* 
Absonderung    4w     «pckuUtiVcn     Sqbiilitätcu.  .     Au««cr 
Ath«node,ru«  (bl .2  n.  Clir.)  von  Taisusc),   *tu«o 
niu«  (<3ei.   Musonk»  Hufu»  tu«  Volsinium  d%  und  An- 
träfe C«rnoU«ToV   L*pti«  in  Africa,  -( beide  ***  «6 
von  Nero  au»  Ro'm  verwiesen),  Cbau» emon  au»  Ae- 
gyp*eo,  de«  Nero  Lehrer,     Eap*krate.   von  Alaaii, 
•Uicu,  uJMhDion  au«  1'ru.a,  C«d<*  Rio  Cliry«ostemus,— 
beide  ante* 'tfrajan  und  Hadrian ) ,    Ba«'Üidea  und. än- 
dern,   mactiten   »ich  besonder*  Luc.  Ann. Sencca,  geb. 
zuCorduba  in  Spanier*  O.  dm  Leb.  er  <k»  Nero  (geb.  am  3, 
•t.  65  J.  n.  Chr.),  EPi«t«t  von  HierapoH«  in  Phrygien, 
der    Sklave   mit  freiem  jGeistey)    der  vtfrUi.nl  ausHom 
zu  Nicopoli«  in  Epiius  eyie  Schule  errichtete  (b|.  uin  <jo 
aphr.y.nebat. einein  S^kWer. Air i an    (Flav.  Arriawm 
you  Nieomedicn.  iB4    n.   Ckr,    Praefcct   *«?'  Csppado- 
c*eu),    der  dc.sen   Philosophie   schriftlich    verzeichnete, 
»od  M.  Amolju.    Antoninns^)   de«    Pbiro»öpken  a.t 
dem  Throne  C«efc  %6%  Kaiser  st.  '180),  Schüler  <lt.St«»- 
ke»,  Q.-  Sextu.  von  Chlironea,   (Enkel  de»  PluUrcb) 
durch  ihre   praktUcbe  Philosophie  oder   Leben« wci.Bc.t 
berühmt.  So neca.weJdivr  da*  Wahre  in  den  vermie- 
denen Systemen  schätzte  j  aber  yprocbniÜcfa  dcrSloa  zu- 
g^tlian  war    (ep.   20.    4S.  »a.   108.),    unterschied  schon 
Philosophie   für  '  dje  Schule  und  für  da«  Loben,  erklärte 
dio  letal«  für   da«  Wicb.lig.te,     und   wendete   b.  sondern 
Fleiss  auf  die   «pecielle  Ethik    (philosophia  pratceptiva), 
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indem  er  trefflich?  Lebensregeln  im  atoischen  Geitte  auf- 
stellte (ej>.  o^,)*  jedoch  nicht  ohne  Uebertretbtuigeu 
(QuiuU  Inst.  X,  1 )  und  Anttthesensuel&t;  fipictet 
föhrie  da«  »toiache  MoraUyatem  auf  eine  jeinfcicbe  Ftfrmei 
der  Nalurgemaeaheit  t  ays^ov .  xcci  >  a  jr*£  01/  ( stutiue  et  ab- 
atin«)  suriUki  und  ging  dabei  von  dem  Begriffe  der  Frei- 
seit  Atta;  AaUnm  gab  demselben  ein  eigenes  Gepräge  von 
Milde  and  Eluuiamiät  durch  die  an  Religion  §ic£  an« 
aehlicssende  Menschenliebe*  Die  beiden  ietsten  •  reden 
viel  weniger  dem  Selbstmorde  daa  Wort,  als  Seneca 
(vgl  $•  i£5.).  Der  Glaubfan  Fortdauer  d>r  Seele^  tritt 
in  vielen  Schriften  zuweilen  starker  hervor*  —  Als  Cyni- 
fce*  (vgl.  $^  119  aq.)  werden. aus  dem  aten  Jahrb.  nach 
Chr.  vorzüglich  genannt:  der  zu  Athen  lehrende  Do- 
rn onax  von  Cypern,  €rescens  von  Megalopoiis  und 
Peregrinus  mit  dem  Zunamen  Proteus  aus  Pariuin 
in  Myaien,»(der  sich  zu  Olympia  gegen  168  n.Chr.  ver- 
brannt haben,  soll),  wiewohl  beide  die  Wissenschaft  nicht 
forderten  (Luciani  Deraonax  und  de  mqrte  Peregrini  — 
doch  vcrgU  GelU  N.  A.  VIII,  3.  XII,  ti.).  . 

- 

q)  So  werden  schon  ans  der  Zeit  der  Republik  die  Scipionen,  bes. ' 
der  jüngere ,  —  vgl.  §.   i58.  —     Caj.  Laelius,  die  Rechtsgelehr^ 
teil  P.  Rutil,    Bufus,     Q.  Tubero,  '  Q.  Mucius  Scaevola  augur, 
-     ferner  M«  Porcius.  Cato   TJticensis,    und  "M.  Brutus,  der  Mörder 
dies  Gasars,  als  Freunde  der  stoischen  Philo«,  genannt. 
v  . 

b)  Vgl«  die  vorige  Anmerk.  Hier  ist  besonders  zu  nennen  die  unter 
Auaustns  gestiftete  Sekte  der  Proculianier  (gestiftet  von  Antistiua 
.  Labeo  und'  dessen  Schäler  Sempr.  Proculin  ) ,  welcher  die  Sa-*- 
binianer  (von  Masurius  Sabinus,  dem  Schüler  des  C  Atejus 
Gapita)  gegenübertraten.  VergÜ  Just.  Henning,  Böhmert» 
Progr.  de  Philosephia  Jureconsultorum  stoica.    Hai»  1701.  '4. 

• 

Ever.  Ottonis   Oratio  de  stoica  veterum  juriscontultoriun  philo- 
,  sophia.    Duisb.  .17*4*   4. 

Jo*  San.    Hering   de   stoica  veterum  Romanorum  jurisprudeulia» . 
Stettin,    1719. 

Diese    drei    Schriften   sind    zusammengedruckt  in  Glieb.  Sien 
r  voigt  de  sectio  et  phüosophia  juiisconfiultoriun  opuicc*  Jen» 

17a*.   8,  • 


* 
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Chr.  ^Vestpha-ide,  Stoa  Ifireeoiuoltor.  flo*wta»r.    fidsf.  172/,  4. 
iChr.  Fried.  Geo.  Meister  Progi.  de  phllosophi»  jtn-tscoiwtifloruni 
Äorrtananifn  ßtoica   in  duclrina  de  corporjbu»  eormnqiie  partibnt. 
Gottiog.  17!$.  4^    .       •'  , 

,  Jo.  Godofr.  Schai^mhu^g  de  jurisprudentia  veterum  jurisco— i- 
'    toruni  s  toi  ca.     Je«.  17*45.  8.  .  » 

Jo.  Andr.  .Ortloff  Heber- den  EiuÖuss  der  dröschen  Philosophie 
auf  die  römische  Jurisprudenz,  eme  phUc^phifcb- juristische 
Ahh.     Erl.    1787.  8.  '    '  .."'•' 

c)  S  e  v  i  n  recherches  sur  la  vie  et  leg  otrvrages  d'Atfceootfor«,  ta 
den   Ufa!   de<  VAcatf.    des   JuseV.  T.  XlfiL;   deutlch  in  Hi»s- 

maoii's  Mflgaziu    IV.  B^  1 . .»  ;,;«  ,i 

J.  F.  Ho  ff  man  Ai  Di»»,  de  Athenqdor  o  Tarseosi,  pbijosopfy» 
Stoico.    Lip*.  1732.  4.        *      *  •  ».'*'"'      ~ 

<$  B«rigny  Memoire  sur  Je  philosophe  Musomus,  in  den  Me*in, 
.     de  l'Acad.  de»  tacr.  T.  XXXI. }  deutsch  iu  Hi»*mann'i  Ma- 
gazin IV.  B.*       '     .  •  ^     >  "      * 

Niewland  Disa.  (Praes.  Dan.  Wyttenbachio)  d«  jfciftooio 
Rnfö  pbilosopbo   stolcoy    Amstel.    1783»  4.  ' 

.Vier  bisher  ungedruckte  Fragmente.  <(es  s{oisdiea  Philosophen,  Mn-  ' 
sonius,    a.  d.  Griech.  übers .  mit  einer  Einleitung  ijber  »ein  Le- 

•'  ben  und  seioe  Philosophie  »von  G,  H.  Moser,  mit  einer  Nach- 
schrift »on  Fr.  Kreuzer  in  4eu   Studien  1&10.     B,  XL'  8'»  74.^ 

e)  Seuecaf  opera  ed.  Ruhkopf.     Lips.   1797  sq.    VI.  Volt.  8* 
Essai,  sur    la  vie  de  §eneque  Je  philosophe,     sur  se» '  «fcrifs  et  »ur  ' 

lesregpcs  de  Claude  et  de  Neron  ;  avec  des  notea    (p.  Mr.  I>t- 
.     derot)/    Par.   1778.    w.     (auch   in  der  franz.  Uebers.  de«  Se- 
\       ueca  von  La   Orange).' 
Fei.  Ffüsc  heier:  L.  A^Seneca,  der  Sittenlehre!-,    nach  dem. 
Charakter   seines  Lebens  u.  seiner  Schriften.     Zürich,     1763.  8. 

U  Bd. 
Karl  Phil.  Co nz  über  Seneca^s  Leben  und    Charakter ,   bei  seiner 
Üeberset2ung  der  Trosuchnften  au  Hei  via  und  Mercia.    Tübk»g#    , 
^        1792.   8.       -    -  .-.*... 

Jo,  Jac.  C zollte  Vindieiae  Senecae.     Jen.  1791.  4. 
Jo.    Audr.    Schmidii  Disp.   de   Seueca  ejusque  theologla.    Jen. 
,  166$.  4.  ^  v  * 

*'  Jo.  Ph.\ A  p  i  n  i  Disp.  de  reHgione  Senecae.     yiteb.  1692.  4. 
*     Justi     Siberi     Seneca    divinis    oracutis    quodammodo    consonanf. 
Dresd.   1675.    13.      .  ..      ' 

Fried;   Chr.    Geipke   Traqtatiuncula  de  farniliaritate-,  qnae  Paulo 
Apostoio.cum  Seneca  pIVilosopho  juteicessisse  traditur,  veri*ijnil~ ' 
liina.     Lips.  i8i3.^4.  ,   . 

Christ.  -Ferd.    Schulz^   Prolegomena  ad.  Seuecae  librum  <Je  tit« 

beata.     Lips/ 1797.  4. 
L,  Au.  Seneca,  .hei ausgeg.  -von    Job.  Oef  (Carl  Klqtzsch.     Wit- 
.  .'  teab.    1799— 1802.     J|.  Bde.  8/       t       '     . 
Henr.    Aug.   Schick  Diss.    de   causis,     quihus  Zeuo  ei  Senec*  bt     ^ 
philosophia  discrepent.     Marb.    1822.  4.    ' 
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f)  Epict«ti    Enchmd'pon    «öd   Aiiiaui  DL*.    Kptctetea»;  he- 
sonders  in  Jo.  Schweighaeubers  Ausgab«*  (  Epict*f«*e  philo- 
sophiac    mouumeoU    etc,  Lips.  >7«J9— * 800.    V,  ;TunY)  8, '  pi*l»em.  ', 
des  Handbuch*  von  Link  (flhärnb.   1783*)  und  Thiele  (Fi  f.  i>jo,) 

Ai  riau'«  UutOnedungen  Epiklels  mit  »einen  .Schülern,  ühersotzt 
und  mit  histor.  pliiio&opU.  Atuncckungeu  und  einer  kutv.en  Dar- 
stellung der  .  Epjklcfcnicben  Philosophie  begleitet  you  Jo.  Main« 
Schuld     Altoua,    1801  —  i8o3.     II.  Bde.  ar.  8. 

Gilet»   Botieau    Vi«   d'Epiciele  et  *a:  pbilo*uphie.     a^  Ed.  tetjue  et' 
~auga»eu&i«.     Par.   16(17.    42. 

Mich.  Rossal  Diaquisitio.  de  Kpietelo,  qua  probatin  ,  cniu  noii 
fitisse   Christiauutu»  f    Qronjtrg.  '1708.  $.  •".'.. 

.'   Joh.    Dav.    Seh  w  endueri   Uea>  philosophiae   Epictcticae  ex  ai- 
'  .  chiridio   delineata.     Ups.  .1601.    4. 

C%»h..  4ug-  He  u  in a  n  n  i  öiss.  de  pkii<J»ophia  Epicteti,  Jeu.  4 704.  4. 

Lad.  Cur.  Crelli«  Diss.  14.  i#  rov  Amx&jiov  vntyQoiftt  tctti  tiao~ 
9a  iu  doctrisuV  de  dvo  et  afiicii*  erga  ag  ipsum.    Lip&.  1711  — 

17*jfi.  4,'  / 

Jon.  Erdm.  Waltheri  Diss.  super  ytta  1 ebenda  «ccuudum  Eni- 
•letnnu     Lins,  17^7.    *. 

Ja.  I^uuhirdt  ütyer  die  Hau'ptmomenl.e  dei  stoischen  $ictenh'lne 
nach'  Epiktet's  Uandbu$be.?  in  dem  neuen  Museum  der  Philoso- 
phie und  Literatur  heiausgeg.   von  Bouterwcck.   4.  B, '2.  Sl. 

und  II«  8.   i+  St, 

,  • 

Joh.    Franc.    Beyer,     ijber    Epiktet   und    sein  Haudhucjp  der  s^oi-   . 
,sc]b#u  MoraL    Itfarb,  1796.  &. 

g)  Antonini  Conimeutarii  ad  se  ipsum  {§*$  eai/lfy  ßißkin .  d<a- 
dexjx)  ed.  Thora.  Goünta;  Wolfe»  Mörus;  Jw-  Matth.  Sehn)*. 
£le«v.  1803.  sq,  £.,  welcher  sk»  au  de,  deutsch*  übersetit  hat,  mit 
An mer k.  uud  einem  Versuch,  über  Antonius  philosonh,  Grund-' 
«atpe«    $cbta»wig,    »799.    8. 

Chpb.  Mein  er  s  De  M.  Auvelü  Antouini  ingeuio,  moritms  et 
scriptis,  in  Couuneirf.  Sofc,  Gotting.  1783 — 84,  T.  IV. 
p.  •  io7? 

C.  F.  Wal«,hii  Gomm.  de  religione,  M.  Aur.  Antonioi  in  nuiai'- 
na  celebraUp   in  deu    Actis,    Soc.jiat,  Jenen*,   p.  2,09. 

Jfxjfa.  Dav,  Kocleri  l)j*f.  de  p|ulo>opUfa,  M-  Aur.  Antonio^  iu 
theoria  et  pra^.     Altd.  1717.  4* 

Jo.  Franc.  Buddei  Intioductiu  ad  phiiosophiam  Stoipani  mi\  iiicu- 
.   tem    iyi.   Äuioniui,     vor   der    WolÖscbeu    Ausgab«   des  Anlouin. 
•    Leipa.    172*9.  8. 

J.   W.    Reche    Versuck   einer    erl^lutei nden    Daistolluug   sloiseke» 
Philosopheiue    nach   dein    Sinne  des  Autouin^    in  flc$*ea  Uebcrs. 
*     4e»  Aatoniu.    Franzi,   a.  M.  1797.  8, 


Teripatetiker.     $.  t83*      /  i71 

Pf  r  i  pMHi^r, 

•  *  > 

*    l/eber  die  emzelufui  hier  augef.   Philo*.  ver$i,  SuidA»  und  des  P»- 
tric'm»  ( unter  J).    lag.)    augei.  Werk  be*.  I.  B. 

Aristoteles  Philosophie  lag  den  Römern,  wegen  ih- 
re* praktischen  Sinnes,  weiter  aus  dem  Wege,  und  die 
Griechen,  die  sich'  mit  derselben  beschäftigten,  waren 
Wegen  dpr  Beschaffenheit  und  der. Schicksale  der  Aristo- 
telischen Schriften  fast  durchgängig  blosse  Couunenjtato« 
ren,  nur.  auf  verschiedene  Weise  und  mit  ungleichem 
Werth*.  Reine  Peripatetikcr  wären ,  nach  A  n  d  r  o  - 
njkus  aus  Jlhodus  ($.  i5p»)t  der  des  Aristoteles  Schrif- 
ten ($.173)  ip  Rom  ordnete  und  erläuterte  a)  (hl., 
um  80  v.  Chr.),  und  Cratipp  von  MMylene,  <)en  Ci- 
cero der  jüngere  nebst  mehrein  Römern  in  Athen  hörte, 

*(bl.  48  v.  Clfr.)j  Niciala.ua  vpn  Qamqecns  (Dam*- 
seenus)6)    und  Xenarchus  aus  Seleucia,     welche 

.  beide  zu  A ugusts  Zeit  in  Rom  lehrten ,  Alexander 
Aegäus  (von  AegH)s  welcher  auch  den  Ncrp  unter- 
richtete py,  Adraetu*  von  Aphrodisiaa  (a  Jahrb.  n, 
Chr.)  und  besonders  der  su  Athen  und  Alee>andriea 
lehrende  berühmte  Commentator  AI  ex  anaer  von  Anbrc* 
disias,  Sphüfer  des  Hermin  und  Aristoklea  (um  193  nach 
Chr.),  welcher  eine  eigoe  exegetische  Sehule  stiftete  — 

aj 

die  Alexaridrecr  van  ihm  genannte),  und  die  L*ek+ 
ren  vom  Fatum  ais  <  unverträglich  mit  tfer  Äf  Qualität  be- 
stritt. Synlretistische Fcripatetifcer  waren:  Ammonius 
aus  Alexandrien,  der  (im  1  Jahrh.  11.  Chr.),  fcu  Athen 
lehrte,  (Plutarch.  de  Jät  ap.  Delph.  ed.  Reisk.  T.  VII, 
p.  5ia  sq.  et  fV  VI,  p.  a6q.)f  Themistiu*  aus  IW 
phlagonien,  Syrien qs,  Simpticius.  (  Vergl.  Muten 
$.  22i.)»    Den,  grössten  Wdij.h  untc^  allen  diesen  halten 
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des  Alexander  Aphrodisäjts,     und  des  Simplicius  Erklä- 
ru'ngsscbriften.  . 

a)  Da*<Bnch  irap  um&mv  (ed.  Hoeschel  Aufg.  Vind.  i$qi.)  und 
die  Paraphrase  der  Aristotel.  .Ethik  (ed.  Dan.  Heinsius  L.' ß. 
1607.  4*  »^17.  8»  Caulbi.  1679.  &)  werden  fiu  üuhckt  ge- 
halten* 

<    *  '      *  «  .  *. 

b)  Franc.  Sevin  rechercltes  sur  FHUrmre  de  la  vic  et\tes  ouvia- 
ges  de  Nicolas  Damas,   «1  den  Meni.  de  l'Acad.des  fusei.  und 

,  '  in  den  von  Oreil>  {  Leipz.  180* ,  Suppi.  i$u.  8.)  hcranageg. 
Fragmenten  des  Nicolaus.  Einige  haben  ihm  die  Scluift  TTfe* 
*wp»u.r  welche  mau  in  Aristoteles  Werken  fiudet,  ohne  &ttond 
beigelegt.  -  „  - 

.-..»■• 

*}  Ilim   werden   die    Commentare    zu  des  Aristoteles  metWologicis 
und    zur   Metaphysik    beigelegt,     die  andre  auch  dem    Alexauder 
'  »Ott*  Apbroflisias  «uschreibeu. 

>v  d)  Die  tbin  beigelegten  Commentare  über  die  analytiea  priora ,  to- 
pica ,  die  elench.  sophist. ,  die  Bücher  de  sensu  et -sensibiji  und 
diepbysic»  desAristot.,  ferner  3ie«tchiift  <te  aniinau.de  la.|o  (jiiqi 
up*eft**nS  **"  «w  &p  ripw)  sind  bes.  itn  iß.  Jahrb.  au' Venedig 
und  Floreuz  eiuzeln  gediuckt  worden.  Vgl.  Casiii  bibliolh.  ara- 
blco-hisp.     Vol^l.p.  2*3  sq.  über  seine  Schritten. 

Neu-jPythagöreer, 

/'  '  '  / 

§.  184.  .         . 

Py  thagoras,  der  ehrwürdige  Weise,  dessen  Phi- 
losophie den   Römern  schön   von   froher   Zeit  bor    vor- 
wandt  vflir  (Cic.  de  senect.  9.  2*.     Tqs<&  IV,  a*)f  wurdet 
jeUt  für  Viele,  wegen  seines  musterhaften  Lebens,  poch 
mehr  aber  wegen  de*  Geheimnissvollen  in  seinem  Leben 
and  Lehren,  und  wegen  seiner  wandert  hat  igen  Heiligkeit, 
auf  verschiedene  V^eise  Gegenstand  de?  Nachahmung.  j£inf~ 
gc  suchten   durch   Pythagoras    Lebensweise    Und    Ethik 
eine  Sittenreform,  wie -Qu.  Sextiuaa),  (öder  Sextos; 
u  n.*<Chr.)  Sqtipn  aus  Alexandneo    (um  i5  n.  pbr.), 
welche  beide  Seneca  in  Rom  kennen  (ernte,  (ep.  198.); 
unji  dabin  gehört  auch  wahrscheinlich  Apollonius  von 
Tyana    jn   Cappadocien  b)    Schüler   des   Euxenu*   von 
Heraklea  in  Pontus,  (bt  um  70  11.  jDbr.  ),  der  nur  mehr 
religiöse  Schwärmerei  damit  verband,   die  Mantik  Hebte, 
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und  Nachahmer  des «Pythagoras  war,  von  Philostra^ 
tna  aber,  wie,  es  scheint;  zu  cirwm  Heiland  des  Poly- 
theismus gemacht  worden  ist;  und  Secundüa  c)  von  Athen 
(am  uo  n.  Chr.).  Andere,  wie  Ana*ilaus  aus  l»a- 
rissa,  der  wegen  Verdacht  der  Magie- ans  Italien  ver- 
bannt,  wurde  (lebte  unter  August)  wandten  den  Pytha>- 
goreism  auf  Naturforschung  an,  oder  sachten,  wieM  o  d  e« 
rVtas  von  Gades  oder  Gadeira  (im  l.  Jahrh.  n.  Chr*X 
wnd  Nicpmacbus  d)  von  Gerasa  (im  a».  Jahrh»  nach 
Chr..)  in  der  Zahlenlehr«  des  Pythagoras  eine  höhere, 
verborgene.  Weisheit  (wovon  Sex  tus  adv*  Matfacm«  Xf 
a48#  eine  Probe  hat;  vgl.  auch  Porphyr  vit.  Pythag, 
§.  3a  aq.)  und  verschmolzen  dieselbe  mit  Platona  Lehren* 

*"  a)  welcher  mit  Sexrus  Ton  Chaeronea,  ($«182.)  dem  Stoiker  nicht 
zu  veiVcchscln  ist.  Seiue  SittenSprüche  in  de»  RuffiiA»  verdäch- 
tiger Uebersetzung  findet  man  in  Tln  Gate  opusc.  mythol,  phj«.  etc. 
p.  645.  sq.  '  '  '        • 

De  BnrLgny  sur  le' philosophe  Sexthi9  in  den  MeW  de  PAc. 
des  Insci.  XX^f.   und  deutsch  in  H  iß  s  mann*  Magiz.  IV.  B# 

b)  Play.  Phitostratus  de  vita  Apollonii  Tyanaei  (in  Phüostra- 
toruni  opp,  cura  Olearii.  Lips.  1709.  fol.  wo  auch  die  dem 
Apollo  diu*  beigelegten  Briefe  abgedruckt  sind  u.  mehrere  andere.) 

Jo.  Laur".  Mos  heim  Diss.  de  existimatione  ApolfonJiTyanaer ;  in 
ejus  Gommentaltonib.  et.oratt.  var.  arg.  (Ha ml),   lyöti,  8.p.  547 •f.) 

Sigism.  Chr.  Klose-  Diss.  II«  et  111,  de  ApoIJoaio.  'tyanenai  philo- 
ööplio    Pvthagorico  thaumatujrgo  et  de    Philestrato*     Viteb.  1^2,3 

1724.    ^4.  .  •* 

J.  C.  Herzog  Diss.  Philosophia  practica  Apollonii  Tyanaei  in  seia~ 
graphia.     Iipa.    17*9*    ^» 

,,    Vgl.  auch  Bayle^  und  Buhle's  Art.  in  der  grossenvEocycT, 

von  Er  scli  "herausg.   IV.  Tb. 

»■ .  ...  • 

.  c)  £eine .  Sfttenspriiche :   Seemidi  Atheniens.  retpodsa  aä  intorogat» 
'     'Hadriam   ebenfalls   b.  Gate  p.  633  $q*  ,  „     " 

P 

*  >  « 

,  d)  Wicomachtts  wird  ah  Urheber  einer  Zahlenfahre  (lntrod*  m 
arithmeiieam  grs>Par»  i538,  4.)^  welche  nachl>er  Jarmbliofui»  er- 
läuterte, und  eines  Handbuchs  der  Harmonie  (bei  Meibom:  an**- 
<juae  musicae  «uetore»  Vif.  '  Amst.  1662,  4.)  atigrfübrt.  Von 
seWr  .Symbolik  der  ZaliUnlehre  (  GioXoyovptva  a^ivtyi^Tiaa) 
Bruchstucke'  in  des  Piiotius  ßibl.  cod.  187,1p.  2^7.    . 
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ttet*  -  Pl  a  töh  i  k  et. 

Vgl.  mehrtre  i\%  §.   io8;    ahgeft  Schriften,   b*s.    B<*»>t«rw eck  • 
Coinmentat:  *.         • 

Nach   defri    Untergänge    der    skeptischen    Akademie 
(§•  »69*  'fo. )  fctWete  «ich  eine  heue  platonische  Schule 
seit   dem  Zeitalter  Augusts,    welche  die  meisten  Anhän- 
ger  fand.     Thräsyllus    Von  Mende*,  (1.  Jahrh.  riaeh 
Chr.)  tfer   A  s t r  olog,     T h e  o n    aus   Smjrna     (ini ,  ä. 
Jahrb.)*   der   Erklärer   des  Piatoa),     Alcinous,    der 
einen  kürzen*  Abriss  der  ^platonischen  Philosophie  Schrieb  b\ 
Albinus,  der  Lehret*  des  Galen,    Plutatcbüs  vori 
Chfteronea  (geb.  fity  gest.  u*n  120  nach  Chr.);  Schüler  des 
Amnionitis   (§.  lB3.)r   Lehrer  des   Hadrian c)>   Calvi- 
'  $\u*  Täürüs  yon  Beryt  bei  Tyrus (um  i5o)*  Lehrer  ' 
des  Ai  Gellius*  Luc.  A  pul  ejus  ron  Medaiirus  in  Ntf- 
ftttidfon*  (bh  um  1G0. )  cQ,   Maximus  von  Tyrtts  e)  der 
Rhetor  (bl.  um  180  nach  Chr.),  suchten  der  Moral  und 
Religionstheorie  des   Plato  populär*   und  wissenschaftli- 
che  Atisdehnong  bQ  geben,   tyacch  allegorische  Deutung 
lind    Vereinigung    derselben     mit    den    alten    religiösen 
Mythen     (Euseb»   praep.    evang.    IX^     6.  '  ?«),     dureh 
;   synkretistische    Vereidigung     mit    der    Philosophie    des 
Pythagoras    und    Aristoteles,    durch    Weitere    dogmati** 
sehe,  Ausbildnng  der  höchsten  in    Plato's  Schriften  nur 
berührten  Spekulationen ,  tön  Qott,  dem  Demiurg,  der 
Weltseele,     den   Dämonen i,  .  dem  Ursprünge   der  Welt 
und  des  Bolen;  durch  Hypöstasirung  der  Begriffe*  duren, 
Anwendung   der   erkünstelten   Principe  auf  merkwürdige^ 
Erscheinungen  der  damaligen    Zeit,  ^s.   B.   das,  Aufhören 
der  Orakel   ( Plütarch.  de  def * '  orac.  j   de  Is.)*     Der  Arat 
Claudias   Galenus    (geb.  zu  Pergamus  tJi,    st  tun 
qoo)9  Erfinder  der  yierted  Schlussfigur,   war  ein  nueh*> 
terner  Platoniker;  der  zur  Erklärung  der  Phänomene  des 
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Lehens  «inen  Lehens-  tmci  eirpi?  Seclengeist  (npivpot 
touxvvy  yvxwov)  annahm/');  Pavoriaas  von  Anlts 
ip  Gallien  alter  neigte  »iehr  mehr  «u  dem  Skeplicistnn» 
hin  g)%  Üebrigens  wäre»  die  meisten  s.  g.  Platoniker 
auch  FAftkliker,  doch  in  einem  andern  Sinne  als  Po,-' 
U.IHO,  der  AJexaurtlnW  >0n  «tobest,  Zeilalter  A),  der 
aus  atlei*  Systemen  das  yoTzäglichsfe  herausnahm ,  upd 
daraus  ein  -  »na  nicht  hinlänglich  ^e^annt^s  System  sis» 
aammensetBen  wollte  (Diog*  Laer*.  I,  3i0-  ..  Man  hat 
den  NcpplatonisTnus  der ,  Alexandriner  (s.  nnte»)  daraas 
mit  Unrecht  herleiten» wollen.  .    x 

a)  Theon  Sruyrnenaia  de  iis *   «ftt'aÄ  m  matfiematlcla  nd  Platoma  le- 
4    ctiotiem   utilSa  sunt   gr.    et   !at.   ed*    hm.    B  na  t  a  1  d  u  a,    Pa*. 

ö)  Ate \n ot  «tfodfictfo  ad  Flatonia  «fcgmatä  Grr.  *um  tera.  Ial. 
Mars,  F»cf»i,  P*r#  i553,  8.  »nad  m^malsy  atich  bei  Platonai 
Dialogi    IV.  ed,  Fiacher    1783.8. 

c)  Plütarchi  opera    pmnia  Gr.  et  lat.  ed.  Hetir,  Stepoafn.;   ed. 

fte'tske  (Xff.  Voll.  ß.  Lipa.  1774  — 8'/.)    cd.  flutten  (XIV. 

Voll.    179»  — i8d4.  &)     Phitarcai  Mecalia  e*  rce..  Xjlawdrr  Ba*. 

1^74'.  fol.;  e<L  ^ytt#nba«"h  (V.VoU.  4.  Oxon.  1796—  180b 

\  Set  XU.  Voll.  8.  . 

'    d)*  Anuieji  opera  Ingtf.  i64a.  U.Voff.  8.;  et  in  ua.  Delpb.  1686» 

Ww  V oll.  4.  Worunter  bea.  3.  Abrisa  der  platouv  Pfeiloa.  auwuhebea 

tat  (  de  philosophm  etc.).  , 

,    Vgl»  Aptileji   theologia   ex)iibita  ä.  Cftf  Fa  Utero  ia  ejus  co~ 
, <  gH/rtionfo.  j*Ho*.   p  3?. 

•  /)  Maxiitii  fTrii  Öwaertationea  XXXI.  Im?,  gr.  et  lat.  ed.  Dan. 
Reiusfal.    Lttfcd*jl*a*.   1607  et  >6*4.  ei  rec,  7.  Da traür** 

eudi  enravit  Jo«  Jac.  Reiake*    Vipa.  1774 -r-*  76«  iL  VoHjJ, 

/)  Galen i  opera  omma  ed.  Ren.  CUarteriu«.  Par.  1679.  Xlll.  YofK 

fol.     Vgl.   oben   J.  81.     not.  d) 
Kurt  Sprengel'»   Briefe  über  Galenfr  phiföaophiacnea  Sjrtert  rt 
s.  Belträiien  iwr  Gesch,  dei-  Medteiw*  1.  Th.  S.  117-11.  f* 

g)  Imw  F$ied.  Gresori»  dnae  commentatt,  de  Favortoo  jfyeJalam 

phUoaophoetc.     Laub.  1755.4. 
Z.  Poramann   pfcs.    (l*ra*a;  K*»r.  Port Uan>  de  FavorJW  phi* 
.'1  loöopbo  acadeinico'.     Aboy  1789.  4. 

M  C<  Grf  Glöckne-»'  DUsv  de    Potamqnis   Aleiaw^iiai  plrVloaopbia 
i  eclectica,   1  ecentioi  um   PlatonicWiM»  diaeiplmae    admoduia  «basi- 

taA'L    LipSrf  ij45v  **  '  '     i -'        ■    • 
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Zweite    Abtheilung. 

Skepticismus  der  empirischen  Schule» 

§.  186. 

*  '  *. 

A  e  n  e  8  i  d  e  m. 

*  -       r 

Quellen:     finsebii  praeparatio   evangel.  XfV,  *j.\%.' 
Bruchstücke  der   Sqbriften    des   Aenesidom    ( nvQQmveMv 
Xoywv  okto>  ßißfoa)   "in   Photfi v  Myrtobiblion  sive  BibhV* 
theca  Cod.   2i%    «od  W  Sextus  Empiricus  (Vgl.  189.)« 
Diag.  Laert.  IX. 

Vgl.   Tenneraann's    Aufsatz  Aeoesi dem.  in  der  sjlgem,  En-^ 
cycl.   herausg.'  ▼.  Ersch  U.  Th. 

N-        Aeneaidemi  aus  Griossus  in  Creta,  der  sieb  über  * 
in  Alexandrien  aufhielt  ( blühte   walurscheinliclr  ein  wo-  * 
nig  später,  als  Ciceqjp*),  erneuerte  gegen  den  Anfang  die- 
ser' Periode    den   Skepticismus  *,     der'  in   der  Akademie 
verstummt   war;    um   die  Her akli tische  Ansiebt,     deren 
'Anhänger  er  war,     dadurch  wieder   einzuleiten    (Sext. 
Emp.  adv.  math.  IX,  33/.  X,  2it>.  233.).    Denn  um  zu 
erkennen,  dass  an  jettem  Dinge  Entgegen  gesetztes 
•ey,  müsse   man  sich  erst    überzeugen ,     dass  an  einem 
und   demselben   Entgegengesetztes  erscheine   (Sextus  hy- 
potypos.  I,  210  sq.).     Auch  nahm  er  ein  äusseres  Denk-  ' 
prifteip   an,'  und  setzte   die  Wahrheit  in  die  Allg^ 
meinheit  des  subjektiven   Scheins  (Sextus  adv« 
mathem*  VH,  ?4a.  35o.     VIII,  8.)-     Die  skeptische  Phi- 
losophie  den  Akademiker  aber  tadelte  er  darin,   dass  4te 
Hur  parliculär,    and  dadurch  sich  selbst  widersprechend 
sey.     (Phttius.)      Er  gab   daher  dem   Skepticismus,  um 
ihn   zu  schärfen,  die    grösste.  Ausdehnung,    stellte    die 
sonst  auch  dem*  Fyrrho   (§.  124.)   beigelegten  zehn  all- 
gemeinen Gründe  zur  Zurückhaltung  alles  entscheidenden.  • 
Urtheils  (S&ca' tQonoi  tnvxw)  hergenommen   1)  Ton  der 
Verschiedenheit  der  Thieiej   2)  der  Mensehen  insbeson- 
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dere,  3)  der  Sinnen  Werkzeuge,  4)  der  Umstände  und 
Zustande  des  Subjects,  5)  der  Stellungen,  Entfernungen 
•und  Orte,.  6}  von  den^  Vermischungen  and  Verbindun- 
gen, in  welchen  uns  die  Dinge  erscheinen,  7)  von  der 
verschiedenen  -Grösse  und  Beschaffenheit  derselben,  8}  von 
dem  Verhältnisse  der  Dinge  zu  einander,  9)  von  4er 
Gewohnheit  oder  Seltenheit;  der  Eindrucke ,  10)  von 
dein  Einfluss  der  Erziehung  und  der  bürgerlichen  und 
religiösen  Einrichtung,  auf  (Euseb.  praepar.  eräug,  XIV, 
18.  Sextus  advv' Mfcthein.- VII>  345.:  Hypotyp.  I,  36*  ▼#, 
JDiog.  L.  IX*  87/5,  und  herleitete  alle  TJjeile  der  dogmati- 
schen Philosophie  ihfl  skeptischen  Gegengrnnden.  Der 
Skepticiamns  (nvQ$wveiös  Xoyog)  ist  ihm  eine  ^t> 
gleichende  Reflexion  über  die  Erscheinungen  und  Ge- 
danken ,  durch  welche  man  die  gräsate  Verwirrung  und 
Gesetzlosigkeit  in  denselben  findet  (Diog.  IX,  78,).,  Die 
Schwäche  dieses  Skepticismus  liegt  in.  seiner  Allgemein- 
heil:  und  in  seinem  Zwecke. 

.  "*  Nach  Äristbkles  bei  Eus^bius  I.  li;  Diog.  L.  jedoch  ( IX  \  Ii5. ) 
führt  Unter  Titnoris  ( 1  a4,  $.)  Schülern  einen  gewissen  E  u  p  h  r  a  - 
n  0  r  Von  Seleucia  an ,  welchen  E  u  b  u  1  u  a  von  Alexandrien  ge- 
hört  haben  söfl.  Als  dessen  Schüler  aber  fuhrt  er  den  Ptole- 
maens  von  Cyrene  an ,  welcher  den  Pyrrhonismus  erneuert 
habe,  und  als  dessen  Schüler  den  Skeptiker  Heraclides,  den 
Lehrer  des  Aenesidem« 

I   §•  187.  , 

Aenesidem'«  Einwürfe  gegen  die  Realität  des  Causali- 
tätsbegriffs  und  dessen  Anwendung  hei  Erforschung  derUr- 
Sachen  der  Dinge"  —  Aetiologie  —  (Sextus  ,adv.  Mathcm.JX, 
317  seq.  Hypotyp. -I,  i8o  fq.)  sind  neben  jenen  ftUgemei* 
nen  ZweifelsgrnnSen  das  Wichtigste,  was  in  den  altern 
Zeiten  gegen  die  'Möglichkeit  des  apodiktischen  Wissens 
vorgebracht  worden«  Der  Causalitätsbegriff,  behauptete 
er),  sei  nichtig!  -weil  das  Verbal tniss  der  Ursache*  und 
Wirkung  unbegreiflich  sei;  — .  und  sachte  dieses  nicht 
sdlein  in  abstracto  zu  zeigen,  sondern  auch  die  logischen 

'4te  Au.fi*  /"  M    , 
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*       '  .  •    •  .  « 

Fflilcr   der    Dogmatiker  in  Erforschung  der  Ursachen  in 

das  Licht  zu  setzen. 

«L   188.  ' 

>-  Auf  Aeneaideut  folgte  bis  aof  Sexfua  eine  Reilio  Ton 
,  Skeptikern,  welöho  lauter  Aerzte'  au*  der.  Scbnie  der 
Empiriker  .und  Methodiker  waren,  (D^og«  I*  IX,  ü6.  ) 
die  sieb  an  die  Beobachtung  hielten ,  und  die  Theorie 
»welche  die  Ursachen  der  Krankheiten  erforscht,  veiy 
•warfen,  Worin  auch  Favorinus  (§•' i85.) 'sich  an  Aene- 
eidem  ansc^loss.  #  Unter  ihnen  ragen  Agrippa,  Mena- 
dot  (tob  Nicomedien)  und  Sex  tat.  hervor.  Agrippa 
fahrte  die  sehn  Zweifelsgriuute  auf  fünf  allgemeinere: 
l^  Uneinigkeit  der  Meinungen,  2)  Zurückscbiebjuig  al- 
ler Beweise  ins  Unendliche,  3)  Relativität  der  Voratet* 
langen  f  4)  Hypothesensucbt ,  5)  Cirkel  in  den  Beweis  ' 
sen,  und  zuletzt  auf  den  Satz  redest  ei  weder  etwas  un- 
mittelbar («£  taviov)  noch  etwa«  mittelbar  Gewisse»  (#§ 
ttiQovJ)  in  der.  Erkenntnis*  geber  mit  mehr  Methode  zu* 
rück,  und  nahm  besonders  auf  das  Formale  der,  Erkennt- 
uies  Rücksicht  {Ding.  IX  y  88  *%>  Se&foa  Hypotypoa,  h 
i64  aq«  178. )•  .  , 

1 

§.  »89. 

S  e  x  t  u  s       Empiricut. 

•   Sexti  Empirici  opera  gr.  et  lat«  ed.  Jo.   Alh,  Fabricias.   .  Lips. 
1718.  fot.  5    rcc.  Struvtf  Regtoinontv  1823*    II,  Voll.   8. 

Kritiken  über  ihn: 

<SniI.    L  an gin  »  de '  teritatibu»  geometricB*  adreTtu*  Scstum  Em- 

>.  piricum.    Jfa/ur  »656«    4-' 

De  primJs  teientiarum  elementi»  seu  tbeofogia  naturalis ,  raeibodtf 
quasi  matliematica' digesta  — -  accessit  ad  haecSexti  Empuicr  a<t- 
vrfniv  matKeiuaiicos  decen>  raodortim  enp;p?c  «eu  dubitationia  ,  ae- 

j  .  eundnm  edkionem  Fabricit ,  quibus  scilicet  Scxtus*,  Sce^ticorum 
coryphaens,  veritati  onini%in  o*  obliqui  atque  totidem  retia  tendere 
Aaiid  dubitaVtt,  auceineUr  cum  philospphic*  tum  critica  refutatio 
( per  J^c  Tiiomaon).  .  Regiomont. .  1 728.  (  1 734. )  fol.       / 

Gothofr.  Ploucquet  Diss.  Examen  rationum  a  Sextct  Empirico 
tarn  ad  propugnandam  quam  irapiigtiantUin  de»  exiaieuliam  oetr 
ieetarum.     Tubiu$.  1768.    4.  ,  • 


*K. 
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Sex t us  Empiricus.    §•  1 90.  1 9 1  ♦         i  7  ö 

Sextns/  mit  dem  Beinamen  Empirien«,,  (von 
der  Schule  der  Aerzte  f .  welcher  er  angehörte»)  wahr- 
scheinlich au»  Milylen«,  (wie  Visconti  in  «einer  Ikpno- 
Jogie  aas  einer  Münze  dieser, Stadt  zeigt,)  Schuler  de« 
Skeptikers  Herodot  von  Tarsus.  (Diog.  L.  IX»  116.)  vol- 
lendete gegen  das  Ende  des  zweiten  Jahrhundert«  den 
Skepticismus  f  indem  er  mit  Benutzung  seiner  Vorgänger, 
vorzüglich .  des  Aenesidem,  Agrjppa  und  Menodot, 
mit  grossem  Scharftinn  und  Besonnenheit  Object,  Zweck 
und  Methode  des  Skeptizismus  ( besonders  in  den  3.  Bü- 
chern IIvQQovtmv  vnotvntoaemp')  bestimmtntej  und  den*- 
selben  genauer,  von  dem  Verfahren  des*  Dogmatikers  und 
der  neuen  Akademie  unterschied:*  um  denselben  gegen 
die  Angriffe  der  Dogmatiker  lieber*  zu  stellen» 

Die  Skepsis  ist  nach  .Sextus  .die  Geschicklichkeit 
(Jwafiic),  das  sinnlich.  Vorgestellte  ttnd  das  Gedachte 
(qpcuvofiiva  te  xai  voovfieva)  auf  alle  mögliche:  >Ve?se 
einander  entgegen  zu  setzen,  um  durch  das  Gleicher 
wicht  entgegengesetzter  Tbatsachen  upd  Qriinde  ( du*  ttp 

guerst  nzuin  Zurückhalten  alles  Urtheilena  ( inoftf] )  aber 
c]ie  Objecto  (vnoxHftivoi) ,  deren  Wesen  verborgen  i»t 
(ttdylop,  ajpavtc)  und  dadurch,  zur  Gcmütbsrube  (ar«~ 
ga'ica)  und  zum  Gleichmuts  (fietgioncc&tMx)  zu.  gelan- 
g«U.  Sie  gibt  Vorstellungen  und  Erscheinungen. (qpeupor- 
fityct)  zu,  lSugnet  nicht  die  Möglichkeit,  sondern  nur 
tdie  Wirküplikeit  der  Erkenntnias  der  Ubjcctc,  ^eh«Ut  aiefi 
aber,  das  Suchen  derselben  vor*  Sie  ist  nur  eine,  «ubr 
jectiye  Denkart |  keine  Lehre  *  die  daher  nur  daigjes^lty, 
sticht  bewiesen  zu  werden  braucht  (Sextut  flypotyp«  I, 
c.  1—  £.  a*>0»  9«in«  Formel  ist:  ovitP  (taMou  (L/J. 
$.  i4. ),    Kein«  ist  dem  Andern  worzuziehn.  ., 

Ungeachtet  dieser   Erklärung  wird  der  Skeptkumu* 
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beim  Scxtns  oft  zur  Lehre  und  Kumt  de«  Nichtwissen«, 
die  auf  Vernichtung*  alles  Interesse  für  Wahrheit  und 
alles  Glaubens  an  die  Möglichkeit  des  Wissens  ausgeht» 
indem  er  i)  in  Fallen  wo  Gegengrande  fehlen,  auf  die 
MögHckeit  noch  künftig  Gegensätze  zu  entdecken  proTo-» 
ort  (Hypotyp.  I»  33  seq.  II  y  359.)»  2)  sich  in  keine 
Erörterung  des  Vorstettens  und  Erkennen»  einlassen  will 
<  Hypotyp.  Ij  9  sq.);  3)  an  Sophismen  seine  Zuflucht 
nimmt  («£▼•  Mathem.  I,  9.);  4)  indem  er.  sophistisch 
*u  beweisen  sucht,    keine  Wissenschaft    könne  gelehrt 

•  s      und  gelernt  werden  (ebendss.);  5)  und  sogar  skeptisch; 

-     gegen  das  Daseyn  von  Vorstellungen,    im  Widerspruche 

"nrit  seiner  eignen  Erklärung,  (§.  190;)  argumenttrt  (adf. 

Mathem.  I,  371  aeq.)9    6)  auch  nicht  das  Gewisse,  wo*- 

Ton  er  ausgebt  und  was  er  annimmt,    bestimmt  angibt, 

s.  B.  Vorstellungen  und  Gesetze  des  Denkens. 

Seine  Darstellung  der  Skepsis  ist  indesson  sowohl  an 
«Ich,  als  in  Beziehung  auf  alle  Wissenschaften  nnd  ins- 
besondere auf  die  Philosophie  kochst  wichtig.  Er  geht 
{in  den  5  letzten  Bfichefn  des  Werks  *ooc  voüq  pa%Qr)aaji~ 
xos?)  die  Phflosopheme  der  grossten  Denker  über  die 
wichtigsten  Gegenstande  durch;  und  setzt  das*  Ungewisse 
und  Schwankende,  die  Widerspruche  und  Inconsequen« 
zen  in  Aren  Behauptungen  ins  Licht»  Die  Dognaükef , 
sucht  er  Vornehmlich  zu  beweisen,  haben  noch  kein  fe- 
stes,  unerschütterliches  Kriterium  der  Wahrheit  gefun> 
den,*  noch' irgend  etwas  demonstrhrt;  Äe  sind  uneinig  in 
den  Grundbegriffen  und  Grundsätzen  der  Logik,  Physik 
und  Ethik.      Sextus  Girant  nichts  unmittelbar  Gewisses 

*  ein,  wogen  des  Widerstreits  in  den  Behauptungen,  und 
fordert;  es  müsse'  alles  demönstrirt  werden,  welches  doch 
unmöglich  ist,  wegen  Mangel  an  sich  gewisser  Principe. 
Und  so  nimmt  er  alle  wissenschaftliche  Versuche  dos 
menschlkbcn  Geistes  (auch  Mathematik  )  in  Anspruch* 


\ 


Juden  und  Gnottiket.    $,  $93.  194.      £$£ 

£in  solcher  Skepticismus  schnitt  alle  weitere  Unter« 
auchung  ab/   und    trat   als  unwiderleglich  in  furchtbarer 
Gestalt  auf»     Gleichwohl  ist  er  in  sich  selbst  widerspre- 
chend,   streitet  mit  dem  wesentlichen  Streben  der  Ver». 
minft»   und  kann  selbst  «einen  vorgesetzten  Zweck,  Ge~ 
müthsruhe,    nicht   bewirken.      Auch  machte  er,    wie  et 
.  scheint,    wegen   der  eingetretenen  Gleichgültigkeit  gegen  , 
das  philosophische  Wissen ,    snr  Zeit  seines  Erscheinens 
wenig   Sensation  1    und   verlosch  damals  mit  Sa  turn i~ 
nue,    Sextus   Schüler  (Öiog.   Laert.  IX,    116.).      Nur  - 
einige  Aerzte,    wie  Ga|en  (de  optirno  docendi  gener e)f 
—   vgl.  über  dens.  §.   i85.  —   und  der  Philosoph  Plo- 
tin    Cvg^   §-  s°?*)    nahmen   Rucksicht    auf   denselben 
(Enb.   V.    Üb.  V«  0.  !•)..     Letzterer  setzte  Ihm  einen 
schwärmerischen,  hypei  physischen  Dogmatismus  entgegen. 

Dritte    Abtheilung. 

phüosopheme  der  Juden  und  Gnostfter.  > 

§.  194.  "       ^ 

Ob  es  in  dieser  Zeit  «ine  eigenthümliche  orienta- 
lisch e  P  h  i  1  o  s  o  p  h  ie  (avatolvtt)  *$t$aax&lia  cf.  Theo» 
dot.  in  PabriciisBibl.  Gr.  V.  p*  t35.   Porphyr,  vita  Pio- 
*  tioi,    E.  XVI.     Eun^pü   vita   Äedesii   p.   61.)  gegeben 
habe,     ist  durch    die   Grande    von    Mosheim,    Brucker,     , 
Walch  (Commentat.  de  philosdphia  orientali  in  Michaer 
lis  syutagma  Couime&tatt.  P.  IL  p.  279)  und  Buhle»  so 
wie.   die   Gegengriinde   von   Heiners  {Gesch.  der  Welt-, 
weish.  S.  170)  und  Tiedemann  (Geist  der  specnL .  Philos« 
B.  III«  S.  98.  und  in  der  Preisechr.  de  ärtiujn  Magicaruw 
originp.     Marb.  1788«  4.)  noch  nicht  ausser  allen  Zwei* 
'i'cl  gesetzt.      Gewisse   eigen  thiitnliche   orientalische   Vor- 
•lellungsaiten   können   nicht  geläugnet   werden;    ob  aber 
diese    schon    einen    philosophischen    Charakter    erhalten, 
hatten ,    ob  sie  nicht  viclmeBr  erst  auf  Veranlassuug  der    . 


<  / 


18i      I.  Periode.    HI.  Aoschn.    HI.  Abth; 

•ich  verbreitenden  griechischen;'  und  besonders  Platoni- 
schen Philosophie  mehr  entwickelt  und  ausgebildet  'wdr- 
3C0  -^  diese*  macht  den  Streitpunct  aus  *•  Die  That- 
sache,  dass  in  diesen  Zeiten  Zoroat trische ,  Hermetiscjbe  ,. 
und  andere  Schriften  fabricirt  wurden  9  und  das«  manche 
Gnosti£er  den  Plato  «u  verkleinern  suchten  (Plolm. 
Enn.  I.  üb,  IX»  6  ),  machen  das  letztere  wahrschein- 
lich. Man  vergUBuhle'a  Lehrbuch  IV.  Th.  &.  7 3  ff. 
Tennemann  Gesch.* d.  Phil.   VIr  Bd.  S.  438  ff. 

*  Bouter'wceßk  nimmt  in  «einer,  trefflichen  Abhandlung,  die  wir 
*j.  200,  «»geführt  haben,  hauptsächlich  die  Lehre  von  einer  un- 
mittelbaren (maischen)  Anschauung,  die  Emanation  »lehre  und 
4;e  roy*tiiche  Gebtei  lehre  als  diejenigen,  über  Persien  Kommenden 
<        Philosöpheme  des  Qrients  an,  'welche  in  den  nachfolgenden  Zeiten  * 

x    ihre  Ausbildung,  vornehmlich  in  Alexandrien ,  erhielten. 

8    «95<  M  - 

Wenn   die   Orientalen  eine  eigentümliche  Vorstel- 

lnngsweise  und  Denkart  haben ,  so  lässt  819h  schon  er- 
warten* dasa  sie  in  dem  grossen  römischen  Reiche  mit  der 
^  ihr  entgegenstehenden  Denkart  der  Odcjdentalen,  in  man- 
nichfaltige  Berührung  kommen,  und  eine  durch  die  an- 
dere modiuWt  werden  mnaste.  Die  Geschichte  liefert 
uns  dafür  wirkliche*  Belege  in  der  Philosophie  der  Ju- 
den, Gnoitiker  und  der  apattrn  Neuplatoniker.;  Alexan» 
drion,  wo  seit  den  ptobmäern  alle  Systerne  der  griech. 
Philo«,  gelehrt  wurdon,  war  besonder«  der  Vereinigung*- 
punet.  ;        *  ' 

I.(       J     U     d     e    T4T 

§.  19«-    : 

Die  Theologie    des  alten  Testaments  oder  Abria*  der  religiösen  Be* 
griffe  der  Hebräer,     Jjeipx,  1796»    &f 
Vgl.  §.  73.  \ 

Die  Juden  hatten  während  ihres  Exils  mehrere  Vor- 

"  Stellungen  der  Zoroastrischen  BeligionsphüosQphfe  (§.  70.) 

aufgefasst,  wie  a.B»  die  vom  Urlichte,  von  einem  guten 

und   bösen  Urwesen ,    und   von  den  Dämonen.     Spater» 

hin  wurde  ein  Theil  von  ihnen!    der   sich  in  Aegypten 
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Juden,     Fhilo.     £.   197, 
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n  edergelasaeii  hatte,  besonders  Hie  für  da«  contemplative 
Leben    gestimmten    Therapeuten,     mit    der    griechischen 
Philosophie   bekannt  a) ;     aber    nach    ihrem  Nationalvor- 
irtleile,     dasa  alle  Weisheit  von 'den  Juden  ausgegangen 
.  sei,    hielten   sie.  das  Wahre  und  mit  ihren  ßeligions Ur- 
kunden Uebereinstimmende  jener  für  einen  Diebstahl  der 
Griechen.  /    Arisleas^)    suchte  dieser   Ableitung   der 
Griechischen   Weisheit   durch   die  Fabel   von   einer  £rü-  ' 
-  bereu   griechischen   Uebersetzung   des  A.  T«  J   und  Ari~ 
stobul  c)  ein  Peripatctiker f   welcher   unter    Ptolemaeus 
]Philomelor  in  ^Alexandrien  gelebt  haben  soll,   durch  be- 
trügerisch, untergeschobene  Schrullen   und   Stellen  einen 
Anstrich  von  Wahrheit  zu  geben» 

a)  Man  hat  auch  früher  schou  Aehnlicbkeit  z^vbehen  der  asceüftcheu 
Secte  der  Essä>r  und  deii  fythagpreerii  bemerkt.'  Vgl.  auch  J.  J. 
ß  etler  jimuhi  geachicbtlt  Nachrichteu  tut  dem  A  lieft  h  um«  Üb#r 
die.  Easäer.  uod  Therapeuten,  ßerl.  1821.  3. 
5)  Hi^mfredi  Hody  coutra  Imtoriain  Ariateae  de  LXX  interpretibu* 
etc.  '  Oxon,  i685,  8.  und :  de  biblioruin  textibuf  origju,  #  vci*io~ 
uibu*  etc.     1705.    fah  ,  ;       \ 

.  c)  Lud.  Cahp.  Valkenaer  diatrtbe  de  Arbtobulo  /  Judaeo ,  philo- 
«opho  pertpatetjeo.  Lugd.  Bat.  1806.  4.  Doch  halten  einige 
»eine  Existenz  üherb.  für  zweifelhaft  und  den  ihm  ht'igejegteu  al~ 
legorischejj  Comnieutar  über  die  Bücher  Moals  für  eine  ujitcrgc- 
achobeue  spätere  Schrift. 

§•  «97?  ■■.-.',.      .      '.  ' 

Philo    der    Alexandriner.^ 

'.■••■•'  '  .  ■  ■  v 

.    Pbüonift  Opera.     Fl.  Joaepbi  Opera  (vgl.  $.  7^.)«        ' 

Jo.    ^lb.   Fabrjcii  Dias.*  de  Platouistno  Philouis.     LipS.   1693.    4. 

uod  in  s.  Sjllog.  Disseitatt.     Hamb.  1738.    *. 
„    C>.  F.  Stahl  s   Versuch  eine«  ayateinaiischeu  Entwurfs  des  Lehrbe- 

&iifla  Phjlo's  von  Alexaudrien;  in  Eichhornes  aUgem.  Bibl.  der 
*       ,  brbl.  Literatur  IV.  Bd.  b.  St.  . 

..    Jt>.  Chph.  jScJi  reift  er  Philo'»  Ideen  über   Unsterblichkeit ,    Attfer- 

stehnug,  Vergeltung,  in  Keil»  u;  Tzschiruer'a  Aualcoten.    II.  St, 

Der  gelehrte  und  gebildete  Jude  Philo  (einige  Jahre 
vor  Chr.  in  Alexandrien  geb.))  der  zu  Alexandrien  lebte,     , 
war  Vau  jenem  Vorurtheüe  nicht  frei,    ging  aber   ehrli- 
cher zu  Werke.1 —      Die    Bekanntschaft   mit   allen  grie- 
chiecheu  Systemen,  vorzüglich  mi»  dem  Platonischen. 
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184     I   Periode.     III.  Abschn.     IQ.  AJbth. 

da«  .in  so  Tiden  Hinsichten  mit  orientalischen  Religion*» 
idcen  zusammenstimmt,,    benutzte  er,     um    die  Religion 
seines  Volks  als    vollkpmmne  göttliche  Lehre  darzustel- 
len,  so  wie  auch  nachher  FJav.  Joseph usj  geb.  zu  Je- 
rusalem 37  n.  Chr.,  das  Judenthuni  mit  griechischer  "VVeis- 
heit  ausschmückte.      Unvermerkt  trug  Philo  Platonische 
Ideen  in  jene  hinüber,    und  orientalische  Philosopheme 
in  das'  Platonische  System«    Man  kann  ihn  daher  zu  den 
-  ersten  Alexandrinischen  Neuplatoniker n  (mit 
Bouterwek  Y  rechnen.      Gott  und   Materie  sind  ihm  die 
beiden,    von   Ewigkeit    vorhandenen    Principe.       Beide 
bestimmt  er  nach  Flato'a  Ideen,  Gott  als  das  unendliche, 
unveränderliche«     durch    keinen    Verstand     erreichbare 
Reale  (ov)9    die  Materie  als  das  Nichtseiende  {py  oy), 
das  durch  Gott  Fortn  und  Leben  erhielt«      Gott  ist  ihm 
unter  qr$entalischei**>  Bilde  das  Urlicht  und  die  unendli- 
che IntelligenZ|   ans  dessen  Straten  die   endlichen  Intel* 
ligcnzeri  ausgegangen    sind ;    er  umfasst  die  Ideen  aller 
möglichen  Dinge.      Der  Verstand  Gottes  t&oyoc),    wel- 
cher die  Ideen  hegreift  (loyo?  ty&a&ro?),  ist  die  ideale 
Welt  selbst  und  wird  auch  der  Sohn  Gottes ,    der  Erz« 
enget  genannt.    Dieser  ist  das  Ebenbild  Gottes»  das  Mu- 
ster,   nach    welchem    Gott    vermöge    seiner   wirkenden 
Kraft  (%oyo?  itQQipoQixoQ )    das  schöpferische  \Y"ort)   die, 
$innonwelt  gebildet  hat      (Drei  Hypostasen  des  göttli-5, 
chen  Wesens. )♦      Die  Erkenntnrss  Gottes  ist  nur  durch 
unmittelbare  Einwirkung  Gottes   möglich  —  innere  Ang 
schauung.    (philo  de  mundi  opiftcio,  de  confusione  l^n- 
guarum.  de  somniis.  quod  Dens  sit  ünmutabilis.  de  prae- 
mii*  et  poenia.    Suseb.  praep.  evang.  VII»  i5.    XI,  iö* 
bist«  ecd.  II9  4  sq.  17  sq.).     Man  sieht  also   bei  Philo, 
augenscheinlich,     wie    durch   Platonische   Vorstellungen 
die  judischen  ^ursprünglichen  und  angenommene^  zersetzt 
und    umgebildet    wurden  ,    und    daraus    andere  hef vor- 
gingen«     Numenius   aus  Apauioa  in  Syrien    (im  a. 
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Kabbdia.     §.  198*  185 


Jahrb.   n.   Ch.)    nahm  zun*   Tbeü   diese   Vorstcl  Jungsart 

l  an,  hielt  tiie  Vernunft  für  da«  JSrkeiwtnissyeraögen  de* 

Absoluten    und    Uebersjnnlicbcn  t    bildete    die    Tri ni tat 

Weiter  an*,    (in  Gott  als  das   unkörperliche  —  aocdfia- 

tov   —    höchste    .Wesen  f     unterschied    er    den    ersten, 

i  obersten  "Gott ,    die  unveränderliche,    e\yige,    und' voll-4 

-  kbmtnenste    Intelligenz  }     ferner    den    WelUchqpfer    — 

Dehiiurg  — *  auch  vofy,  welcher  in  einem  doppelten  Ver-    . 
hältnisse  -*-   als  Sohn   des   ersten  Gpttes  zu  diesem  und 
i  aU  Welturheber  zur  Weh  steht)   behauptete   die  hntna- 

terialität  und  Unsterblichkeit^  der  Seelen  und  erklärte 
den  Plato  für  einen  attisirenden  Moses  (Euseb.  praep. 
ev>mg.  XI,  io.  18.  IX,  6,  XI«,  55  XIV,  5.  XV,  17.). 

K    3    t>    b    9    )    4. 

Quellen;   Talmud»  v   ..   . 

ArtU  Cabbalisticae ,    hoc  ea$    reconijitae   jheologiae  et  philotophiae. 
scriptorea    (der  Sammler  ist    Joh.   ßistor iii »)•     T.  I.     Baait. 

1Ö87.     fol:  \  s      • 

Liter    Jezirah   tranalatus   et  notis   illustratus  a  Rittangelo.    AmateL 

io42,    4.  .    * 

Kabbala    deaudata,     aeu    doctrina    E^raeortvm    transcendentaiia    et 

metaphysica,    atque   theologica.       Opus  jmtiquissunae  philoaophiae    . 

barbaricae   variia  apeciininibtia  refertissjmuin ,    in  quo  ante,  ipsam 

libri  traoslationem  difficiÜimi  atque-  in  literatura  Ebraica    summi, 
,    coramentarii  nempe  in  Pcnta^euchmn  et  quasi  totnm  scripturarum 

V.  T.  kabbalistici ,    cui  nomen  Sohar ,   tarn  veter»  quam  recea- 

tis,    ejuaque   Tikkunim  seu  supplementorum  tarn  yeterum  quam 

recentiorum  prae^ulttitiir  apparatua,    T.  1.    Soliab.  1677.   4.;   f!,' 

II.  Liber  Soüar  restxtutus.  (edjtere  Christ*  Knorr  de  Ro^seit- 

r'oth.)     Francof.  i684.    4* 
fta>bi   Cohen   Jrira    Porta    cpelorum.       ( Commentar.    der  beiden 

eben   angef.   cabb.    Bücher).  —    Wolf  biMioth.    Hetr.    U*mb. 

1731.  >V.  Voll;  4.  (ira   1.  Bde.)  c 

Eiienmeuger'«     entdeckte»    Juqeulhum.       I^öuigah.      II.   Btfe. 

1711.    4.  .       ~ 

De  la  Na  uze   remarques   aur   l'antiquitc1  et  l'origine  de  la  Cab- 

bale  in    den   Mem.    de   l'Acad.   des   JLnacr.   X.  IX.  $  .  deutsch   iq 

Hissinann'a  Magaz.   I.  B.    . 
Joh.     Fried.    Kleuker    über   die    Natur    uud    den   Ursprung    der 

ßinaaationalebre  1>ei,den  KabbalUteu  etc.     Riga.  1786.    8. 
Salümou  Maimona   Leben,     herausgegeben    von   Pbil.    Moritz 

Berlin,    1792.     2   flu    o. 

»N  ▲  . 
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J86       t  Periode.     HL  Absdm.     III.  Äbth. 

4 
\ 

<  '  • 

Ü«l)er  Emauatiob  und,  Pantheismus  der  Vorwdt ,   mit  hespuri.  .\liti- 
steht  auf  die  Sciirifuteller  de»  A.  u.  N.   T.    hislör.    kiit.   u.   t*xe- 
.  -1     gct.  bearbeitet.     Kr  f.  j8o5..  8.  / 

'  ,  ... 

Die   Kabhala   (d.   i.    mündliche '  Uebcrliefcrung )   ist 
eine  angebliche,    durch  geheime  Tradition  fortgepflanzte, 
göttliche    Weitheit,    deren   Geschichte    von    den   Juden 
in  Fabeln  gehallt  ist.      Der  Ursprung  ihres  philosophi- 
schen Theils   wenigstens  fallt  in  die  ersten  Jahrhunderte 
nach  Chr.,  and  ihre  Urheber  oder  Anordne*  sind  wahr 
scheinlicsh  Rabbi  Akibha   (st.  i38.)   und   sein  Schüler 
Simeon  Ben  Jöchai,    der  Funke  Mosis.     Sie  besteht 
aus  einer  Reihe   von  philosophischen   Pichtungen   über 
die  Entstehung  ajkr  Dinge  aus  Gott,  dem  J$u*opb,  oder 
Ur lichte»  aus  welchem,   in  immer  geringeren  Graden 
der  Vollkommenheit,    die  Diüge  emanirt   (ausgeflossen) 
sein    sollen.       Päher    die  ^zehn   Sephiroth  ,  ,  erleachtete 
Kreise,  und  vier  Welten  (Aziluth,  Brian,  Jexirab,  Aziah). 
Adam   Kadmon,    der    Urmensch,    ist  der  erstgeborne 
Sohn  Gottes,    der  Messiah,    durch   welchen  /das  übrige 
Universum  aus  Gott  emanirte,  doch  so,  dass.es  in  Gott 
bestehet,    Gott  die   immanente  Ursache   aller  Dinge  ist 
f  ( vielleicht :  die  Idee  Gölte*  von  der  Welt).     Alles,  was 
ist,    ist  geistiger  Natur,    und  dip   Materie  ist  nichts  als 
.die    Verdichtung    oder    Verdünnung    der    Lichtstrahlen, 
gleichsam  die  Kohle   von   der  gottlichen  Substanz»      Mit 
dieser  Emauationslchre   verbindet   sich   eine   Menge  von 
Träumereien  juber  die  Dämonen,  woran  sich  die  Magie  an- 
schliefst,  ferner  über  die  vie?  Elemente  der  Seelen ,    die 
Entstehung  derselben,  und  dem  Mpnschen  als  Mikrokos- 
mus,   dem  eine  wahre  Erkenntnis«  durch  Ekstase  beige- 
legt wird.     Das   Ganze  wt  ein  Gemisch  \oa  mancherlei 
schwärmerischen  und  exceritrischen  Vorstellungen,    wel- 
che  besonders    unter   EinAuss    persischer   Religipnsidecn 
entstanden   sind   und    woraus  man  die  jüdische  Religons» 
lehre,    die  Schöpfung   und   das    Dasein   des   Bösen    be- 
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Gnostiker.     $.  199.  187 

greiflich  machen  wollte.  Die  kabbalistischen  Bücher  Je* 
zirsh  nnd  Sojbar  (a.  oJ>en  unt.  d.  l*tterat,jj  das  entere 
wird  dem  Rabbi  Akibha,  das  letztere  je.ni  Siraeorr  Ben 
Jochai  zugeschrieben )  sind  wahrscheinlich  von  Zeit  zu  , 
Zeit  durch  Erklärer  interpolirt  worden«  Dem  Namen, 
ob  gleich  nicht  dem  Einflüsse  nach,  ist  die  Kabbala, 
welche  die  Jaden  immer  geheim  hielten,  den  /Christen 
erst  im  iä«  Jahrhunderte  bekannt  worden. 

IL      G  n  o  s  t  i  k  e,  r. 

T 

§.    199« 

• 

Walch  de  philoioph.  oriental.  "Goosticorura  tysteinati»  fönte,  und 
Michaelis  de  iudicili  goosticae  philosophiae  Itinpovt  LXX*  itt~ 
terpreturo  et  Pbiloois,  in  des  letoteru  Svntagm.  Comzueutatt. 
P.  II.        - 

Erp.  Aut.  Lewald  Gorara.  ad  bist,  religio  mim  vett.  illiutrandara 
pertiueus  de  doctrioa  Guosticorum.     Heidelb,  aÖi8.     8« 

Joh.  Aug.  Neandfer  genetische  Entwicklung  der  vornehmsten  goo- 
•tischen  Systeme.  Beil,  1818*  8-  Früber  schon:  de  fidet  goo- 
seosqae  idea  et  ea,  qua  nd  se  invicem  atque.ad  philosopliiam  re-, 
feruntur  rationö  sec.  meutern  Clem.  Alexaudi  iniu  Heidelb*  181 1«  8« 

.  Von  einem  ähnlichen  Geiste  schwärmerischer  Spe- 
cnlation  waren  auch  die  Gnostiker  eingenommen,  wel- 
che, auf  eine  höhere  und  verborgene  Erkenntniss  (yw- 
eng )  von  dem  Wesen  Gottes  und  der  Entstehung  der 
Welt  ausgingen,  und  persisch  ~  cbaldäische  Religiousphi- 
losopheme  mit  griechischen  und  christlichen  vermischten..; 
Sie  waren  meist  Christen,  Welche  als  Ketzer  betrachtet 
wurden;  einige  schlössen  sich  an  das  Judenthum  an,  an-i 
dere  waren  Gegner  desselben;  einige  scheinen  keiner  be- 
stimmten  Religion  fest  zugethan  gewesen  zu  sein.  'Die  wich- 
tigsten (meistens  Orientalen)  waren  Simon  der  Zauberer 
(Simon  Magus),  Menanjüer  der  Samariter,  der  Jude 
C  e  r  i  n  t  h  u  s  (  alle  diese  im  ersten  Jahrb.  )  ;  ferner  der 
Syrer  S  a  t  u  r  n  i  n  u  s ,  und  die  Alexandriner  ß  a s i  1  i  a  e  $, 
Carpokrates  und  Valentinus  der  sich  den  Neu* 
platonikern  näherte,    (sämmtlich    im    zweiten   Jabri^.); 


• 
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Marcion  a)   von   Sinope,     Cerdo  und  Bardesrncs 
oder  ßardisafrcs,  (in  der  Mitte  des  a.  Jahrb.)  6)  (beide 
Syrer),     und  Manei  c)  der  Perser   (im    3,*  Jahrb.), 
deren     Secten     noch     in    den   folgenden    fahrbunderten 
fortdauerten.       Ein   Tbcil    derselben   nabin  ein  'Prineip, 
Gott,    an,     und  Hess  ans  demselben,   als  dem  Urjjchtc, 
niedere  Lichtwesen   oder   Geister,  Aeonen,    stufenweise 
hervorgehen ,  eine  andere  Partei  nahm  ein  gutes  und  b§« 
ses  Ur wesen ,  die  itn  ewigen  Streite  mit  einander  waren, 
an,   und  eine  dritte  Hess  beide ,    den  Fürsten  des  Lichts 
und   der  .Finsternis* ,    aus  einem  höchsten  Urwceen  ent- 
springen.    Die   Materie  (vhj)   wird   als  das    Böse,    die 
Entstehung  der  Welt  selbst  als  ein  Abfall  von  Gott  be-T 
trachtet.     An  diese  Hauptideen   wurden  eine  Menge  an- 
derer   überspannter,  und'  aljentheuerljcber   Vorstellungen 
an  gereihet,    die  jeder,  auf  eine  höhere  Offenbarung  grün- 
dete.    Ueberhaupt  spielt  die  Phantasie  bei -den  Philoso- 
^phemen  der  Orientalen  eine  Hauptrolle,  und  die  Hyper- 
physik  mit  Ueberspringung  der  ^fajLur,  ist  nieist  das  Feld, 
worauf  sie  sich  herumtreiben.      Auch   die  Alepa)   wurde 
durch  ßiese  hyperpbysiscben  Träume  verdorben,  und  in 
eine  kleinliche  Ascetik  verwandelt. 

ä)  Aug.  Hahn,    Bardesanes  Jjnosjicus  S^iorum  primus  hymaolo- 

gus.r  Cominentat.  bist,  theol.     Lips.  1819.   8. 
'   b)  Eiusdem  Progr.  de  gnofii  Marcioni»  Autiuoini  P.  1  et  II.  Regiom. 

j&to.  21  •    8.    uud  Antitheses  Marciouis  f&no%jLici ,    Über  cieperdi- 

tusr  nunc  quoad  eius  fieri  potuit  restitulua  \b'.  4823.    4. 
c)  Beausobre  histoire  critique  de  Mauich^e  et    du  Mamche'Ume« 

jfanguslod.  1734.  $9.    2  Voll.    4i      v  "  '     '■   , 

Vierte      Abtheilung. 

Schwärmerischer  Neuplatonismus   des  Plotin  und 
dessen  Vorgänger  and  Nachfolger. 

S.  aoo. 
Quellen:    die   Schriften   des   Plotinus,    Porpliyrius, 
lauiblichusi  Julianus j  Eunapii  vitae  philosophorum  (vgl. 
$.'  $1.  c),  Sailuötjus',  Proclus,  ^uidas. 


\ 
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Neujifattfitiker.     $.  floi.  iöp 

St..  Orolx  Inire'  ä  Wr.  tlu  Theil   itir'  urie  notftrtll«  tdttton  de  totts 
les  onvrages  de»  philosophes  eclectiqnes.     Par.   1797.     8.     ' 

Gottfc.  Oleani  Diss.  de  philo«ophia  eclectica  Ui  «.,  lieber*,  der 
hUtoria  plrilosoph,  von   Stanley,  p.  120& 

llistoire  critkjue   de    rEcloctici»me    ou   des    nouteanx  ^Iatenicien». 
<     Avigri.  1766,     ai  Voll.     12. 

Ge.  <x.  Füllebbrn  neu^latönische  Philosophie,  in  den  Beitr.  %nr 
Gesch.  der  PhiJ.    HL  £t.   N.  5.    . 
1    Cbpb.   Meiner«    Beitrag   zur   Geschichte    der    Denkart  der  ersten 

^  Jahrhunderte  nach  Christi  Geburt  in  einigen  Betrachtungen  über 

..die  Nriiplatonisofce  Philosoph!«.     L«xpi<  1782".     8. 

C  A.  G.  Keil  de  causis  alteni  Pbtonicorum  recentiorum  a  re- 
Iigione  christiana  animi:     I;ipe.  iySS,     4. 

J,  G*  A.**Oe Iridis  Coirnn-'  de  doctrioa  PIatouis,de  fleo  a  Chri- 
stianis et  recentioribus  Piatonicia  varie  «plicata  ei  cornipta, 
üffarb.   I788.     8; 

Alb.  Cbtfist.  RötU  dUs#  (Prae*.  loh.  B.  Carpxoy.)  trimtA*  Pla- 
tonica.    Ups.  i6q3.     4. 
s      joh.  Willi.  Jani  Bisa:  (Praes.  J.  G.  Nenraann)  trinitas  Platb- 

,    nUmi  tere  et  fiflso  suspeeta.    Yiteb*  3703«     4.   .     . 

Heinr.  Jac.  Leder  müller  Diss.   (Praes.  G.  A.  W i ll)  , de  theur- 

•   gia  et  Virtutibus  thenrgicis.     AUd.  1765.    4. 

Joh.  Aug.  Dietelmaier  Prögr,  quo  seriem  veterum  in  schola. 
Alexaudrioa  doctorum  expönit.     Altd.  174^«'  4«     (     . 

Im.  Fichte  de  philosophiae  uovae  Platonieae  orightt.  Berol.  1818» 
'  Frid.   BonUrwek   Philosopikornnt  «A^andrinoniBi  ac   Neo-Pla- 
touicorurrt  recensio   acctfrSttbT;   Coromeöt.    in    Soc.    Gott.-  habita 
1821.  4.  (vgl;  Gotk  gel,  Ärtz.  166  —  1G7.  St.  182L)     • 

Der  neue  Flatohismu*  entstand  in  der  noch  immer 
Zahlreichen  Schule  der  Platoniker  in  Alexahdrien  durch 
ein  lebhaftes,  schwärmerisches  Interesse  für  Philosophie« 
Die  Anhänger  desselben  strebten  nach  dem  Höchsten, 
nach  £rkenntniss  des  Absoluten  und  innige*  Vereinigung 
nut  demselben  (evtooig),  um  dadurch  die  Bestimmung  des 
Menschen  zu  erreichen.  Das  Mittel,  welche*  dazu  füh- 
teil  sollte,  war  die  Anschauung  des  Absoluten  {öetoqia). 

§.  aoi. 

Veranlassung  iü  einer  solchen  Ansicht  gab  l)  die 
Abnahme  des  acht  griechischen  Geistes,  und  immer 
giösscf  e  Verschmelzung  desselben  mit  dem  orientalischen, 
ä)  der  sich  ausbreitende  Hang  der  Orientalen  zur  Schwär-  ~ 
tncrei>  mit  Berufung  auf  göttliche  Offenbarung ,  und  Ge- 
ringschätzung des   Platfr  (Ploün.  Enn,   II,   üb.  IX,  6.) 


j 
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nud  überhaupt  3)  der  herrschende  Zeitgeist  und  der  ser- 
ruttete  Zustand  des  römischen  Reichs*  Zu  ihrer  Aus- 
bildung aber  wirkte  4)  der  Gegensatz  des  neuen  Skepti- 
cismus,  der  alle  Ansprüche  auf  ein  rationales  Wissen  be- 
stritt. 5)  der  siegreiche  Fortgang  des  Christenthums, 
und  die  Besorgniss  des  gänzlichen  Untergangs  der  bisher 
herrschenden  Religion.  Das  stärkere  Interesse,  welches 
der  Piatonismus  in  dem  Kampfe  mit  dem  Christcnthume 
für  .die  Heiden  erhalten  hatte,  und  die  innigere  Bei  üb- 
rung  des  orientalischen  Geistes ,  war. die  Ursache,  dass 
diese  schwärmerische  Philosophie  jetzt  im  Grossen  mit 
blendendem  Scheine ,  durch  de#  Austf  ich  der  griechi- 
schen Wissenscbaftlicbkeit,  auftrat,  indem  es  ▼erschien 
dene  schon  vorhandene  philosophische-  Bestandteile  ver- 
einigte» 

•    • .      •  §.  202.. 

Jene  mystische  Anschauung  und  die  Verbindung,  der 
orientalischen  mit  Platonischen  Ideen  zeigte  sieh  schon 
bei  dem  Alexandriner  Philo  ($•  197.  )9  bei  Jfamenius 
(ebcnd.)  und  AUicus;  letztere  auch  bei  mehrern 
griechischen  Kirchenvätern  (Justin,  Clemens,  Orige- 
nes)  welche  platonisirten  (S.  unten).  Ammoniua 
aus  Alexandrien,  der  von  geringer  Abkunft,  durch  das 
Lasttragen  .seinen  Unterhalt  verdienen  musste  (daher  sein 
Beiname  Saccas),  und  wahrscheinlich  ein  abtrünniger 
Christ  war  (Eu&eb.  hist.  eccl.  VI,  19.)?  dabei  aber 
grosse  Wissbegierde ,  Talent  und  Enthusiasmus ,  besass, 
ging  auf  diesem  Wege  fort,  und  stiftete  (um  193  n.  Ch.) 
eine  Schule,  welche  auch  Plato  und  Aristoteles  Philosophie 
in  den  Hauptpuncten  au  vereinigen  suchten.  *  Er  erfüllte 
seine  Schüler,  unter  denen  .Long in,  **  der  berühmte 
Kritiker  und  Denker  von  hellem  Geiste  (geb.  2i3  au 
Alben,  und  zu  Palmyra  aj5  getödtet),  Plotin,  Ori- 
genes  und  Heren  ni'us  die  vorzüglichsten  waren,  mit 
hohem  Enthusiasmus.      Daher  der  Vertrag  der  drei  letz- 


Plotin,    §.  ao&  i$>i 

tern  Über  das  Geheimhalten  «einer  Lehre  (Porphyr.  Tita 
Plotini ,  Eusebius  bist,  ecclea.  1.  1.  Hterocles  de  Provi- 
dentia bei  Photius  Cod.  'a5i.  2i4.).     ' 

..  \ 

*  C-  F.  R  Osler  VA**,   de  commentittis  pUilosoptihte  Aminoniacae 
frauriitma  et  noijis..   Tob.  1786.     4. 

*  *  Dav.  Rubnkenii  Diss.   de  vita  et  sciiplis  Longin».     Lngd.  Ba~ 

Tav.   1776.    4. ;    uud  die  Ausgaben  des  ihm  zugeschriebenen  Buchs 
ntQt  vtpoVg  von  Jonp,  Monis  und  "Weiske,     (Lips.  180^.   8.)* 


§.   203. 


/" 


""    Plotini  opera;  Florentiae,   1492.   fol. ,  et  cum  intp,  Fkini.     Bat» 
*   1680.  i6i5u  fol. 
Plotini  li}»er  de  pMlohritadine  ad  Codd«  fidem  cum  annotätione.  per- 

petna  et  priteparatione  ed.  Fried.  C  r  e  u  x  e  r,     Heidelb.  181 4,   8. 
"Die  Efineaden   des  Plotinüt  übersetzt  mit .  fortlaufenden  den  Urtext 

erläuternden,  Anmerkungen  begleitet  t.  Dr.  J.  Q»  v,  E  n  g  « 1  h  a  1  d t. 

1,  Abtli.  (l.'Enu*  vorher  das  Lebe.ii  dies  Piotin  von  Porphyr),    Eil. 

1820.  8-,  und  das  VIII.  Bk  der  111..  Eun.  übers,  und  mit  Anmerk. 

begleitet  in  Grenzers  Studien.!,  B.     (Fkf.  u.  Heidelb;,i3o5)< 
Porphyrii  vita.  Plotini  vor  den  Ausgaben  der  Plotinis'cben  Werke. 
TViedf.  Chr.  Grimm  Commeutat*  qua  Plotini  de   rerara  prineipio 

aentenüa    (fyra.  III.'    lib.  V11I.  c.  8— 10)   aniinadversiodibu»  it- 
.  .     (jUiatratur.     Lips.  1788.     8.  '. 

Jul.  l?riedr*   W  inzer"  Progr,  Aduinbratio    decretorum    Plotini   de 
-  •       rebus  ad  doctrhiam  morum  pertinentibus.   Spec.  I.    Viteb.  1809»  4. 

PI o tin  war  so  Lykopolig  in  Aegypten  (äo5  n. 
Chr. )  geboren.  Die  Natur  hatte  ihm  herrliche  Anlage*, 
Vornehmlich  einen  tiefsinnigen  43 eist  und  hohe  Phan« 
-taste  gegeben«,  die  er  zuerst  in  Atnmoniua  Schule  jn 
Alexahdrien  entwickelte  und  bildete.  v  Nachher  trieb.  #e 
ihn,  mit  der  Armee  des  Gordian  in  den  Orient  an  zie- 
hen, um  die  Weisheit  de*  Grient«  in  ihrer  Heimath 
kennen  zu  lernen.  Er  wurde  ein  Schwärmer  mit  tiefom 
'Geiste,    der  im  Drange' nach  dem  Höhern  das.  Absolut* 

r 

-durch  Anschauung  zu  ergreifen  suchte,  diese  Ansicht  in 
Plato'a  Philosophie  übertrug,  und  durch  seinen  Enthu- 
siasmus verfuhrt,  immer  glaubte,  er  entwickle  Pia«' 
"to's  Philosophie  in  Plato's  Geiste,  da  doch  die  Ansieht, 
ungeachtet  der  partialen  Identität  der  Lehren,  wesent- 
lich verändert  war.  Sein  lebhafter  Geist,  der  sieh  off 
in  JExstaaen  befand,  hinderte  ihn,  «einen  mystischen  R*v? 


! 
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fionaljsmus  systematisch  durchzuführen,  Seine*ieratr4utea 
Abhandlungen  sind  vom  Porphyr  .revi dir t  und  in  (sech*) 
Enüeaden  geordnet  worden.  (Porpb.  vita  Plot.  cv  6  u. 
a£. )  Er  starb  970  in  Campamen,  uzendem  er  früher  in 
Rom  gelehrt  hatte,  Von  seinen  Scmilcrn  fast  göttlich 
verehrt. 

•  '     '  •  §•  s°*-  . 

Plotifa  ging  Tön'  dem   Gedanken  aus,   dass  Philoso- 
phie nur  dann  möglich  sei ,  wenn  das  Erkennen  und  das 
1  Erkannte  1  Snbjectives  und  Objectives  identisch  ist»     Die 
Philosophie  Soll   das   Eine   (ro  o?»   to  *v,    to  aya$ov\ 
Was  Grund  und  Wesen  aller  Dinge  ist,  mit  welchem  sie 
selbst  zum  Theil  identisch   ist,    ans  sich   selbst»,  nicht 
durch  Denken  und  Reflexion,    sondern  auf  eine  Voll- 
kömmnere    Weise ,     nämlich    durch    unmittelbare    An- 
schauung (nagovoia),    die  dem  Denken  vorausgeht j   er- 
kennen (JBnn.  V.  üb.  III»  e.  8.  üb.  V*  cap.  7  sq.  VI;  lib. 
IX.  c,  3  u.  4.);  Unmittelbare  Vereinigung  mit  dem  gött-v 
liehen  Wesen   ist    nach  Porphyr   das  Ziel  seiner   Phi- 
losophie (vgl.  §.  21 5.).     Zu  diesem  niyaüscben  Idealie* 
fcnus,  dem  einsigen  Wege,  den  die  Vernunft  bisher  noch  . 
Glicht  versucht  hatte ,   würde  er  durch,  ein  doppeltes  In- 
teresse j  ein  theoretisches  und  praktisches >  geleitet  (Eon» 
V.  lib*  'JL  c.  1*  2.) 

§.  aofi« 
Alles,  was  ist,  ist  durch  die  Einheit,  ist  Eins  und 
hat  Einheit.    Das  Object  und  die  Einheit  ist  aber  nicht 
identisch,    denn  jedes   Object   begreift   eine   Vielheit  in 
sich*     Auch*  die  Vernunft;  ist  nicht  die  Einheit  aeibat. 
Denn  si*  schaut  das  Eine  auf  vollkomtnne  Webe  nicht, 
ausser  sich ,    sondern  in  sich.      Sie   ist  4a*.  Angeschaute 
und  das  Anschauende  zugleich  *    also  nicht  einfach,  so** 
dern  zweifach    nicht  das  erste  ursprüngliche,    sondern 
das  abgeleitete  Ei fre.    Das  erste  ursprüngliche  Eins 
ist  kein  J3ing*  sondern  daa  Princrp  aller  Binge,  das  Gute 


^ 
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und  Vollkommne  schlechthin,  was  an  sieh  einfach  und 
begrifflos  ist;  es  hat  weder  Quantität  Bock  Qualität, 
weder  Vernunft  noeH  Seele,  ist  weder  in  Bewegung  noch 
in  Ruhe,  weder  in  Raum  noch  in  Zeit;  nicht  eine  Zahl« 
einheijt  oder  ein  Punct,  #enn  dieje  sind  in  einem  an- 
dem,  nämlich  dem  Theilbaren,  sondern  das  reine  Seyn, 
ohne  alles  Accidenz,  dessen  Einheit  man  durch  seine  All- 
genugsamkeit  begreiflich  machen  kann ;  ohne  alles  Be- 
dürfnis« und  alle  Abhängigkeit,  ohne  Denken  und  Wol-» 
len;  nicht,  ein  Denkendes  *  sondern  vjelpiehr  das  Denkcfn 
(der  Act  des  Denkens)  selbst;  e»  ist  das  Princip,  die 
Ursache  von  Allem,  das  Kleinste ^  und  zugleich  durch 
seine  Kraft  das  Allergrößte ,  der  gemeinschaftliche  •  Mit- 
telpunct  von  Allem,    das  Gute  (Enn*  VI.  Hb.  IX.  c:  i 

Vgl.  die  ScliriA-von  Oclticbg  (2001  $. )  und 
Göttl.  Wi Jh.  Gerlach  Disputati o  de  diflerentia,    qnae  ipter  PIo« 
tini  et  Schellingü  doctrioam  de  numine  sununo  intercedit.     Vitefc.- 
\i8;i.    4. 

•  $•  206.  • 
Das  Eine  wird  auch  vorgestellt  als  das  Ur licht, 
oder  das  reihe  Licht,  ans  d<em  beständig  ejn  Lichtkreis 
ausströmt,  ein  Schauen  uncT  Wissen  seiner  selbst,  aber 
ohne  Dnplicität  (Reflexion),  die  reine  Möglichkeit  und 
das  Wesen  alles  dessen,  was' ist  (Enn.  VI.  lib»  VIII.  c. 
r6.  Emu  iWlib.  HL  c.  17.  Enn;  V.  lik  I.  e.  7.).  — 
Dias  Eine,  das  Vollkommene,  fliesst  über;  alles  abgelei- 
tete Seyn,  Vernunft,  Leben  fliesst  von  ihm  ewig  aus,  ohne 
dass  das  Eine  etWas  von  seinem  Wesen  verliere,—  denn  es . 
ist. einfach  und.  keine  Materienmasse  (Enn.  VI.  lib.  Bfc 
c*  9-);  —'tind  nicht  durch  Entstehung  in  der  Zeit,  sondern 
nach  dem  reinen  Begriffe  von  Ursache  und  /Ordnung, 
ohne  alles  Wollen,  welches  eine  Veränderung  ist  (Enn. 
Vvli]>,  ]#  c.  6.).  Zuerst  geht  aus  demselben,  wie  au* 
der  Sonne  das  Licht,  etwas  Ewiges,  .welches  nach  ihm 
das  Vollkommenste  ist,    hervor.      Dieses  Ewige  ist  die 

4te  Aufl.  .  N        : 
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absolute  Intelligenz  (vovs);  welche  das  Eine  an* 
schauet,  und  desselben  allein  zu  seinem  Seyn  bedürftig 
ist.  Ana  der  Intelligenz  gehet  anf  ähnliche  Art  die 
Seele |t  Weltseele  (tfvx*!  *ov  netvros  oder  ttaw  oloiy*) 
hervor«  Diesea  aind  die  drei  Principien  alles  bestimmten 
Wirklichen  Seyns«  dessen  Wurzel  in  dem  Einen  ist 
(Emu  IL  Hb.  IX.  c.  u  HL  Hb.  5,  c.  3.  V.  Hb.  Lc  3 
u.  6.  üb.  II.  c«  i.L  —    Die  Trinitat  (Trias)  des  Platin  * 

*  Jt>.  Henr.  Feu&tkingde  trilms  IjypQstasitms  Plotini  Witteb.  1694. 
'  4.     Vgl.  die  zu  §.  200..  angef.  Diweifeit.  \ou  Rofch  und  -lau». 

§.  207. 

Die  Intelligenz  ist  das  Product  und  das  Bild 
des  Einen«  Indem  sie  anf  das  Eine,  als  ihr  Object,  hin- 
schauet, wird  sie  das  Anschauende,  das  sich  von  dem 
.  Angeschauten  unterscheidet  (Dupficität).  '  Indem,  die  In« 
fettigen*  die  reine  Möglichkeit  in  dem  Einen,  schauet» 
wird- die  Möglichkeit  bestimmt,  begrenzt;  sie  wird  nun 
das  Wirkliche  und  Reale  («r)*  Daher  ist  die  InJelli- 
genz  das  erste  Reale,  der  Grund  alles  Wirklichen,  und 
mit  dem  realen  Seyn  unzertrennlich  terbunden«  Des 
Denken,  Gedachte  und  Denkende  sind  identisch.  Was 
die  Intelligenz  denkt,  das  setzt  sie  auch.  .  Indem  sie 
unaufhörlich  denkt,  und  zwar  immer  identisch,  und  doch 
etwas  Anderes,  bringt  sie  Alles  hervor,  ist. der  Inbegriff 
0aer  Dinge  und  das  unendliche  Leben  in  seiner  Totalität* 
(Enn.  VI.  üb.  VIIL  c.  16.  Enn.  IV.  Üb.  HL  c  17.  Eon. 
VI.  üb. /Vit.  c.  5g.  üb.  VIIL  c,  i&  fym.  V,  lib.  t.  c. 
4.  7.  üb*  HL  c.  5.  7.  lib.  V.  c.  a.  lib.  IX.  c.  5.  Enm 
VI.  üb.  VII.  c  ia.  i3.). 

x  $.208.- 

Die  Seele  ist  Product  und  der  bildende  Gedanke 
(Xofoc)  der  Intelligenz;  also  selbst  Intelligenz,  doch  mit 
dunkler*  Denken  Und  Schauen,  weil, sie  die  Objecto 
nicht  in  sieb,  sondern  in  der  Intelligenz  «chaut,  mit  *i- 
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ner  »ach  Aast**  g^iöhUten  Thitigkeit^  0111  nicht  ielbtt- 
leuchtendes 4  sondern  efrieüchtetee  hiebt,  Princip  de*  fce>. 
wegang  nnä  de*  äaiäctH  Welt.  Itfö  Tätigkeit  itk  An- 
schauuag ',(4***«)  Und  Hcr*öi4>rittgtuig  .der  Objecte 
durch  dasselbe.  Dartini  bHngt  diö  proglre^^e  wifedet  an- 
der* d**l6t!  (atteh  di#  töeulchtoJhe)  hetto*  dtftftt  Kraft« 
Ibejla  auf  4ai  ObatÄj  iheüs  auf*  da«  Untere  gerichtet 
eiad*  Did  unterste,  ääf  die  Materie  gesellte  tu,  sie  bü. 
dende  Kraft»  ist  die  etrißaädeade  and  VegaUtivc  Kraf^ 
ödet  ■ 'Katar  (<pi/<u£)  (find*  Vi  lifo  1*  o*  6#  7,  lib,  VI*  V» 
4*  Ena»  Vi*  Üb*  IL  c*  aa«}«    • 

Die  tfattt*  Isi  efcenlalla  eine  ecfeanaftcla»  Wegeile1 
Kraft,  welche  zur  Materie  die  Form  bringt,  die  bildende, 
gestaltende,  belebende  Kraft  ^  der  schöpferische  Gedanke 
(loyotf  ml«*)*  Dena  Form  (e^j;/iof4ri)t  Öe^riflfuiid 
Gedanke  (torol)  tat  ei*  und  dasselbe.  Es  geschieh*  in 
der  Natur  Alle*  durch  AnäeJMttttitg  ttnd  tun  de*  Ali- 
achauung  wÜleil  (Enü*  UL  Hb.  VIII.)*  So  entfaltet  sich 
aa*  dem  Einen  >  wiö  aa*  derii  Mitteiprincie  feines  Krei* 
»es,  die  Vielheit*  das  theilbare4  tfeyit  and  Lehen  durch 
Absonderung*  In  ddtfcaelBen'  witd  tortä  itiid  Jftatetid  au** 
terschieden*  Demi  ditf  Form  bildet  und  gestaltet,  und 
setzt  nothwertdig  etwai  voraus*  waa  noch  nicht  be-* 
stimmt,  aber  bestimmhalf  ist  (Enri<  IL  li%  IV«  >  ifc 
Emu  IIL  üb,  VI<  «.->.)•  . 

Forni  and  Materie  4  Seele)  and  Ktfrftet1  sind  ante** 
trennlieh ;  es  gibt  keinen  Zeitpunct,  in  welchen*  dai  Gän- 
se nicht  beseelt  war*  In  Gedanken  laaserf  tich  ebc*  beide 
unterscheiden  1  and  da  entsteht  dfolfregei  warf  Ut  die 
Materie,  and  Wia  entstand  äie  aaä  d Sri  Einen, 
dadiesea  de*  Princip  alle*  Wirklichen  ist  Die  Materie 
ist  etwas  Wirkliches,  data  alleFojm  fehlt,  ai*  ist  die  Unbe* 
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stimmilieit, ^ welche  aber ^ die  Form  empfangen  bann,  und 
verhält  sieb  zur  Form  wie  Schatten  zun*  Licht.  Iudehi 
alle«  Wirkliehe  Troduct  des  Einen  ist  /  gehet  dar  Eine 
aus  sich  heraus;  durch  die  imitier  fortschreitende  Pro-* 
duetion  yritd  ein.  Letztes  gesetzt,  nach  weicht»  m<  nichts 
weiter*  möglich  ist',  ein  Letztes ,  welches  nichts  weiter 
producirtj  und  nichts  mehr  von  dem  Einen  und1  Voll«  . 
koromiwn  hat  -^  Die  Seele  bildet  durch  ikrfortschrei- 
tendes  Anschauen,  welches  ein  Pröduciren  ist,  sich  selbst 
einen  Kreis  ihres  Wirkens,  den'  Rautn*  Die  Seele 
ist  ein  Licht ,  welches  von  der  Intelligen«  erleuchtet  > 
wird;   aus  ihr  strahlet  ebenfalls  Licht  aus,  und  an  dem; 

*  .  —  » 

äussersten  Eade  desselben  Fiusterniss.  Die  Seele  er- 
bliekt  und  formt  diese  Finsternis*,  weil  sie  nichts  Ge- 
dankenlos e§  um  sich  leiden  kann,  und  hildet  so  aus  dem 
Dunkeln  ein  schönes,  buntes, Haus 9  welches  von  der. 
her  vor  bringen  den  v  Ursache  nicht  getrennt  ist  (Enn.  I. 
l>b.  VIII.  c.  7.  Enn.  IIL  Üb:  IV.  c.  9.  Enn,  II.  Üb.  III. 
IV. )  ihren  Körper«  I  n  t  e  1 1  i  g  i  b  1  e ,  sinnliche  M  a-, 
terie  (Enn.  II.  Hb»  IV.  c.  i5.V  Zuweilen  betrachtet- 
Plotin  die  Materie,  in  sofern  sie  formlos,,  d.  i.  alles  Gu- 
ten  beraubt  ist,  2 war  auch  als  ein  Product  der  Seele, 
aber  durch  einen  Mangel  in  der  Seele:  d aas  sie  nämlich 
beim  Produciren  aus  sich  heraustritt,  nicht  auf  das  Er« 
.  8 te,  Vollkommne  hinblickt,  und  daher  mit  Unbestimmt- 
heit erfüllt  wird  (Enn.  I.  Hb:  VIII.  c.  3.  4„>;  zuwei- 
len  auch  als  etwas  Wirkliches:  das  ohne  Prodncüou  der 
Seele  vorhanden  ist  (Enn.  III.  Hb.  VIII»  c.  i,). 

'Es  gibt  eine  Verstandes*  und  eine  Sinnen^ 
.weit;  letztere  ist  nur  das  Nachbild  der  ersUrenj  da- 
fier  der  vollkommene  Parallelismus  beider.  Did  Ver- 
standes-welt  ist  ein  unveränderliches ,  absolutes ,  lebendi- 
ges Ganze,  ohne  Trennung  im  Räume,  ohne  Wechsel7  in. 
der  Zeitj    Eins  ist  in   dem   Vielen,    und  das  Viel»  ist 
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Eins ,  -  wie  dto  'Vyissensebai't  (  das  CJeisterreich).      Auch  , 
ja  der  Versjandeswelt  ist' Unbestimmtheit}  je   weiter  sie      t  N 
sich  vpn  dem,  wahren  tSe yn  entfernt,  detto  Vnbcslimmtoi; 
wird  sie.      Iö   der  Sinnen  weit,    als   dem,  Nachbild  der  •* 
enteren«,  sind  Pilanzen,  Erde,   Steine,   F#:uer,  Alles  le-, 
fcend»;  denn  sie ist  eine  in  4ae -Leben  gesetzte  Idee.  Feuer,,  , 
Luft,    Wasser,  ist  ein  Leben  und  eine  Idee,*   eitfe  der.. 
Materie  ein  wohnende  .Seele ,  als  -  bildendet  Priqcip ,  (Hy- ; 

luatoisrous).  Es  gibt  nichts  Vernun^doses  in  der  Natur« 
Auch  die  Thiere  haben  Vernunft,  nur  au£  eine  andern 
Art,  als. die  Menschen  <$nn.  IV.  üb,  IV.  VIj£  IX.  Ena.       , 

~ VI.  Iib.  I V.  V1L  }.  ^       v 

"'  '«     ,  ..*§..  5  w;;'  '    *  ...  .  .:-•    .., .  „  .  . 

Jedes  Object  ist  Einheit   und   Mannichfaltiges.     In 
dem  K  ö  r<p  e  r  ist  das  ,*  ManuicbfaltigeK  *  im  Räume  trenn- 
bar und  thejibar,,  in  der  Seele  aber  nicht«.    Unranm^. 
liehe,  immaterielle  Substanz,  einfaches  "VVesen  ohne  und. 
mit  einem  Körper1,  welches  eine  untheilbare  pbe.re ,  p"d    l 
eine  theilbare   niedere  Natur  hat.       Die   metaphysischen 
Gründe  fnr  die  Immateriali  tat  und  Unsterblich* 
kei t  der   S e ele   hat  Plotin  mit  Scharfsinn, entwickelt,,. 
äber>  auch  zu  tnancfop  schwärmerischen,  Ansichten  .über, 
die  Vereinigung  des  Immateriellen  mit  dem  Körperlichen 
Veranlassung  gegeben  (Enn.  IV.  Iib.  I.  IL  $IV  VL). 

*        ^     ••  ■••  •-         .     '-    $*.  m3.-  ,  >   .v     ' 

Alles  ist  in  der  Welt  hotb wendig,  Folge  eines  notl;-? 
wendigep  Producirens*  und  eines  Princips,  welches  von 
keinem  seiner  Producta  getrennt  ist  -  (iyeime  von  Spi- 
nozismus  und  JLeibnitwma,  Theodicec).  .(Ena,  VI*  lib, 
ViL  c.  *— 10-  Enn.  IV,  Hb.  IV.  c.  4,  5.:  Eon.  VII.  üb. 
II.  c*  3>).  Alles  hängt  zusammen,  (Allgemeiner  Deter- 
*  minismus,  wovon  nur  das  Eine,  doch  nur  scheinbar, 
ausgenommen  ist.)  .  Daher  natürliche  Magie  und  Mautik 
< Enn.  III.  Iib-  II."  c.  ihV  Enn.  IV.  Iib.  IV.  c,  3s.  4a»). 
Das  Böse,    welches  in  der  Sinnen  weit  vorkommt,    be* 
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trachtet  Plotiq  bald  ala,  d*e  Negative,  aber  Notbwendigr> 
bal4  *I*  etwaa,  Poritjvct,  ntynlicb  die  Materie«  den  JWr* 
per,  yn4  ita  dje*  em  Falle  Mr  jede*  bald  elf  anaae*  der  Seele 
verbanden,  päd  Uriaebe  ihre*  Unvollkommenen  Prodi*- 
cirene,  bald  ala.  ia  der  Seeta  befindlfai  nnd  daa  unvollkom-*  • 
jpeo*  P^odnpl  der?eiben,  und  verfällt  in  deutelten  Fehler« 
welchen  er  eleu  Gnoetikem  vorwirft  ( Enn,  I,  Ubt  VIII, 

BW,  «.  übt  IX,  Snn,  JII,  Hb,  II, ),  Diese,  fuhrt  ihn 
auf  <*inen,  m%  der  Moralist  atreltenden  OptimUnw«  un4 
Pataüiroui  (Enn,  I,  üb,  V1H,  c9  $,  Enm  HI,  Hb-  II, 
9%  *8.)j  decli  erkennt  er  «nweilen  daa  joarelkehe 
Btfae  für  Etwa«  in  der  Willkur  gegründete«  Verecbnld*» 
tea  nnd  ^eaiejjbarea  {Enn,  Bit  Kb*  IJ*  «V  5,  10,  )t 

Daa  Clne,  0*tt,  fot  ala  da*  Vollkommene,  daa  Ziel 
de*  Strebent  alkr  Dinge,  die  nnr  durch  ihn  eind,  be-% 
«teben  und  voHkoninien  werden  kennen,  Die  Menaebein 
aeelen  können  nnr  dnr*b  die  Anachauung  d*  Sinen^. 
m\  Abröhgng  von  «Uem  Veraidnedenartige*  (fbrfoKwt 
Vereinftebnng)  nnd  dpreb  Vertenkuim  in  daa  reine 
Seyn  voUkomnicn  nnd  aeHj  werden,  hierin  beeteht  *i* 
Tugend,  welch«  ve^  w«f*clter»Art  iati  niedere 
Tugend  (*<A*?i*q)  der  fiel)  reinigenden,  nnd  höhere 
^ttjpnd  4er  gereinigten  Seelen ,  welche  letztere  in  der 
&uigat*n  Verewigung  mit  dein  G^ttUeben  (ww^)  durch 
Awphwnug  betfeht,  Die  Uwehe  deraejben  fct  da«  Gött- 
Wcbp  eelbet  dnrol}  Erleuchtung  und  £rw*tannng,     DV 

9ee|en  tpÜMcn.  dnrel)  die  göttlich*  Schönheit  Mebrci* 
erhellen  nnd  dnrcli  *»  hlmsdiaehe  Fener  «rwHrint  wer* 
den  (Snn,  I,  Kb.  «,  JH|f  VI^  o,  *3,  *nn,  VJ,  üb,  VII, 
*  **  Wt  05,  q.  £— IV)' 

Q|esf  Pbilpjo^ei^q  berufen  auf  *we\  twerwtawft 
VoT^aajekwigen,  1)  d*a*  4*e  A^Bte,  Ueberainnticba 
4w  wkennlwf  Grund  4er  Welt«   ypd  a)  daa*  e«  dwc|| 


I 


.     'Plotki,     §<  %i6.  Porphyr.  199 

\  -  * »  .  •  y-      '         #  *.        ,   '   .  » j 

eirte  infclIcctudJc   Anschauung,     die    dem    Denken    noch 
vorhergeht,  erkennbar  acy.     Ptotiu  verwandelt  dal  Den- 
ken yi  Anschauen»  das  Philosophien«  ib  ein  Dichten,  die 
reinen*  Formen  der  Begriffe  m  Objecte.      Seine    Philoso- 
phie  i*t,  eine  durch  Zeitbedui  fnisae*  veranlasste,  tranaecn- 
deute.  Schwärmerei  mit   Pia  louiseben  Ideen,  welche,  ohne 
Untersuchung der  Möglichkeit ,    auf' die   Erkenntnis*  de*   , 
Absoluten  9    und   ein    vollständige«  System  ahsohiter  Er- 
kenn tniss  ausgeht,    dabei  aber   viele   troflliche    Bücke  in 
da*  ErkenuliHss  vermögen  f    und  erhabene  Gedanken,    die 
zum  'f heil   von  spätem  Denkern  noch  mehr  ausgeführt, 
wordeti  «nd,    enthält»     Sie  erhielt  besonders  durch  die 
Anaahme  eines  übersinnlichen  Grundes    der  Crkenntnissv 
durch  die  T  r  i  n  i  t  ä  t   und  das  Verhältnis«  derselben .  cur 
Objectcnwclt  daa  grösste   Ansehen,    und   wurde  als  der 
völlige  Aufschluss  der   Philosophie   üe§  gotterieuch- 
tejfn  Plato  (Prodi  Theog.  Piatonis  Jib.  L  c.  1.)  ge- 
trachtet.   Nu^r  entstand  auch  das  Strebe«,  die  Ueberein- 
Stimmung  dea  piato,    mit  früheren  Lehren,  aus  welchen 
er  angeblich  geschöpft,    mit  Pytbagoras,    Orpheus,    Za- 
roaaler  und  Hermes  (wozu  areb  untergeschobene  Schrif- 
ten dienen    wusaten,)    und      e  Uebereinatiffittiuug  apate^ 
rer  (vornehmlich  des  Aristoteles)  mit  Plato  nachzuweisen, 
(Principe  .der  Innern  und  äussern  Offenbaruiig),  wodurch    > 
$a&   Philosophiren   seinen   ächten  Charakter  immer  mehr 
verlor,   und  eum  Werkzeuge  des  ZcÜgeislcs,    des  Aber- 
glauben*  (Tbcurgfe,  Mantik)  und  der  Schwärmerei  wur- 
de.—     Unter    den    xahjreichen   Schülern  des   Plotin'a 
zeichneten  eich  P <>  r p  hy  ri  u  *  (  eigentlich  Mafcbus  )  und 
Amcliuü  oder  GeptiHanus  (au*  Hetruricn)  aus,  des- 
sen   Schriften,    zur    Erläuterung   der    plotiri.    Philosophie 

verloren  gegangen  sind.  :^ 

'-''■'.''  '■'   "         -  v  \ 
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F,orpl»*rij  Über  de  vila  P)thagoiac,  cnifidem  scnieutia«  ad  iulel- 
liybilia  ducentes,     cum  dissertatione  de   vila   i:t  suiptis  Porpby- 
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rli    cd.    XiUcas    Holsteaiu*.      Rom«    *63o;    8.      Siehe   auch 
J,  88. 
Parphyrü    de  abstmenüa   ab.eiu   animalium  ltftri  IV*    ed.  Jac 
de  Rboer,    Traj.  ad  Rhen.  1767.     8. 

Eiusd.  epist.  de  diis  dacmonibus  ad  Anebonem  (in  der  Ausgabe 
des  Jamb|ickos  de  mysteriis,     S»  folgend.  J.) 

Eiusd.  de  quinque  vocibus  s.  in  cttegorias  Arbtoteüs  introductio 
gr.  Par.  i543.  4.  Uu  per.  Jo.  Bern.  Feliciamun.  Tenet.  i546. 
i566.  -fol. 

'  UoppVQiov  qtXoaoqtov  ngog  MccgxsXXay  etc.   Invenit  interpretatione 
.    notisque   deelaravit   Angelus   JJfajus  etc.   Acc.    erasdem  £oeticum 
%  fragmentum.     Mediol.  1816.    8.  y        ,    '     ' 

Malchus  odeif  Porphyriusi  geb.  ü33.  au  Bata- 
nea,    einer   Colonie   der  Tyrier  in  Syrien,    gebildet  von 
Origenes  und  .Longin,  (§•  202.)  welchen   er  zu  Athen  , 
hörte,    kam  in  seinem  3o.  Jahre  nach  Rom,    und  hörte 
daselbst  den  Plojin,     dessen    enthusiastischer ,  Anhänger 
und  Biograph   er  späterhin   "wurde  (vgl«  §•  ao3.).      Sr 
oesass  eine  weit  grössere  Masse  von  Gelehrsamkeit,     als 
sein   Lehrer,    aber  weniger  Tiefe   des    Geistes   bei  viel 
Eitelkeit  und  Ruhmsacht*    Nach  Aeussernngen  in  seinen 
Schriften  scheint  es,    das»  er  in.  vielen-  Stücken  beson- 
nener Denker  und  Forscher  war,  der  selbst  Zweifel  über 
manche  Dogmen  der  heidnischen  Religionslehre ,    beson- 
ders über  die  Dämonen  und  ihre  Erscheinung ,    äusserte 
(man.  sehe  seinen-  Brief  ,an  den  Anebon),  in  andern  aber 
Auch    von     schwärmerischen     Vorstellungen     lüngerissen 
wurde;    welches    wahrscheinlich   am  meisten  der  Fall  in 
seinem  hohen  Alter  war,  wo  er  auch,  gleich  Elotib,  der 
Anschauung    Gottes    gewürdigt    wurde     (Porphyr,    vita 
PTot.  sub  fin  )•     Sein   Hauptstreben   ging  auf  die  Erklä- 
rung und  ^Ausbreitung  der  Plotinischen  Philosophie,  Ver- 
einigung  der   Aristotelischen  /mit   der  Platonischen    und 
Pythagoreischen,    Aufklärung  einzelner  Gegenstände  der 
.  Religion,  als  Opfer,  Mantik,  Dämonen,  Orakel  und  .Be- 
streitung des  Christenthums,  gegen  welches  er  auch  schrieb 
{Euseb.  VI,  19.  hist.  eccl.)«      Er   lehrte,    nach  Plotins 
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ToÄ«,    Philosophie    und    Beredtsflmkeit   in  Rom,    und    • 

starb  3o4.    *  '*    ,  . 

w 

.  J  a  m  fo  1  r  c  h  u  $. 

§.  ai7.  - 

•  J  aitvblichns  de  mysteriii  Aegyptnmtm  über  s«  respoftsio  ad  Por- 
.phyrii    epistolara    ad  -  Aneboncm   Gr.    et  Lat.   ed.  Thom.  G  a  1  e. 
Oxon.  1678.  foi. ;  und  die  übrigen  Schriften  des  Jnmblichu*.  $ 

E  schü^^  0bC°  *'"   88#'     mCran 

Eiusd.  Xofoq  TZQorQtTZTtxoq  u$  ydoooyia*  adhorlatio  etc.   Textum 

etc.  receosmt ,  interpretatione  latina  etc.  et  animadversionibua  ih-     \ 
.  ftriixit'  Theoph.  Jüesaiiog. .  JLipfi.   1813.,   8.        * 
Eiusd.    de    generali  Mathema/uni  $cientia    (im  Original    bei   Vil-" 

loison  Auecdot.  gr.  T.  II.  p.  188  sqq.)  und  lapoductio  in  Nico-      >> 

macht  Geraseni(Ygl.  oben  $..i84.-)  arithmeticajn  ed.  Sam.  Ten- 

uulius.     Arnh.  1668.   4.    und  .Theologuraena   arithmetices»     Par. 

1Ö45.    4.       /*  '     '         <  •' 

,Ge.  Ern.    Hebenatreit  Dias,   de  Jamblichi  philosophi   Syri  do~ 

ctrina,    christianae  religioni^    quam  imitari  «tudet,  noxia.    ,  Lips. 

1704.    4.  :  ;.    .     .     .    ,y   ' 

Weit  mehr,  mit  dem  Aberglauben  «einer  Zeit  war 
die  philos.  Schwärmerei  des  Jamblichua  verschmolzen. 
Ja  m  blich  na  aus  Chalcis  in  Cölesyrien,  der  wunder- 
thätige  oder  göttliche  (Javfiaoioe  und  ^uoturoi)  Leh- 
rer genannt  9  war  Schüler  eines  gewissen  Aaatolius  und 
de8  Pprphyrius.  st.  333*  Er  übertraf  seinen  Lehrer 
bald  an  Ruf,  aber  nicht  an  Geist«  In.  seiner  Schrift 
über   Fythagoras  Leben   erscheint  er  als  synkfetistischer 

___  t       *  9 

Compilator  ohne  Kritik ;  in  den  Bruchstücken  seiner 
Schrift  über  die  Seele,  und  in  seinen  Briefen  (bei  Sto* 
bäua)f  erscheint  er  nüchterner  und  als  gelehrter  Kenner 
philosophischer  Vorstellungsarten,  die  er  oft  mit  den 
seinigen  vermischter  Wenn  aber  das  Buch  von  den  Ge- 
'  heimnissen  der  Aegyptier  ihm  angehört!  was  sehr  zu  be- 
zweifeln ist,  (vgl.  Meiners  Commentatt^  soc.  Gotting.  Vol. 
IV.  a  1782«  p.  5o.  vl  Tiedemann's  Geist  der  specul. 
Phil.  III.  B.  -6..  473  u.  ff.),  so  hatte  durch  ihn  die  schwär- 
merische Philosophie  seiner  Zeit  den  höchsten  Gipfel 
erreicht*/    Denn  er  ertheilt  als  Priester  der  Gottheit  auf 
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die  Zweifel  und  Fragen  des  obigen  Briefe*.  (§.  216. ) 
mit  der  grösslen  Keckheil  Aufschlüsse,  Weis«  die  Clat- 
evn  der  Engel  haarklein,  und  die  Erscheinungen  der 
Götter  und  Dämonen  durcli  eine  Menge  positiver  Merk- 
male aju  unterscheiden,  lehrt  die  Vereinigung  rnit  Gott 
durch  Rheologie  und  Tueurgie,  welcher,  als  Wiascniebafc 
des  Uebernatür liehen ,  die  Ph}lptop|t}e  untergeordnet 
wird.  Er  versteht  unter  der  Theurgje  die.  Vollbrin- 
gung goheimniss  voller,  Gott  wohlgefälliger  Handlungen, 
und  die  Kraft  i^iftisapircchHcfcgf1,  Gott  allein,  bekann- 
ter Symbole,  wodltrcb  die  Gölte?  *ü  den  Alenscueu  her* 
abgezogen  werden  >  upd  beruft  sich  cur  Rechtfertigung 
dieeet  erhabenen  Unsinns  auf  hermetische  Schriften,  aas 
denen  auch  Pythagorae  un<)  f  lgto  geschöpft  haben •  aollen. 

Nachfolger  des  Jamblidf  uijd  ifyre  Zeitgenossen. 

Jauiblichus  hatte  eine  grosse  Anzahl  von  Schulern f 
unter  welchen.  ßc*ippu.sf  $  opaker  aus  Apamca,  Ae- 
desius,  Jambiicu's  Nachfolger,  und  deaaeu  Nachfolger 
Eu8tathius  (hetife  aus  Cappadocjcn ).  Schüler  des 
Aedcsius  waren  Buscbfua  aus  Blyndus .  t|i|d  Fris- 
cua  au«  Molossis,  welche  die  ftfagio  und  Tbeurgio  ver- 
warfen^ (y.  Eunapiua  pt  6p. J  denen  Maximum  von* 
Ephesus,  und  Chrysanthius  aua  Sardes  aqgethau 
waren*  Schüler  der  letztem  vrar  Eunapius  von  Sar<- 
des  (vgl.  d.  I4U«  J.  81.)  und  Kaiser  Julian  a)  (seit 
36o.  bU  363,  )•  Zum  Thci|  Penaten  die  neuplat,  Philos. 
fort:  Claudia n  Bruder  des  Maximus,  der  plalpn»  Philo- 
aoph  Sallustius,  der  wahrscheinlich  uqter  Julian  (363.) 
Cousul  war,  und  gleichsam  ein  Compendium  der  neu-  ' 
piaton,  Philosophie  schrieb  £);  ferner  der  in  Nicomedien 
und  Copsiantinopel  lehrende  Eklektiker  {1 83  §.)  Thcroi- 
atius  aus  Paphlagpnien  (in  der  IcUton  li'ilftc  des  4. 
lahrh. );    der    Coramentaior    und    Epitomator    Auielius 
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Macrobiu«  AroÜro»!»«  Tbeododua  (bK  um  4ö^  «.  §. 
81,  k)j  <lfo  i«  Alc««<lrie«  (im  5.  Jakrbf)  -Mirowkn 
Eklektiker  flierokle*  ua4  Qlymptoilorw«'  («,  folg. 
§,)  um}  de« "watern  Sebüter  Äetttf*«  v<m  Qaw  0.  33>.). 
Seit  &nde  iiw  mN  J*brh.  wiwd*  A*Wn  der  IJ«upU 
litf  (lornnW  Philosophie,  Hier  lehrten  plgUrchtr« 
van  Athen  |  SolxK  de«  Nestor»  w  (33o^43<>  n,  Cfcr,) 
euch  der  Grosto  genannt,  de««en  SebSler  Püd  tfgeb»* 
folgen  Syriern**  von  Ale***Jmn  <lie  Arietotelteebe 
Philosophie  *)«  Vorbereitung  W  pUtoiuieheq  vortrug, 
(jt,  am  4öq  »,  CUrr),  P*akiu«  («iefo  folgenden  §.) 
up4  Hermiai  von  Atow*4fien,  Schüler  de«  Syri^q* 

<*)   JqHaiii   qpert    edt  DlP»,    P«t«v,      P««Y  ifäo,   4,'  «d,   K**uhv 

Spanheini,     £ips,  »696,   U  ' 

£d,   KlW*U\Qiatiq   iuavgwalfo    pro  Jinperfttor«   Julian«  £pp«rtata, 

Middelfc  1760t     4,      r  ,    . 
Job,  P<*»  kfld*wi$  dictum  l«»WWl  PanUa;  phtldaoflie*  ebr»M«H 

*  QattV  F*t  G  u  4  m  Di»«!  *»  *r**D«  |mH«ä1  Apq*N**e  pa§attam  «in 

per$UMQi}em  infttawrondi,     Jen,  j7^9«     4* 
y  1 1 H1  ?  tle  ^vflprelUmQ  Jidiaul,     \  Heb,  1 7^0,     4, 
4uai  JHeamle!'  Üb«*  4C«I  *t*W  M|a»  tt«4  «eiq  £c)t»lft!r,    keipx, 

IQ 14*  •   &  *  * 

M  SaUnMU  pfcUaijapM'  4»  dU*  et  inundq  üb,  gr,  e{  la*,  ed, 
Qabr,  wVdaefca.  Rom,  *G3a\  **t  H,  ?<Mtfd<  i&ft,  «tioK  h,  Qal* 
anip«,  mjtbi  p,  q#7  #<j.j  etyepdM»««  edblit  Iwh«  Httjtfemi  «t 
Thqmae  Galei  awfltaUqmb,  tatefim,  Forroeji  «uum  «eltteiifi  »liv-, 
n*w<pw  <*o,  MlflaWt  Jo,  C<w*  Q/eHU«,    Twfci  Htoi«.  8*  ■ 


I 
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M«rial  tll>  •  Prodi  ■  Gr,  et  £aj,  «<},  J,  A,  P«fcrle}m,  8ainb< 
470Q,  4,  edi.  Jpt  Fraqq»  Boifmo^ade,.  Up&.  i8j4»    81 

ProoM  In  t^Qlqgiaiü  PtotoM*  MW  VI,  w*  <?wn  %W  yä* 
ywdi  «t  PwtV  iott,  Theoi,  |r,  et  l*t<  ed,  Awfti!,  Puriw», 
Hamh,  i6*8i rfoWed,  FaWcUg  17»^  4,k  ^  ' 

i534     fol 

Aua*  de^Produt  dQU^nien^y  nbei-  dea  Alci  bilden  1,  de«  Pfa^ 
hat  jpi«'iiiii«  ?wei  r11»e'dfe,  nehudWi ;  de  mi\\U*  ac  cja©wt>"*« 
hin!  :  de  wtöe"*  «t  *«»^ »  (V«1«-  ^*V7*   «V1'  "^^  roHronal*) 

io  latt  yeher«etV"*S  wd'«in  Si«ck  aus  d««Mr^eu;  ?|f^«  |fw^ 
(jfow  K«4  XtfWotV  C;ro<Ae;r  «Ma  <  UaMd 40 Wfie»*  l\eran*^ebc« 
^  d«V  Abhandlung  «o«  plqtU  Ü,  ühep  ^,  ^,  ««gehät»ßl. ) 
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Prodi   philotophi    Platonici  opeta'  e  .Codd.  Mss.  bibl«  Ken*  Parif. 
nunc  prim«  edid.  etc,  VictQirCouiiij  T.  I— IV.  Paris,  lÖiq  — 

1821.    8.  .    •         "     .  ■■  .x 

Itutia  'phifotophiae    «c   theologiaa   er  Platoatcis  fontib.  duc*«  ifce 

.  Procli  Diadochi  .jet   Olympiodori  in  Piatonis  Alcibiad.  Gominen- 

--     taiii.     Ex  Codd.  ihm.  nunc   priifa.   graece   ed.  Fr.  Creuzer  P. 

I  — II.     FxöF.  i8ao.  2821.  -1' 

De  Burigny  Vie  du  philosophe  Piroclus  et  notic«  d'un  Mit.  con- : 
tenant  quelqu'nns  de  £es  'ouvrages  qüi  n'ont  point  ete  enebre  im** 
1     ^rimes,  "  in  den  M<kn.  d©  l'Ac.  dea  Inacr.T.  XXXI«  deutsch  in 
.     Hissmann'ß  Magaz.   IV.  Bd. 

Einen    neuen    Schwung    erhielt     diese    Philosophie 
durch  Pr  o kl us  f  mit  dem* Beinamen  dicySo/Oft  der  4i2 
zu  Constantinopel  geboren  war.    Zu  Xaritbus,  einer  dem 
Apollo  und  der  Minerva  geweihten  Stadt  Lyeiens,  woher 
seine Eltern  stammten,    erhielt  der  feurige,   zur  religiö- 
sen Schwärmerei   geneigte  Jüngling  seine  erste  Bildung; 
wurde    dann  in   Alexandrien   (von   Olympiodonis)   und 
„  zuletzt  in  Athen  durch  Phttarohus,   dessen   Tochter  As- 
klepigenia,  *  und  Syrianus   ($»217«)*    dessen  Nachfolger 
in  der  platonischen  Schule  er  ward,  in  die  aristotelische 
und  platonische  Philosophie ,    und  auf  seinen  Reisen  in 
alle  Mysterien  und  Geheimnisse  der  Theurgie  eingeweiht. 
Er  wurde  ein  Philosoph,   (d.  i.  nach  seiner  Ansicht  ein, 
Priester  de*  ganzen  Welt*  Marini   vita  Procli  p.  4'/.), 
von   grosser.  Gelehrsamkeit,    mit.  subtilem    Grubelgeiste> 
der   aber  die  Masse  seiner  Kenntnisse  mit  seinem  Ge^ste^  » 
nicht  zu  beherrschen  wusste.     Er  betrachtete  die'Orphi- 
sehen    Gedichte  r    und    die    Qualdäisehen   Orakelsprüche 
(§.  71.)   die    er  fleissig  studirt  hatte,    als  göttliche  Of- 
fenbarung und  Quellen  der  Philosophie ,    Vermittelst  ei- 
ner allegorischen  Erklärung,  durch  welche,  er  auch  Ari- 
(stoteles  und*PIato  vereinigte. ,  (Marinus  p,  53.  67,  Pro- 
di  theol.  Pkt.  I,  5.  Comm.  in  Tim.  Vt  p.  2§i.)    Sicn 
selbst  hielt  er  für  das  letzte  Glied  der  hermetischen  Kette 
(oeiQa  egfiafatj)  d.  i.  der  durch  Hermes  geweihten  Reihe 
von  Menschen,  in  welcher  die  geheime  Weisheit  der  My- 
sterien gleichsam  durch  Ueberlieferung  forterbe.    (Marini 
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ProJklus«    §i  aao,  f        Z0o 

vita  Prodi  p.  76.  "Photioa  Cod.  24a.).  Ueher  das  Wis- 
sen atellt  er  nocli  den  Glauben  (nwTig),    als  die  genau-  ' 
st©  Vereinigung  mit  dem  Guten  un4  Einen  ( Theologia 

Piatonis  I.e.  25.29.  )• 

;•       '  §.  220.  \  - 

Sein  Gruadriss  der  Theologie  enthält  einen  Com* 
mentar  zu  Flotins  Phüosophemdn ,  und  den  Versuch  >ei- 
'ner  Demonstration  des  Hauptsatzes  »  das*  es  nur  ein 
Realprincip  aller  Dinge  gebe,  und  dieses  die  Einheit 
sei,  welche  alles  triadisch  hervorbringe  ( naqayuv  nqo- 
ödog).  .Diese  Demonstration  gründet  sich  auf  Analyse 
und  Synthese  der  ökologischen  Besimmungen  eines  Din- 
ges, dessen  allgemeinste  Merkmale  in  Grnndprinctpe  Ter« 
wandelt  und  hypostasirt  werden.  Die  Hauptbegrifie  in 
dieser  Demonstration  sind  Einneit,  Zweiheit,  Grenze 
(  ttsoccq)  und  Grenzenlosigkeit  (anuQta),  das  Gemische 
( das  aus  beiden  Zusammengesetzte ) ,  oder  das  Dingr 
welches  Seyn,  Leben;  Denken  {rovg)  enthält  (Institutio 

theologica,   Theologia  Plat&nis  L.  III.)* Die  Götter 

theilte  er  ein  in  deckbare,  denkende,  überwellliche, 
at eltliche  j  dichtete  dem  göttlichen  Namen  übernatürliche 
Kräfte  an,  und  setzte  die  Theurgie  ebenfalls  über  'die 
Philosophie  (in.  Tiniaeum  p.  291.  299.  Theologia  Pk- 
tonis  I.  c.  a5.  29.).  Proklus  bestritt;  auch  die  Christen* 
vorzuglich  war  ihm  der  Begriff  einer  Weltentstehung 
anstössig.  a)  Seine  drei  Abhandlungen  über  die  Vorsehung, 
das  Patum  und  das  Böse,  6)  das  er  nicht  aus  der  Ma- 
terie, sondern  aus  der  Beschränkung  der  Kräfte  herlei- 
tete, entwickeln  diese  Idedn  scharfsinnig,  jmd  suchen 
Plotins  System  mit  den  « Ueberzeugungen  der  gesunden 
Vernunft  m  Uebereinitimmung  zu  bringen« 

v     a)    Procü    XXII. .  argi|nienta    aduerms  Christian  os  in  Philopons 
Schrift  de  aeteraitate   mundi  •  contra  Prociiua  ed.  Ti  incavelli  Cr, 
,  i535.  foK  lat.  Lugd.  B,   ibbj.   f. 
b)  Auszüge  einer  lateiuischco  UebcrjCUun^  in  Fahr  teil  bibl,  Gr* 

voi.  vir.  et  vm. 
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Prokltw,    welcher   ,485    mit    dem   Rufe   einer  fest 
göttlichen  Wehheit  und  Wtittderkraft  starb »    hatte  eioe 
Menge  von  Schillern,  (unter  welchen  auch  Frauen,  *•  B. 
Hypatlft  a)  Sosipätra*  Acdcsia,  Askleplgcnia) 
die  sehr  ungleich  an   Talent    uttd  Denkart,    siiiii  Theil 
sieriilich   gleichgültig  gegen  die  dichterische   Philosophie 
waren«    2a  feinen  vorzüglichsten  Schülern  gehören  Ma- 
ri nu«  au*  Ha vit  NeApolie,  (Sichern)  der  ihm  im  Lehr- 
sunt»  tu  Athen  folgte*  und  «cid  Leben  besehrieb«  (a.  §• 
2 ig.)  aber  später  iu  der  Deutung  des  Plato  totl  ihm  ab- 
wicht ferner . dessen  Nachfolgers  leider  von  Gaaa,  der 
spater    nach    AleXandricn   ging»    ein    Schwärmer   ohne 
Selbstdenken  b)  und  Zenodotj  der  diesem  in  der  i*  g. 
goldnen    Kette   folgte;    ferner  die  Söhne  des  Her- 
miasi    Heliödor    und  Ammonius  Hertdiae»    der 
in    AleXandrien    lehrte,    die  Aegyptier  Üeraisktfi    Und 
AsklcpUdetf,    Asklepiodotn*  $  /  So* öflanua»    Hcgias* 
und  Ülpian  (Bruder  des  Wdor).     In  diese  Zeit  gehört 
auch  der  Sammler   Johannes  Siobäus  (aus  Stooi  in 
Macedortien)  —  im  Lauf  des  6  Jahrb.}  *«  oben,  sein  Werk 
&!.§.)•    Der  letale,  der  die**  ntnplatoih  Philosophie  in 
der  Akademie  au  Athen  lehrte*    war  Dam  a  seit**'  von 
D*m*$cu$9   (Damascjtte  DathAsc*nos}    in  6<  Jahffa*  nach 
Chr.)  ein  Schale*  des  Anlmomui  keimte,   Aei  Mmnf 
Isidor  und  Zcnodot,    der  mit  schwärmerischer  Phantasie 
einen  hellen  Verstand  verband;  unzufrieden  mit  Proklue 
ZertpaUnog  des  einen  Prlncips  in  viele  untergeordnete 
(die  Drethcit  der  Dreiheiten  —  Neunheit),    alles  auf 
Einheit  etträekfcttföhretf  suchte,    die  ÜebcrschWengUcb- 
keit  der  Idee   eines    absoluten  Rcalprlndps    zum  Theil 
einsah |    find  behauptetes    das  Intelligible  und  Absolute 
könne  Von  Menschen  gar  nicht  an  sich,    sdndcrn;  nur 
analogisch   und  symbolisch »   durch ,  Zerlegung  in  mehrere  . 
Begriffe    aufgebest   Werden»  e)      Schüler  des  Damascius 
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piülosophie  der  Kirchenvater,    $.  'ftfla.     2U7 

und'  Anunonius  wafder  fcerrifmite  £ohufientator  Aeß  Ari- 
stoteles Sir»  pliciüs  jus  Cilioien  (bl.  Im  d«  Mitte  &ts 
6.  Jahrb.),  Welcher,  ^ie  seine  Vorgänge*,  Aris totales 
mit  Plato  ssu  vereinige"  suchte,  <0  Damasciue  musste 
mit  Uidor,  Simplicius  und  andern,  ab  die  Hörsäle 
der  heidnischen  Philosophen  52$  doreb  «in  Machtgebot 
des  Kauers  Juatiniari  geschtess|n wurden,  tu  dem  König 
Chosroe^  (Costa)  »ich  nach  Persien  flöchten,  Sie  ka- 
men a\var  £33  aurücfc,  allein  das  Hauptinteresse  dieser 
Philosophie,  die  aich  so  Weil  artsgobwitet  lultte,  und  naeU 
und  nach  selbst  in  die*  GeäankenroJho  der  ohrisüiehen 
Roligiönsphilosophen  übei'gegaflgen  war*  Verlor  sieb  im- 
mer mehrt 

a)  Jo,  (%ph  Wernsdorf  Uiü.  W*  de  ttjpätiä,  phrtoiophaAlexan- 
•  -  drifl«.     \ftt*b.    i747  4- 1748. 5    u«d  Jo.  Cbph.  Wolf  fragraent» 
^  et  elogfa  mtüi«roiri  fpaccaroro.  \ 

t)  S.  folgende  Attti.    .    ,  .     •* 

c)  Bruchstücke '  »eüje»  Werk»:,  Oflfooia*  W«  Auto«?  mqi  mmw  in 
Wolft  aneed.  gr*  T.  W#  P.  196  *q.  Bmchat&ckeaeifflf  Phi- 
losophen -  Biographie  (den    liidor  betr.)  b.  Fhotius  C  i42  u. 

d)  Ja.  Gottli.  0  a  hie  de  Sfmplicii  tiü>  ingenio»  et  meritis.  Gott. 
Am.  1786.  p.  1977»  Sein«  Cionunentare  in  Aris*.  categorias,  in 
pbyaica,  in  libh.  de  coelo,  dV  anima.  sind  «ufrst  im  i5u.  i6# 
Jahrh.  in  Veoedig  herauagegebert  worden.  Seinen  Cominentar  in 
Epicteii  Enchiridio»  h*l  Sc^vireighäuser  (mouuni.  Epicieu 
philo*.  T.  IV*}  heraatgegebea^  ,  . 


\   • 


IHinfi*   Abteilung. 

Philosophemc  der   Kirchäavätef« 

Jon.  Aug*  EDorliard  Geist  de» tfrehriitenthnmav  Btall«?,  1807—8/ 

1JL,  Bde.     8*  •        , 

FriedT.  Koppen*  Philosoßfue*  de»  Chnstenthtirofcr   li  tfhle,   Leip«. 

i8i3,   j8i£.    8.  /  .-  .     #       . 

Job.  Wilh.   Schmid   über    «feto  Geist  der  Sittenlehre4  Jesu  u>  aei- 

ner  Apostel.     Jen..  1790.     8'/     , 
Jo.  Ludw.  Ewald'»'  Geist    öndf   Tendeni  der  chrJslU  Sittenlehre. 

\    Tab.  1801.     8.  N  "  ,  - 

,  'Chr.   Friedr.    Rüsler's    Abh<    übe?  die   Philosophie    der   ersten 
christl.  Kirche,  in  dem  IV.  B*  seine*  Bibliutliek  der  Kirchenväter, 
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und  seine  Schrift :  de  orjginibus  philosophiae  ecetesiasticte.    Tu* 

hing.  17B1.     4.  '  •      .  -"    , 

Job.  Ge.  Rosenniülltft  de  christjanae  thtologtae  orig'me,     Lips. 

17S6.    8.  ' 

Marbeinecke    über    den    Ursprung  und    die   Entwicklung   de» 

Orthodoxie   und.   Heterodoxie   in    den   «raten    drei  Jahrhunderte« 

des   (jhristenthums  im  HI.  B.    der   Studien.     Heidelb.   1807."  8. 
C.  W.   F.    Walch's   Entwurf   einer    vollständigen   Historie    de« 

Ketzereien*,    n  Bde.     Leipz.   176a  — 178$.     8.  >/ 

C.    Chr.   Fr.   Schmid   Progr.   de   ignavia    errorum   in-  religienU 

ohristjänae  disciplhia'i'ulgariura  principe  causa.     Jen,  1798.    4.  ' 
WUh.    Mansch  er'«    Handbuch    der    christl.   Dogmengeschicbtt*' 

1.  u.  2.  B.    2.  Aofl.     Marb.   1,802.    i8o4.    3.  u.  4.  Bd.    1803.  „ 

1809.  8.    5.  Aufl.  1817  »<jq* 

Die  christliche  Religio*!  erhielt  nach  und  nach  Be- 
kenner  and  Verehrer  aus  den  verschiedenartigsten  Na- 
tionen mit  «ehr  verschiedenen  Ansichten  und. Bedürfnis- 
sen, zum  Theil  auch  schon  durch  Philosophie  gebildet. 
t)i£  frühere  Bekanntschaft  einiger  Lehrer  mit  der  gvie«* 
chischen  Philosophie ,  die  Noth wendigkeit ,  das  Christen« 
tbun^zu  empfehlen   und  gegen   die  Angriffe  der  heidni- 


» 


ache7 Philosophen  zu  Yertheidigen  9  -  das  Bedürfnisse  die 
Lehren  desselben  mehr  zu  entwickeln,  zu  'bestimm««, 
zu  begründen  und  in  die  nach  und  .nach  entstandenen 
Bestimmungen  Einheit  *za  bringen,  erzeugte '  allmählig 
einet  Art  von  christlicher  Religionsphilosophie,  die  in 
.Rücksieht  auf  die  Gesichtsptmcte,  Principe  und  Zwecke 
verschiedene  Gestalten  annahm*  Durch  sie  ging  ein 
Theil  der  griechischen  Philosophie  in.  die  Schriften  der 
Kirchenväter  über,  als  Stoff  und  Keim  zu  künftiger  Wie- 
dererweckung des  Selbstforschens* 

§.   223.     -   ■  -' 

Die  christliche  Religion  eignete  sich  durch 
ihrd  von  aller  Speculatipn  entfernte  Einfalt,  durch  ihre 
enge  Verbindung  mit  der  Moral,  und  .durch  den  streu* 
gen,  und  doeh  dabei  humanen  Geist  der  sittlichen  Got- 
tesverehrung  zu  einer  allgemeinen  Religion.  Die  Lehrer 
betrachteten  sie  wegen  der  sittlichen  Grösse  un£  Gött- 
lichkeit des  Stifters  für  eine  göttliche ,    auf  Offenba- 


_  / 
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Philosophie  der  Kirchenväter:  §.  234.  225.    209 

rung  beruhende  J^enro,    und;  setzten  in  dieser  Hinsicht 
ihre  Wahrheiten    den    durch    Vernunft    gewonnenen 
entgegen«.    Was  die  menschliche  Vernunft  aq  lange  ver- 
geblich gesucht  hatte,  —    Weisheit,    schien   durch  die 
christliche  Religion  gefunden,    und  der  anstössige  Zwie- 
spalt in  der  Erkenntnis»  der  Wahrheit  und  Pflicht  für 
immer,  gehoben* ,  Indessen  Jiess   die  Idee  von  dem  ge^tr, 
'  liehen  Ursprünge  der  Religion  selbst  wieder  abweichende 
Vorstellungen  zu,  und  es  war  die  Frage*  wie  das  factum, 
einer  Offenbarung  zur  Ueberzeu&ung   zu  bringen*    und. 
>voran  eine  göttliche  Lehre  und  ihr  wahrer  Sinn  zu  er- 
kennen sey.     Daher  das  verschiedene  Gewicht,    welches 
der  Tradition  und  ,der  Philosophie  eingeräumt  Wurde* 

Viele  Kirchenväter,    und  «war  meistentheils   grie-tf 

■  '*•■.  ■  •■  *  ',  .  .>* 

c  bis  che,  betrachteten  die  Philosophie  als  mit  der  christ-  # 

liehen  Religion. wenigstens  sum'Theil  einstimmig,  weil 
sie  mit  derselben , aus  einer  Quelle ,  geflossen  sey.  ^ Diese 
Quelle  des  Wahren  in  der  heidnischen  Philosophie  war 
nach  Justin  dem  Märtyrer  Qzuß.  §.)  innere  Offenba- 
rung durqh,  &$$  "koyog  und  Uebedieferung;  ( Apolog.  II, 
p#  5p.  .5i.  <830>  **ach  Clemens  *  (§.  226»)  und  andern: 
Alexandrinern»  schriftliche  Tradition  durch  die  jü- 
djacheu  Schriften  Oastini  CohortäjUo  ad  Graecos,  Cle- 
mens AL  Strom.  I.  p.  2198.  313.  Euseb.  prsep.  evarig. 
Jillt,  ist.  i3.)>  nach  Augustinus  (§.  2^2,)  münd- 
liche (Jebarlieferung  (de  civit«  dei  VII,  11.).  Die* 
sen  war  die.  Philosophie  zur  Empfehlung,  Verteidi- 
gung und  Befestigung  der  christlichen  Lehre,  wo,  nicht 
nothwendig,   doch  nützlich.  ' 

*   Ja.   Aug.  Neander  de  fidei  gaoaeostßie  idea  et  ea ,    qua  ad  se  . 
iimcem  el  ad  pliilosophiam   referuutur  ratione  lecuudun?  meutern 
Clenieutis  Alexaadimi.     ReüdeuV  181 1 .     8» 

Andere   Kirchenväter,    vorzüglich   einige  lateinische, 
wie  Tertullifen  (von  Caitbago,  Christ  um  i85,  starb 

v  4t  e  Xujh         •*,-,.  O 


\ 
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jio      I.  Periode.  '  HI.  Absein.  -■  V;  Äbth.  «'•    " 

\  i  . 

aao )  j  A  rn  o  b  i  ü  s  (  Lehrer  der  Redekunst  zu  Sicca ,  «t, 
um  3a6),  und  seih  Schulet1  Lactantius  (L.  Coft 
Lactantius  Firmrann* ,  Lehrer  £cr  Redekunst  zu  Nico« 
jftodicn,  st.  um  35o)*  der  .cKrisliche  Cicero  genannt,  be- 
trachteten  die  Philosophie  als  entbehrlich,  unzureichend, 
f röglich ,  mit  dem  Christenthume  streitend,  von  Gott 
entfernend»  ja  selbst  als  eine  Erfindung  des  Teufels;  * 
und  ein©  Quelle  der  Ketzereien  (Tertulliart,  Apologia  b. 
47.  de  praesoript»  hacre*. cV  7;  advers,  Martifen.  V,  19. 
Iiacfantios  divin.  in'stit.  besonders  IV,  2.  de  falsa  aap. 
lib.  111.  Cap,  I.  §•  10;  seq.  Clemens  ^lexändr.  Strom.. L 
p.  278«  3og.  VIL  p;  705«  Basilius  advers.  Eunomin»  L 
Chrysöstömü»  Homilia  in  Matthreurn. ). 

*  Ern.   Sal.  Cypriani   Dlatribe  academica,    qua  expenditur  illptl 

TecfnUiamt  hacretjeorura  patriarchae  pbilösophi  Hfclbiat-  16^9.  4i. 
,  Ad.  Rechenbergii  DiM.  an  haereticomm  patriarebae  philosophi. 

Lips.  1705.     4;  ^  •  *  ' 

Chr.    Cxotttr.    Schütz   Prögr.    de  regula  fidei  *pud  Tcrtulliauura. 

Jen.  1781^    4.  '  \  '     '  , 

E.   W.  P.  ^  m  m  o  n  v  Goelii  Lactantii    FtrmHw   ctplnkmes  de1   feli-* 

gioue  4»  aystema  redaetae.     Erl.  1820«     8*        -~ 

x  §.  a*6.  / 

Die  der  Philosophie  günstigere  Meinung  siegte  nach 
und  nach»  und  war  die  Veranlassung,  das*  die  Kirchen- 
väter einen  eklektischen  Gebrauch  von  der  griechischen 
Philosophie;  machten  (Clemens  AI.  Strom«:  I,  p.  288, 
Lactant.  dir.,  instit.  VIL  Augustiih  de  doctrina  Christ; 
II».  li»  39.).  Öaher  wusste  Julian  kein  wirksameres 
Mittel,  der  christlichen  Religion  zu  schaden*  als  das  Ver- 
bot der  griechischen  Philosophie  und  Gelehrsamkeit. 
Nicht  alle  Schulen  der  griechischen  Philosophen  standen 
jedoch  bei  den  Kirchenvätern  in  gleichem\ Ansehen. 
Die  Epicureer,  die  Stoiker,  Peripate tiker 
würden  1  weil  sie  die  Ueberzengungen  von  Gott,  Vorse- 
hung, Unsterblichkeit  der  Seele  theils  nicht; annahmen, 
jtheila  sich  zweifelhaft)  oder  auf  eine  dem  Chfistenthume 
entgegengesetzte  Weise  über  dieselben  erklärten ,    wenig, 


»    > 
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Philosophie  der;Kitehenväfcr     $.  «6*     Jii 

die  Platonische  Schule  dagegen,  wegen,  der  Vor* 
wandtschaft  der  Platonischen  Lehre  mit  der  jüdischen 
und  christlichen  Religionslehre  *  hoch  geachtet*     Die  er- 

.  aten  griechische^  Kirchenväter  gehörten  selbst  der  Alexan-» 
drinischen  Schale  an.  a)  Justin  der  Märtyrer,  (geh,  als 
Heide  zu  Flavia  Neapolis  in  Palästina  89  n.  tihr.  et  i65 
als  Christ,)  behauptete  sogar  eine  Offenbarung  des  loyog 
vor  .seiner  Menschwerdung  an  die  Weisen  des  JSTeiden« 
thums  (Apol.  IL  p.  83»)  5  Clemens  von  Alexandrien, 
(St.  um  218)  pflanzte  dieselbe  Meinung  fort,  und  sah 
die  Philosophie  der  Heiden  als  eine ,  Vorbereitung  auf " 
Christus  \  an«      Die   Apologeten  Athenagoras  .  aus  Athen, 

vund  Tatianus  ans  Syrien  (beide  um  170  bl.);  der  Schu- 
ler des  Clemens  und  Gegner  des  Celsas,  (§.  18 1.  not.  b.) 
Ori genes  qua  Alexandrien  (geb.  i85,  st.  2 53),*  der  wie 
sein  Lehrer  die  Seligkeit,  rn  das  Ansdbann  (^#»(>*a) 
Gottes,  der  einfachen  und  absoluten  Intelligenz  (liegt, 
aQ%c»v\\b.  I.  c*  1.)  setzte,  und  zwischen  dem  populären 
Lehrbegriff  und.  der  gelehrten  Entwickelung  desselben 
einen  Unterschied  machte  (ib.  praef.  §.  3. )#  weshalb 
ihn   Einige   für    den  Urheber  der  christlichen  Religions- 

,  pbilosophie  ansehen ,  ( Siehe  üb.  diese  auch  d3o«  §. ), 
Synqsius  aus.  Cyrene, ,  Schuler  der  Hypatia  (bLum 
4io),-  Aeneas  von  Gaza  (um  487  vgl,  §.218. )-  und 
aelbst  Augustinus  ($,  :>32.)  fanden  bei  den  Platonikerii 
viele,  dein  ChrislenthuiAegem&se 'Wahrheiten.  Die  Kirche 
söhnte  sich  jedoch  nach  und.  nach  auch .  mit  Aristoteles 
aas»  als  besonders  in .  den  Streitigkeiten  mit  den  Aria- 
nern  subtilere  dialektische  Unterscheidungen  nothwendig 
yeurden.  Nemesius,  Bischoff  zu  Emisa  (bl.  um  38o), 
folgte"  ihm  iu  seiner  anthropologischen  Schritt  £)  Xy&* 
§.  u3q.  )..  Der  Römer  B  ö  e  t  h  i  u  s  (  §.  334. )  übersetzte 
uudC  commentirte  mehrere  logisch«  Schriften  desselben, 
(vgl,  auch  §.  a35,  )v  '      \ 

"    ■  V«.  _ 

O   3 
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%i£     ^Periode- v,  IIL  Abschn.    V.  Aböi. 
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•  *  &  Slbn&ltt»  Schrift  oben  J,  i35.  not.  fc. 

. . •£ PjU  v  km a in    Je    Platonisrae4  dejroijki ,.  .od    essar:  touchani  le  verb$ 

Platonicieu.  ,  Cologue,   1700.  8,    und  deutsch:  Versuch- über.. den 

*'*  Platönismns  der  Kirchenväter,  jouW' Untersuchung  ilber  d#fi  Ein- 

..-.   Haas*  dsF)fftstxmischen  Philosophie   -rafWUe.  J>r  ei«  mi  giert*  tehire  tu  J 

den,  «rsten  Jaurhundeiten.      Aus  .dem    franz.    jnit.eiuer  Vorrede  - 

und •  ßemerkun'gen.  von'  Jos.  'Fr.Üöi'fl  er,     II.  Aufl.    Züllich.  u'.' 

<     .Fifeiysr;.i.7,925L  8/.    ••    :  >      •  ••    :    '  •/ 

3^1  tu«  Defense, Ute«   saint*   Per.es  .aecuse«   du  PlatanisqNe.     Färb, 
.    '      1711.    4.        \      .  '        •     •    -       *         »  t 

Jo.  Laur.  IVf  o  s  h  e  i  rn  Coniment.  de  tnrbata  pdr  recenliores    Pläto- 
,     •  nioös  eccles.  iu*lis6.  bist.  etcU  Vol.  I.  p.  85. 

;»  J,  A..  1 C  r  anj»e  r  -j^ft  -  «k-*-  Einflus&d  der  4iexandjrinischet»  ßchule 
in  die.  ^chicksa^e  und  Lehren  der.christh  Rel.  in  d.  Forts,  des 
Bofjsuet  II,  268'sqql  .  '  '     - 

Cur«  Aug.  Theopb.  Keil  Elercitationes  de    doctoribns '  veWris  ec««, 
cleaiae    culpa   comiptae  per  Platonicas  senten  üas  tbcolngict« übe- 
rfcudis.    Lips.  179^  «cq.  4.  Comment.  I-4— XIV.  "     * 

Henr.    Nie.    C lausen    apologetae'  ecch  christidntte  Ante- *Theodo~ 
siani  Plalonis.etuqque-,  pliiloapphUe  arbttri., .  Hain,   1817.    . 

(    b)  IJfQi  <pvütü>$  av&ftäwv  ed.  Qh.  F.  Matthaej.  taps*  1802.  8, 

1  $•   aa7«      ' 

Die  Philosophie  wurdfc   erst  als'  ein  Empfehlung!^ 
und   VerthfeidigungsinUtel  der   christlichen    Lehre  gegen 
Sie   gebildeten    Griechen,     #mn    znr    Widerlegung    der 
Ketzereien,  endlich  auch  zur  näher»  Ent Wickelung,  Be- 
stimmung und  Erweiterung  christlicher  Lehren,  voröehm- 
lieh  aber  'der  Glaubenslehren ,' gebraucht.  .Bei  allen  die- 
•en  Veränderungen  blieb  das  Verhältnis  der  Philosophie 
zur  Theologie  dasselbe,    indem  die  letztere  in  Rücksicht 
auf  Gegenstand  und  Erkenntnissquelle ,    als  "die  höehste, 
einzig,  wahre  Philosophie ;  die  erstere:  aber  nur  als  Magd 
im  Dienste  der  Theologie/  und  als  eine  weltliche  Wis-, 
tsenschaft    (scientia  mundana)    feetrachtet  wurde   (Ter- 
tullian.  de  praescript.  haeret    c.  7.   Lactant.   diw  instit. 
f,  1.   V,  i.  III.  1.  Salvianus   de   gubernat.    Dei   prAefat. 
Euseb.  praep.  evang.  IV,  m.    Damasceni  Dial'ectice  c.  1' 
•  sq.     Didymus    in  Damasceni    Pärällelis   p.  685. ).      Die 
Dialektik    hatte    nur  einen  polemischen   Zweck  und 
Gebrauch. 
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Philosophie  der  Kirchenväter*  §.  2üQr2ag.    %iS 

-  »  • 

■  4  - 

v         $.    228.  .         .         , 

'  Die  herrschende  Ansicht   <|er  Kirchenvater  Mt  daher 
ein   mehr  oder   weniger,   tuit  Rationalismus    vermischter 
Supernaturalismus.      Letzterer  bekam  in  den  Streitigkeit 
ten  mit  den  Häretikern,  welche  zum  Theil  die  Vernunft 
an  die  Seite    des   OffenhattUfg   setzten,    und /durch    den 
Eifer  der  christlichen  Lehrer,  alle  menschliche  Willkühr 
von    dein  Inhalte  der  göttlichen  Offenbarung  anzuhalten, 
und  die  Einheit  und  Reinheit  des   Glaubens  zu  «bewah- 
ren,  immer  mehr  die  Oberhand«    Die  göttlich*  OHentai» 
rung  wurde  nicht   allein   ah   die   einzige   Quelle»  der 
christlichen  Glaubenslehre,  «andern  überbauet  aller  theo- 
retischen und  praktischen   Erkenntnis?  angesehen*      Ab. 
Regulativ,  der  ^Auslegung  alter  würde  eine.  -Glanbensnorm  • 
(regula  fidei)  angenommen^    welehe  gleichfalls  auf  einer 
inändlich  fortgepflanzten  Offenbarung  oder  Tradition  be- 
ruhte.      Ja   der   Glaube    und   die- gute  Gesinnung,   ,Gott 
und  die  Mensehen  redit  Zu  lieben,    ist  **acb  dieser  An- 
sicht ebenfalls   nur  eine  Wirkung  der  göttlichen  Gnade; 
denn  die  menschliche  Vernunft  ist,     seit  dem    Falle   des 
Menschen ,  unvermögend  >  das  Wahre  zu  erkennen*  und 
sich  zur  Tugend  su  erheben  (Passivität  der  Vernunft.)^ 

An  in.  JDie  Uutersuchungeii  und  Resultate  dtV  Kirchenvater  über 
einzelne  Gegenstände  der  Religionswissenschaft  — *  denn  (Jie  letz« 
ten  (jiuude  denselben  kamen  weuiger  zur  Sprache  •—  gehören 
i  wegen -des  eigenthüjrfUcntoii  'Standpunctes  der  übernatürlicktn  Err 
kenntnissquelle  nod  der  vielfachen  Verbindung  mit  «-den  potitiveu 
Lehren  ,der  christlichen  K'rrche  in  die  Dogmengcscbiclite.  Eine 
IJe bei  sieht  des  in  denselben  Votk^innieBtlüu  :phiIo*opl»it>«hen  Stof- 
fes, und  ein  Abrisa  des  Aitgustiuischen  S}Ätems  iftjt  jedoch  des 
Folgenden  wegen  notliwenclig, 

Chr.  Fried.  R  ö  s  1  $  v  philosophia  veteris  .ecelesiae  de  deo.    ,Tubing. 

1782.    4.    und  dessen  Progr. :    philosophia  yet.  eccl.  de  aphilu  et 

"de  mundo.     Ibid.  178&.     4. 
Aibr.t  Chi.  Roth   (praes.  Jo. 'Ben.  C  a  1  p^z  a  r  )  '  trinif  a*   f>UU>nicav 

Lipa.  iüqÖ.     4.  (  <      . 

Jo.  Wilfo.    J a n i    diss.   (  pi »e«r,   J.  G.  Nc'uraaun)    Ivihit»  J?latQ* 

nistni  irere  et  fafoo;  suspeeta^,   Viub.    X708.     4.  .  ^ 


/ 


2i4      i:  PeriodÄ.5  in.  Abschh.   'V.-Abth. 

Gott,     das    Verhältnis*    Gottes   zur    Welt  und   des 
Menschen   zu   Gott,     sind   die   Haupt  —  Gegenstände   des. 
-  Nachdenkens    der    Kirchenväter,    an    welchen   man  das 
Streben,    die  teruunftmässige  Uebeyzeugung  auszubilden* 
wahrnimmt*  -■-   *  »  ~  • 

'    '•   V---    ;  ••'    ..    ;'      •       -  •.•       -      •  r   '."  - 

I«  tivott«     fis  giebt  eine  dreifache  Erkenntnis«  Gottes: 

durch  das  Ebenbild  Gottes,    die   äussere  Natur  und 

-    ein£  äussere  unmittelbare  Offenbarung.  .  Man    findet 

m  •     bei    den    Kirchenvätern    den    physikotheologiscben, 

x  '-       eosmologischeo.  (  Greg.  Nazt  orat.  XXXIV«  opp,  cd. 

Colon.  1690,  T,  i.  p.  559.    loh.  Damascenua  de  £d. 

orlhod«  Hb.  I,  3f)   und   oqtologischen   Beweisgrund 

(bei  Augustin  de  libero  orbitrio  II,  5-*i&YgL  mit 

dem  ethischen  Beweisgrund  de  trin.  lib.  VIII,  3i  et 

de  genesi  ad  litt.  lib.  VIIL  c.  i4.)  "für  Gottes  Da- * 

sein,    obgleich   sie    von  letzterem   nur  ein  Glauben,. 

kein  Wissen,  statuiren.      Das  Wesen  Gottes  ist  un«* 

begreiflich   für  die*  Vernunft  >    (Damascen.  de  o,  f. 

I,   40    wenigstens  nicht  erkennbar  durch  \Begriffe, 

'  -  'wenn  auch  durch  Gottesansphauungen  des  Mysti- 
ker* (Diönys.  Areop.  ep.  5./  u.  der  mystica  theoL 
c.  4.  sqj)*  Einige  Kirchenväter^sind  darin  /weniger 
streng,  und  lassen  einen  Gebrauch  der  Begriffe  zu, 
Die  meisten  Lehrer  dachten  sich  Gott  erst  als  ein 
körperliches  Wesen  in  Baum  und  Zeit ,  ( Tertnl- 
lian.  «dr.  Frax.  c.  7.  Arnot.  adv,  gent,  L.  I,  p.  17.) 
läuterten  aber  diesen  Begriff  nach  und  nach  3ur  Im« 
n  niaterialität,  oder  wenigstens  zur  unendlichen  räum- 
lichen Ausdehnung  (Augustin;  de  div.  Q.  XX.;  ep, 
57.).  Ueber  die  Eigenschaften  Gottes  haben*  sie 
schärfer  als  die  heidnischen  Philosophen  nachgedacht, 

■  aber  nicht  alle  Incotfseqnen»  vermeiden  können»  Die 
Tri nitäts lehre  beschäftigte  sie  vorzuglich  als( 
ODfenbarungsLehre }  doch  machte  auch  Augustin  schon 
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den   Vortuch  einer '  rationalen  Begründung  derselbe« 
(de  trin.  VI,  lOr  »9-> 

$•  a3o.  . 

II.    Gottes   Verhältnise   aar   Welt      Die  bibl, 
Lehre  von  der  Schöpfung  der  Welt  durch  Got- 
tes  Willen    und    zwar  ans  Nichts  *wird  gegen  die 
Manichäer   nnd   Gnostiker  behauptet    und    gefragt : 
ist    die  Schöpfung  in  dar    Zeit    (wie   Äthan  asius, 
llethodius,  Auguatin.  behaupteten)  oder. Von  Ewig- 
keit   geschehen    (wie  Clemens  nnd  Origuies   ar*p# 
uq%.  JII».  5.  annahmen)«    nnd  zu  welchem  Zwecke? 
Eine  allgemein*  und  besondere  «Vorsehung  wird 
angenommen  (Lactant.de  ira   dei  c.  36.  Nemesios 
de  nat   hom.  c.  4a,  44,  )•      Erhaltung  und  Regie- 
rung der  Welt  mit  (Justin.  Mart  Attiensg.  Tertult 
Angustia«  Jo.  Damascen«)  oder  ohne  Engel  (Nemes. 
1.  L.)f    Bestreitung  des  astrologischenmnd  stoischen 
Fatums,  (Nemes,  68,  34.  Augustiu.  de  civ.  d.  V,  9.) 

,  um  die   Freiheit  des  Menschen  au  retten ,    bis  zqr' 
Behauptung  einer  gänzlichen  Zufälligkeit  der   Welt 

.  (Nemesio-s  1.  1.  c.  58«  )•  Vereinigung  der  göttlichen 
Allwissenheit  mit  de?  menschlichen  Freiheit  (Augo~ 
»tin.  1.  t).  Woher  das  Böse?  (pbys.  und  moral.) 
Die  meisten  lehrten:  Es  ist  noth wendig,  (z.  B. 
Lastant  diy.  ipst  JI,  Ü.  jfcf  V,  7.)  und  weder 
d  ur  c  h ,    noch  ohne   Gottes    Willen  wirklich  ge- 

.  Wqrcjen,    (!•  i.  zugelassen,     $ie  leiten  es  theils  ans* 
der   menschl.  Freiheit»    theils  aus    der.  Wirksamkeit 
böser  Geister  (des  Teufels;  Tertollian)  her  (Theo- 
füce&des  Augustin  s.  unten  §.  23a.)-"rr-    Es'  giebt 

"  Geister,  d.  i.  geistige,  mit  einem  feineren  Körper 
versehene,  Wesen»  (Orig.  n*Qt>  &QX*  I#  6*  Jo«  Da** 
masp.  de  o.  f.  II.  3.)  welche  der  Gottheit  bei  de? 
Regierung  der  Welt  beistehen.  Wober  kommen  die 
ltßsen  Ifcgql?    A^^gJaubiic^e  und   schwärmerische 
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Vorstellungen  von  den  Geistern  bei  Dionysiua  vAreo-  ^ 
pägita"  (himmlische  Hierarchie)  und  Fsellua  (de  dae- 
monibus  )•  —     Anthropologie.     Besteht   der  Mensch 
aus  zwei  oder  drei  wesentlichen  Tnetten?   (Körper, 
Seele' und  Geist,  wie  Ais tin  und-  die  um  zunächst 
folgenden  ÜrchenVäter  behaupteten,    die  dem  $ieu.-% 
platonism  sugethan  waren).     Die  Seelen  der  .Men- 
schen  wurden    erst    mehr    körperlich ,    denn   (und 
,/  .  ebenfalls x  bes. .  von  ,  den  platoirisirenden   Kirchen vä- 
*  ternj  ja  auch  von  -Nemesni*»  Augustü*  ~—  de  quanti- 
täte  asrimae  c.  L  et  al.  —  GtateÜAOiis  Maitterttnuä,  um 
*    470  Presbyter  zu  YSensie  in  Gallien,  schrieb  de  statu 
animae  lib.  III.  Ed.   Fet«   Mosellanns  Bas.  i5ao.  4. 
dann  ed.    Ca#p.   Bartlj.  Cygn,  i$55.  8.)   geistig  ge- 
.  dacht  ,  Wae  den  Ursprung  der   Seelen   anlangt  so 

*  ■  * 

behauptete  man  eine  unmittelbare  oder  mittelbare 
Schöpfung  derselben'  {<?reatian£sm*s  *  «dl.  fortdauernde 
Schöpfung  der  Seelen  9k  oder  generatio  per  tradn- 
"'  eem ;  -*-  Praeexistenz  der  Seelen ).  Unsterblichkeit, 
behauptete  mad  Ibeils  als  unzertrennliche  Eigen- 
schaft der  Seele  ( Augustin ),  theils  alr  ein  freies 
Geschenk  der  Gottheit  (Justin.  Arnöbios),  entweder 
an  alle  oder  an  einige  JMensehen  (die  Auserwähtten)* 

§.  23l.  *'*',' 

•  'S** 

Barbeyrac  Traite.de  1*  mot-ale  des  Peres  de  Feglise. '  Amstero\ 
1728,  4.  und  in  seiner  Einleitung  <auf  Uebersetzung.  des  PufV 
ffcndor  fischen  Naturrechts.        *       ..  , 

Ceillier  Apologie  de  1$  morale  des  Peres 'de  reglise.  Par. 
i7t8.    4.  *'••■,.         .    '    •  ' 

(Baltus)  Jngemens  de  SS.  Peres,  sur  la  morale  de  la  Philoso- 
phie payenne.     Strasb.  1749«     41  '  ,  [' 

Jo.  Dav.  Micha %i\ *  Moral.     II  Thle;    <J©UiAg.  1792.     8. 

Carl    Fr.  $täudliu   Progr,   de  Pajrum  ecclesiae  dpctrina,  jnorali. 

»    Götting.    1796.   und  seine  Geschichte  der  christlichen  Sittenlehre.  • 

Ebend..  1799.    ^     *  •"'       '  *  * 

Versuch  einer  Geschichte  ,j$sf  christlichen*  ,M«p»l ,  Ascetik  u,  M\- 
stik,     vorzüglich    in-  literarischer,  Öinstcht.'     h   J3.    .  Dortmund,    . 

;  1798.    8.  •    •        »   '       -  * 

HL      Ethik    oder  Verhältnis»    des    Menschen    za 
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Gott.  —  Der  ;  Ethik  der;  Kirchenväter  fehlt  es  im 
Gänzen  ,an  wissenschaftlicher  .Gründlichkeit*  jsysie« 
matischetn  Geist  und  Conseqtieuz ;  in  den'  einzelnen 
Vorschriften  behauptet  sie/Ernst  und  Strenge  und  ' 
erhebt  den  Menschen  in  das  Gebiet  des  Uebtrsiqn-  , 
lfchen*  Gottes  Wille  ist  das  Princip  dersel- 
ben,  *-±-'  snbjective  oder  objeetive,  —  vühd  Gehor- 
sam von  Seiten  des  Menschen.  Üi»  ferkermtniss- 
quelle  ist  die  Bibel  und  die  Vernunft,  aber  letztere, 
erscheint  bei  dein  Späteren  untergeordnet.  Die  Be^- 
folgung  reines  Willens  fordert  Gott,  tifecb  Einigen, 
vermöge  seiner  absoluten  Gewalt  (Tertnü.  de  poe-  ~ 
nHentia  c.  4.),  nach  Andern*  wegen  des  ewigen  tleib 
und  oer  Seligkeit  der  Menschen  (Lactant.  institut. 
divin.  lib.  III.  c.  11  seq.);  Nach  einer  ^ritten  An- 
sicht ist  Gott  der  höchste  Gesetzgeber  und  Zugleich' 
das  höchste  Gut,  Zweck  des  Streben»  vernünftiger 
Wesen  ( Mys ticismut  >  Aus  dem  Willen  steh  mit 
ihm  zu  vereinigen  entspringt  das  selige  Leben.  ^Au- 
gustiu  de  libero  arbitr.  I,  6;  II,  19.).  Unvollkom- 
mene Pflichten -,  Rechts  -  und  Tugendlehre  5  Wahr- 
haftigkeit, uneigennützig©  Menschenliebe,  Geduld, 
KeuschiTeit  sind  die  Haupttugenden,  welche  sie  her- 
vorheben; letztere  oft  mit  übertriebener  Strenge* (in 
Beziehung  auf  Krieg,  Ehe,  Scherz >  Freiheit  Wird 
;von 'Ben  Kirchen väteri*  «ls  subjectiye  Bedingung  de« 
sittlichen  Handelns  aBge*nommeii,  bis -durch  d^e  ton- 
sequeutere  Ausbildung '  des  supernaturalis^tischen  Sy- 
stems, durch  die  Lehre- vom  Sünden  fall,  Bör  Erb- 
sünde, der  Gnade  und  Gnaden  wähl  sie  Äst  ganz 
Wieder  aufgehoben  wurde  (s.  §.  ?5$  -t.  ^33,). 
Diese  Moral  ging  zuletet  durch  den  ungebildete^ 
Zweck  einer  negativen  Heiligkeit  (  Sün^enlpsigkeit } 
und  der  Anschauung  Gottes  in  Workheiligkeit  und  ' 
a seelische  Mystik  üben  ' -^ 
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Auguatifel  Confessionet  u,  Retractatione»  in  den  opp.  T.  I. 

pQS»idii  Tita  ^ugufttini  ed.  Jq.  Salmas.  Ron*,  1731«  8.  in  den 
Actt.  SS.  T.  V.  p.  aj3  wjq.  und  in  der  Benedictiner.  .Aus- 
gabe der  AugurtinUchen  Werke.  Pari»,  1677^—1700..  XI  Voll,  f, 
1700  —  3.   XU  Voll,    f*  ,; 

Aurel.  Augustinus  (geh,  «u  Tagssto  in  Africa 
35.4  st.  43o)  war  unter  den  lateinischen  Kirchenvätern 
der  grösftte  Denker,  der,  .nachdem  er  die  Schulphiloso- 
phie studirt  hatte  and  einer  der  eifrigsten  Maniohäer  ge- 

.      worden  war,    durch  die  eindringende  Beredtsarakeit  des 
Ambroiina  ia  Mailand  ein  rechtgläubiger   Christ  ( 387 ) 
und  seit  4o5  Biachof  zu  Hippo,  eifriger  Lehrer,  Bestrei- 
,  |*r  <Ier  Ketzer  und  ein  fruchtbarer  Schriftsteller  wurde,, 
in  dessen  lebendigem  Geiste  sich  Dialektik  und  Mystik  am 
,    vereinigen  strebten»       Durch    seine  philosophische  Bil- 
dung ^    seine»  Scharfsinn  und  gewandten  Geist  suchte  er 
%dem   christlichen  Lehrsystem  die   wissenschaftliche   Ge- 
stalt zu  geben,    und  stellte  ein  System  einer  rationalen 
Helifiönslehre  auf,    in   welchem   Um  ~  Elatonisnius  und 
Christenthum  geschickt  vprbpndqn  waren«.  Ned*  demsel- 
ben ist  Gott  das   höchste    und    vollkommenste  Wesen* 
/welches  als.  solches  noth wendig  existirf   (vgl,  §.  229.) 

'  der  Schöpfer  der  Welt  (vgl.  §.  aap.)  die  effege  Wahr- 
heit, und  das  ewige  Gesetz  des  Rechts,  Mcpfon.äer 
Mensch  in  seiner   Vernunft  (dem   Schauen,  dea  Ueber- 

\tM  sinnlichen)  die  angebornen  Idee«  findet,  (de'guant  an/ 
c.  20)  das  höchste  Gut  der  Geisterwelt,  mit  dem  wir  ans 
wieder  zu  verbinden  streben  ( religio  j  de  civ.  dei  X,  3; 
de  yera  rej.  c«  55*  )•  Gatt  hat  alle  vernünftige  \Vesen 
*or  Seligkeit  durch  Rechtthun  berufen,  und  ihnen  dazu 
Vernunft  und  freien  Willen  gegeben  (s.  vor«  §. ).  In 
dem  Willen  liegt  der  letzte ,:  nicht  weiter  zu  erklärende 
Qrund  des  guten  oder  bösen  Gebrauchs  der  Freiheit, 
C*l*  unbedingte  Causatjtät)  wodurch  das  vernünftige 
Wesen  sich,  zu  Gott  hin  oder  abwendet,  sich  der  Selig- 


Augustinus.    §;  *$*toli  8i9V 

^  keit  wHrdi*  oder  unwürdig  macht.  Unsittlichkeif  ist  Be- 
ratibun«  ,  und  hat  keine  positive  Ursache.  Böse  Men- 
schen gehören  nothwendig  zu  dem  Vollkommenen  Welt •- 
ganzen  j  denn  ojeses  erfordert,  dass  alle  mögliche  Wesen 
nach'  allen  möglichen  Graden  hervorgebracht  worden  (de 
lioero  arbitrio  lf  i'>,  II i  1*  19.  so*  III,  9*  üb.  3.  Qu, 
4i.)-  Piess  seine  Theodicee.  In  meinem,  spätem  Alte* 
yertaoschte  er  dieses  System  gegen  ein  anderes,  in  wel- 
chem er  behauptete,  das»  die  Mischen  durch  den  San? 
d eii  fall  die  Unsterblichkeit  und  die  Freiheit  zum  • 
Nichts  ündigen  verloren ,  aber  die  Freiheit  «um  Spndigen 

.  behalten  haben,  dass  daher  Gott  alles  W°WC^  des  Gu** 
ten  unmittelbar  hervorbringe,  und  ans  seinem  freien  An- 
triebe diese  Gnade,  Wem  er  wolle,  schenke  und  ver-r 
sage  ( unbedingte  Gnadenwahl,  Praedestination ) ;  .dass 
die  Beharrlichkeit  in  dem  Guten  ebenfalls  eine  Wirkung 
der  Gnade  eey,  welcher  der, Mensch  nicjit  widerstehen 
könne  (de  ciyitate  Pei  XIV,'  id,  XV,  31.  XXI,  12. 
XXII,  3o,  de  nuptiis  et  concupiscentia  II,  34.  de  natura  ' 
et  gratia  ,  4°  gratis  Pelagii  contra  duas  epp.  Pelagtano- 
rum,  contra  Julianum  de  correptione  et  gratia,  der  gra- 
tis et  Ubero  arbitrio,  de  prae^esfinatione  sanctorum). 
Auf  dieses  dem  Wesen  der  Sittlichkeit  widersprechende 
System  wurde  er  in  dem  Streite  mit/ dem  Pelagius,  (ei- 
jiem  Mönch  aus  Brittanjen,  der  mit  seinem  Freunde  €oe- 
iestius  aus  Irland  409  nach  Africa  kam,  und  dem  Men-  •• 
schon  eine  freie  Kraft  zum  Guten  beilegte,  *)  durch 
steife  Anhänglichkeit   an\üa  Worte  der  Bibel,    geführt. 

*    lieber  die  Seele  und  ihre  Thätigkeiten  stellte  er    einige 
eigentümliche  Ansichten  auf  C^hcx  den  innern  und  die 
äussern  Sinne  *•  B.,  und*  über  die  5  Stufen  der  Geistes«- 
kraft;    de  qnantitat.  an.  n,  70  sq.)  welche  in  der  Folge' 
oft  wiederholt  wurden»  •       v 

*    Pbü,    Maiheiuecke  Ottomar,  pespxacjie  über  des  Augustinus 
Lehre  von  der  Freiheit  <Jes  Willen»  und  der  göltl»  Gnade,    ßerj. 
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G.    F.  tVlggers   Versack  ei*er  praganUsckca   Danaelh»*    de« 

Aaguuiuiamsmuft  und  Peiagianisina*  etc.     Berlio  1821.     8. 

$•  =33. 

* 

Augustin's    letztes    snpernaturalistisrhes    System 
wurde  durch  sein  Ansehen   der  Grundpfeiler  der  abend- 
ländischen Dogmatik     Die  Folgen  des  Supernaluralismus : 
Geringschätzung    der    Vernunft    und     Beschränkung    des 
freien  Denkens  and  Handelns»     worden    durch    die  Zer- 
riitiong  de^  römischen  Reichs,  die  Einfalle'  roher  Völker 
und  die  Zerstörung  der  frühem  Coitur  begünstigt,  bo  wie 
diese  Zeitbegebcnheiten   wiederum  nur  Befestigung  eines 
kirchlichen  Despotismus  mitwirkten.      Es   war  noch  ein 
Glück   für   die  nun   folgenden  Zeiten  der  Unwissenheit, 
dass  in  den  Schriften  der   Kirchenväter  mehrere  Ueber- 
reste  der  frühem  Geistescnltnr  aufbewahrt  und  erhalten 
worden  waren»    namentlich   in  denen,    welche  zu  einem 
feesondern     Ansehen    gelangten,      wohin    besonders    die 
Werke  des  Augustin  zu  rechnen  sind-      Hieher  gehö- 
ren   selbst    die   dialektischen    Schriften,  *    welche   man 
fälschlich  dem  Augustin  beigelegt  hat,  und  welche  durch 
das   Ansehn    dieses   Namens   dem  Mittelalter    empfohlen 
waren.  ^ 

*    Prineipla  dialecticae   und:    decem  eategoriae  in  dem  ToL  L  der 
Betied.  Anftg. 

0.  a34. 

Boetbhis,  Cassiodorus  und  andere  Eklektiker. 

/Zu  den  Schriften,  welche  die  Grundlage  der  philo«* 
Bildung  der  folgenden  .-Zeit  und  das  Verbindungsmittel 
ihrer  und  der  früheren  Cultnr  wurden ,  gehören  ausser 
dem  dürftigen  Grundrisse  der  s.  g.  7  freien  Künste  Ton 
Marcianus  Capellaa)  (um  474)  besonders  die  Scfarif-* 
tcu  der  unter  dem  Ostjgcthenrache  lebenden  römischen  Pa— 
tricier,  Boethius  und  Cassiodorus,  mit  welchen  die:  claa- 
sische  Cultur  im  Abendlande  erlosch ;  beide  Eklektiker, 
in  dereu  Ansichten  sich  Piatos  und  Aristoteles  PhÜoso- 
pheme  verbanden«      Anjcius    Manilas    Torquatos  Sovcri- 


5.  .«_.— 
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nns  ftoefhitts  6)  (geb.  470)  lebte  am  Hofe  des  Ost- 
gotbenkömgs  Theodorich,  der  ihn  im  falschen  Verdacht 
de«  Bnchverratha  enthaupten  lies«.  Durch  ihn  wujnIo 
vornehmlich  einige  Bekanntschaft  mit  Aristoteles  im 
Abendlande  erhalten«  Er  übersetzte  nehihlich  einige  lo- 
gische Schriften  desselben ,  ufcd  'erläuterte :  dm  Ueber- 
aetmwgj  welche  der  fiheiör  Victorinua,  >  XQrt  der 
Isagog*  des  Porphyr,  die  man*  immer  all  Einleitung,  sum 
AristoteLesi  ansah),  gemacht  hatte«,  ..Ferner  .schiel  ef^i* 
seinem  .Xxefangnisae  z*  Paviä)  sein  Werfe  de  .c*>b«olaW 
ttone  pbilosophiae,  weiche*  das  Lieblings  bu$h  $$$  föi* 
gendea  Jahrhunderte  wurde.'  Sein  Zeitgenosse  ftlagn, 
Anreiz  €aa€  in  d  cur  u  s  c)  (  geb*  ;zu\  Squülacci  um  48o  kt« 
gegen  675  im  Kloster)  hatte  ebenfalls*  beaQndejtf  in  sei-r 
»em  Buche  de  VII.  disciplihitf,  einige  Bfuchstncke  ^rie4 
chisftHer  Wissenschaft  sum  künftigen  Gebrauche  nieder^ 
gelegt  iiuA  Mönche  zum  Abschreiben  der  Hand&hriftest 
angeleitet.  ,  ha  Spanien  unter  den  Weat'gothent  förderte* 
der  BrBbischoiF  Von.  Sevilla  Iaido r  (  BiapaJeAßis  )  ge« 
bärtig  ans  "Carthagena  (st.  €36)  die  ehcyclopüdiacheit 
Studie»  dnreh  sein  brauofcharaa»  Jlealwörterbuclh*  ,cf)  la, 
England  .  und»  Irland  erhielten  sjch  die  'gelehrten.  Kennt-. 
nisse  noch  an»  längsten»  Der  Angelsachse  Beda  (.Ycne* 
päbirH.  gewannt),  seUhnfrte  sich  hier  aus  (*geb<  6jp3  at. 
735);  er  sotefe  ans  den  vorhftgenanjiten  Schriften  seine 
Gompendieit  atusaminen  e)  aua  «reichen  dann  Ale  «in 
schöpfte  (Sit he  §♦  a3S  ft),  -'.'*■ 

*]  Märcianui  tiTttieus   Fell*   Capetia*      gern    Stick:    Satjricöu   oft 

•edirtj»  (yide  Fabr»c.  bihk  lal»  iT+'h  pt  63£. )  tt*l«tzt  von  J.  A, 

Goez.    Norimb.    179^*    8*  , ..      • 

$)  i(Gerva"ise)   histbire  de"  Boirce^  senatexir  Romain.     Par*  iyiS* 

Seine'  "Werke   Bas«  l^jo,  £,j  de  conaolatione  von  Pet-J,  (Lugd. 

Bat«'  16/1.     8.     Lips.   1763«    8.)     ed.    et    vit.    aact.    adjeeit    Jo. 
'  Theocf,  13j.  rfe  lfr  echt,     (ftof  1797.  '8.) 

c)  F.  D.  de  Saint  e  Marthe  |a  vie  d«B  Cassiotlör«.    Pari  1696*    ia.- 
<      und:    Buat  Leben  C;rssiodt>is  iu  den  Abh.   der  Barer«  Afead.  der 

"W.    I.    B.    S.    79.      Seine    öperä    omnia   op*    et    sind«    Garelii 

(Uofoiuag,   1679.  2  *  Voll,  fol.  u.  Veaet«  1729. ). 
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%%%       1  Periode.    Itl.  Afcscbn»    V.  Äbth; 

d)  Originnfti  .#.    ctymolqgiamm   libb.  XX.  Aug.    Vind.  i4y5*    f©If 
c.  notis  Jac.    Gothofredi    in    auctoris,  lat.    p.  811.  u.  io  den 
'  opp.  cd.  Jat.  dn'ßreul.     Paris  1601.  f.    Col.   161 7. 
•  1**)' Opern  omni»  -'JV1— HL*  P«t  löai  a.  i5%4*  Golem  1611  «nd 
1688.    VlHVoU*   foU 

Im  Öriante  erlangten  die  dein  Dionysius  Äreo- 
Jragita  (angebl.  Zeitgenossen  Jesu  und  der  Apostel  und 
erstem  Bischoff  tob  Athen )  untergeschobenen  mystischen 
Schriften  a)  grosses   Ansehen   und  wurden   eine  Quelle, 
der  Mystik  für  das  Mittelalter  (vgl.  §.  229»  .a3o.  u^a46v). 
Sie  enthalten  nehmlidh   eine  mystische   Anwendung  des 
Flatonismu*  und  der  Emanationslehre  auf  das  Christenthum, 
und  Werden  gewöhnlich  ins  dritte  oder  vierte ,    von  Ei- 
nigen (Dallaens)  sogar  erat  ins,  sechste  Jahrh.  gesetzt.  &) 
•  In   dem   griechischen   Kaisfcrthuirie   erhielten  sich    über-  > 
haupt  gelehrte  Kenntnisse   und   wissenschaftliche  Cultur, 
wiewohl  ohne  lebendigen  Geist ,    länger;     weil  in  dem- 
selben die*  kirchliche  Verfassung  eine  aristokratische  Form 
behielt   und  der 'Gebranch  der  unsterblichen  Werke  der 
Griechen  fortdauerte»      Hier   hatte  schon  im   6*  Jahrh* 
Joannes  Stöbaens,   der  der  neuplatonischen  Ansicht  . 
zugetfcan  war,  (§.  221.)    und    späterhin  cjer  Patriarch 
fchotiu  sc)  (geh.  858  st.  89 1  )  schätzbare* Sammlungen 
und  Auszuge- aus  griechischen  Schriftstellern ;  veranstaltet. 
Hier   wurde  auch    auf  Aristoteles   mehr  geachtet*     Der 
Monophysit  Jacob   von  Edeasa  hatte  die  dialektischen  . 
Schriften  desselben  sogar   in  die  syrische  Sprache  übcr^ 
,  tragen  lassen.    Ein  angesehener  griechischer  Ausleger  des 
Aristoteles,    von  dem  er  jedoch  in  dar  Lehre   yon  der' 
Ewigkeit    der    Welt,  abwich  (vgl.  §•  220. ),     war   der  - 
Alexandrinische  Eklektiker  Joannea  d)   mit   dem   Bei- 
namen  Philoponus   (st.  nach   608),     und   Johaan 
von  Damascus  (st.  um  754  oder  später  genannt  Chry- 
sorrhoas),    baute  nicht  blos  im  Morgenlande  zuerst  eine    * 
Art   von   theologischem  System   auf  ( Vgl.  §.  -22$).  2500  - 


s 


/ 


kriechet,    f.  i§& 
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.sondern  beförderte  aucH  'durch  seine  Scnriften  ej  das 
Stadium  der  aristotelische^  Philosophie,  welches  sich 
bis  zum  Untergänge  des  griechischen  Raiserthums  erhielt 
Cvfll.  auch  fi.  a54.  Nofc*).    '.    ,,  ■'■■-.•. 

ö)  de  coelesti  hierarcnia ,  cle  diyinis  nominjbus,  de  ecclesiaatrca  hie- 
rarchia,  de  mystica  theologia,  epp.  zusammengedruckt:  Dionysii 
A*  opp.  Gr.  Bas.  i53c).  Yen.  1 558.  "Paris.  1Ö62.  8.  Cr.  et  tat. 
Paris  i6i5.  sf.  AutT.  x634»  2  Voll,  f.  und  (mjt  vielen  Abhand- 
lungen üb.  d*  Vf. , )   Pa*.l€44.   4  Voll,   fr      .* 

b)  Die  neuesten  Untersuchungen  über  dieselben   sind :   Jo.  «Ge.  Vit*  ^ 
EWgelna'rdt  Dias;  deÜönysiö  AreopAgiifc  Ploörfriike  praemfsi 
s'p  observaticraib.  de  fciaV.theologiae  mystrcae  jpite  tractanda  Scct. 

\  I  «et  IL   EH.  i8äd.   8.    und  Ehftrih  4e  ärigitie  sVriptoÄim  Aretfp'a-? 
giticorum  ibid.   .1822,  .  8*     Ludw.  Frid.  Otto    Baumgarten- 
in.'Grusius  Prbgr.  De  Üionysio  Ätfeofcagila.    Jen.  *8a3;  4;      ',  '  '  '■ . 

c)  jpfVQioßißkov.    Ed..  H  o  e  s  ch  e  1;  Aug,    Yuid»  ~i6ot*  41 

d)  Seine,  Cbmmeutare  üb.  Aristoteles  änalytica  pr.  et  post.,  physica* 
raetaptysica,  de  anima  u.  a.  sind  meistens  im  1 6*  Jahrb.  zu  V^oe- 
&g^&lifrueV;         ''  '  V  /'»,*- 

e)  Bx&eoig  %yg  OQ&öötfrjs  mmwg  oj>era  ed,,I«e  Quien.  Paria  17^ 
a  Voll.   f.  \  ' 
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'  Zweite    Periode,,  ,; 

Geschichte cter Philosophie  des  Mittelalters 

SfifefAfix  H^irsejiendsten  Scholastik,  und  ih- 

rer  B^Räsip&ng   durch  \  Erii^uerung » und 

Combiriätion  früherer  Systeme. 

Vom  Jahre  goö  nach  Chr/fcis  ins  i^j^hrh. : 

Stfreben-deV  Vertfunfjt  »ach  Erkenntnis»  un  - 
ter    dem    Einflüsse    eines'  fremden    Princips 

und    positiver  Normen.  ■  , 

ii  i  '     ;  ■         .■   i  i      ■  '  I         ■      i       ■■     ■     i    n  • 

\    ,  E  r  8  t  e  r      Abschnitt» 
Erster    Zeitraum» 

Geschichte  der  Philosophie  des  Mittelalters  oder 
,v       t  der  ßcholastik.  . 

Von    8oo    bis    zum    1.5*    Jahrhundert. 

i 

§.  a36. 

In  den  Zeiten  der  Rohheit  und  Unwissenheit,  welche 
„  jetzt  folgten ,  ging  an  einem  dünnen  Faden  einiges  In- 
teres8e  für  das  Philosophien  aus  der  vorigen  Periode 
in  die  zweite  über«  .  In  den  dürftigen  Ueberresteh-  der 
frühem  Cultur  lag*  der  Keim  zu  einer  neuen  öeisteabil- 
düng,  und  zu  einer  'neuen  Art  zu  philosophiren ,  welche 
die   scholastische  heisst ,    weil •  sie   vornehmlich  aus 


\ 


»  -      1  . 

Philosophie  des  Mittelalters,    $.  $37.     22^ 

den  seit  Karls  des  Grossen  Zeiten  gestifteten  .Schulen  * 
ausging.  Dieser  grosse,  über  sein  Zeitalter  hervorragende 
^Kaiser,  nrassie  bei  der  Bildung  der  Geistlichen  anfangen» 
und  ihr  sie  Elementarschulen  stiften,  i^  welchen  die  sie* 

-  ben  freien  Künste  (nach  Boethius  das  Trivium-und  Qua- 

-  drivium)  nach  den  dürftigen  Grundrissen  des  Marcia* 
uus  Capella,  Cassiodorus  und  B ed a  ( vgl,  j§.  a34* 
u.  a4o.)  gelehrt  wurden.  Er,  stiftete  auch  eine  Hofaca- 
demie  und -  eine  Hofschute  zur  Bildung  yon  Staatsmän- 
nern, und  berief  *u  dem  Ende  einige  gute  Köpfe»  be- 
sonders aus  England  (z.  B.  Alcuin  Vgl«  §.  a44.).  Seine 
Nachfolger  sorgten  noch  für  Anlegung  und  Erhaltung  von 
Schulen   in.  den   Kidstern  und  an  den  bischöflichen  Sit* 

'Ben  für  die  Geistlichen;   > 

,  / 

-     *  S.  dalsnintea  S.  229  angßf.  Buch  von  Lauüoy  und  J.M.  Uli  et  d 
'♦.'•     de  soeiptate  litten  a  Carolo  M.  instituta.     Jen,  17Ö3.     4-.       v    .  •■  - 

*     •     .  ■'  *  ..< 

$.237. 

In  diesen  Schulen,  und  noch, mehr  in  den  nachher 
entstehenden  Universitäten  >  besonders  der  Pariser ,  ala 
Urbild  aller  übrigen ,  erwachte  pach*  und  nach  ein  le- 
bendiges Interesse  für  die  Ausbildung  des  Geiste*  und 
den  Erwerb  von  Kenntnissen,  so  viel  dies  geschehen 
konnte  bei  den  Bedürfhissen,  Fähigkeiten  und  dem  Stand- 
punete  der  Geistlichen,  für  welehe  die  Schulen  haupU 
sächlich  gestiftet  waren.  Bei  ihnen  vereinigte  sich  der 
Glaube  an  die  ohjeetive  Gültigkeit  fler'  von  Gott  geoffen— 
harten  Wahrheiten,  welche  den  Inhalt  der  christlichen,  in 
d£r  Kirche  naeh  und  nach  angenommenen  und  sancüonir- 
ten,  von  der  Hierarchie  streng  bewachten  Kirchenlehre 
N  ausmachten ,  mit  dem  nach  und  nach  wieder  aufgeregten 
und  sich  immer  stärker  geltend  machenden  Streben  nach 
Einsicht  der.  Gründe  oder  nach  obieetiver  Gewissheit 
derselben.  Das  Vermittelnde  war  die  Logik  und  Me- 
taphysik,  oder  die  Dialektik*  Hieraus  entstand  die  s  c  it  o- 
Me  Aufl.  s  \  P 


J26  IL  Periode.    I.  Abschnitt.  1/ 

lastische  Philoaephie,  deren  Wesenf  in  der  An- 
wenduüg  der  Dialektik  auf  die  seit  Augustin  begründete 
Rheologie  und  der  innigen   Verschmelzung  von  "beiden 

''■'S*  a38- 

Obne  reale  Kenntnisse ,  ohne  vorausgehende  Gei» 
stesbifdung  suchte  der  menschliche  Geist  »ich  dea  Hoch* 
irten,  der  Erkenntnis»  ,Gottes,  zu  bemächtigen,  und  — 
welche  der  umgekehrte  Gang  der  griechischen  Philosophie 
ist  —  von  dem  Höchsten  aus  die  Sphäre  der  gesäumten* 
Erkenntnis*  zn  umfassen.  Dieses  Streben  ging  voti  der 
Theologie  ans ;  sie  blieb  daher  auch  Ziel  und  Hauptge- 
genstand. Erstlich  .bezweckte  man  die ' Verteidigung  und 
Demonstration  einzelner  Leliren  und  Dogmen  durch 
AtactotiisHs  -  und  Vernunftgründe$  dann  ein»  geordnete 
(systematische)  Verbindung  des  zufällig  entstandenen 
Aggregats;  endlich  auch  Erweiterung  des  vorharidnen 
Umfangs  gegebner'  Kenntnisse  durch  Bestimmung  und 
^Comhinatiotf  der  Begriffe.  -    f 

1  §•  289. 

Das  Höchste  war  schon  dem  Inhalte  nach  durch  die 
Offenbarung   gegeben;   die  Form  des  rationalen  Wissens, 
Deutlichkeit  und   Gewissheit   der   Erkenntnis   war  das« 
jenige,    ivas   noch  dazu   gesucht  wurde.     Was  gefunden 
werden  sollte,    war  also  vorgeschrieben ,    und  jeder  Abi- 
weg davon  durch  die  Hierarchie  verpönt;  das  Mittel,  die 
Dialektik,    wurde  nach  und  nach' dürefi  Gewöhnung, 
tind  späterhin    durch   Verketzerung  eben  so  Unabänder- 
lich festgesetzt»     So   war  der  Wirkungskreis  der   Ver- 
nunftthätigkeit  sehr  beengt,    und  so  musste  sich,  beson- 
ders  bei  Abgeschiedenheit '  von  der  Welt,    ein   subtiler, . 
grüblerischer  Geist  erzeugen,  der  in  leeren  Formeln,  und 
in   einer   Spielerei  mit  Begriffen  seine  Befriedigung  ge- 
funden zu  haben  wähnte.    Der  Dialektik  trat  die  Mystik 
entgegen. 


\. 


Philosophie  dei  fd fttelalters.  §.  940  —  949.  227 


V 


'''    Öie  Philosophie  selbst  aber    War  anfänglich  nicht* 
als  ein  dürftiges  Gerippe  der  Logik,  welche  nach,  Boe- 
thius,    Cassiodor,    später  n^ch  Bedas    Grundrisse 
der    Dialektik  JC §♦  a34. )  ,    *rorätti    wiederum  "Ale uin 
schöpfte  —  und  /endlich  nach  den  dein  Augustiri  beige- 
legten Schriften  ( §.  233. )  vorgetragen  wurde.    Ihr  Um- 
fang erweiterte   8ichtnit  der  Bekanntschaft  der  aristote- 
lisch-arabischen Philosophie  durch  unvollkommene  Ueber-J  , 
Setzungen  aus  dem  Arabischen  und  Griechischen.     Letz« 
tere  fand,  ungeachtet  des  anfänglichen  Widerstandes  und 
der  Verketzerung  der  helleren  Köpfe,   doch  immer  mehr 
Eingang,  und  gelangte  zuletzt  zu  einer  allgemeinen  Herr- 
schaft durch  Verbindung  mit  der  Theologie. 

.     '  §♦  a4if  -    .  •    .  j 

N  Die  Dauer  der  scholastischen  Philosophie  lässt 
«ich  nicht  in'  scharf  bestimmte  Grenzen  einschliessen. 
Sie  fing  mit  dem  9ten  Jahrhundert  an,  *  und  dauerte 
«um  Thöil  l)is  auf  unsere  Zeiten  herab ;  aber  ihr  unbe- 
grenztes Ansehen  und  allgemeiner  Einfluss  verlor  sich 
mit  der  Wiedererweckung  des  Stucliuuw  der  Classiker 
und  durch  die  Kirchehreformation  immer  mehr. 

*   Viele  fangen  jedoch  die  scholastische  Philosophie  erst  mit  Rosce« 
'«  lin,  {Ende  des  11,   Jahrh.)   andere  mit  dem  12.  oder  mit  dem 
Anfange  des. 25.  Jahrhunderts  an  (Tiedemann),  .      v     . 


r-     V 


Man  kann  vier  Perioden  der  scholastischen  Phlr 
losophie  annehmen,  welche  sich  auf  die  Ansicht  van  der 
Realität  der  Begriffe  und  das  Verhältnis*  der  Philoso- 
phie zur  Theologie  beziehen.  *  Erste  Periode  bis 
zuih  '11  ten  Jahrhundert,  Blinder  Realismus  j  einzelne 
philosophische  Versuche  in  der  Theologie.  ^7-  '  Z  w  e  i  t  e 
Periode.  Von  Äosceilin  "bis  Alexander  Ton 
H  al  e  a  im  Anfange  des  ijften  Jahrh.      Hervortreten  de» 


JK        —      ^ 
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;  Nominalismua.     Anflog  eijaer .  fnrtern,  durch  dio  Kirchen- 
gswalt  beid  unterdrückten  JQeukart     Sieg  des  Realismus. 
Vereinigung  der  Theologie  und  Philosophie  ip  Grossen. 
Pr^te   Periode.     Von  Alexander   u.  Albert  ^is 
O c cam;  |5 -—  1 4 tea  Jahrhundert, .  Ausschliessliche  Herr- 
,      schalt   fjes    Realismus,  $ef est igung  des  Lehrsystems  der 
(    Jvifohe   vermittelst   der  arabisch  *  aristotelischen  Philoja« 
phie.       Völlige  Coalition  der  Theologie  und  Philosophie. 
Zeitalter   des   Thomas    und    Scottus.       Vierte   Pe- 
riode.     Von    Occam    bii  auf  das  i6te  jahrh,    Kampf 
des  Nominalismue   und   Realismus  mit  theil weise  siegrei- 
chem Uebergewichte  des  ersteren.     Allrnählige  Trennung 
der  Theologie   und  Philosophie   durch    Erneuerung    des 
alten  Zwistes.^-*-,  Einige  Versuche  einer  Reform  in  der 
^Philosophie  und  Theologie  machen  Nebenparthien  aus«    ' 

*    An».      Dreifaches    Verhältiiiss    der   Philosophie   «ir .. Theologie  • 
.  >        l)   Subordination  dev,  Philosophie ,  ah  Dienerin  ,     sr)  Coördtiiatiop 
uod    Gleichstellung    beider,     3) .  XTuterscaelduag   und    Treutiiuig 
bcideV*        y  r 

s        .  "§.  243.    %  . 

Die  Bcürtheiirthg  dieser  Philosophie  wird*  mit  hil- 
ligefr  Unterscheidung  der  Ort-  und 'Zeitverhältnisse*  oder 
dessen,  was  damals  -und  was  jetzt  geschehen  konnte* 
-das  Streben  der  grossen  und  ausgezeichneten  Denker  aner-* 
kennen,  ohne  die  Fehler  der  Zeit  und' die  geistlos« 
Nachbeterei  des  grossen  Haufens  ihnen  anzurechnen,  und 
überhaupt  die  guten  Seiten  der  Scholastik  neben  den 
nachtheiligen  zu  würdigen  haben.  Jene  sind :  dialekti- 
sche Uebung  des  Verstandes,  Fertigkeit  und  Snbtilität 
im  Denken,  Erweiterung  des  öebiets  der  dogmatischen 
Metaphysik,  scharfsinnige  Aufklärung  ontologiacher  und 
theologischer  Begriffe^—  wissenschaftliches  Streben  edler 
Geister  unter  grossen  Hindernissen  y  jene  bestehen  von 
der  einen  Seite  in  Verbreitung  eines  grüblerischen  Spe - 
culationsgeistes   mit   Schwächung  des  praktischen  Sinnes, 


Scholastische  Philosophie/   §.  343.       jj$ 


N 


*  t  f 

üerifigschät?ung  der-  Sachkenntnisse  nnd .  VernachJSsst- 
gung  ihrer  Quelle,  de*  Erfahrung)  de*  Getcliichto,  %dea' 
Sprachstudiums;  von  der  andern  Seite  in  der  Herrschaft 
^er  Auctorität»nn'd$faebb#t*reiy  Gesch&acUosigkeir,  Auj- 
Bildung  efyea  Klfinigkeitsge^stes  im  Zergliedern  und  Un~ 
teracheiden  mit  Vernachlässigung  der  höhern  Forderung 
geh '  der  Wisaeusöhalt  'Weitere  Folgen  davon  -Ha 
die  wissenschaftliekf:;  toltaf  wd  die  Fortbildung  der 
Menschheit. 


Allgemeine-  Schfrift*en  &ur  Qeto^iohle   der. 

♦  .    Scholastik,       , 

*  1  • 

£ndv  Vi? ei  de  causis  C4jrrnptarum  artinm,'  in  t.  Werken,    {jtaf* 
*i555.   2  toll.    8. 

Geschichte  de»  Verfalls  der  Wissenschaften    ü.  Künste  Li»  zu  ihrer 
'    V  Wiederherstellung  Jn>:  i4.  *.  *&ten  JaJnr hundert,     AU  Einleitung 
.  iur  Xiterärgesclujbte  dieser  Jahrhunderte,   rAus  «lern  Engl.    Gi>V» 
trag.  1802,     8%    '  ^        ' 

v    Caes.  Egaasii   Bülaei  tüstotU   nniyeriitatts  Paris'vusis  etc:     Paris/ 
■      4665-1-  73, -Tl.  Voll*     H- 
J,  ä.  L»  Crevier    Histoira  de   ruuiver^itje    <V   P«ri»  depui?  soti 
origine  etc.     Par.  1761.    Voll.  VII.     kl.  8. 

Job.    L  a  u  d  o  j  u  s  de    celeb,rioribus  schofts  ar  CJarblq  M.  instauratitf. 
>:  Par.   167:1.    8.    i«<  «einjeu.  Werken   u.  mehrmals ^    und :   de  varia. 
:   Aristot.    fortuua   in  Acad.  Paris.     Par.  i653.  *  4.    lind    ihelirmals 
ed.  J.  H.  ab  Eis  wich'}  acceasere  J.' Jonsii  D.  de  hist.  peripä-1- 
n?     tedca  et  editori^-de  yarta  Aristot,  in  .««juolis   Protefttantiiun   Jöi- 

;  tuoa  schediasrna,     Vi*«  1720.     8.  1     "  '  .  '  ,-     . 

.  Chph.  Binder  de  schojastica  theologia»     Tub.  16  x4.     4*  '  '"^ 

Herrn.    Conriiig    de   antiq^iUät ibns '  acadein^cis' di&*erta<t.     Heimst* 
.   '.  i65o;.  167^.    4r  cura  G.  A.  ileumanal.  »  £ott.  1709.     4. 
Ad  Tribbcchovit  de  d^ctoribus  scholasticis  et  corrupta.per  eos- 
„  divinanun  et  buinanaran*  rerum   scientia   liber    singuläris.     Giss. 
"l665;    8.    Edt  il'icuih  praöfat.  G.  A.  Hvumanni.  Jen.  1719.  8. 
*  Jac.   l'hüina<8ins  de  doctoribiis  scholastkis.*    Jufys.  ,1676.     4.-  . 
J.    A.    Cramer's    Fortsetzung    des_Bossuet.    bes.  V.  Tb..  11.  Bd* 

u.  f.   (hach  der  hUt.  litt,   de  ia  France,)       / 
Schröckh  i^n«jbengeschicbte  XXll-^XXXrV,  Th. 
Fabricii  bibl.W.  toediac  et  inf.  aetatis*.    '       y'    •    ♦ 
/J?#  Brücke  r  tele  uaL  indole"  et  irfudo  pbilo».  scholaüt.    in    6%  hisU 
01  tt.  philos.    T.  JIT.    p.   700.  et  bist,  de  ideis.  p.   198. 
Tiedemaun,s  Geist  der  Jpeculat.   Philosophie.    IV.  IK  Vf  Th,. 
¥viHle\s  Ulub.A  Gesch..  der  PImIos.    V.  n.  VI.  Bd.* 
Tenne  mau  11s  Gesct.  der  Phiios.    Vlll.  u,  f.  Bde. 
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i&Q       IL  Periode.    L  ^beobg,: ,  L  Abth. 

W.  L.  Cr*  ?An  yqn  JEb,erstein  natürliche  Theologie  der  $cno«r 
lastiker,  nebst  Zusätzen  über  die  FreibettslehW  und  den  ■  Begriff 
der  Walftrtefc  ]>ei  denselben.-    Leip*.  i$o3*    8-  k 
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Ertie    Abtheilung*  •', 

1      Erst*    Periode  /'  doir1  fofcölaatfk. 

1       11.  Jahrhunderts* 


< .  **,*  < 
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'    $.  a44. 

<  *  »  i  ■.  <  •  .  ■  i 

Schwach  un4  unvollkommen  sind  die  Bemühungen 
jjer  philctoophirenden  Vernunft  fn  diesem  efstcar  Zeital- 
ler. Ohne  de^  Zwang  und  <yerfp^gnngsgeist  der  Hierar- 
chie würden  sie  indessen doch  folgenreicher  geworden 
aeyn.  Hier  können  nur  einige  /ausgezeichnete  Männer 
sieben;  welche  aus  der  Finsteres  der  Unwissenheit 
etwas  hervorleuchteten,  und  den  Grund  zur  ach^lasti- 
sehen  Philosophie  legten.  t[nt$r  diesen  steht  der  Zeit- 
Ordnung  nach  oben,  an,  der  Engländer  ^lcuin  odec  Albin, 
(geb.  zn  York  736,'st.  8oi)  welchen  Carl,  der  Gr.  aas 
Italien,  mit  an  seinem  Hof  brachte.  Dieser  für  seih  Zeit- 
alter sehr  gelehrte  Man»  behandelte  auch  das  tri  vi  um 
und  quadri  vium...  *'  —  vgl.  5.  a[4ö.  -*-  Sein  Schüler 
Rhabaqni  ^3,uru$  (jge>.  .776  a^/Mainz,  iu  *ls 
Erzbisch,  daselbst  856}  verbreitete  seine  Dialektik  auch^ 
in  Deutschland,  '  *'• 

*  In  p.  Schrift  de,  septem  artibus.    Seinq  opera  oninia  de  novo  col- 

lecta  et  ed.  cor.  Frobenii  Förster  etc.    Ratisb,  17  73.    II  Voll.  f. 

♦  ->»      ....«         . ,  .  ■.       ,u.         .  ..'.*»  .,,4 

Johannes    Scotu$    Erigena, 

Weit  höher  steht  Johannes  Scotue,  aus  Irland 
gebartig ,  daher  auch  Erjgena,  ein  Mann  von  gelehr- 
ter Bildung  un4  philosophischem,  frei  denkendem  Geiste, 


^i 


\ 


#ewf»ger  wid,  Ltpfhnc    $.»4$..        23i 

,ohne  das«  wir  wissen,,   wie   ejp  sich  zu  denjselbeja  eifco- 
ben.    Er  wurde  yoh  Karl  dem. Kahlen  »an«  England  nach 
Frankreich   gerufen,    nmsste   aber  zuletzt,    ketzerischer 
Verfolgungen  wegen,    den  Hof  Verlassen,    nnd  ging' von 
Alfred  d.  Gr.  berufen  nach' Oxford    877;    hier  starb   er 
gegen  886.    Seine  Kenntnis«  dar  lateininwch^n  nnd  grie- 
chischen (und  nach  einigen  selbst  der  arabischen)  Spra- 
che, «eine  Li^be  für  Aristoteles  und  Flato's  Philosophie, 
seine  für  das  Abendland  wichtige  Uebersetzung  des  Die- 
nysius  Areopagita  (§.  a35.)>  seine  (freimüthige  und  helle 
Denkart   in   den   damaligen   Streitigkeiten  über  die  Gna- 
den wähl  *   und  das  Abendmahl ^    seine   würdige  Ansicht 
yon  der,   Philosophie/  als  Wissenschaft    von  den 
Gründen  aller  Dinge,., die  yon  Religion  nicht  Ter» 
schieden  seyn  könne ,  und  sein  philosophisches  System,  *  * 
eiqe   erneuerte   Darstellung    des   NeuplatonismuS,     deren 
IJanptsatz  Jst:    Gott  ist  das  Wesen  aller  Dinge; 
alle  Dinge  entwickeln  sich  aus  der  Fülle,  des- 
selben,  und  kehren/ in  dasselbe  zurück,  waren 
merkwürdige  Erscheinungen  in  der  damaligen  Zeit.  Pro« 
ducte  des  Studiums  nnd    des  eigentümlichen  Selbstden- 
kons,    welche  niehr  gewirkt  haben  würden,   wenn  nicht 
sein  Einüuss   durch   den  Bannstrahl  der  Ketzerei  wäre 
gehemmt  worden.         .      -  %  .    .  ] 

I  *  Darauf  bezieht  sich  sein  Werk  de  divina  praedeatinatione  in 
Gilb.  Manguini  vett.  auctt.  qui  IX.  See.  de  praedeatinatione  et 
gratia    scripsenrat  opera    et  fragxnenta.      Pari«    1660.    T>   L    p« 

io3  sqq.  '";'«.       x        "        ' 

**  De  divisione  näturae  libri  V.  ed.  Tb.  Gale.   1  Oxon.   1681.    föl; 
-     (selten).     Auszüge' aus   Erigena   findet   man   in    Hemnanni   acta 
philos.   J.  Dl.    p.  858.  und  Pu^iu  auctt.  eccL   T.  VII.,  p.79.  • 

§.  a46.  \ 

Berenger    und    Lanfranc. 

Oudlni  diss.   de-  yita  «criptis  et  d^ctrina  ßerengarü  .in  Commentatt. 
TV  II."  p.  622/ 
.  Golthold  Ephraim  Lessing;  Berengarius  Turonensis«    Braun- 
sclivr.   1770.   4.    vgl.    Behr.   zur   Gesch.   u.  Litt,   aus  den  Schät- 
zen der  v\ol£enb.  Bibl.  V,  B.    (Samnitl.  Werke  Lesstugs  X&  B.) 

1  • 
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%i%      IL  Periode,    h  Abschn.    I.  Abth. 

J5erengarius  Turon^nsis  (Abhandlung)  tob'  C.  F.  Statid- 

*       lin  in  deasea  U«  Tzschirqers- Archiv  fiiv  alte  u.  neue  Kircbcngesch. 

-    JJ.  B.    Xf  SC    und  dessen  Progr.  Anniintiatiu-  editio  libri  liereu- 

garu   Touroneris.   advers.  Iianfrancum,   simul  öinhino  dcscj-iplis 

eint  agttur.    <£tftt.  *8i4*    *•  #. 

Milonis   Crispini    Uta  Lafranjci    (ja  Mab'tUqn  Ac.ta  Sctor.  O,  * 

Ben.  Sfaec  VI.  P.  II.  p.  63o.)  u.  seine  Opp.  ed.  Lug.  Dacherlua 

(d'Achery).     Par.  i648.     fol. 

i 

Nächst  Gerb  er  t,  Mönch  zu  Aurillac,  zuletzt  Papst 
Sylvestor  II.  (geb.  zu  Auvergne,  Papst  999,  st  ioo3.)9 
der  sich  in  Spanien  (?u  Sevilla  und  Corduba)  gründhV 
eherne  Kenntnisse  der  Mathematik  und  der  (  Aristotelisch^ 
Arabischen  )  Philosophie  erworben  hatte,  und  sie  in  den 
Schulen  und  Klöstern  zu  Böbbio,  Rbeimtf.  Aurillac, 
Tours,  Sens  verbreitete,  *  zeichnete  sich  B  er  enger 
oder  Berengarius  von  Tours  ( wahrscheinlich  Anfang 
des  11.  Jahrh.  geboren,  st.  1088.)  durch  Verstand,  Ge- 
lehrsauakeit  und  freieres  Denken  «aus,  wodurch  er  sich' 
in  dem  Streite  über  die  Transsubstautiation  die  härtesten 
Verfolgungen  zuzog.  Sein  Gegner  Lanfrano  (geh.  zu 
Fävia  ioo5,  st.  als  Erzbischof  zu  Canterbury  1089),  ke* 
gnnstigte,  wie  der  Cardinal  Petrus  Damianus  (aus 
Ravenna,  geb.  1001 ,  st.  1072,),  das  Studium  und  den 
Gebrauch  der  Dialektik  in  der  Theologie,  durch  welche 
er  in  jenem  Streite,  nach'  seiner  Zeitgenossen  Meinung, 
den  Berengar  überwand.  ■  Uebrigens  diente  dieser  Streit, 
in  welchem  sich  die  zwei  entgegengesetzten  Parteien  von 
Heuern-  zeigten,  nur  dazu,  die  Fesseln  der  Auctorität 
»Och  straffer  anzuziehen* 


\  - 


*   Seine  diabetische  Abhandlung  de  rationali  et  ratipne   uti  steht  in 
*!    Pe^ii-  -dies,    aneedotor.    T.  1.  P.  II.  p«  i46;    und  seine  ßriefe   in 
Puchesne  hist.  Franc,  scriptt.  T.  II.  p.  78g  sq. 

/■•*.'  ■         *       .         -  . 

",•,-•■         -  §v2*7r     .''■••: 

\  >'         Anselm    vcTo    Canterbury/ 

•»  .    *  . 

An seiiii  1  Cantiiariensi«   opeia  lab.  et  stiid;  D.  Gabi.  Gerberon. 
Par.  1675.  ed.  II.  1721.     Venet.  xf^k.   z  Voll.     ioK 

*.  Eadmeri  vita  S.  Aoielnii  in  .den  Aßiis  sancit.  Anjtw.  April.   T\  IL  - 


.  \ . 


\ 
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Amehn  von  Canterbury.    $.  «47.  *  -   ;  J33  - 

p.  G85  eeq.  up4f  »Q  der  vorgenannten  Ausgabe    der*  Werke  des 
Anselm  8y3.    >  , 

A.  Rainevi  istoria  pane^yrtea    di  S.  Anselirio.  Mod.  I6rv3--- 1706. 
.   .   IV.  \rol{,   4./unc\  Joa'nu.  Saris b er i  e  as,  de   v^ta  j\usel^  in 
VVhartoni  Anglia  saci*.  P,  II,  p.  149. 

Ansei  m*    I^anfrancs  Schüler  und  Nachfolger,   mit 
dem  gleichzeitigen  Scholastiker  Anaelm  Ton   Laon   {*U 
1117),  nicht  zu  verwechseln  9  war  gehören  zu  Aosta  in 
Piemont  io34,  prior  und  Abt  in  dem  Kloster  Bec,  und 
et.  1109  als   Erzbiseho/  ton    Canterbury.     Er  war  {den 
zweite  Augustinus,     durch    Scharfsinn   nnd  dialektische. 
Fertigkeit  vor  seinen  Zeitgenossen  ausgezeichnet,    an  re-r 
ligiösem  Eifer  nnd  sittlichem  Charakter-  den  Besten  sei* 
ner  Äeit  gleich*     In  ihm  trat  das  Bedürlhiss  einer  Re«t 
ligionsphilosophie  lebhaft  hervor,  .welches  er  durch  Zu« 
rnckfülirung  der,  grösstenteils  nach  Augustinischer  An-? 
sieht  auf£efasstenA  Religioflswahrheitcn  auf  zusammenband 
gende  Schlüsse  zu  befriedigen  suchte.     -Hieraus '  entstand 
seine  Abhandlung    Monologium    a.  exemplum   medi- 
tandi  de  ratioue  fidei   betitelt,    ein    Versuch  <He   Lehre 
von  Gott   nnd  den   göttlichen  Dingen  aus  yernunftgrün- 
den  systematisch  zu  entwickeln  (natürl*  Theologie ),  wo* 
hei  er  den  Glauben  voraussetzte,    und  sein    Proslo- 
gium    (auch    genannt  fidea  quaerens   intellectum),     in, 
welchem  er' das  Baseyn  Gottes  au»  dem  Begriffe 
'des  Grossesten,    was  sich  denken  Ja'sst,    (des  voll- 
kommen* ten   Wesens }     z  n     demonstriren    s, u c h t e. 
Ein  Mönch  zu  Marmouf.ier,  G au nil o,  bekämpfte  scharf- 
ainnig  diesen  ontqlögischen  Beweis.  *     Anselm  legte  den 
Grund  der,  scholastischen  Metaphysik,  indem  er  dazu 
den  Ton  angab,  wenn  gleich  andere  Wege  gewählt^  und 
«eine  Ideen  nicht  alle  weiter  entwickelt  wurden.* 

*  G  a  u  ii  i  1  o  11  i  s  über  pro  inslpiente  adversus  Aosclmi  i»  pioslo- 
gio  ratiocinantem,  nebst  dein  ApologSticus  des  AnseJraü^  poolra 
U!fci|>l«u}ettf  befindet  sich  iu  t^en  Werken  des  ledern. 


$34       H»  ?epode,    I.  Abschp.     II,  Abth. 

§•  a4o.  / 

Hildebert    von    Tours. 

Hildeberti  Turonensis  opera etc.  stu4. Ant. Beaugendre.  Par.  1708. 
fol.  u,  in  Gallandi  bibl.  Pat.  XIV ,  p.  55j  sqq. 

Werner  Carl  Ludwig  Ziegler  Beitrag  «ur  Geschichte    des,  Glau- 
bens an  das  Daseyn  Gottes  in  der  Theologie.      Webst   einein  Aus- 
•*      zuge  aus  der  ersten  abendländischen  systematischen  Dogmatik  de« 
Erzbis'cbojfs  Hildebert  von  Tours.     Göttiag.  1792,    6. 

.  Hildebert,  von  J>avardin,  Erzbischof  von  Tours 
(geb.  zwischen  i©53-— 1057,  at.  gegen  u34)  und  wfehr* 
scheinlich  Schaler  des  Berengar,  stand  Anselin  an  ScliarfV 
sinn  un4  dialektischer  Fertigkeit  nach,  aber  übertraf 
ihn  an  populärer  Klarheit  und  harmonischer  Geistesbil« 
dang.  Er  vereinigte  eine  seltene  Geistesbildung  r  Bei«* 
senhejt  ,in  den  Classikern,  Selbstständigkeit,  Geschmack 
und  praktischen  Sinn,  der  ihn  vor  vergeblichen  Grübe- 
leien schützte.  Sein  Tractatus  theologicus  ( wovon  ein 
Theü  unter  den  Werken  des  Hugo  von  SL  Victor  vor* 
kommt),    und  seine   moralia  pliilosophia  sind  die"  ersten 

Versuche  eines  populären  Systems  der  Theologie.     l<      * 

•  •  »* 

Zweite      Abtheilung. 
Zweite    Periode    der    Scholastik* 

s 

Entzweiupg   des  Realismus  und  Nöx^ioa? 

lismus. 

Von  Roscellin  bis' auf  Alexander  Von  Haies. 

•       ,-  ..,...,- .. 

Jac.  Thomasii  Oratio  de  secta  Nominaüum  x  in  seinen  OraiionK 
bus.    Lips.  i685  et  86.     8. 

Chph,  Heiners  de  Nominalium  ac  Realiiun  initiis  in  Cominen- 
tatt.  Soc.  Gotting.  T.  XII.  Gl.  hisl,  p.  J2. 

Lud.  Frid.  Otto  Baumgarten-Grusius  Erogr.  de  verp  Sch*- 
lasticorum  Realium  et  Nbminalium  discrimine  et  sententia  theolor 
gioa.     Jen.  1821..  '4.  1 

Job.  Mart.  C h  1  a d e n i i  Dlss.  ( resp.  Jo.  Theod.  K un n  e  t h  )  de 
vita  et  haeresi  RosceUini.  Erlang.  1756.  4.;  u.  in  Ge^Ern.  Wal- 
d  a  u '  s  tkesauius  Bio  -'  et  bibiiugraphicus.    Cbemnit.  1792,.     S. 


I  «  » 

Rpscelliq,   $.049.     Abälarcl.  '§.  2850.      235 
R    o    a    c    e    1    1    i    11.  ! 

Die  Aasübung  der  Dialektik,  und  insbesondere  die 
Erklärung  einer  Stelle  der  Porpbyrischen  Einleitung  in 
Aristbtelea  Organon  i^nsqt  nevjs  qiovöv)  die.  verschie- 
denen Meinungen  (der  Platonischen  und  Aristotelischen 
Scjbnle)  über  die  (metaphysische)  Bedeutung  der  Gattung«« 
begriße  betreffen«?  >  brachten  die  Spaltungen  der  Nominali- 
sten  und  Realisten  hervor,  welche  tfieils  dem  Plato,  theila 
dem  Aristoteles,  folgten,  und  niannichfajtige  Streitig- 
keiten und  Disputationen  in  den  Schulen  erhoben,  <^ie 
nur  zi\r  einseitigeil  Uebung  des  dialektischen  Scharf« 
fiinns |  dienten»  tU°k'  Sarisbcriena.  Metalog  ,C»  JI,  16, 
17.).  P^30,.  lftög.  dauernde  Entzweiung  brach  zuerst, 
mit  Jobann.  flos-cellin  (oder . KpusseUn^ Jlnf elin^  Ca- 
nqnjcus  zu.  (ypmpiegue  (tun  10J89);  hervor,  der  yon  den 
allgemeinen  ,  Begriffen  behaupte  Je,  sie  seyen  nichts,  ala, 
Namen  pder  Wortb  (flatus,  voejs),  Womit  wir  die 
^ehnlichkeiten  einzelner  Gegenstände  bezeichneten  (naohv 
Anselms  Schrift  de  fide  trinitati».  s.  de  incarnatione  verbi 
c.  3.  u.  Job-  Sariab*)*  Dies»  führte  ihn  zu  ketzerischen 
Behauptungen,  in  der  DreieinigkeitsJehre,  wejehe  er  iqqz 
zp.  Spissqna  widerrufen  nnjsate*  Wenigstens  wird  Hos* 
cellin  Ton  den  meisten  zuerst  als  No m in al is  t  ausge- 
zeichnet, und  von  seiner  Zeit  an  hatte  die  bisher  herr-? 
sehende  Anajcht,  <}erer,  welche/ die  Gattungsbegriffe  für 
aelbstständige  .und  vorbildliche  Dinget  (uniyersalia  antö 
rem  sagten  die  Scholastiker)  hielten,  die  ganze  Periode- 
hindurch  mit  dem  Nominalismns  (welcher  universalia  in 
re  oder  post  rem  annahm)  zu  kämpfen,  ohne  das«  der 
Streitpunct  auf  «einen  letzten  Grund  zurückgeführt  wer« 
den  konnte. 

A     b     ä     l     a     r     d. 

Petri  Abaelardi.  et  IJeloisae  opera  nunc  pr.  ed*  ex  Ms*.  Codd. 
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436       Ü  Periode.     I.  Abschn.     11  Abth. ' 

Fr.  Amboesü  etc*  stud.  Ant.  Quercetani.     (.And.  Duchesue), 
Paris.  1616,/    4.  •  Dajm  aach  seine  histaria  calamitatum  iiiarum. 

(Qervai^e)  la  vie'lje  P.  A}>eillard.     Par.  1720.   a  VolJ.    ia. 

John  B  e r  i  q  gt  o  11  c^c   h'ustory  of  the  live»  of  Abeüard  and-  jtlelqitys 

'.    *tc.     Birmingh.  n«  Lond.  1787.     4.    Deutsch  von  Sain.  RVurne*- 

,     mairq.     Lejpz. '  j 789,     8,,        r    v  .:  ' 

fr.  Ghr.   Schlosser  Abaelard  undDulqin,  Leben  und  Meinuugeu 

*     eines  Schwärmers, und  eines  Philosophen,     Gotha;  1807.     8.'  ' 

*  lieber    die    Art,     wie    die   Gattungsbegriffe  in   den 
Dingen  enthalten  wären,  stritt  der  berühmte  Lehrer  der* 
Dialektik    Wilh.    von    Charopeaux   (Campellenaia), 
(starb  11 20  Als  Bischoff  von  Chalons)  mit  seinem  Schü- 
ler add  Gegner  Peter  Abälard  (oder  Abeillard)  auf 
der  hellen  Schule  zu   Paris.      Der   letztere,    {mit  wel- 
chem  Einige    sogar    erst    die    Reih*  der    scholastischen 
Philosophen  anfangen ,)    bestritt  jenen  -  mehr  durch  aptn- 
gogische    Schlüsse ,    kannte    aber    noch    etwas  Höhen*, 
*1s    diesen   Streit.      Denn    dieser    Mann,    der   zi*  Pa- 
{ais,    einem   Flecken  unweit  Nanter  1079  geboren  war, 
und  eine  sorgfaltige  Bildung  erhalten  hatte,  besass  herrf 
l$cb,e  Talente,  nnd  ausser  grosser  dialektischer  Fertigkeit 
eine  mehr  als  gewöhnliche,    doch  nur  aus    Cicero   und 
Augustin  geschöpfte',  Kenntniss  der  griechischen  Philoso- 
phie,   und  einen    durch    Classiker    gebildeten    freieren* 
nach  wissenschaftlichem  Ruhm  dürstenden   Geist*  durch 
Welchen  er  seinen  Lehrvorträgen  und  Schriften  hervor-   . 
Stechende  Vorzüge  gab,'  und  sich  bedeutende  Verdienste 
um   sein  Zeitalter  erwarb*     In  seiner   dialektischen 
Behandlung  der   Glaubenslehren    ging  er,     mit: 
grösserer   Freiheit  als   Anselm,     darauf   au$,     die    strei-' 
tigen    und  schwierigen- Grundlehren   des   Chris  tenth  ums; 
vornehmlich  aber  die  Lehre  von   der  Dreieinigkeit,    aus 
Vercuinftgriinden  darzustellen,  iuid  am  erläutern.'*    Ferner 
machte  er  nach  Hilde bert  t§»  248.)  den  ersten  Versuch  - 
einer    philosophischen    Ent Wickelung,   der    Hauptbegrifie 
der    theologischen    Moral,    der   Begriffe   von  Sünde   und 
Tugend.  **    Sein  Ltbrtalent  zog  eine  uiiglaubliphe  Menge 


• 


N  -  I 


\ 


\ 


N 


von  Jünglingen  %  nach  Pari*.,  wodurch  zum  Flor  der  Uni- 
versität der  Grund  gelegt  wurde*  erregte  ihm  aber  auch 
viel  Neid  und  Verfolgung!  welche  nebst  deiner  Unglück- 
iichen  Leidenschaft  zur  Heloise,  vnnd  der  religiösen  Ei- 
fersucht der  strenger  an  der  Kirchenlehre  haltenden  Theo- 
logen  r  besonders  dea  heiligen  Bernhard^  sein  ganze«  .Le- 
ben verbitterten  und  seine  'geistige  Wirksamkeit  lähmten» 
Er  atkrb  n4a  zu  Clüguy.  ,  , . 

9  •  K  •  »  '      *  ,  S    _ 

*   In  der  in  seinen  abführten   Werken  (p.  &j5  sqq.)  befindlichen 
introducriu  ad  theol.  Christian,  libb.  ifl.   s.  de  fide  trioiuitis;    und 
in  der  bei  Edm.  Martene  (Tbes.  nov,  aneedor.  T.  V.)  befindlichen 
*        ausgefährteren  Schrift :    (beologia  chvistiaua  Ebb.  V.         -         . 

**    Elhica   s.   libet-  dictu*   Scito  te  ipsum     (in   Pecii    tbest    oovis*. 
aneedotor.  T.  111.  P.  11.  p.  &&5, ). 

" '    §•  »*»'.  %      '  '  /,    X  ; 

Ungeachtet  des .  unglücklichen  Ausgangs, traten  doch 
eine' grosse ;  Anzahl  guter  Köpfe- iq  Abälard's  Fusstapfen, 
wie  Wiihel  m  de  Conches  (st.  n5o),  und  6  uilbert 
de  la  Pprre  (Gilbertus  Porretanus)  aus,  Gascogne  ge*- 
.<  bnrlig^  und  Bisch  off  voonPoitiers  (daher  Pictaviensis  st» 
ii  54).»  Hugo  von  St.  Victor  aus  Niedersachsen  a)  oder 
Flandern  (geb.  1096;  st.  n4o),  Robert  (Folioth.?) 
von  Melun  ( lVfelodincnsis )  ( st.  1 1 73  nach  Bist«  litt^. 
XIII»  p.  n64.),  der  Engländer  R ob  ert  «Pulleyn 
(Pallas,  st.  2 wischen  11 5o  u.  54h),  Peter  Lombar- 
du 8,  (gebürtig  aus  einem  Flecken  bei  Novara  in  der 
Lombardei »  st.  11 64  als. Bischof  von  Paris,)  ferner  sein 
Schüler  Peter  von  Poitiers  ,( Pictaviensis.  sU  als 
£rzbischo|  zu  Embrun  jao5),  Hugo  von  Amiens,  (st 
als  Erzbischof  zu  Rouen  «**-'  daher  R o tboma&ensis  — 
u64;>  der  Mystiker  Richard  von  »St.  Victor  (ein' 
Schotte,  st.  1173)  &),  Alanus  Vpn  Ayssel  (Alanua 
ab  insulis,  st.  *i2o3c)>  suchten  auf  verschiedene  Weise, 
und  mit  verschiedenem  Glucke,  die  kirchliche  Religions- 
lehre philosophisch  zu  bearbeiten*  Das  meiste  Gluck 
unter  ihnen;  machte   der   Lombarde  mit  seinen  libris 
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sententiarum  (von  ihnen  tnagister  sententiarum  genannt  % 
,  weil  et  äug  einigen  Kirchenvätern ,  Aussprüche  über  Dog- 
men,   in   einer  noch  ziemlich   willkuhrlicheu    Ordnung, 
zusammenstellte,  seine1  Entscheidung  meistens  zurückhielt, 
und  dadurch  dem  dialektischen  Geiste   seiner   Zeit  den 
grössten  Spielraum    eröffnete.       Sein   Werk    wurde  das 
.  Vorbild,    die  Norm  und  Rüstkammer  für  die  Theologen 
der  folgenden  Zeiten  *  .obgleich  einige  der  vörjiergenann-* 
ten,  —  wie  die  beiden  Mystiker,  Hugo  von  St.  Vic~ 
tor  (auch  der  zweite  Augustin  genannt)  durch  seinen 
philosophisch  gebildeten!     humanen'  Geist,     und   dessen 
Schüler  Richard  von  Si.  Victor   durch  seinen  phi- 
losophischen Scharfsinn  und  Mysticismus,    ferner  Pü,l- 
leyn  durch  die  ausführliche  und  deutliche  Auseinander-. 
Setzung  der  mit  Vernunftwahrheiten  vermischten  Dogmen 
und  A lan/u s  'durch  die  Anwendung  einer  streng  mathe- 
matischen Methode ,    —  auf  eine   grössere  Aufmerksam- 
keit Ansprüche  zu  haben  scheinen. 

ö)  Seine  "Wferfce   stud.  et  radustiv  Canonicorum  regioram  Abbat.  S. 
Vict.     Ro&om.  i648.  3'Voll.  f.      '.  '      '    ;  .   . 

#gl.  über  ihn  C.  'Gfr.  Derling  Dies,  (praes.  C.  Gfr.  Keuffel)  df 
Hu gane  a  S.  Victore.     Heimst.  iy45.    4. 

b)  Opera  Venet.  i5o6.    8.    J?aris,   i5i8. 

c)  Carl  de  Vi  seh  Oratio  de  Alano ,   bei  den  Werken  des  Alanus 
,  ed.,  de  Vtsch.     Antwerp.  i653.    f.  .  , 

.  »  .- 

-  §.   252. 

•    *  '  -  ■     "  .•■■■. 

Die  Religionsphilosophie  gewann  dabei.   Denn  offen- 
bar ging  das  Streben  jetzt  schon  in. das  Grosse,  auf  eine 
Verbindung   der  Ansichten   %u   einem   Ganzen,    zugleich 
'auch  auf  eine  Erweiterung  des  Umfange  durch  weitere  Be-    . 
Stimmung  der  Lehren,  und  Beantwortung  einer  Menge  von 
Fragen/  welche  die  eitle   und    müssige   Speculation    auf- 
geworfen  hatte,    vorzüglich   aber  auch  auf  eine  Begrün-     ' 
düng  und  Ergründung  der  höchsten;  Geheimnisse/  theila 
im  Wege  der  Erkenntniss  aus    Begriffen,     theils   ans 
Anschauung  »(rationaler    und    mystischer    Dögmatis- 


> 
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.  sptos).  Diestto  Streben  wurzelt»  immer  tiefer ,  ungeach** 
tet  der  eifrigen  Gegenbemühung  der  aupernaturaliatischen 
Partei,  i~  deren  Haupter,  4er  heilige  Bernhard  von 
Clairvaux  (geb.  1O91 ,  st.  Ii53)  *  und  Walthei\ 
Abt  zu  St*  Victor  (un*,  1180)  waren,—*  diese  Veraas 
che  als  ketzerisch  zu  verdaihmen,  und  des  Aristoteles 
schon  zum  höchsten  Ansehen  gekommene  Dialektik  zu  Ter«* 
schreien.  Zwar  bemerkte  der  letztere  (in  seinem  Bp» 
ehe :  cdntta  quatuor  labyrinthos/  Galliae )  die  Grenzen. 
der  Dialektik  ziemlich  richtig  ( Boulay  T.  II.  pi  646. ) ; 
aber  dadurch  allein  konnte  das  tiefer  in  dem  menscbK- 
eben.  Geiste  gegründete,  und  von  dem  Zeitgeiste  be-  * 
günstigte  Streben  nach  Vernunfteinsioht  keinesweges  ver- 
nichtet werden.      .  *    •  .     ' '  % 

v      *    Opera ,    am  besten  heransg.  von  M  a  b  1 1 1  o  n  in  der  »weiten  An*g. 
vPar.    1690.     VI   Tomi,    11  Voll.    fol.  ,   1719  U.  1 726   wiederholt 
(Nachdruck.    Venet.  1726).  * 

$;  253.  v 

Die   Dialektik    würde   zuletzt   eben  up  gut  zut  Be- 
festigung!   als    zur  Zerstörung  des  kirchlichen  Glaubens- 
System*   gebraucht,     wie   das  Beispiel   des   Simon   von 
Tournay  (Tornaceusis),  des  Amalricns  (Amanric 
aus  Bene  im  bist  riet  von  Cbartree,  st.  1209),  und  sei-  , 
nes, Schülers  Davids  von  Dinanto  beweisenr  .  Die 
letzten  lehrten  9  ausser  mehreren  paradoxeil  Sätzen,  auch 
eine  Art  von  Pantheismus,    wahrscheinlich  pach   Scotua 
üjrtgena  (Gereon  de  concordia  metaphysicae  cum   logiea 
P.  IV.  Thomas  Aq«  in  libr.  sent.  IL.  dist.  17.  qu.  1.  a.  1» 
Alberli   Summa  Theol.  1.  P.  Tract.  IV.  qu.  20.)..    Ihre 
Ketzerei  machte  die  Dialektik  der  Schule  zum  Gegen« 
stände  des  Hasses  und  der  gegründeten  Verachtung.    J  o« 
hajin   von   Salie'bury   (Johannes  parvus  Salisberien- 
sis),  ein  Schüler  des  Abälard  (  st.  als  Bischof  von  Char- 
tres  1180.),  ein  durch  das  Studium  der  Classiker  gebil- 
deter.  Geiste  sah  die  Fehler  des  philosophischen  Studiums, 
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seiner, Zeit  und  dje  Verirrnngen  3er  Dialektik  insbeson- 
dere, seiner  Vorliebe  für  Aristoteles  ungeachtet,  sehr 
weil  ein  t  und  ragte  sehr  scharf  *  den  Afusbranch  der 
,  Dialektik*  -  welcher  in  leerer  Spielerei .  und  vergeblicher 
Grübelei  bestand.  Neben  diesem  Missbrauche  offenbarte- 
sich'  jedoch  -eine  »selbststandige  y  über  das  Hergebrachte 
•ich  kühn  erhebende,  wenn  auch  nicht  hinlänglich 
geregelte  Kraft  der.  Vernunft,  welcher  die  Gegenpartei 
nur  durch  Verfolgungen,  Verbote  und  Kirchenbann  ein 
QegengeWieht  zu  halten  vermochte« 

*  In  seinem  Poitcraticus  s.  de  nugis  curialrara  et  vestigits  pki- 

Iosbpbor.  libb.  V1IT.   u.    metalogicus  libj>.  IV  — •  beide  wi- 

'  sammengedruckt  Lugcl.  itat.'i69g.     Anist.  i664.    8.,  — '  und  in 

seinen  3oi  epbtolia,   mit  Gerbers  Briefen  Verbunden,  herausgege- 

.    ben.     Paris,  1611.    4.      ' 

Xtr  it  t  e     Abfheilung. 

I  /  • 

'    Dritte     Periode  .  der     Scholastik» 

Ausschliessliche  Herrschaft  dea  Realismus. 

Völlige  Cöalitibn  des  kirchlichen  Systems 

und  der  aristotelischen  Philosophie. 

Von    Alexander     von    Haies    bis    Occanj» 

Job»  Launojus  de  Varia  Aristotelis  fbrtunak     S*  oben  S»  229» 

Gerade  in  dem  Zeitpuucte,    wo  sich  alles  zu' verei- 
nigen schien,  Aristoteles  Dialektik  ans  dem  Schooese  der  ' 
Kirche  zu  verdrängen ,    erhielt  dessen   Philosophie  den 
höchsten  Grad  von  Ansehen  (etwa  seit  124a))  weil  eben . 
jetzt   seine  säoimtlichen  Schriften    durch    den    Verkehr 
mit  Griechen ,  bei  denen  die  Beschäftigung  mit  Aristote- 
les  nie  ganz  aufgehört  hatte  9  *    und  hauptsächlich  mit 
den  Arabern  mehr, bekannt  wurden  >    und  selbst  die  er- 
gangenen Verbote  (1209,  I2i5t-i23i)  zur  Leetüre1  nur 
noch  mehr  reitäten  f    auch  die  Dominicaner  und'  Francis* 
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cener,  ,<U$   Stützen   der  Orthodoxie ,    die  *iob  jetst  an|t 
de*  Universität,  ku  Pqris  ^eingedrängt  hatten,  wetteifernd 
dejn.  Studium,, derselbeu  sich  widmeten.  — ,  Woher  kam  In 
4eiii  Abendlande  die  erstp  ßekanntsebaft  mit  Aristoteles 
übrigen« Schriften,  ausser  xiem.  Organon*   das  sehen  Kali, 
der.  Gi&sjir  v.on  Constantinopel  aus  sunt  Geschenk  er-, 
halten  hatte?    Aus  dem  Orient  über  Coustsji|inope),  oder 
über  Spanien  .von, den  Arabern?  **         ..  w  '.   . 

>*lm;ii,  Jahrb.   fWen  wh\iui  g^iecli.  Jteiclue  deii  PotyhoAtor -Mi- , 
chael  - Constantiuus    Psellus    ( geb."  in  Constanüuope.1   1020J    st. 
»ach  1100),    welcher  ausser  ehicr  Einleitung  in*\lie  Philosophie," 
^nl<oduct*o  in.  «ex  philo*. .  modo*  etc.  Gr.  c/  la£  vet*.  Jac.  fco*, 
careui.    Veu.    i532.    Par.   i54i«,  *2.)  und  in  einem  Buche  üb.  d. » 
Mejnungpu    dev  Philosophen  von  der  Se"£le  {Gr.  et  lat.  l/ei  örl- 
geuis  Phüocalia  Par.  i^lB  U,   i§24.   4.  u.a.,)  auch  Cofmiwnta»? 
über    AfisttUeles    u.    Porpbjr    ( Pbfaphraai*    libri  Arist.,  de  (ijitcr- 
pretatione  Gr.  ,c.  Ainmonii    et  Mageulini   Cominent.    Ven.   i5o3, 

;•  Coinjtqndiuin  in  quihque  voces  Porphyrii  et  Aristotelis  praeriic»- 
lneuta  Gr.  Par.  i54i)  und  eju  Gojupcndium  der  Aristotel.  Lo- 
gik (ovroiyig  ug  xi\v  AqiOTOTtXovg  XoyixrjV  Gr.  et  lat^  Aug.  V4nd. 
i§97)  schrieb.  Diesem  folgt«  Eustratius  Metropolit  KOuNtcaea 
im  Anf.  des  12»  Jahrh.  ( Fabr.  bibl«  Gr.  L.  1U.  c.  6.  p.  i5i 
sq/ no^  ä).      Eben  so  bearbeiteten  ntfeh  iln  i3.  Jahrli.  Niceplrohi» 


.Georgii  Aneponymi  coiupendiuni  philo«,  s.  Orgam  Aristof. 
Gr.  et  lat.  Aug.  Vind.  1600).  Gcorgius  P ac h y mer es  (lebte 
bis  nach  i3io)  schrieb  c\u6  Faraphiase  über  die  ganze  Philoso- 
phie des  Aristoteles,  aus  welcher  Auszüge  erschienen  sind  (Gr.* 
et  lat.  1G66.  Oxon.  8.  Epitome  rhilos,  vßas.  l56ö*  lau  f.)  und  ~ 
^heodorus  Metochila  (iebte  %i\  Cousia-ntitiop.  bis  l33i)  erläu- 
terte die  phjsikat.  §cbnftcn  clcs  Ärisf.  (Fatnic  Dibl.  Ör.  Vol.  IX.); 

**  TMan  s.  l)u MV*  Lehib.  d,  GwIj.  d.  Philos.  If.'^Iu  $.  2$j. 
x^i  e  e  r  e  n  S  Geschichte  des  ^tudiuins  der  classischen  *Litteratur . 
1*  B.  S.  483.  AtKfh  ist  dies*  FrägC  erst  kürzlich  Jn  f(Hgetfd«r, 
T*ti  der  Akademie  der  Inschrift,  zu  Paris  gekrönten  Preisschrift, 
•^nindlich  untersucht ^  und  für  das  letztere  eutffch reden  worden: 
Becherehescjitiques  jhir  Vage  et  l'origine  de*-  traducttöns  lätins 
d'Aristote  et  sur  (es  commentafres  grecs  ou  arabes  employes  par 
des  ducteurssscholastiqttes  ete.  par  Min  Jourdaim  Parrf  1819.  8.- 
(Götting«  gel.  Auz,  i42<  St.    i8*9-) 
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ergebenes  Volk,  waren  durch  Mohammeds  (st.  4»3a) 
stattlich  verständige  Religion  und  durch  die  eindringende 
Bcredtsamkeit  in  der  Darstellung  seiner  Von  Gott  em- 
pfangenen Offenbarungen  zu  einem  religiös  -  kriegerischen 
Heldengeist  befeuert  worden.  In  kurzer  Zeit  hatten  sie 
einen  grosseh  Theil  von  Asien  »  Africa  und  Europa  bo- 
ewungen  und;  dem  Islam  unterworfen.  Nach  und  nach 
(bes.  im  8.  Jahrh. )  entstand  hei  ihnen  durch  den  Vor«* 
kehr  mit  den  besiegten  Völkern ,  besonders  den  Syrern, 
Juden  und  Griechen,  durch  den  überhand  nehmenden 
Luxus  und  "die  Folgen  desselben,  ein  Bedürfnis*  n*ch 
fremder  Beilkuntt  und  Astrologie,  und  durch  diese 
überhaupt  ein  lebhafte»  Verlangen  nach  dem  Besitz 
wissenschaftlicher  Kenntnisse,  welches  die  Chalifen 
ans  dem  Üauso  der  Abbassideti :  AI  Mansur  (reg.  von 
753,.L-775),  AI  Mölidi  (st.  784),  Harun  AI  Ra- 
schid (gleichzeitig  mit  Karl  dem  Grossen,  reg.  von  786-^- 
,808 ),  .AI  Mamum  (reg.  von  8i3  —  833)  und  Motasem 
( sU  84i )  durch  Uebersetzuogen  griechischer  Werke, 
so  wier  durch  Schulen  .und  Bibliotheken  auf  alle  mög« 
liehe  Weise  beförderten. 

K.  E.  von  Qelsner  Mohammed.  Darstellung  des  Einflusses  seiner 
Glaubenslehre  auf  die  Völker  des  Mittelalters.  Eine  Preisschrift, 
welche  von  dem  franz.  National  -  Institut  der  Wissenschaften  am 
7.  Jiil.  1809  gekröut  wurde.  Aus  dem  Franz.  und  mit  Zusätzen 
des  Vfs.. vermehrt'  von  E.  D.  M.     Frankf.  a.  M.  1810.   8. 

Olai  Celsiihtst,  linguae  et  erudittonis  Ar  ab  um.  «TJpsal.  i6g4.  &., 
und  in  d.  Bibl.  Brera.  nova  CI.  IV.  fasc.  1  —  3.    Brem.  1764.   8. 

Richardson's  Dissertation  ou  the  languages,  manners  and  the 
literatttre  of  the  easiern  nations ,  vor  des*.  Persian ,  Arabic  and 
Eoglish  Dlctionary,  Oxf.  177J.  fol.  Deutsch:  Richardson'g 
Abb.  von  der  Sprache,  den  Sitten  u.  de»  Literatur  der  morgen* 
ländischen  Völker.     Leipz.  1779-    8.  <-  " 

Job.  Gottl.  Buhle  Commentatiö  de  stmlii  graecarum  literarura  in- 
ter  Arabes  initiis  et  ratio nibus  —  Commebt.  Soc.  Gottiog.  Vol. 
XI.  p.  216.    • 

Jo.  Leo  Africaniiftde  virisu  quibnsdam  illusti  ibns  apud  Arabes 
libeliust  in  Fabricii  Bibl.  Gr.   T.  Xill.  .    » 

Chr.  Friedr.  Schnnrr*er  bibl.  arabica£  speeimen  P.  I,— -V.  Tub. 
1799—i8o3.  4.  und  JHjibl.  arabica.    Hai.  1811.  8.  . 
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/  Henrici    M  i  d  d  e  1  <J  o  r  p  1  i    Comnwntatio  de    institutis .  literarn»    lo 
.    HUpaoia,  quae Arabes  auctorea babueruuU     Gottiu£..i8ju,  4» 

§•  a56.  .  .     '    '•    , 

Cbph«  Car.  Pabricii  (resp.  Jo.  Andr.  Nagel)  de  studio  philoso* 
phiae  graecae  inter  Arabes.   Alld.  1745;  8.,  und  in  Windh.cimra 
'  /  fragm.  hist.  philo«,  p.  67. 

C*r.  Solandri  Dia*,  de  logica  Ai»abum.  ,  Ups.  1741,   6* 
,    Eusebii  Renaudoti  de  barbaricis  Aristotelia  liberum  Tertionibaa 
disqiiisitio,  in  Pabricii  Bibl.  gr.  T.  XII. 
Tiedemann's  Geist  der  specstlativen  Philosophie ,   IV.  Bd.  und 
Br^cker  hist.  philos,  T«  11*.     J>  ..."    n 

Unter  den  Philosophen  war;  Aristoteles  hebst  seinen 
Coramentatoren  (bis  auf  Jo.  Philoponus)  fast  der  einzige, 
der  die  Aufmerksamkeit  der  Araber  gewann.     Diese  er« 
hielten  die  Werke  des  Aristoteles  auf  einmal;  ab«r  freilich 
durch 'das   trügerische  Medium  des  Netiplatonismus  und 
in ' nqvbllionimenen  Ueberaetzungen.  o)     Sie.  ver* 
banden1  damit  das  Stadium   der*  Mathematik)    Naturwis- 
senschaft undMetficiri.   Aber  mehrere  Hindernisse  hemnrt 
ten  ihre  philosophische  Ausbildung*  Diese  wäre»  ihr  Re-' 
ligionsbucb,  welches  dem  freien  Gebrauche  der 'Vcrnnnft 
Fesseln  anlegte ;    eine  "für  die  Orthodoxie  eifernde  Par-» 
tei;     das   despotische  Ansehen,     zn  welchem   bei  ihnen, 
Aristoteles  bald  gelangte }    dazu  kam  die  Schwierigkeit* 
ihn  recht  zu  verstehen,  und  ihr  .Bang  zum  Aberglauben« 
Sie  kamen  daher  nie  viel  weiter*  als  dass  sie  die^  aristo- 
telische Philosophie  Verdeutlichten  >  —  oft  4ncH  Verdufte 
kelteu  und  verfälschten,  — '  un'd1  aie  zur  ifcüflfcfcÄufag  ih- 
rer positiven  *    blinden  Glauben  fordernden  Religion«!*** 
wandten.'    Es  entstand  folglich  unter  ihnen  eine  ähnliche 
Philosophie,  wie  unter  den  christlichen  Völkern  den  llktelalw 
ters,  mit  einem  eben  so  spitzfindig-dialektischen  C£ef»ii>  uftd 
.deren  Mittelpunkt  die  positive  Religion  war.    Ihr  <trat  im 
Morgenlande  *  wie  im  Abendlande,  die  Äfystik  gegenüber, 
nehmlich  in  der,  schon  in  oder  vor  dem  zweiten«  Jahr- 
hunderte der  Hedschra  durch  Abu  Said  ÄbülCheir 
gestifteten  pantheistischen  Secte  der  Sofia  oder  Saufte 

Q  * 
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>  *  *  > 

(SöfHaaras,  Sufitmus)  welche  .noch  heut  cu  Tage  jn 
Persiennnd  Indien  verbreitet  'ist,'  £)  —  Unsere  Kennt- 
niss  der  arabischen  Philosphie  ist  wegen  des  mangelhaf- 
ten Quellenstudiums  übrigens  noch  sehr  unvollkommen» 

tf)  S*  Midi  J  o  n  r  d  *  t  n  '  s  «.Buhle'»   yorhiu  apgef.  Schriften. 

i)  $*u  fieiiitii    si ve    tfieosophia   Persarum   paothristica  ,     quam  c 

11m.,  biblioth,  refeUe  Beroliuea».  Perpicia,  ArabitU^  Turcicis  emit'  ' 

-"*    atqv*  itluatravfc  Friede  Aug.  13eofidu*  Tholuck.    Beil.  i&ii. ,  b. 

(Tholuck  ist  der  Meinung,  der  Suftwoaua  »ey  nicht  aus  Ipdieu  uud 

Pcrsien    gekommen }    sondern   habe   sieb    aus     dem    jslam  selbst 


• .  * 
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Die  vdraelimlteu  arabischen,  meistens'  dem,  Aris tote- 
)e#  nachpbilosophirenden  Denker: sind:  1)  Alkendi  oder 
Alkkidi*   (Abu  Yuauf  (Jacob)  Ebq  Eschak  [(Ieaac)  AI 
Keudi)  aus  ßasra,  ein  vielseitig  gebildeter,  und  um  die 
Cultur  der  Wiasenschafte'n  verdienter  Denker  und  Arzt, 
der.  um  800  blühte  (noch  unter  AI  Mannim);    a)  Alfa- 
rahi  /(ratbu  Kas*  Mohammed  Ebn  Tarchan  A,l  Farabi) 
aus  Balah  in  der  Provinz   Farab,   gest.  9^4,    einer  der 
scharfsinnigsten  Denker  ,  den  man   den  zweiten  Ver-^ 
nunftlehrer  nannte/     Seine  Logik  nebst  seiner  Abhand- 
lung über,  den  Ursprung  und  die  Eiutheilung  der  Wis-* 
senschaften  wurde    von    den    Scholastikern    fleissig    ge- 
braucht? 3)  Avisen  na  (oder.  Abu  Ali  AI  Hosain  Ebn 
8ina  MSfcfaaiich  AI  Kauf)  geb.  um  980  zu  Bochara,  st. 
>o£6. .  IfOgik ,  Metaphysik,   die  nach  ihm  das  Ding  an 
sj eh  zum  Gegenstände  hat  und  daher  die  höchste  Wie-* 
aeuechafr  ist,  ^ledicia,  Alcbymie  warew  seine  Häuptstu- 
djejft  .AU  öelbstdenker  zeigt  er  sich  in  seinem  Commen- 
tar  fctt  .Aristoteles  Metaphysik*  *    Von  dem  Ding  an  sich" 
ist  nach  ijun  keine  Erklärung  (Definition)  möglich;  eben 
so  au*h-  nje^t  von   (Jena  Nolh wendigen ,   Möglichen  und 
Wirklichen«    Ana  dem  Begrifle  des  Nothwendigen  folgeret 
er,    das»  das  noth wendige  Ding  keine  Ursache  hat,  und 


h 


M 


dkM  ej  nurjein  einziges  ntith  urfudigee  Wesen  jpfce;  4) 
A I gä  xe I  foder  Abu .  Harned  MoBamtned  Ebn  Mohanv- 
me4  Ebn  Achmed  AI  Gaza] i)  aus  T,u*  Xs°°'  **>?*,  •** 
1127^  oiö  scharfsinniger  Skeptiker,  der  §um  Belaufe  dem 
Supernatvralisinus  die  Erkenntnis«  des  CausakmanimenW 
hangt,  die  ganxe  Emanationsiehrc ,  '  dm  Substantialitat 
der  Seele  Und  mehrere  Behanptuugen  der  dem  Aristote- 
lea  und  den  Neuplafonikern  huldigenden  Philosophen 
mit  Scharfsinn  bestritt  4  übrigens  aber  die  Worte  des 
Karana  für  untrügliche  Wahrheit,  und  die  Wunder  Mo* 
liammeds  für  die  einleuchtendsten  Beweise  seiner  gettlk 
che»  Sendung  hielt ;  5)  Tbopbail,  (oder  Abubekr 
(Abu  Deefar),  Eha  Thopbail)  aus  Cordub*  (st  ntl 
Sevilla  i  1 90  )t  berühmt  durdh  seinen  philosophischen  Hn» 
man/:;  Hai  EJba  Yokdan  oder  der  Naturmensch,  **•  in 
welchem  er  die  schwärmerische  Aoschauungsphitoaepbie 
der  Neuplaioniker  auf  originale  Weise  entwickelt*  N  \ ' 

/*  MeWphyaica   per   Bcrnajd.    Veattiim.     Veöet,  141)3,     OpO*  Vae.  / 
\       i5'23.    V  Voll.   f.    Bas.  i&56,    111  Voll.   Colt  %. 

**  Philuftophtis    autodidaclus    übers,   und    herausgegebeft  *oo  Echt, 
Poooekc.     Oxoo.  176«'.     4.     Deutsch :    der   Natormeuafeh   woo 
.  TliophaU  i'ibeas«  r.  J.  G*  EfchHoro,     Beil.  l"$$.~   $» 

*     ■  :,  ,  ■  -  ...         .'/■■. 

'  Averroe«.  •     ■-   * 

Hes  A  v  e  r  1- o  e  s  Coinnifeuür  üb.  4mj  ara>*.  lJfebcrs«Uuii$  d«  »*ie*o- 

tele*  ia>  luelitercij  Ausgäbet*    de»  Arf&otele*..     Veo.  i56ä,    Y©1. 

1     XI.  -— ^  femer    sein  "  Buch  ;     destruetfo*  dealrucUoiM*  philosophlae 

Algagclis  i»  lat.  Üebersetzungen. «    Veuot.  "l^fj^.  und  Veuet*  l&ty* 

fol.    Tgl.  Fabricii  Bibl.  gr.  Xlll.    p.  »äa  sq. 

6)  Averroes  (oder  Abu!  Walid  Mohammed  Ebn 
Actimed  Ebn  Mohammed  Ebn  Roshd),  Schüler,  des 
Tbophail,  gob.  su  Cordova  (st«  *2cv6  od.  1217  au  ftfa* 
roeco),  der  berünmteste  uOter  allei;^  de*  grQsste,  fast 
sclavische  Verehrer  des  Aristoteles^  der  ^owwgaweise 
der  Commontator  heisst,  und  bei  "seinen  vielen  Amts» 
geschälten  der  thätigste  Schriftsteller.  \  Seine  Ycrdiopslä 
um  Aristoteles   müssen  nach  ZeitVc*hältj»ia*ea  beurfueiH 
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werden.  Er  wollte  «war  nur  ein  Ausleger  dea  Arbtote- 
Je*  sejft ;  indem  er  aber  Aristoteles  Lehre  von  der  "Ma- 
terie 'und  Form  mit  der  Emanation  der  Alexandriner 
verbindet;  tun  sich  zu  einem  lebendigen  Urprincip  zu 
erheben,  aus  welchem  sich  alle«  Bedingte  erklären  lasse, 
trag  er  eine  fremde  Ansicht  in  Aristoteles  System  hinein, 
wovon  seine' Theorie  des  thätigen  Verstandes  eine 
noth wendige  Folge  ist  Das  Ur Wesen  bringt  alle  Formen 
*ur  Wirklichkeit,  nicht,  durch  Schöpfung,  weSf  an* 
Nichts  Nichts  entsteht,  sondern  durch  Verbindung  der 
Materie  nnd  Form,  oder  durch  Entwickelang  der  in  .der 
Materie  eingewickelten  Form  (Averroes  L.  3£H.  Metapb). 
Das  Denken  setzt,  wie  das  sinnliche  Vorstellen,  .dreier* 
lei  voraus t  einen  empfangenden  (materiaJen)  Ver- 
atand; den  empfangenen  Verstand  oder  die  Denk* 
formen,  oder  das  Denkbare,  nnd  «inen  wirkende nf 
bewegenden  Verstand,  welcher  macht ,  dais  die  materia- 
lett  sowohl,  als  die  ahstracten  Forcen  nnd  das  das  Den« 
ken  bewirkende  Princip  gedacht  werden.  Es  giebl;  einen 
thätigen  Verstand,  an  welchem  alle  menschliche  Indivi- 
duen gleichen  Äntheit  nehmen,  dieser  kommt  von  aussen 
am  dem  Menschen;  sein  Prineip  ist  vielleicht  der  Monds* 
beweger  (Averroes  de  animae-  beatitüdine.  Epitome 
Metaph',  Tract.  JV,).  Averroes  ist  übrigens  ein  heller  ' 
aufgeklärter  Denker,  der  die  Wahrheit  des.  Alcorans 
glaubt,  aber  ihn  nur  für  eine  populäre  Religionslehre, 
und   eine  wissenschaftliche  Begründung  für   nothwendig 

/Beeten  der  arabischen  Philosophen, 

Es  gab  überhaupt  swei  philosophische  Hauptparteien 
unter  den  Arabern;  1)  die  Philosophen  schlecht- 
hin, ( Idealisten),  welche  nach  dem  Platonisch  -  Alefcan- 
drinischefa  Systeme  die  Ewigkeit  der  Welt  behaupteten, 


I 


.\ 


Juden«    §,  a6o* 


.  t 
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unH  dtinit  die  positive  Religion  zu  vereinigen  suchten. 
Zu  ihnen  gehörten  auch  .die  asoetisehen  Ssufiis  (vgU  §. 
a56.).  .  ü)  die.  Med<abberin,  »  die  Redenden-,  (Dia- 
jektiker,  T*isonmrend*  Philosophen)  oder  Perjpstetiker, 
welche  Ton  den  positiven  Lehren  des  Korans  ausginge«, 
den  Wellanfang  nbiloappbilfeh  zu  bew,cise*n ..  # uchteq  \  und 
jene  Philosophen  bestritten  ( Avf  rroes  in  Metaph.  Hb. 
XIL  c.  18.  Moses  Maioionidaa  More  Nevocbinr  üb*  I. 
c.  71.  p.  iS3.  ?35.)..  Beide  Parteien  können  wir  noch 
nicht  gehen   genug.      Noch  nimmt  man    eine  <Seete  der 


Fatalisten  —  Secte  des  Assarja 
ßottea  Willen  herleitete. 

J   u   a 


an,    welche  aJHes  aus 


n. 


■*  §.  a6o#  * 

Dies»  Philosophen?*  der  Araber  1  wurden  de»  Chri. 
eten,  besonders  durch  Vermittlung  der  Judetf,  von  Spa- 
nien aus,  wo  die  Cultur  der  Wissenschaften  sehr  eifrig 
betrieben  wurde,  bekannt«  Die  Juden'  spielten  damals 
selbst  Jteine  unbedeutende  Rolle  in  der  gelehrten  W«M, 
und  mancher  philospphischp  Kopf  ging  aus  ihrer  Mitte 
hervor.  Ein  solcher  war  Moses  Maimonides  (Rabbi 
Moses  Ben"  {llaimon),  der  zu  Cordova  11%  geboren, 
Von  Thophail  und  Averroes  gebildet,  deA  Aristoteles 
selbst '  studirte",  'aber  darüber  seinen  bigotten  Glaubens* 
genossen  verdächtig,  und  von  ihnen  verfolgt  wurde ?  bis 
er  iao5  starb.  In  seinem  |kf  ore  Nevochim  (doctor 
perple^ornm)  *  zeigt  er  einen  bellen  aufgeklarten  Ver- 
stand in  Aufklärung  der  jüdischen  Religionslehre ,  und 
gesunde  Maximen  für  das  Pbilosopbiren ;  daher  er  auch 
bei  aller  Anhänglichkeit  an  die  herrschende  Aristotelisch- 
Arabische  Philosophie  manche  Lehren  derselben*  z.  ß. 
von  den  Intelligenzen  der  Sphären,  von  dem  tbätigen 
Verstände ,  bezweifelt.  Ueberhaupt  konnten  die  Juden 
i©  Mittelspersonen  zwischen  den  Arabern  und  den  Abend- 
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,(  ■  x/  ..  ■ .        '  . 

landein  abgeben»'  indem  sie-  (fen  12.  iu  1 3. 'Jahrhund. ) 
arabische .  Werke  häufig  in  da*  Hebräische  übersetzten, 
und  aua  diesem;  als  der  bekannter n  Sprache!»  iateitiiscfae, 
r  freilich  meist  «ehr  schlechte  UcberseUuagen  gemacht 
wurden; .  •  «*     ■ 

♦  Lftt.  Uebersetzung  voo  Ja,  Buxtart     Bas.  J639,    4.    • 

•  -    .  :'   .  ..  ••  ... 

fr  261. 

,  IHe  Folge  dieser  Verpflanzung  der  Afabisch  -  Ari^ 
/  Stotelischen  Philosophie  war;*  die  Ausbreitiujg*  und  Er*» 
höjmng.  des  Absehens  des  .Aristoteles»  der  nun.  bald, 
gleichsam  als  unfehlbarer  Dictatorin  den  Angelegenhei- 
ten der  Philosophie ,,'  förmlich  canonisirt  werden  sollte. 
Die  Summe  der  Kenntnisse  und  das  Gebiet  de$  {forschen* 
wurde  erweitert,  die  Ansichten  und  Rücksichten  wurden 
zur  höheren  Ausbildung  des  dialektischen  Scharfsinns 
vervielfältigt;  die  Philosophie  wurde  als.  ein  eigener 
Stamm"  von  Wissenschaften  immer  -  mehr  von  den .  übri- 
gen abgesondert»  "wozu  auch  die  FacuUätsveriastfung.der; 
Pariser  und  der  übrigen,  ihr' nachgebildeten  Universitäten 
beitrug»  daher  der  Antagonismus  der  Theologie  und 
*'  Philosophie ,  und, wegen  des  Vorrangs  der  theologischen 
JFacoltät,  die  Subordination  der  ledern,  die  Unterschei- 
dung der  theologischen  üöd  philosophischen  Wahrheit, 
und  das  Streben  beide  zu  vereinigen,,  worauf,  <Ue  Coe*> 
Jitiou  beider  £o]gte. 

*  >  •* 

Alexander  ypn    Haies    un4    seilte  Zeit«? 

i'  geaoaseiu    .  ..  . 

Der  erste  |  der  von  den  Arabern  Gebrauch  machte, 
war  Alexander  von  Haies,  (Alesiusj  von  einem 
Kloster  in  Glouceslershire  so  genannt,  mit,  dem  Beina-r 
mon  doctor  irrefragabilis,  von  Tiedemann  sogar  f ariden 
ersten  Scholastiker   gehalten).       Er  lehrte  Theologie 
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xv  Paris,  erläuterte  in  seiner  s  ununa.  theolog  Ja  e  a) 
das  Xshrbach des  Lombarden  (§  a^j.)  mit  sirengsylio~ 
gistiscuer  Ausführung  der  entgegengesetzten  Lebrmetnun- 
geig,  u.  st,  1245.  Pagegeo  «teilte  Wilhejm  von 
Auvergn*  (Arvernus  oder  Parisiensis,  ab  Bi- 
schof 20  Paris;  st  ia4o..)  mit  mehr,  Eigentümlichkeit 
philos.,  Untersuchungen  an«  o)  .  Vincent  Ton  Beau- 
▼ais  (Bellovaoensis;  st.  um  1364«)  giebt  in  seinen 
encycdopSdischen  Schrifter  (Öpeoula)  eine  Uebersicfct 
des  damaligen  ZnsUHdes  der  Wissenschaften  und  insbe- 
sondere von  der  Philosophie,  c)  Michael  Scotus 
(der  sich  noch  1217  «u  Toledo  aufhielt,)  übersetzte 
«chon  des  Aristoteles  Bücher  die  coelo  et  mundo  9  de 
anima  und  die  histt  natt  nach  der  Anordnung  der  Ära« 
her.  wobei  er  einen  Juden  Andreas  zum  Gehülfen  hatte, 
commentirte  den  Aristoteles,  und  benutzte  ihn  bej  seiner 
Dialektik.  Robert  Grosseteste  oder  Oreathead 
(Rdbertus  Capito),  welcher  ?u  Paris  und  Oxford  lehrte, 
und  als  Bischof  zo  Lincoln  1  aö3  starb ,  schrieb  'nebst 
andern  Abbandlungen  Commentare  über  Aristoteles. 

ö)  Ven.  i475.   f.  Jtforimb.   i48i.   Ve».  ib-jb.   IV  Voll.  f.    « 

Ä)  Opera  Von«  ^91.    fol.    Aurel.  1674.   U  Voll.    fc 

c)  Speculijp}  dgcttiosile  in*be$ondera  Argen*.  l475.^f.  Specuhirn  qua- 
druple! opera,  et  stud.  tlieblogor.  Bened.     Duaci   i6z4.    IV  Voll. 
'  fol.     Vgl.   Vincent   von  BeauvaU.      Hand-  und  I>hrb.    für    kon*- 
Prinzen  aU  Be^eg  in  5  Abhandlungen  etc.  von  Cr.  Ciu>U.  Scblos- 
ter.  'Frkf.  Ju  M,  1819.   II  Voll.    8;  ' 

.Albert    der    Grösse. 

Rudolph ua  Novioraagenaia  de  Tita  AlberfS  M.  lit^b.  111, 
Colon«  1*99.  und:  Alber  ti  M.  opera  ed..  Pet.  jammy.  Lvou. 
i65i.   XXI  Voll.    fol. 

Albert  von  Bollatfidt  oder  der  Grosse» 
brachte  erst  die  Aristotelische  Philosophie  recht  in 
Gang*  Er  war  zu  Lauingen  in  Schwaben  1193  oder 
iao5  geboren,    atudirte  zu  J^adua,    trat  in  dejjDoiUHu^ 


» 
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canerorden,  erwarb  •ich  durch  emsiges  Studiren  und  aus- 
gebreitete Belesenheit  eine  90  grosse  Masse  von  Kennt- 
nissen, besonders  aber  von  der  bisher  fast  ganz  vernachläs- 
sigten Natur,  dass  er  als  ein  Wfindermann  und  Zau- 
berer,angestannt  wurde.  Er  lebte  besonders  zu  Cöln 
und  Paris  9  ward  1260  Bischof  zu  Jlegensburg,  legte 
aber  die  bischöfliche  Würde  freiwillig  nieder ,  um  einzig 
seinen  Studien  leben  *u  können  9  find  starb  in  seinem 
Kloster  an  Cöln  ia8o.  Er  war  mehr  ,  Gelehrter  und 
Compilator,  als  tief  eindringender  Selbstdenker  und  Selbst- 
forscher. Ueber  die  meisten  Schriften  des  Aristoteles 
schrieb  er  Common  tare,  wotyei  »y  die  Araber  stark  be* 
nutzte  f  und  neuplatofnsohe  Ansichten  mit  Aristotelischer* 
Vermischte*  Logik,  Metaphysik,  Theologie  und  Ethik 
haben  durch  jhn  mehr  an  Stoff,  ab  an  Q  ehalte  ge- 
wonnen. Mit  ihm,  fangen  die  subtilen  Betrachtungen 
über  ßlatcrie  Pud  {form.  Seyn  und  Wesen  (eiientia 
oder  quidditas  und  existentia,  woraus  in  der  Folge  die, 
Unterscheidung  des  gsb*  essentiae  nAd  exiajentiae  ent- 
stand) an.  Die  rationale  Psychologie  und  Theo- 
logie, welche  letztere  Wissenschaft  er  sowohl  nach 
Lombards  |  als  nach  einem  eigenen  Entwürfe  £  Summa  # 
Jheologiae)  Vortrug,  verdankt  ihm  manche  richtige  An- 
sicht.  Die  erste  z.  B*  die  Ansicht  ton  der  Seele  als  ein 

**■  •  ... 

totum  potestatiyum;  die  letztere,  die  Bestimmung 
und  Begrenzung  der  rationalen  Erkenntnis*  Gottes,  von 
welcher  er  die, Trinitätsjehre  ausschloss,  die  JSntwicke- 
lung  des  metaphysischen  Begriffs  von  Gott  (nothwendi-  > 
ges  Wesen,  in  welchem  Seyn  und  Wesen  identisch  ist) 
und  die  Erörterung  der  göttlichen  Eigenschaften.  Letz- 
tere ist  jedoch  nicht  ohne  spitzfindige  Fragen  und  dia- 
lektisches Blendwerk  +  und  mit  manchen  Inconsequenzen 
behaftet,  indeni  er  z.  B.  die  Schöpfung  durch  Emana« 
tion  (causatiouniyoca)  erklärt,  und  doch  die  Emana** 
tion  der  Seelen  läugnet;  den  ^allgemeinen  coneuraus  Got- 


~+ 


Bonaventura.    $•  $64*  ,    ;  £51 

1 

tea  tmd  doch  auch  ,  Naturursachen  behauptet  y  welche 
Gottes  Wirken  bestimmen  und  begrenzet.  Das  Gewis- 
sen betrachtet  er  pU  das  oberste  Gesetz  der  Vernunft, 
und  unterscheidet  darum  die  Anlage  (syuteresis, ovvxt)- 
grjat^y  und  die  habituelle  Aeusserung.  (conscientia)«*  Alle 
Gott  wohlgefällige  Tugend ,  oder  die  theologische,  ist 
nach  ihm  von  GoU  eingeflösst  (vjrtus  infus*  )•  —    Seine 

Schüler  Albertytfte, 

>       1  .  1  ,  ' 

Bonaventura, 

■  •       '1  k 

JlSstoirs  *breg&  de  la  vie,  des  vertu»  er  da  culte  de  St  Binaren*? 
ture  etc.  Lyon,  1747.  8.  und4,  des  Bonayent.  oper»,  Argent. 
i48a.  fol.  und  jussu  Pii  V.  ,Rom.  1088—96.  VII  Vol;  fol. 
(eie  beste  Ausgabe  )f 

Alberts  Zeitgenosse ,  Jpbann,.'von  Fidanza  oder 
Bonaventura  (geb.  1221  zu  Bognarea,  st.  ^7^)  zu 
(feiner  Zeit  doctor  seraphicus  genannt,  besass  weniger 
ausgebreitete  Kenntnisse,  aber  mehr  Geist  und  einen 
£u  Frömmigkeit  und  Mystik  geneigten  Sinn«     Daher  das 

'  Bestreben  Aristotelische  und  Alexändriniscbe  Ansichten  zu 
Vereinigen.  In  seinem  Commentar  über  ienLom- 
b$rden  (Comment.  int  magistrum  sententiarum)  schränkt 
er  die  Speculation  ein,  wendet  die  Phüosopheme  des 
Aristoteles  und  fcd er  Araber  weniger  zur  Befriedigung 
grüblerischer^  eitler  "Wissbegierde *  als  zur  Entscheidung 
wichtiger  Fragen  und  Vereinigung  der  entgegengesetzten 

k  Meinungen  («*  B.  in  der  Lehre  von  der  Individuation 
und  Freiheit)  am  Zuweilen  folgert  er  mqhr  «us  der 
praktischen  Bestimmung  des  Menschen ,  -als  aus  theoreti- 
schen Begriffen ,  z.  B,  die  Unsterblichkeit.  Das  höch- 
ste Gut  ist  Vereinigung  mit  Gott,  in  welchem 
die  Menschen'  allein  die  Wahrheit  sehen  uncl  die  -Selig* 
keit  finden.  jDaher  fuhrt  er  ( in  seiner  reductioar- 
tium  in  theologiam)  alles  Wissen  auf  Erleuch- 
tung zurück,    jmd  nimmt  4  Arteu  derselben  (eine  aus« 
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acre f  'untere ,  Innere  und  obere  )  an ;  ferner  beschreibt 
6r  (in  seinem  itinerarium  tnentis  in  deura)  die 
sech£  Stufen*  auf  Welchen  der  Mensch  zu  Gott  ge- 
langt, und  denen  er  eben  so  viele  Seolen vermögen  onpasst, 
ausführlich  und  nicht  ohne  Geist,  jedoch  «um,  Theü  will - 
kübrlich  und  gezwungen«  Weil  jhm  die  Speculation  zur 
Erreichung  des  höchsten  Gutes  unzureichend  ist,  so  um- 
fallt er  die  Mystik  mit  ganzem  Herzen.  , 

z     $•  aG5. 

V 

Thomas    von    Aquincu 

Thomae  A<j.    opera    omnia   st.    et   cura  Vinc.    Just  inj  an  i<   et 

Thom.  Hanriqaex.   Rom.  1570  —  71,  XVII  Tom.  XVM  Voll. 

U    (die   sorgfaltigste  Ausgabe ) ;    uud  cura  fratr.  01  d»,  Praedicat. 

Par.  i636—  4i.  XJCM  Voll«  foi.  (auch  die  verdächtigen  Schnt- 

tea  enthaltend,    aber  weniger  correct).     Opera  tbeologica  cura 

Bern,  de  11  üb  eis.     Veu,   1745  jqqj  XX  Voll.   4. 
Beruh,  de  R  üb  eis  Dissertation  es  criticae  et  apologetteae  de  ge- 
,    atis  et  Script»    ae    doctriua  S.   Thoniae  Aquinatis .     Yeoet.  1739, 

fol,  und   vor  der  letztgenannten  Ausgabe. 
A.    Touron    Vis    d«  •  S.    Thomas   d'Aquin    avec  un  Expose4  da  sa  ' 
,.    doctrine  et  de  ses  ouvrages..    Par.  173a.     4. 
Ludl    Carbon  iß     aCostaciario   compendlum    ajasolütlsslmum 

totius  summae  theologiae  S.  Thoma«  Aquinatis.     Vent.   1&87«  8. 
Thomae    Aquinatis    summa   pt?ilo«oi>biae   per    P.    Cas.   Aleman- 

uiuiu.     p«r.   *64o,    fol.      ,  1        , 

Summa  S.   Thomae   hodferois 'Academiarüin  woribus  aecommo- 

data,     &ive    cursus   theologiae    opera   CJaroli    Uenati    Rilluärt. 

Üllraj.    1769    8.  /  *  ' 

Placidi  Renta    philosophia    ad   mentem  D.  'tfeomae  AquraatU  ex- 
-    plicata.     CpIo».  1723.    111.  Voll.    8.    '    •       • 
Pet.  Zorn  de  varia  fortuua  philosophiae  Thom.  Aquinatis.  Qpusc* 

Sacr.  T.  I.  "    *  -,-■-. 

Bonaventura  wurde  von  dem  gleichzeitigen  Tho- 
mas von  Aquino  (geb.  1224  auf  dem  Schlosse  Roc- 
casicca  im  Neapolitanischen )  überstrahlet  Entsprossen 
ans  einem  gräflichen  Geschlechte,  -trat  er,  gegen  den 
Willen  seiner  Familie  >  aus  heissem  Enthusiasmus  «für 
die  Wissenschaft,  in  den  Dominicaner ordenf1  ^^3);  Aus: 
demselben  Grunde  nahm  er/  nachdem  er '  in  Paris  und 
in  Cöln' unter  Albert  studirt  hatte  f  keine  andere  Wurde 
seines  Ordens,    als  die  eines  Dbfinjtors  ^n,    erhielt  aber 
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auch    dafiir    den    Ruhm    des    grösste.o    Theologe*    und 
Philosophen  seiner  Zeit*    und  eines   doctoris  universalis 
und  angelici;   und  wurde  gleich  dem  Bonaventura  ca- 
nonisirt.   Er  starb  12744    Thomas  heaas»  wirklich  phi- 
losophischen Geist,  viel  Kenntnisse  und  Belesenbeit,  mit 
grossem  Eifer  für  die  Beförderung  des  gründlichen  JVisr 
sei»  verbunden.    Um  Aristoteles  Philosophie  machte 
er  sich  durch  die  Verstattung   einer  Uebersetzung 
seiner  Schriften  und  durch  Er  lau  terung  derselben 
verdient.    Er  war  Realist»  indem  er  das  Objeot  des 
Verstandes   oder  die-  abstrakte  Form  der  Dinge  für  das 
ursprüngliche  Wesen  der  Dinge   hielt»,  und  suchte   die-3 
aem    Systeme    durch    Entwickelung'  der    Aristotelischen 
Theorie  des  Denken»,  worein  auch  Plato's  und  der  Alexan- 
driner Ideenlehre   verwebt   wur^de ,    bessere  Haltung  zu 
geben. ,  Damit  hängt  auch  die  Entwickelung  der  Begriffe 
von  Materie  und  Form ,  als  Bestandtheile  der  zusammen- 
gesetzten Substanzen  und  des  Principe  der  Individuation 
zusammen*       Da»    Hauptziel    seiner*  Thatigkeit    ist    $10 
Theologie,  welcher  er  durch  schärfere  Begriffsbestim- 
mungen nach  Aristotelischen   und  Älexandrinischen   An- 
sichten  philosophische  Form. zu  geben  bemüht  war.   Dar« 
auf  geht  sein   Commentar  über  die  Sentenzen  des  Lom- 
bar  den,   sein  >Verk  gegen  die  Heiden  (summa  catholicae 
lidei  ad  versus  gentiles;    einzeln  gedr.     Burdig.  i664.  8.) 
und  seine  Sümnia  Theologiae  aus.    Letzteres  ist  der 
erste  vollständige   Versuch  eines  theologischen   Systems, 
welches  Auch  die  Ethik  umfasst , 1  ohne  strenge  Ordnung 
im  £inZelnenf  mit  Nüchternheit  und  Gründlichkeit,  doch 
ohne  Festhaltung  bestimmter  Grenzen,  und  ohne  Unter- 
scheidung der  Erkenntnissquellen,      Die   Grund züge  von 
Iieihnitzens    Theodicee x  kommen  hier  schon  nach  Augu- 
stinus  vpr.    Die  Ethik  ist  nach  ihrem  allgemeinen  and, 
speciellen  Theile^  theils  nach  theologischen,    theils  nach 
Aristotelischen  Begriffen  bearbeitet,    und  verdank*  ihm 
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nicht  Wenige    wenn  gleich  die  Grundbegriffe  noch  lange 

nicht  scharf  und  tief  genug  entwickelt  werden.    Thomas 

blieb  lange  Zeit   der  Hauptführer  für  das   Studium   der 

Theologie  und  Philosophie,    und  erhielt  eine  grosse  An- 

'  zahl  von  Anhängern  (Thomisten  genannt),  besonder« 

ans  dem  Dominicaner  -  und  Jesuiterorden,  unter  welchen' 

Äegidius  von  Colonna  aus  Rom  und  Hervay  (s. 

§.  269;),    Thomas  de   Vio  Cajetanus,    Gabriel 

Vclasquez,    Petrus    Hiertadus    de    Mendoza, 

Pe'trü*  Fonseca,    Dominicus    von    Flandern, 

fst.    i5oo),     Franciscus   Suarez   (st.   1617»),    die 

berühmtesten  sind» 

*  Zeitgenossen    des   Thomas« 

§.266. 

Unter  Thomas  Zeitgenossen  Verdienen  uotfh  Einige 
einer  kurzen  Erwähnung :  P  e  t  r  ü  s  Hispanus^  (aus  Lis- 
sabon),    der  als  Papst  den  Namen  Johannes  XXL  führt, 
und  1277  starb»  jmachte   sich  durch  seine  summulas 
logicales    ( Compendium     der    scholastischen    Logik ) 
und    wahrscheinlich    durch     die   sinnreiche   Bezeichnung 
der    Schlussarten    bekannt.  *      Heinrich    Goethals 
(aus  Muda  bei  Gent,   daher  auch  Henrichs  de'  Gandavo 
oder  Gandavensis.  mit  dem  Beinamen  doctor  s  ol  e  na  n  i  a\ 
Lehrer  zu  Paris  (st.  als  Archidiaconus  zu  Tournay  I2g3), 
ein  Mann  Von  scharf  eindringendem  Verstände.     Er  war 
Realist  >     und  verband  mit  den  Aristotelischen  Formen 
Plato'a  Ideen,     denen  er   ein    wesentliches,     von 
dem      göttlichen     Verstände      unabhängiges 
Seyn  gab.     Hierdurch  erklärte  er  aber  alle  Erkenntnis*    ' 
auf  dem  natürlichen  Wege  für  zweifelhaft*    Er  hat  meh- 
rere eigentümliche  Ansichten ,    namentlich   m  der  Psy- 
chologie,  aufgestellt 5  auch  ahndete  er  in  mehreren  Punkten 
die  Verirrung  der  Spekulation?    jedoch  ohne  wesentliche 
Verbesserung,  weil  der  Hauptfehler  in  der- Methode  des* 
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PhilOtfophirettt  unbemerkt;  blieb.  Er  ist  oft  Gegner  des 
Thotoa*.  Richard  von  Middletcn  (Richard ob  de 
metlia  vilk,  mit  dem  Beinamcü  doctor  solides ,  fui*da~ 
tiwimus,  copiosus.  starb  ah  Lehrer  zu  Oxford,  wo  er 
studirt  hatte,  *3oo),  war  «in  echar&inniger  Erklärer  des 
Lohabarden.-       , 

*   Jöh.    Tob«    K  ö  £  1  c  r   Vollständige ,  Nachricht  vom  Papst  Johann 
,  %X{..  ,    welcher   unter   dem  Namen  Petrus  Hiapsnus   als  ein  ge-v 
Lehrter  Arzt  und  Weitweiser  berühmt  ist.     Götting.  1760.     4. 

...  :•..         .  .$.367.-, 

•    ••/  Scatus* 

Job«-  DunsH  Scoti  opera  dmnjft  eoUecta,  reeogaita,  notis/et  scho- 
ljis  et  commentariis  illust^ata  (ed.  Lud«  Wadding.)  Lugd.  i65g« 
XII  Voll.-'foL  ... 

Hugo  •Gavelli  vita  Jöh.  Dans  Seöti  vor  dessen  Quaetttombiis 
in  senUntias.  Antverp*  1620«  -7*,  .  Apologia.  pro  Job.  D.  Scoto 
adversus  qpprobua ,     caluinnias  et  iuiurias ,    qüibu*  P.  Abr«  Bzo- 

■    vina  eum  onerat.    'Paris,  i654.     »2.  •  '      *'. 

£ud.  ,  W.a^d  \ ug  v  vita  Job.  .Duus  Scoti.  Mont,  i644.  .  8. ;  auch 
in  der  von  ihm  besorgten  Ausgab«    der  Werke,  des  Sco- 

Mathaed  Vegleasis  vita  Job.  Dunsii  Scott«    Patav.  1671«    8»$ 

auch  in  Waldau's  thesanrus  bio-  et  bibliographicus  I  p.  7 5  ff. 
J.    G.    Boy v in    Philosophia    Scoti,      Par.    1690.     8.,     und   dessen 

theologia  quadripavtita  Scoti.     Par»  1668.     IV.  Tom.     fol. 
Johannis  Santacrucii  (Saintcross)   Dialectica  ad  mentem  eximii 

Magistri  Johaunis  Scoti.     Loud.  1672.     8. 
Fr«  Eleuth,  Abergonf  Resolutio  t}o<}trinae . Scoticae ,  in  qaa  quid 

Doctor  subtilis  circa  singulas,   quas  exagitat»    quaestiones  aentiat, 

etsi  oppositum  alii  opinentur,  \brevibus  ostenditur.     in  subüKum 

«tudiosorum  gratiara.  'Lugd,  i643.     8. 
Joh.  Duns    S cot us   doctor   subtilis   per   universam   philosophiam, 

lbgicain,  ph/slcam,    metaphysicam ,    ethicam    contra   adversantea 

defensus.    quaestiouum  novitate  axsplincatua   ac  in  tres  tomos  di- 
(    visus.    Autor  Bonaventura  ßaro,     Colon.  Agr.  i664.     fol. 
Job«  A  r  a  d  a  controversiae  theologicae  inter  S.  Thomam  et  Scotum 
■  super  quatuor  libros  sententiarutu,    m  quibu*  pugDantes  sententiae 

referuntur,    potiores   difficultates  elueidantur«   et  respoasiones  et 

argumenta  Scoti  reiieiuntur.     Colon.  1620.     4. 
Joh.    Lalemaadet    decisiones    philösophicaei       Mottach.     i644. 

i64ö.     fei. 
Cr  isper  philosophia  scholae  scolisticae.    Aug.  Vindel.  iy55f  und: 

theologia  scholae  seotisticae.   IV  Voll.  ibid.  1748.   fol« 

Job.  Dans   Scotüs,    geb.   *u  Dunsfon  in  Nort- 
humberland  (um  1275?)  Franciscaner  und  einer  der  sab« 
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tllsteft  Denker,  daher  et  auch  den  Namen -Oo^f  dr^ufe* 
til  i«  mit  Recjit  fuhrt ,    starb  t .  nachdem  er  .  au  Oxford 
und  Paria  gelehrt  hatte,    m  früh   i3o8   stt  Cftflk-  .AI«; 
v  Gegner    des  Thomas   {rieb  ihn  «ein   geüjbter  Scharfsinn 
oft  auf  Jeere  Distitctionen,    doch  verbindet  er  auch  da~ 
mit  ein  Streben  nach  tieferer  Begründung  der  WahrheiU 
paher  siebte  er  einen  Grundsatz  für.  die  Gewisshok  der 
Erkenntnis  (sowohl  der  rationalen»  öU  empirischen),  und 
strebte  die 'Notwendigkeit  und  Wahrheit  der  göttlichen 
Offenbarung  zu  beweisen*     Als   Realist  wich  er  von 
Thomas   durch  die  Behauptung  ab,     das'  All  gerne  ino 
sey  nicht 'bloss  der  Möglichkeit,  sondern  «uch  det  Wirk- 
lichkeit nach  (actu)  in    den   Objecten   gegrün- 
det, es  werde  nicht  von  dem  Veratande  gemacht,  son- 
dern ihm  als  Realität   gegeben;     es  sey   die  Sachheit 
selbst,  welche  für  das    AÜgemeinseyn  und    Einzelnaeyn 
indifferent  sey.    Es  müsseu  aj)er  einen  Grund  geben  j  wo- 
durch diese  Indifferenz  aufgehoben  werde }  dieses  sey.  eine' 
andere,     mit  jener  innig  verbundene    Sacbheity   eine 
grössere   Einheit  ( die  Haecceität    nannten    es    die 
Nachfolger)  das  Princip  de*  Ifidividuation«    in  der  Psy- 
chologie bestritt  er  die  reale  Verschiedenheit  der  See- 
lenvertttögen,  und  behauptete  die  indeterministische  Freir  * 
heit.     In  der  Theologie  sucht  er  den  cosmologischen 
Beweis  für  (^ottes    Da^eyn  stringentcr  zu  machen,   und 
die  göttlichen   Eigenschaften  zu   demonstriren.     Er  legt 
Gott  die  zufällige  Freiheit  bei,  und  nimmt  daher  Gottes 
subjectiVen  Willen    als   Moralitätsprincip   an«     %utf  eilen, 
spricht  er  einen  Zweifel  über 'die  Möglichkeit,  einer  ra- 
tioualen'Theölogie  aus.    S  co  tua  stiftete  eine  Schule  (die 
Scotisten),  die  sich  durch  subtilen  Disputirgeist  aus-; 
zeichnete,  und  in  beständigem  Streite  mit  den  Thomisten  - 
war,    obgleich,    wegen    des    Spiels  der  Leidenschaften, 
wenig    Gewinn  für  das  Wissen;  aus  diesem  Streite  her* 
vorging,   und  die   Gegenstände   desselben  oft  durch  ge- 
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suchte  SubtiHÜtt  ehe*  verdanket    ab    anfgeklgrt    wur- 
den«' ,  ;,-:.,*;  .'.,.-..    :  .*. 

^Schüler    des    Thomas. 

,  Unter  den  Schülern  und  Anhängern  de«  Thomas 
Verdienen  besonders  genannt  $ji,  werden  Ae.gkiius  von 
Colon  na  aue  Rom  (Aegidins  Columna  Romanut,  mit 
dem  Beinamen  doctor  fundatiasimus  s.  theologorum  prin« 
ceps^geb.  3247,  st.  i3i6)  ein  consegilentcr  Realist,  nacB 
Welchem/,  die 'Wahrheit  ebensowohl  in  dem  Verstände, 
als  in  den  Objecten  beruht*  Sein  Hauptverdienst  besteht 
in  deutlicher  Entwickelung  metaphysischer  Probleme  and 
Schwierigkeiten,  und  in  Versuchen  den  Streit  der  ab- 
weichenden. Meinungen  über  Seyn,  Fprm,  Materie,  Indi» 
vidualitat  beizulegen.  Ferner  Hervay  (Hetvc  Noel) 
oder  Her vae us  Natali*^(aus  Bretagne  gebürtig, -erst 
Mönch >  und  zuletst  General  des  Predigerorden»,  Lehret 
der  Theologie,'  und  später  Rector.der  Universität  «u 
Baris,  starb  xu  Narbonne  i3a3)  dessen  Dialektik  tief- 
sinnig, aber  noch  dunkler,  als  die  seiner  Vorgänger  w;ar. 

$•  a69'  ,: 
Anliänger    des    Scotut»    ' 

Unter  den  Nachfolgern  dea  S  cot  na  verdienen  der 
Mioorit  F*ranz  Mayronia  (Franeisous  de  Mayroiiis, 
doctor  illuminatus  et  acutus,  auch.magister.  abstractio«- 
oam  genannt*  der  Urheber  der  Sorbonnischen  Disputa- 
tionen — '•  actus  sorbonici  ■*-  ..und  durch  seine  „Commen* 
tare  über*  Atistoteies  T  Augustin,  Anselm,  Lombardus  und 
andere  philos.  Schriften  bei  seinen  Zeitgenossen  berühmt* 
st.  zu  Piacenaa  i3^5),  Hieron.  de  Fe^rrariis*  Anton 
Andreas  (aus  Antonien,  ddetor  dulcifliius,  st;  gegen 
i3ao),  Walter  B.nrleigh  (s-§»a72.)>  femer  der  Frari. 
aiscaner.  Pet*  Tartaretus  (ini  1 5.  Jahrb.),  J o h.  Bapt* 

4te  AUft*.  '  R         '  , 
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Monlorius  (bl.  1569)  und  Major  genannt  zu  wer-; 
den.     Am  Ende  dieser  Periode  fing  ein  Denker' an,    die 

*  

;  Grundlosigkeit  des  dialektischen  Spieles  mit  Begriffen  xu 
ahnen»  durch  deutlichere  und  bestunu}terer  Auseinan- 
dersetzung manchen  Knoten  iu  lösen,  und" durch  ge- 
nauere Unterscheidung  des  'Subjectiven  und  Objektiven 
in  der  Erkehntniss  den  §turz  des  Realismus  vorzuberei- 
ten. Dieses  that  Wilh.  Durand  von  St.  Pourctfia 
(Durandus  de  S.  Porciano)  aus  Auvergne  gebürtig,  doctor 
resolutissimus,  der  als  Bischof  zu  Meaux  i33ü  starb.  Er 
war  früher  selbst  Thomjst,  wurde  aber  der  freimüthig- 
ste  Beurtheiier  und  Gegner  dieser  Schule.  *• 

*  L  a  u  13  o  i  i  syllarbiu  ratiozram ,    quibos  Dufandi  cau&a  defanditar, 
in  opp.  T.  I.  P.  I. 

5.  270,     . 

Noch  verdienen  zwei  Männer  dieses  Zeitalters  we- 
gen  der  von  ihnen  entworfenen ,  obgleich  nicht  ausge- 
führten Reformen  eine  Stelle.  Roger  Bacd,  geb.  zu 
lichester  12  i4,  erregte  durch'  seine  mathematischen,'  phy- 
sikalischen, chemischen  qnd^Sprachkenntnpsse,  durch  seihe 
Einsichten  und  Erfindungen  Erstaunen  (daher  doctor  mi- 
,  rabilis  genannt  5  aber  auch  der  Zauberei  beschuldigt,  und 
auf  Befehl  des  Generals  der  Franciscaner  eingesperrt), 
nofch  mehr  aber  durch  den  grossen  Plan,  den  er  gefasst 
hatte,  durch  Studium  der  Natur'  und  Sprächet*,  der  wis- 
senschaftlichen Cnltur,  deren  Fehler  er  mit'  scharfem. 
Blicke  erkannte,  eine  freiere  Richtung  zu  geben,  und 
die  leere  Begriffsphilosophie  zu  verdrängen.  Es  ist  zu 
bedauern ,  dass  er  durch  den  Itf örichsgeist  in .  seinem 
Wirken  und  Forschen  gehindert  wurde.  Er*  lehrte  seit 
ia4o  zu  Oxford,  und  starb  1292  oder  I2g4.  a)  Ray- 
mund Lull us  oder  Lullius,  12 34  zu  Palma  auf  der 
Insel  Majorca  geboren,  ein  excentrischer  und  schwärme- 
rtscher  Kopf,  nicht  ohafc  Talente,  in  seinem  Jugendlichen 
Alter  ein  Wollüstling^, ;  und  dann  ein  religiöser  Schwär- 
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aer  und  Bekehror  dar  Mofununedamr  und  Eteidea,  am- 
welchem  Ende  ihm  vom  Himmel  die  grosse  Knnst 
(an  magna)  geoffenbart  und  geschenkt  ward  6).  Ale 
es  mit  jenem  Project,  trotz  der  wiederholten  Versuche, 
picht  glücken  wollte,  wandte \er  diese  Knnst  zu  einer 
Reform  iö  der  Philosophie  und  den  Wissenschaften  an.  ' 
Die  grosse  Knnst  war  nehmlich  nichts  ander«,  als  eine  logisch 
mechanische  Methode,  gewisse  Classenbegriffe  zu  Combi* 
mren,  und  damit  alle  wisseiischaftlichen  Aufgaben  zu  lö- 
sen, oder  eigentlicher,  über  Alles  ohne  Einsicht  zu  r£- 
aonniren.  Damit  hatte  er  einige  Ideen  aus  der  Philosophie 
der  Araber  und  aas  der  Kabbala  (er  ist,  wie  es  scheint, 
der  erste  unter  den  Christen,  welcher  dieselbe  kannte), 
in  Verbindung  gesetzt*  In  seinen  zahlreichen  Schriften 
und  in  seiner  Schule  blickt  zuweilen  eine  helle  Ansicht 
über  die  Moral  hervor/  die  aber  der  Verketzerüng  nicht 
entgehen  konnte*  Erstarb  i3i5.  Seine  Anhänger  (Lul- 
lieien)  pflanzten  die  Religionsschwärnierei  und  den 
Glauben  an  die  Gcjldmacherkunst,  nicht  ohne  .manchen 
hellen  Blick ,  fort.  Weit  später  fand  die  ars  magna  des 
Raymundu8  noch  an  manchem  guten  Kopfe  Verehrer 
(Bruno).  Zeitgenossen  und  Nachfolger  des  Ba$b  und 
Albert  sind :  Peter  von  A p o n o  ( oder  Abano  bei 
Padua,  geb.  u5o,  starb  i3i5  «der  l3ao),  Arzt  und 
Astrologe  hing  an  den  Lehren  c}er  Araber,  und  schrieb : 
concil^ator  difierentiarum  philosophicarnm*  et  praecipne 
taedicorum  c),  —  und- dessen  thätiger  Gehülfe  Arnold 
Von  Villa  nova,  ein  Anhänger  des  Ltillos,  st.  i3ia.  d). 

a)  Vgl.  'Sein  opus  majus  ad  dementem  IV.  er!.  Sam<  Jebb.  Lond,  \ 
1733    fol.    und  Briuische  Biograpbie  IV,  616  ff. 

b)  Jacobi  Güster  er  de  Ray  mundo  Lullio  diasertat.  in  Actis  S.  S. 
Antwerp.  T.  V.  j>.  697.  Perroqüet  vie  de  R.  Lulle,  ä 
Vendome.  1667.  8.  und  de»  Raim/  Opera  omnia  ed.  Salzinger, 
Mogunt.  1721—42*  X  Vol.  fol«  und:  Opera  ea,  qua e  ad  in- 
ventam  ab  ipso   ariem  universalem  pertinent.    Argent.   jöcfi*    8. 

C)  ManU  1472.  Ven.  l483,  fol.     Sein  Leben  Von  IL  G.  Günther, 

in  Canzlers  üod  Meisners  Quai  tslschrift.  Jahrg<  11*   Qu.  4.  H.  1. 
d)  Opera  omnia  cum  Km.  Taurellu  aunotatL     Bas.  1585.'  foL.  ' 
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Vierte     Periode     der    Scholastik. 

Djurch  Occam  erneuerter  «Kampf  der  No* 
minqlisten  mit  den  Realisten  mit  siegrei- 
chem Uebefgewichte  der  erstem. 

Von  Occajn  öder  vom  14.  Jahrh/  bis  tum  Ende 

des  15.  Jahrh. 


1    '$• »7«; 
c      0     a 


m. 


Job.  Sajsberti  philosophia  Nominaliuin  Tindicata,  oder  LogiöA 
in  Nominalinm  via  Lut,  ifar.  i65i.  8.  (ausseist  aelten«  '•  -Auf- 
zug bei  Gramen  Fortsetzung  des  Bossuet  VII,  p.  867. )    , 

Art  rationia  ad  meutern  NominaEum.     Oxf.   1675«    l'a. 

Ottil.   Occam    «juaestiones     et  decisiones    in    IV   lib1>.    aententiar. 
Xiiigd.    i49<5.    foL      Gentiiocfuium  theologiciun.^   ibid.   2496.   fol. 
■  Summa  totius  logicae.     Par.  j488.     Oxf.'  1676.    8.  u.  a. 

Wilhelm  von  Occam  (oder  Qcham),  aus  der. 
Grafschaft  Sorrey  (mit  dem  Beinamen  doctor  sitigularis, 
invieibilis  und.  venerabilis  ineeptor),  ein  Schüler  des 
Scotus  und  gleich  ihm  Franciscaner, '  hat  durch  seinen 
philosophischen  Scharf«  nu,  wie  durch*  seinen  Muthin 
Bekämpfung  der  Willkübr  und  des  Despotismus ,  in  der 
Philosophie  und  Geschichte  Epoche  gemachj.  Zu  Anfang, 
des  i4.  Jahrh.  lehrte  er  zu  Paris»  Verfocht  die  Rechte 
des  Königs  von  Frankreich  und  des  Kaisers  gegen  die 
Anmaßungen  des  Papstes,  und  starb  verfolgt,  doch  nicht 
nnterdrucktx  zu  München  i343  oder  i34/.  Indem  er 
sich  bei  seinem  Forschen  eine  schärfere  Prüfung  des  Ge- 
wöhnlichen zum  Gesetz  machte,  und  sich  weniger  an 
Aucloritäten  band,  *  übrigens  die  Gesetze  des  logischen 
Denkens  und  die  Regel:  entia  non  sunt  multiplicanda 
praeter  necessitaten? ,  streng  befolgte,  überzeugte  er  steh 
von  der  Unbaltbarkeit  des  Realismus  f  bestritt  denselben 
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roll  allen -Sehen  mit  apagogiachen  Gründen',  und  kehrt* 
zu  der  Ansicht  des  Nominalismn»  zurück.    Den  all-*; 
ge  nie  inen  gegriffen  kann  keine  objecti&re  Resv 
litäfc  ausser  dem  Verstände  xukommen,   weil  we* 
-  d«r  Ürtheileu  noch  reale  Wissenschaft  diese  «Voranasevn 
soüfg  nothwcnd^g  erheischet,  und  weil  lauter  Ungereimt* 
häitetf  tfae '  ihr    nothwendig    Hiajsen;  -  sie    nahen    viel* 
mehr  nur  ein  objectives  Dasdy^k  dar  Seele, 
sind  ein  Product  der  AbsfractibuK  undrenjtwfcder  Gebilde 
(figmenta)  derselben,    oder  subjeetiv  in  der^ Seele  vorV 
lüttdene  Qualitäten,    welche  ihrer  Natur,  nach  x  Zeichen' 
äusserer    Objecto  «nd    (lih.  I*   aent*  diät.  av:Qa.  4.)» 
Nach  dieser  nur  hingeworfenen  Ansicht  verlor  das  jPro? 
blem   über  den  Grund  der  Individuation  alle  Bedeutung« 
Und  die  Aufmerksamkeit  wurde  niehr auf  £?e  anschau- 
ende   Erkenntnis  s     gerichtet.       In  .Ansehung    <Jor 
Thcofie    der    Erkenntnis  s    und    Wissenschaft 
war  Occam   n^ch    weit  zurück^    und  that   dem   Skeptr«*: 
cfeuiüs*t»nd  Empirismus-:  durch  die  angenommener  Subjccti** 
vität  des  Denkens  mehr,  als  er  wollte,  Vorschub.     Zu» 
fallig  war  indessen  diese  einseitige  Ansieht  damals  wotoV 
thatig,  indem  Occam  durch  Polemik  gegen  die  bisher  au», 
genommenen  Sätze,  so  wie  durch  Zweifel  undab  weichende. 
Behauptungen,  theils  das  Ansehen  der  herrschenden  Phi* 
losophie  schwächte,    theils  zu  tieferen   Untersuchungen* 
nöthtgte; :    So  sucht  er  in  der  Theologie  den  Umfang 
der    beweisbaren   Erkenntnis    einzuschränken,    verwirft 
die  für  Gottes  Daseyn,  Einheit,  Unendlichkeit;  und  für 
die  Annatime,  dass  Gott  Intelligenz  und  eine  freie  Ursa* 
che  der  Welt  sey,    vorgebrachten  Beweise,    und  erklärt 
diesem : alles  für  eineb   G e g enstanddes    Glaubens, 
Dennoch  versucht  er  selbst,  aus  Inconseqüen^,  einen  Be> 
weis  fhV   Gottes   Daseyn    aus    dem   Grunde    zu    fuhren, 
V  eil .jedes  Wesen,    welohes  fortdauert,    von   Etwas  ^.err 
halten  werden,^  und  es  einen  letzten  Grund  des  Erhal- 


j 


26*      IL  Pflrfocle.    L  Afaehn,.  IV.  Abth. 

ton*  geben  injtssd,  Ueber  die  Ifrkennbafkeit  Mottos  macht 
er  mehrere  gute,  dock  nicht  ganz  befriedigende  Berner* 
fangen.-  In  der  Seelcnleare  gtebt  er  zur  richtigen 
Ansicht  toq  dem  Wesen  der  Seele  und  de«  Seelenver- 
mögen, to  wie  Ton  ihrem  Verhältnis*  zur  Seele?  einige  feine. 
Winke..  Sehr  unutahdlich  widerlegt  er  die  buher  ange- 
nommenen dbjeetiven  Bilder  (speeies),  welche  ab  Roth.-; 
wendige  Bedingungen,  des  Anschanena  und  Denkens  an- 
gesehen  wurden«-  In  manchen  Lefcrpuneten,  als  dem  von 
derindeterininistischen  Freiheit  nnd  von  dem  subjektiven 
Willen  Gotte»,  als  Grund  der  Moralität,  war  Occam 
auf  der  'Seite  seines  Lehrers  geblieben« 


Gegner  des   Nominalismus. 

Occam  fand  sogleich  Gegner,  die,  obgleich  mit 
'  schwachen  Gründen,  den  Nominslismus  bestritten , .  wie 
sein  Mitschüler  Walter  Burieigh  a)  (Bttrlaeus,  doctor 
phnua  et  perapieuus  genannt,  geb.  la j$ /lehrte  in  Bug~ 
land  und  Paris,  dann  wieder  in  Oxford,  und  starb  nach 
1337).  Der.  Streit  scheint  mehr  in  mündlichen  £>ispuV 
tationen  gelahrt  worden  zu  seyn.  In  Hinsicht  der  Schrif-% 
ten  der  beiden  Realisten :  Thomas  v  o  n  B  r  a  d  w  a  r  d  i  n  */ 
(aus  Hertfield,  starb  als  Erzbischof  von  Canterbury  i34$)f 
nnd  Thomas  yon  Strasburg  CArgeiitineusi?,  starb 
als  Generalprior  des  Augustiner  Eremitenardens  i55j% 
bemerken  wir  bloss,  dass  der  ers,te  des  Scotas  Annähe- 
rangen  zum  Felagianismus-  bestreitet  #),  der  zweite  c> 
das  Alte  nach  Aegidius  de  Colon  na  wiederholt*      Main 

1 

silius  yon  Inghen  (Ingenuus»  lehrte  , zu  Pejris  mtd 
Heidelberg,  woselbst  er  die  Universität  einrichtete  ^0,  und 
starb  1396),  scheint  ein  gemässigter  Realist  gewesen  zu 
seyn,  der  in  der  Lehjre  vom  WiUw  Scotas  und  Occam 
folgte,  .     " 


NQBQÄnalUtoix^  u  seine  Gegner«   (^73.    £63 

,  *)  Er  schrieb  Commentare  aber  Aristoteles,  und  elno  Phtlosopheo*- 
biographie:   de  vita  et  moribns  philosophoruin  et  poetamm.    Co- 
Ion-  1437.  -4.     Nürnb«   lljj.  u.  öfter.  '  Veral.  Heumanns    acta 
.  Plulos.   *4.  St.   S.  28a  «q, 

b)  In  seinem  Buche :     de    causa  Dei  contra  Pelagium  et  de  vu-tnte 
pautarunv  libb.  HI.   ed.  Henr.4  Savile.     Lond.  161 8.    f*      Er    ist' 
auch  durch  •  mathematische  Schriften  berühmt.       ^' 

c)  Id  s.  Commentar :.  in  Magist.   sen^entiarum..    (Argent.  i4go.  fol.) 

d)  Dan.  Lud.  WunÜt  Commentatio  historica  de  Marsilio  ab  lag- 
hon  y  primo  universitatis  Heidelberg.  Reciore  et  Professore.  Hei- 
delb.  1 776.  8. ;  auch  in  Ge.  E. '  W  a  1  d  a  u  Thesaurus  Bio  -  et 
Bibliograph.  —  Seine  Commentarü  in  IV  Ifbb.  sententiar.  Ha« 
geil.  i4g7*   fol.  ' 

;   ,  ■     .        '     $•  273.  .  •"  ■  ';;-■ ..'' 

Nomina  listen. 

Die  tjerübmteßten  N<o  m  i  irali  s  t o  n  waren  J  o  h «Ja  tt 
Buridan^  und  Peter   d'AHly»     Johann  Buridaa* 
aus  Bethune  ( Lehrer  der  Philosophie  und  Theologie  «et 
Paris,  lebte  noch  i358  zu  Paris),  ist  zu  seiner  Zeit  für 
den  besten  Vertbeidiger  des  ^Nominalismus  gehalten  wor- 
den,    und   machte   sich   durch   seine  Regeln   zur  Auffin- 
dung des  Mittelbegriffs  (von  andern  Eselsbrücke  genannt) 
und  durch' seine  Untersuchungen  über  den  \yillen,  worin 
er  dem  Determinismus  sich   nähert,    berühmt  a).     (Das 
ihm    beigelegte    Beispiel    Tom    Esel   der  zwischen    zwei 
Heubündeln   verhungert,    findet  sich  ia  seinen  Schriften 
nicht;).    Peter  d'Ailly  (Petrus  de  Alliaco,  auch  aquila 
Galliae  genannt»    geb.  i35o  zu  Compiegne,    Cancer  der 
Universität  zu  Paria  seit  1 38g,    später  Bischof  von  Puy 
und  Cambray,    und  dann  Cardinal,  starb  i^aö),    upter» 
schied  die  Theologie  von  Philosophie  schon  mehr,    und 
war  ein  Feind  des  scholastischen  Unwesens.     Seine  Ge-  . 
danken   über  die  <?ewissheit  der  menschlichen  Erkennt*  . 
niss  und  seine  Prüfung  der  zur  Demonstration  von  Got- 
tes Deseyn    und    Einheit  gebrauchten  Gründe  verdienen 
Achtung  b).     Die  übrigen  Anhänger  und  Vertheidiger  des  ? 
Nominalismus  waren:   der,'  Englander  Kotiert  Holcot 
(st.  i54g)  f    der   angesehene  Geolog  und   General  do* 
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Angustinerordens ,     Gregor    yoo  Rimini  (Gfegorfas 
Arjmiuensis  9    sf.  za  Wien  i35Ö),    die  beidfen  (auf  der 

.  Universität  wWjen  lehrenden)  Deutscbeit:  Heinrich 
Von  Oyta,  und  Heinrich  von  Hessen  (et.  1397), 
Nieolaus  #ramus  oder  Oresmius  (st/ ab  Bischof 
zu  Lisieux  i5$a)>  M*tthaeus  voa  Krak«u  (rjefe* 
tiger  von  Gbrochove  aus  Po  magern,  st*  i4io),  Gabriel 
Biel  (aus  Speier,  *Prppst  fu  Aurach,  starb  als  Freies«* 
sor  der  Theqlogio  und  Philosophie  zu  Tübingen  i4g5),  - 
Welcher  Occams  Lehre  in  ]daref  Kurse  vorträgt  c).  Fast 
alle  diese  waren  zu  ihrer  Zeit  berjihmte  und  verdienst- 
volle Lehrer»  helle  Kppie  ohne  besonderes  philoso- 
phisches Talent;   doch  zeichnete  sich'  Hein  rieh  Voa 

-  Heften  durch  seine  mathematischen  uni  astronomischen 

Binstchten  aus. 

» 

0)  Vgl.  s.  Quaestioaes'  in  X  libr.  Ethicor.  Aristot,   Par.  i48g.    fbl. 

Oxf.  1637.     4,  -   Quaest.   in  polit,  Arist.    Ibid.  i5oo.  ,f.     Conto 

pemlium  logjcae.    Vea.    ^99.   f 61^ :  Summula  dt  dialectica.    Par« 

1487.   F.    vide  Bayie  D'tct.     .     *      "      * 
ff)   D  u "  P  i  a   Petri    d«  A^Ucq  Cardin  atf#  Caperacen«.  Tita*  iu  den 

Gersonjaai*,    T;  I.    Opp.  Geraon.   j>.  37.    uod :  fetri  4«,  AU*a?Q 

Quaest.  super  IV  Iibb.  seot»     Argeut.   l4go.    f. 
e)  jlierou  'VYicgand  Btel.Diss.  {praes^GUeb.  Wernid  öbrf) 

de  G  a  b  r  i  e  1  B  i  e  1  celeberrimo  Papista  Antipapista.   Viteh.  1  £19.  4, . 

Epitome  et  Coltectarium  super  IV  llbb.  seutentiar.      Tut.  1495. 
-II  Voll.   ft    Epilqme  torjptj  Gnu}.  Q?cam  circa  li  priores  lihrof 

seutenUar^*  v 

y  * 

Die  vollständigsten  Acten  des  Streits  zwischen  bei- 
den Parteien  liegen  noch  im  Dunkeln.  Er  wurde*  wohl  ' 
sneistentheils  mit  Affect  und  Leidenschaft  geführt«  Un-* 
geachtet  die  Nominellsten  mehr  als  einmal  %a  Paris 
(i33cj.  i34o.  i4og.  i4?3.)  verfolgt,  ihnen  das  Lehren 
Untersagt,  und  ihre  Schriften  verboten,  wurden ,  so  be-r 
hauptete  si,oh  doch  diese.  Partei ,  gewann  imitier  tne^r  An4 
bänger,  und  erhielt  in  Park  und  auf  den  meisten, deutschen  - 
Universitäten  oft  die  Oberhand,  ohne  jedoch  die  Gegen- 
partei gana  zu  unterdrücken,     Daber  ereigneten  sieh  auf' 
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deutschen  TJm^enitaten  Änliöho  Auftritte,  -  Der  meta* 
physische  Btreitpunct  über  die  allgemeinen  Begrjffo  war 
es  jedoch  nicht  allein,  Wa%  die  Trennung  und  die  ftuar 
aeni  Schicksale  beider  Parteien  verursachte,  sondern  es 
war  vielmehr  ein  vollkötmnner  Gegensatz  in  der  ütonk* 
art  Demi  in  der  Partei  der  Nominalisten  offenbarte  «ich 
*ui  freiere*  Geist,  der  sieh  von  dem  Gewöhnlichen,  Her* 
gebrachten  und  von  deirGdwalt  der  Autorität  lös^ureis* 
•etl  sucht6,  und  naeh  grösserer  Freiheit  und  Gründlich* 
keit  <ffis  Denken«,  wenn  gleich  noch  nicht  itinerhallfc 
ges^tzKche*' Schranken ,>Jrarig.  '  Dieses  Streben ,  welche* 
sich*  besonders  in  deüf  angefochtenen  Sätzen  dek  Idealsten 
Nicoüaus  Von  Antricnria  (Bacc«  der  Theologie  zu  Paris 
w ,'i34V),  und  Johannes  de  Mercnrta  (um  i34§)  äusserte  % 
wurde  jedoch,  wie  ein  ausgetretener  Strom,  bald  wiedeg 

in  den'  gewöhnlichen  Gedankengang  zurückgedrängt.  ' 

••    *  .  #    .     •  •         •       ........      v»  ■  •    .    v    / 

v   !  S.  dieselben  iq  $oulay  hisr.  jmiv.  paritj  T#.  IV.  .p,  3o9  »^. 


Di* 'letzte  Folge'  von  diesem  Antagonismus  zweier 
widerstrebender  Parteien,  war  da*  sinkende  Ansehender 
Scholastik,  Gleichgültigkeit  gegen  die  Philosophie,  und 
besonders  die  Logik,  Worüber  schon  Gerson  zu  seiner  Zeit 
klagte,  und  ein  Hang  zur  Mystik,  au*  Ueberdruss  und 
Ekel  an  den  leeren  Formeln  und  Wortatreitigkeiten.  Xo> 
Tau! er  predigte*  sie  (st.  zu  Strasburg  i36i  )•  Einen 
würdigen  Vertheidiger  erhielt  sie  an  Johann  (Char* 
lier  uns)  Gereon  (im  Bietrict  von  Rfieims,  geb.  i363, 
Schüler  des  Peter  d'Aitiy  und  iSgS  sein  Nachfolger  als 
Canzler  der  Universität  zu  Paris,  et«  fast  verbannt 
zu  Lyon  l42g),  welcher  auf  das ,  thätige  Christen* 
thum  drang  (daher  doctor  christianissimW  genannt),  und 
die  mystische  Theologie,  in  so  fern  sie  sich  auf  innere 
IMahiMngeu  frommer  Ge^outher  von  Gott,    o4or •  iftuexe 
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Anschauung  gründet  (do  inyetica  theol.  conside^at,  IL^ 
für  wahse  ^Philosophie  hielt«  Der  leeren  Schw&cmerei 
aber '  stelht  sich  Gereon  dusch  .  seine  eigentb  jimÜche, 
Bearbeitung  der  Logik  entgegen  (centilogium  de  coneep- 
tibufj  Über  de  jnodis  aignificandi  et  de  concordia  metaph* 
cum  logiea}  a).  Ihm  steht^zur Seite  Nico  laut  Tan 
Clemange  (de  Glfmajigis>)f  «in  kiihner  Denker*  ,wel~ 
eher  aich  der  spitzfindigen  {Scholastik-  widersetzte  ÄJ,  (er 
war  Rector  der  yuiveraität  zu  Paris  *3o3,  und  starb 
um  i44o).  Abar-  noch  >  bedeutender  wirkte,»)  auf 
feine  und  die  folgende  Zeit  der,  ascetiscjia  Mystiker 
Thomas  Hsmerken  (Malleolua)ril  von  dem  Ojt  Klagen 
im  Erzb^tkum  Cöln,»  wo  er  i388  geboren  ward >. Tho- 
mas a  Kempis  genannt  (st»  1471).  :  N ieht .  minder 
kämpfte  Johann  Wessel  d).mit  dem  Beinamen,  Gans- 
fort  oder  ;Göeev6t  (Gänsefuss),  von  seinen  ^Zeitgenos- 
sen lax  mnndi  und  magister  coutradictionuin  genannt 
(geb.  zu  Groningen  1419«  st.  1489),  früher  ein  Nomina- 
list, gegen  den  Dogmatismus  der  Scholastiker«  Unzufrie- 
denheit mit  der  Scholastik  verräth  auch  die  natürli- 
che Theologie  des  Rayniund  de  Sabunde:  (o<Jcr 
Sebunde)9  dar  in  der  ersten  Hälfte  des  löten  Jalprh« 
(um  i436)  zu  Toulouse  lehrte.  Er  behauptete,  der 
Mensch  habe  zwei  Bücher  von  Gott  bekommen,  wo/aus, 
er  die  wichtigsten  Erkenntnisse  von  Gott  und  seinem 
Verhältnisse  zu  ihm,  oder,  seiner  Bestimmung  erwerben 
könne:  die  Natur  und  die  Offenbarung,  unter  .welchen 
das  erste  darch  seine  Allgemeinheit  und  Klarheit  den 
Vorzug  verdiene*  Durch  Beobachtungen  der  Natur, 
vorzüglich  des  Menschen ,  und  Schlüsse'  aus.  denselben 
sucht  er  nun  die  ganze  damalige  Theologie  selbst  mit 
ihren  positiven  Bestimmungen  durch  ein  niehr  blenden- 
des, als  überzeugendes  Raiaonnement,  abzuleiten.  In- 
dessen  verdienten  seine  oft  treffenden  >  Ansichten  und 
Ideen,  besonders  übe*  die  PJUohlfenlebie,  mehr  Beherzt- 
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gnaft  als  #*in  ganzer  Versuch  fand,  dacrat  Montag  ne  *)  , 

•ein«  Zeitgenossen  daraaf  «uf merksam  machen  musste. 

«)  &  G>,  V.  Engel  ha  rdti*  Gomraentationes  de  Gtfsonio  mystico 
p.  i%  Erl.  1822.  4.  '  Seine  Opera  Bas.  i488.  JVoU.  DI.  f.  ed. 
Edm.  fiieher.  Par»  1606.  f.  und:  Lud.  Ellies  du  Pin.  Antwerp. 
1756.  V  VolL    toi. 

b)  Seine  onera  ed.  Jo.  Mart.  Lydias.  Lugd.    Bat.  ißi3.   4.  . 

c)  Bes.  durch  sein  weltberühmtes  Buch  de  imi^atione  Christi.  Seine 
opp»  am  tasten  Von  Somm«l,    Antv.  1600.  1607.  4.  etc.' 

•  d}  Er  ist  nicht  zu  verwechseln  mit  /dein  Ndminalisten  Johann 
*  But>cKard  von  Wesel,  der  ihm  gleichzeitig  lebte. '—  Vergl. 
Carl,  Heinr.  ,Götze  Comm.  de  J.  Wesselo  Lut.  1719,4.  und 
Opera,  ed.  Xydin».  Ainst,  1617.  4. 
e)  Sein  liber  creaturarnm  slVe  naturae  ed.  Fcf.  l635.  und  AmsteT. 
1761.  8.  übersetzt  durch.  Mojitagne.  Vergl.  des  letztem  Be^> 
laerkungen  darüber  in  dessen  essai*  Tom.  III.  1.  II.  c.  12. 

Amt).'  Da  die  meisten  Scholastiker  seit  Albert's  Zeiten  die  Er« 
.  klarung  der  Sentenzen  des  Lombarden  und  der  Aristotelischen 
Schriften  zum  Vehikel*  ihrer  eigenen  Gedanken  gebrauchten ,  diese 
.  .  abev grösstentbeils  in  andern  Auflösungen  derselben,  immer  wie-* 
derholten  Fragen,  andern  Schlu$sreihen ,  in  neuen;  oft' subtilen 
Distincttonen  Und  Combinationen  bestehen  5  so  ist  es  beinahe  un- 
möglich,' das  Eigentümliche  eine»  jeden  in  einem  Compendium 
vollständig  in  der  erforderlichen  Kürze  darzustellen  ,  auch  für  die 
allgemeine  Uebersicht  des  Gangs  des  Philosophien*  grösatentheils 
entbehrlich.  -    • 
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,  Z  u>  *  :i  t  0  r>    Abschnitt. 
"        <  Zweiter    Zeitraum         > 

der  Geschichte  der  Philosophie  des  Mitr 

N    telalters. 


Bekämpfung  der  Scholastik  durch  Erneuerung  . 

und  Combination  früherer  Systeme. 

»  ,  ■  • 

Vom    x5ten  J*hrh.    bis   zum  Ende   des    iSten.. 

Die  Scholastik,    oder  d*a  einseitige   Verfahren  der 
dogmniiafeendsm    Vernunft»    philosophische    ErJuwnUüsl 


3t6ß  -  IL  foriofc  ' 

änrch  AtfUfeang  nun*  Ziisnsaiiiiifaiitoung  «kr  Begriffe  irrtet 
Herrschaft  einea  fremdeil  Friacipi,  M  «wk^M^;  nhne 
frrnfnag  angenommenen,  Grundsätzen  der  Ax&toüÜiufren 
Philosophie  zu  Stande  *u  bringen,  hatte  ibre#  Kreislauf 
beschrieben;  ihr  Anaellen  war  durch  den  Kampf  -  der  ent- 
gegengesetzten Parteien  gesunken ;  die  rfoftiualisien  ta- 
steten  ziemlich  unsanft  einige  Hauptthcile  des  dogmaiw 
sehen  'Gebinde*  an,  und  das  Bedürfnis«  einer  neuen 
Grundlegung  der  Wissenschaft  und'  eines  frischen  Nah-* 
{ungastoffcs  durch  Beobachtung  der  Natur  und  ein  sorg* 
fältigeres  Sprachstudium  *  war  hie  und .  da  empfunden 
worden«.  In  der  Mystik  sprach  sich  eine  tiefere 'Ah- 
nung und%ö*ie  Sehnsucht  nach;  einer  heitern  Geisteänah- 
rung  aus,  als  leere  Begriffe  und  Formeln  gewähren  konn-* 
ten.  Aber  gleichwohl  konnte  dadurch  noch  keine  gäuz-r 
liehe  Revolution  zu  Stande  gebracht  werden* 

Der .  menschliche ,  Geist  jbaite  sich  zu  lange  Zeit  an 
diesen  speculativen  Gebrauch  fortgeerbter  Begriffe  ge- 
wöhnt und  dadurch  verwohnt.  Dem  herrschenden  Ver-* 
fahren  gemäss  ging  das  Streben  des  Verstandes  weniger 
auf  Erforschung  der  letzten  Gründe  und  Gesetze  der 
Erkenntnisa  und  ihrer  Qbjecte,  als  auf  Ent  Wickelung 
der  Folgen  der  angenommenen  Principien.  Die  geringe 
Üebung  in  der  systematischen  Verbindung  der  Erkennt- 
nis*, und  die  Gewohnheit*  Erkenntnisse  aus  verschie-* 
denen  Erkenntnissquellen  geschöpft,'  zusammenzubringen, 
verdeckte  die  ^Fehler  in  der  bisherigen  Behandlung  der 
Wissenschaften»  und  verlängerte  die  Herrschaft  der  ge- 
wohnten 'Manier*  Die  Stützen  der  Scholastik»  steife  An- 
hänglichkeit an  Aristatelea,  Mangel  an  rleajkenntnis^eu, 
an  Geschmack  und  Cultur  der  Sprache ,  vor  Allem  aber 
der  gewaltsame  Einfluss  der  Hierarchie,  das  sklavische 
Hangen  an  den  herkömmlichen,  und1  Von  der  Kirche 
aanctifnjrten,  Pernio» ,  :*~*    worin    nur    wenige  Denker 
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*pciit„  w^nittnau  fibetf'diese  Deinen  wach  ta^vtimisston 
poth  W*nd*&  did  Pwrtchmft  derselben  a<ttf  lange^Zmt  gründen 
und  fedt  erhalten,  auch .  nachdem*  eimgalnoÜvWmen  und 
Parteien. an  dem  der  Vernunft  auferlegten  Joche  zu  *üV 
teln  angefangen  hatten* 

Es  erfolgten  jedech  mehrere  wichtige  Weltbegcben* 
heiten*  welche  naher  jnnd  entCernteir.'  eine  völlige  Umän~ 
dernng  in  deft  politischen  nnd! .  kiräiKchen  Verhältnissen 
l£uropaY  bewirkten  f  die;  Si&taea  der  herrschenden  Zeit* 
Philosophie  erschütterten  ,  ja  «um  Theil  umstürzten,  und 
dadurch  eine  einflussreiche  Veränderung  auf  dem  Ge* 
biete  der -Philosophie  und  Wissenschaft  hervorbrachten.. 
Diese  Gegebenheiten  sind:  die  Kreuzzüge»  die  Erfindung 
der  Buchdrucker Jkunst  9  die  Eroberung  Cönstantinopels, 
die  Entdeckung  eines  neuen  Welttheils,  die  Reforma- 
tion! uofl  ßie  nähern  und  entferntem  Folgen  dieser  Er-* 
eignisse,  als:  die  Bildung  eines  Mittelstandes,  die  Ent- 
stehung einer  öffentlichen  Meinung,    die  Befestigung ,  der 

*  Weltlichen  und  die  Schwächung  der  geistlichen  Macht, 
die  BiJ^ung  einer  festen  Politik f  die  Erweiterung  der 
Kenntnisse     durch    Erfahrung  $   'die     Gewinnung    neuer 

'  HiUfsqneUen  und  Muster  durch  das  Wiederaufleben  der 
classischen  Literatur  der  Griechen  und  Homer»  so  wie 
die  Ausbildung  de«  neueurop*ischen  Völkerspraclien. 
£$  erdachte  -jetzt  in  •;  dem  menschlichen  Geiste  -  ein 
dringenderes  Bedürfnis?  nach  einer  den  Menschen  allsei* 
tig  befriedigenden  Philosophie  und  höherer  Wissenschaft  - 
liehen JBildung  J  doch  bedurfte  er  dazu  anfangs  noch  ei-* 
uefr  fremden  Leitung,  und  fand  diese  in  den  Geisteswer« 
ken  cfcr  Griechen  und  Homer»  Die  erneuerte  Bekannte 
schaft  mjt  der  classischen  Literatur  der  Griechen,  und 
Römer  erweckte    vorzüglich    einen    mensfthUchen   Sinn, 
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270  H>  Periode    lt  Abscl&itt  - 

Achtung  -d*  freien  Untorsuchungsgeistcs,  Beeeh&mnng 
der  sklavischen  Denkart/  Unzufriedenheit  mit  dem  nn- 
veJlkommtten  Zustande  der  wjssenschnftlichcn  Büdung 
und  Streben  nach  Verbesserung.  1 
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Neben  diesem  Streben  des  von  Aussen  geweckten 
und  geleiteten  Vernunftgebraucha  regte  sich  nicht  selten 
auch  eilt  Verlangen  nach  höherer  Von  Gott  offenbarter 
Weisheit  Denn  durch  den  Gong,  welchen  die  Cultur 
genommen  hatte ,  nnd  bei  noch  unvollständiger  Entwik- 
kelung  der  Vernunft,  war  die  Ueberaengnng  entstanden, 
dass  Gewissheit  der  Erkeuntniss  und  vollkommen  befrie- 
digende  Weisheit  nur w  unmittelbar  von  Gott  tommc, 
Daher  wurde  die  Bibel  und  die  K ab bäla  noch  häufig 
als  Quelle  der  Philosophie  gebraucht.  Ein  von  den  Ju- 
den geerbtes  Vorn? theil  der  Kirchenvater  und  der  Wi- 
derstreit mehrerer  neben  einander  stehender  Systeme,  be- 
günstigte und  nährte  diesen  Durst  nach  geheimer  gött- 
licher Weisheit. 

Die  Folge  davon«  war  eine  Bereicherung  mit  man» 
nichfaltigen,  nicht  eben  immer  bewährten  Kenntnissen, 
Erweiterung  der  An-  und  'Aussichten,  Vorliebe  für 
gewisse  Systeme  griechischer  Philosophie,  Streitigkeiten 
über  das  vorzüglichste,  Combinatiön  mehrerer  derselben 
im  Ganzen  oder  theil  weile,  mit  Rücksicht  auf  die  Grund« 
lehren'  des  Chris tenthumsj  Vergleichung  und  Berichti- 
gung derselben,  Streben,  das  Gebiet  der  Erkenntniss, 
besonders  der  so  mangelhaften  Naturerkenntniss ,  zu  er- 
weitern und  zu  begründen;  daher  ein  Hang  nach  ver- 
borgener  Weisheit  aus  nicht  jedem  zugänglichen  '^Quel- 
len $  ein  Streben,  Ideen  und  Begriffe,  Theologie  und  Phi- 
losophie *  Plato  und  Aristoteles  zu  vereinigen. 
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Gffedten  fo  Italien.    $.  -agi. 


!fc7i 


Wiederaufleben  de*  dtasslschert  Literatur 

der  Griechen  fa  ftaKeiji  und  nächste  ] 

Folgen  davon- 

g.  a8ju 
Ali  die  gelehrten  Grieclien^  welche  die  Bildung 
durch  die  unsterblichen  Werke  ihrer  Vorfahren  nie  gans 
vernachlässigt  hatten- (vgl,  $.  a5£.);  um  Hülfe  gegen  die 
launes  furchtbarer  werdende  Macht  der  Türken  zu  erflö- 
hen,  nach  Italien  kamen'»  und  nauh  Eroberung  Gpn* 
etantinopels  mehrere  einen  ruhigem  Aufenthalt  daselbst 
auchten  und  fanden,  brachten  sie  mannichfaltige  Wissen- 
schaft und.  literarische  Schätze  mit,  welche  dem  darauf 
Vorbereiteten  und  empfänglich  gewordenen  Abeudiai^de 
einen  neuen, Geist  einhauchten  a\  Unter  diesen  eihflnsa- 
reichen  Schätzen  befanden  sich  auch  die  Werke  des 
Flato  und  Aristoteles  in  ihrer  Ursprache ,  qnit  welchen 
Italien,  und  mittelbar1  ganz  Europa,  gerade  au  einer  Zeit 
bekannt  wurde,  da  durch  die  Griechen  Geofgius  Ge- 
misthus  Pletho,  den  Anhanger  der  (neu)  platoni- 
schen Philosophie  £)  (aus  Constautinopel;  ,kam  i43S 
nach  Florenz),  und  die  Anhänger  des  Aristoteles:  Georg 
Scholariu*  (nachher  Gennadius),  und  vornehmlich  Georg 
Von  Trapezunt  (eigentlich  aus  Kreta.,  geb.  1395; 
Lehrer  der  griechischen  Literatur  an  verschiedenen  Orten! 
Italiens  c),  st  i484  od,  t86.)  und  Theodor  von  Gaza 
aus  Thessalonica  (kam  i43o  nach  Italien,  et*  gegen  1678) 
.ein  heftiger  Streit  d)  über  die  Frage:  welche  von  bei- 
den Philosophieen  den  Vorzug  verdiene,  entstanden,  und 
durch  die  Mässigung  des  Cardinal  Bessarion  (geb. 
i3o,5  au  Trapezunt,  kam  ebenfalls  l438  nach  Florenz, 
st.  1473)  kaum  beigelegt  war  e).  '      /        ■ 

a)  Die  griechischen  und  italienischen  Gelehrten,  welchen  man  die 
Wiederbelebung  des  Studiums  der  classjschen  Literatur  verdankt, 
haben  ohne  eigentlichen  philosophischen  Geist  ein  allgemeines  lj- 
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terHrU^e»rV«r(iie»t  und  Ii*erc*t*  t  Dt*  DicfcKasD  anf*  Allg- 
hierr<*sM>.  idm,  st.  *52i'j;  Prafocesco  Petrarcba  ([^U 
i3o4,  st.;i574K  Giovanni. Jtocoaccio  faeb.  i3*3,  at.  t^b) 

'  und  Ae»  Verginge*  der  lefeftitf,  «*rlaam und-  EeönÜuä^iArtut 
f  beide  Calabrier )  verhceiteten  scjiou  *or  Ankunft  jener  Griechen 
da»  Interesse  für  die  feit*  LiMratuV,  iirid'  streuten  manche  philoso* 
phische  Idee  ans.  Die  Griechen  Emanoel  C h r y s  o  1  o r'a «  (st. 
i4iö),  der  angefahrte  BcssatTün,  Theodor  us  Gaza,  Georg 
f'aa  T**pcsuut,  -Jo.>  Ar&yropulut  (aas  Copstaptioopel, 

.  ,  it.  i486),*Cbmm'entatcv  des  Aristoteles .  die  beiden  £asraris>  JPe~» 
metrina  Chalcöndydas,  (st.  i5i4^.\und  mehrere   atfclere,    >feareti' 
die  ersten  Lehrer  der  griechischen  Literatur,,   und  beförderten  mit 
den  durch  sie.  gebildeten  Gelehrten  aus  Italien  und  andern  Landern,  , 
'*.  B.  Arobf  otio  Traveraari  (s«v'<i49g):  GianoitoMa* 
netti  (geb.  tu  Florenz  i3q6,vst.'  i44g}.     Johann  Aurispa. 
(gebi  in SicHien  i3jh),  st.  l45g) ;  Fr a  u  c  Philelphus  (geb.  zu 
Tolenüno  1398,  st.  l48l).  Weiche  drei  selbst  nach  Griechenland 
reisten,    um  Handschriften  xu  holen ;  . ferner' GuariVt  Guarino> 
(yon  VeronSr,    geb.  i5^o,  st.  l46o),  Lorenio  Va.Ha  (ff.  fol- 
genden §.),    Franc*  Bracciolini    (geb.   i38o,    st.  i46g), 
NicA  Perottus  (st.  i48o),"RüdolpU  Agricol«  ,   Jovia- 
nus  Po  ntauus  (st.  i5o3),  Herrn  olao  Barbaro»  Ange- 
lds   Politianus   ( jiibeir .  stie  s.  §.  282.),    Marsiliua  Ficjj*- 
oui  {§.  286.  J,  Philipp  B  ero«ld  (st.  i5o5),  Job.  Rettch-* 

. .    Ii  n  ($,  283.)  philosophische  Kenntnisse*  - 

Vergl.  Humphr.  Ho d ins  de  Graecis  illustribns  linguar.  gr.  litera*- 
tutnaue  humaniofum  restauratoribus.  Lond.  lyii»  8.  «*-;  Hfee-7 
x.  ren  Geschichte  «des  Studiums  der  elastischen  Literatur  IL  Bd»  *— , 
Chrph.  Fr.  B  ö  r  n  e  r  de  doetis  homioibus  graecis  literarum  grae- 
carutn  in  Italia  restauratoribus. '  Lrps.  1760.  8*  *•*  Cbph.  nföl* 
ners  Lebensbescbxi  berühmter  .Männer« 

it)  Georgii  GemistU  Plethonit  de  Platosieae  «tque  Arl- 
stotelicae  philosopftiae  diffefentia  j  gr.  Ven.  i54o.  4.  Zu  sei-, 
nen  übrigen  philosophischen  Schriften  gehört  auch  sein  -  libellus 
de  fato »  eiutdemque  et  Bessarionjs  epp.  amoebeae  de  codi  argu- 
menta c.  vers.  lat.  H.  S.  Reimari.  ÜLngd.  B.  1 722»  6.  De  IV 
Tirtutib.  cardinalib.  gr.  et  lat;  Ad.  Occone  interprete.  Bat.  i 552* 
8*  et  al.  Vidd  Fabr.  BibL  Gr.  Voll.  X.  p.  74i.  .        ' 

c)  Schrieb-  ausser  mehreren  Commentaren  die  Streitschrift  compa-  * 
ratio  Aristotelis  et  Piatonis.     Ven.  1&23.    8« 

d)  Ueber   denselben  B  o  i  v  i  n  s  Abh.  in  den   Mem.  de  1  Acad.    des  ' 
loser.  II.  p.  775  sq.  in  Heümanns  Actis  Philös.   IL  Bd.   St.  i  S* 
537.  uud  iu  Hlssmauns  Magaz,  für  die  Philo«.  LB.  6,  Abh. 

e)  Hierher  gehört  seiu  Buch;   in,  calumniatoruni  Platonis <libbi  IV.' 
Ven.  l5o3  u.  l5i6.  fol.    (gegen   den   letztern  gerichtet).     Eiusd. 
Cp.  ad  Mich.  Apostolicum  Ae  praestanlia  ^latonis    prae   Aristot. 
etc.  gr.  c,   lat*  vers*  in  den  Mem.  de  l'Acad«   des  inscr.   T.  llf» 
p.  3o3*  y  '•  \  ■ 


Kampf  gegen  '  die  Scholastik   %  üq*.     373 

r    A.J    Kampf  gegen*. die  Scholastik; 

§.  382. 

Die  erste  Folge   der  geilen    Bekanntschaft   mit  den 
Griechen  war  ein  förmlicher  Krieg  gegen  die  Scholastik, 
angeregt  durch  die  ungebildete  Sprache  und  Geschmack- 
losigkeit des   scholastischen   Vortrags^     dureh    die    Ver- 
schiedenheit  Aristotelischer    Lehren,    und'    den    reinem 
Geist,    der   in   den    Original  Schriften   des  .Aristoteles 
und   des  Plato   wdhete.       Die  Philologen  Herniolaus 
Barbarus' (^Hermolao  Barbaro  aus  Venedig,  geb.  1 454, 
st.    i4gvS)>     welcher    den  Aristoteles,  .  Themistius    und 
Dioskorides    übersetzte,  ,  und    Angelas    Politianus 
(^igenttfeh  Angela  Ambrbgini  oder  Cino,'  geb.  vzu  Monte 
JPulciano    i454,   st   i4p,4>  eröffneten  die  Fehde j.   Lau-, 
rentius   (Lorenzo)  Valla  (aus  Rom  a)h  geb.  i4o8, 
st.    i457),    und  der  Deutsche    Rudolph    Agricola 
(Hnsmann  oder  Hausmann,  geb.  zu  Bafllen  bei  Gronin- 
gen 'i443,  st,  1485)  b)f    suchten  die  Logik  zu   reini- 
gen,'  und  ihr  Studium  nützlicher  zu  machen;    Heinr* 
Cprnel.   Agrippa  von  Nettesheim  (s.  §,   28;.), 
Ulrich  von  Hütten,    (geh*  i488,   st   i5a3),    J)es. 
Erasmus    (geb.   zu  Rotterdam    i46jrf.  st    i536)    c), 
und  dessen  Freund  Joannes  Ludovicus   Vires  (geb. .zu 
Valencia  x4o2»    st.  i54o)  </),-.  PJi  iL    Mej^anch  thön 
(§.  aa?*.)*Jacobus  Faber  (eigentlich  Jacques  le  Fe  vre 
d'Etaplea  ,aus   der   Picardie  (st    i^3;)i>    Marias   Ni- 
zofius  (aus  Berseljo,  st  i54q)  e),  Jac.'  Sadolet/), 
(aus  Aftqdena,  st.  1647)  un^  J*c#  A  conti  na  (geb.  zu 
Trident,  sU  i566)#),  folgten  ihnen  nach.     Ihre  Angriffe 
auf  die  Scholastik  waren  nach  ihren  subjektiven  Ansicli- 
•  ten  und  Zwecken  sehr  verschieden.  .  j 

a)  Lvorciiitii  VaUae  opera. ,  Basil.  i543r  fol.  und i, da  dis- 
iectica  contra,  Aristotelcpt.  Venuet.  l49§.  fol.  —  £|e  vohiptatc 
#fxero  bono  Iibl>.  III.  Basil,  l5ig.  4.  —  Da  libero  arbitrio. 
Ibid.  *5i8.    4.  -      ' 

4t€  Auß.  & 
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b)  Rudolph!  Agftcolae  de  hwrentiona  diabetica  libb.  HI. 
Colon.  1527.  4.  —  fiiuid.  Lucubratione*.  Basil.  i5i8.  4,  und: 
Opera  cura  Alardi.    .Colon.   103g.'  11  Voll.    fol.  * 

cj  bea»  ErasinJ  Dialogi  et  Encpmium  Moriae.  Opera  ed.  Cle- 
ricus. «  Lood.si7o3.   XI  Voll.    fol, 

\     d)  Ludovici  Vive*  de  cauaU. cerraptarom  artioin.  Aatpr.  i55i. 

und  de  initUs ,    secti»  et  laudibus  philosophiae  ,    ferner  de  animar 

s        et  Tita  libb.  III.    Bai.  i538.  und  in  den  Operibu«.    BaaÜ.  i555„ 

II  Voll,    fol,  * 

#)  Marii  Nizolü  Antibarbarus  a.  de  rerU  principiia  et  yera  ra- 
,  ,        tioDc  philosophandi  contra  Pieudo-philofiopboi.  libb.  IV.  Parma, 
i553.    4.   ed.  G.  W.  LeM>nit*.    Francof.  1674.    4« 

fy  Pbaedipu  teu  de  laudibua  philotophiae  libri  II.  in  opp.    Mogunt. 
1607.   8.     Patav.  1737  etc. 
v  "  g)  Mahodus    a,  reeta    inve«iigandarnm    tradendarumqne   artium  ac 
„  -acientiaran»  ratio«    Bai;  1668.    8. 

4 

B.     Erneuerung  alter  System«. 

»       $.  aas. 

Die  aweite  Folge  war»  das*  die  alten  Systeme  der 
Griechen  und  Orientalen  wieder  hervorgesuoht  und  in 
Gang  gebracht  worden ,  worin  mittelbarer  Weite  «ich 
ebenfalls  ein  Widerstreben  gegen  die  Scholastik  offen- 
barte. Zuerst  kam  die  Reihe  an  Plato's  und  Aristoteles 
System,  weil  diese  durch  die  schon  vorhandene  Em- 
pfänglichkeit und  durch  Zeitverhaltnisse  begünstigt  wur- 
den, dann  aber  auch  an  andere,  mit  jenen  in  Verbin« 
düng  stehende.  An  die  Platonische  Philosophie 
achloss  sich  die  Kabbala,  die  Mosaische  Philosophie 
nnd  die  Theosophie;  an  die  Aristotelische  da» 
Jonische  und  Atomistische  System  ah.  Die  Stoa 
and  die  ^kepeii  fanden  anfangs  nur  wenig  Freunde. 
Da  aber  kein  altes  System  für  neuere  Zeiten  vollkom- 
men paaren  kann,  da  Streitigkeiten  über  jene  Systeme 
entstanden  fA  und  ihre  Mängel  nicht  immer  verborgen 
bleiben  konnten ,  so  wurde  dadurch  theils  eine  Coutbt- 
nation  mehrerer  9  theiU  eine  skeptische  Bestreitung,  der- 
selben veranlasst.  Die  Wahl,  die  Verteidigung r und 
Bestreitung  der  Systeme  ging  von  einem  doppelten  Ge- 
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aichtspuncte,  einem  theologischen,  und  einem  naturwis- 
aenschaftlichen ,  aas»  indem  man  theils  die  festere  Be- 
gründung der  Theologie,  theils  die  Erweiterung  der  Na- 
turkenntniss  sich  zum  Zweck  machte, 

f,  -Erneuerter  Platoniämus  und  seine  Verbindung 
•    mit  Cabbalistik,  Magie  und  Theosophi^ 

$.  a84. 

Siehe,  ausser  den  §.  282.  angeführten  Schriften,  Bohle' s  Grund- 
ri»s  d*:.  Gesch.  d.  Philo*. 

Lndw«  Dankeg«  C  r  a  m  e  r  Diu.  de  oansis  UteUnratae  saea»  XV.   in 
Italia  phijios.  -Platonicae.    Viteh.  1812.    4. 

•      V 

J 

Plato'-a  Philosophie  im  i5*  Jahrb.  nerat  Ja  Ita- 
lien Ton  phantasiereichen  Köpfen\  aufgenommen,  wurde 
besonders  in  Florenz  von  den  Mediceern  (Goaama  und 
Lorenz  *  von  Medicis)  begünstigt,  und  erweckte  jetzt 
einen  lebhaften  Enthusiasmus,  doch  mehr  in  ihrer  Um* 
büdung  durch  die  Neuplatoniker,  ala  in  ihrer  reinen  Ge~ 
atalt.  Zu  ihrer  Empfehlung  diente,  dafta  man  sie,  zufolge 
einer  den  Kirchenvätern  ohne  Prüfung*  naebgesprochenen 
Behauptung,  aus  der  jüdischen  Philosophie  und  Religion 
ableitete,  und  gleichsam  als  Stiefschwester  der  christli» 
cheo  Religion  betrachtete  (Job.  Pici  Heptaplns,  p.  i. 
V**nc*  Pici  Epist.  lib.  IV«  p.  88a.)«  Daher  stellte -man 
auch  die  Platonische  Philosophie  in  Verbindung  mit  der 
Kabb«li«Uisch*n  und  Mosaischen*  Der  Ueber- 
druse  an  /dar  scholastischen  Verstandesphiloiophie  und  die 
Behnaucht  nach  einer  den  ganzen  Menschen  mehr  be- 
friedigenden, gewann  ihr  ebenfalls"  Freunde*  Daher  vei* 
band  sie  sich  mit  der,  Mystik,  ^erhielt  das  Interesse  der 
Vernunftideen,  stützte  den  Glauben  an  Unsterblichkeit, 
gib  ein  Gegengewicht  gegen  den  Naturalismus  der  stren- 
gen Aristpteliker,  nährte  aber  auch  den  Aberglauben 
(mit  Ausnahme  der  Astrologie)  besonders  von  dem  Ein« 
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flusse  dos  Geisterreichs  in   die  Natur  (Ficini   praefr** 
tio  in  Plotinum,  Pomponttias  de  ineantat»  :e>  i»)* 

*    Will.   Hoicoe    the   Vife   of  Vorenia  de  Medici.     Lirerri,   179$. 
li  VoJL    4.   «leuUch  von  Sprenge],     Best  1797**8»  S.  3a.  ; 

§.  a85. 

C.  H  a  r  t  z  h  e  l  iiv  vita  Nie.  de  Cusa.     Trevir. .  i73o.    8. 

'  Einer  der  ersten  Denker*  Welche '  Aie  Bahn  der  scho- 
lastischen  Philosophie  verlresselni ,    "war  der  scharfsinnig* 
Cardinal  K^coläui  Cusanus  (Nicolaus  Chrypffs  von 
Cnss-jm  Trierschen,  geb*  i4pi,  st.  i464),  weichet  nicht 
gejaieme  mathematische  Einsichten  und  grosse  Vorlieb»  für 
das  Pythagoreische  System'  besass ,  dasselbe  aber  doch  auf 
eine  original«  Weise  durch  das  Medium  der  Mathematik 
äuffasste  und  darstellte.       Er   betrachtete   Gott«,  als   das 
Maximum ,  welches  als  absolute  Einheit  auch  tn^ 
gleich  das  Minimum  ist,    aus  sieh  die  Gleich  fr  eirund' 
die  Verbindung  der  Gleichheit  mit  der  Ein« 
heit  (Sohn  und  Geist)  erzeugt,  und  hält  eine  eigenlli* 
che  Erbenntniss  dieser  absoluten  Einheit  —  weil  jede  Er* 
kenritniss  nur  durch  Zahl  Vermittelt  witfd  —  foV  unmöglich» 
JSr  nimmt  daher  von  ihm  nur  unejgentltebe  und  nnvollt- 
kommene  Etkenntt|iss  (durch  mathematische  Symbole)  an.' 
80  inconsequent  dieser  Gedanke  ausgeführt  und  so  dunkei 
seine  damit  zusammenhängende  Ansicht  von  der  Welt, 
(als  dem  zusammengezogenen  oder  endlich  ga* 
Wordenen    Maximum),     und'  von  der  Einheit  des 
Schöpfers  und  der  Schöpfung  ist;  so  missluögen  ferner  ^ein 
iVersueh   ist,    durch  diesen  panth  eistischen  Theismus*  'die 
Geheimnisse    der  Dreieinigkeit  und    Menschwerdung   zur 
erklären:'   so  kommen  doeh  in  seinen  Schriften  *  neben 
jener  Mystik   auch   tiefe ,    aber   unentwickelte   Blicke  in' 
das  menschliche  Erkenntnissvermögen  vor»    z.  B.  dass  im 
den  Zainen  (die  er  für  ratio  eypheata  hielt)    und  Zahl* 
Verhältnissen    die    Princjpien    des    Erkenntniss  Vermögens) 
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enthalten  teufen;  dös«  die  absolute  Wahrheit  depi  M«n- 
aotren  unerreichbar  ( psaemaio  »vnritatis  inattiagibiHs ,  wa$ 
er  die  ctoeta  ignoranlia  nannte)  und  ihm  nur  eine,  wahr- 
^aoheinlicbe  Erkenntnis  (conjeotura)  -  beachicdfu  sey,  wes- 
halb er  lach  die  SchulphilQ*opbie  verspottete«       .    , 

*'*  Nicolai' Cusunt  dper».  Parfo. 'iSi4.  III  Volk  fol.    Baail.  1$G^ 

nIILVoII.  £oh    (de  docU/lgnorontia*    Ti  III.  r-r    Applogia  docut 

igüoranfiae  li{).  I.  —  de  conjecturiSj     libb,    II,   —   de  sapicutia. 

:      libl.HI;)    '  •  ••     v=    •"•    •  ■  ,  ' 


n 


§..286, 


v  ConimetUai-iu*  de  Platoj*ica«  pUJoaoplua4  poti  renataa  litem   apud, 
Italos  *  reataitratioue   sive  Mar».  Ficini  vita  auctore  Job.  Coraio 
eiui    familiär!    et '  dlscipulo.     Nunc  pfimum  in  kieekn  eruit  Ang.  * 
.   Matte  Banrf in  u     Pia,  .177*.  t  .•  f     ' 

-J,  G.  £obe«horn  Conuu%  de  Tita,    maribua  et. .acriptis  M*rair 
lii  Ficini,  in  d.  amoenitatt.  litterar.  T.  I.  und:  Ficini  opera' 
u'    in  Vlifos  Tömos  digesta.     Bat.  1661.     Paiv  JÖ4*.    fol.r    . 

LebetisbeächretfüiBg  des  Job.  P  i  <?  u  t  >   Grafen  *,v.  flfi  r  9  n  d  u  1  a  ,    in, 
,    AI  e  i  n  q  r  a  Lebensbeschreibung  berühmter  Gelehrten,    II  B.j    und 
•eine  opp.  i486.    Bonon,"l4g6.   fol.     Opera  utriusque  Pioi.  »Bas«' 
{      ifr}3L  u.  iG**i.   II  Voll;,  f.  -    .    » 

Noch  'mehr  wirkte  mach  Pleth*  und  Beetwim  05* 
sBi.y  Marsflius   Fieiausy    ein  geistreicher  AvH  an 
Floren,  (geb.  tu  Floren»  i435,  st  ligc^  »owalü  durch 
Uebersetiong  des  Plato,  Plptin,  Jamblichus,  Pro- 
iltia-üt.  ar*l4*  durch  eigne  Schriften   echt  .'Empfehlung 
der  Platonischen  Philosophie.    Cosmus  von  Medicjs(  st. 
j464)  bediente  «ich   seiner  arar*  Stiftung  einer  ,piatoni-: 
sehen  Akademie  (um  i44o)  a).    Allein  Fkin  (assje  die- 
ses   System    aua    dem    Standpunkte    der   Neuplatoniker,  v 
vermischt  »mit  Aristotelischen  JLehren»    auf,    und  hielt 
den  Hermes  Trtsmegistus  fötf  den  Erfinder  derMeonlebrc, 
In  seirt er  Theölogia  Platonica  b)  führte  er  mehrere:  Be<-  * 
;weisgrunde  für  die  Unsterblichkeit  der  Seele  nicht  ohne; 
Scharfsinn  aus,    und  bestritt  den  allgemeinen  JtTeratanii. 
des   Averroes  und  die  Aristoteliker  seiner  £eitr  'Jm'X 
Ucbrigen  war  sein  Bestreben,  dahin  gerichtet,.  cBeeens  PJa^  t 
tonismns  für  die   christliche,.  Lehre  au  benutzen»   -Sein. 
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.Enthusiasmus  ergriff  auch  den  Johann  Pico  Hefm 
Ton  Mirandula,  GrafeVund  Fürsten  Von  Concordisv 
(geb.  1 465,  et.  1494)  einen  Gelehrten  von  herrlichen 
Talenten,  eher  schwärmerischer  Phantasie.  Es)  hatte 
die  scholastische  Philosophie  studirt ,  und  war,  feaf 
überzeugt;*  dass  Plato's  Philosophie  au*  Moses  Schriften, 
dem  'allgemeinen  Schatze'  aller  Wissenschaft  und  Kunst 
geschöpft  sey  (Heptaplus  p.  1.  Bas»  1601).  Daher  sein 
eifriges  Studium  der  morgenländjschen  Sprachen  und 
vorzüglich  der  Kabbalistischen  Schriften,  aus  welchen 
er  die  Theaea  zu  der  Von' ihm  angekündigten,  ajber^dcht 
su  Stande  gekommenen  öffentlichen  Disputation  zu  Rom 
(Conclusionea  DCCCC.  Rom  i486,  fol.  Gel.  1619.  8.) 
grösstenteils  entlehnte.  Daher  sein  Versuch  einer  Mo- 
_aaischen  Philosophie  in  dem  Heptaplua,  Seine  Vorliebe 
für  die  K>bbala,  welche  er  ebenfalls  für  göttliche.  Weis« 
heit,  fü>  wahre  Offenbarung,  für  das  einzige  Beweismit- 
tel der  göttlichen  Sendung  Jesu,  so  wie  der  Geheimnisse v 
des  Christenthuan,  und  mitifoff:  pytbagwrejsclftn^ud  pla- 
tonischen Philosophie  für  e^na<i«am)g  hielt  (ApoU  p*  8a. 
1 10.  1 16.),  hat  auf  seiu  Zeitalter  grosso a^^fgjtjft nss  »gy 
habt.  Die  Eintracht  der  Aristotelischen  u#d  PJatonischei^ 
Philosophie  ins  Licht  zu  setzen,  war  ein  'Liehliujjsplaiy 
den  er  aber  nicht  ausführte  (Jo.  Pici  ep.  ad  Ficj^qsn,  T« 
I.  p.  7S9.X  fu  aeinem  Alter,  in  welchen  er  ,ajich  von 
mehrern  der  angegebenen  VorurtbeUe  reinigte*  achrieb  er 
auch  eine  .vortreffliche  Widerlegung  de*  astrologischen 
Aberglaubens.  Durch  den  Ruhm  des  Grafen  von  Mi- 
randula f  durch  seine  Schriften  und  Freunde  pflanzte 
sieh  die  Liehe  für  die  platonisch -kabbalistische  Philo- 
aophie  fort.  Sein  Neffe,  der  Graf  Johann  Franc,, 
Picus  &e  Mirandula  (ermordet  i£33)»  trat  in  seine  - 
Fttsetapfcri^  ohne  seinen  Geist  zu  besitzen ,  war  aber 
mehr1  zum  hlossen  Myaticismus  geneigt  c),  und  bekämpfte 
daher  die   heidnische  und  scholastische  Philosophie« 
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«)  Jt  SUVeUag  Gwchid*U,4er  platonisch**!  Atadqmi«  au  Flo- 

'      renz.     Götting.  181*.    8.  '  ,; 

by   Tbeolofcia   platonka   *,   de   imroortaliute   auimorum   «o  aelcrtia 
ftUrftat«  libri  XVßl/,  auch  in  de*  Opp.  T.  I:   Pari».   i6ii.  foll 

'    c)   Er  «chrwk :    de   »tadio -cÄtiöat*  irt  hutttanä*  sapienltfee.     Eilict. 
'      J.    f.   Buddeufi.      Hai.    1702.    &.     Exaüiea    doctriea«.  VauiuÜ^ 

fentiliura;  de  praenotionihus  in  den  opp.  i)trius<]ntf  Pici,  •«  ebon. 
pp.  ed.  Gbph.  Cellartus«    leb.  tftb.   & 

'...-.'  ■,".*    :'   :       $'  a8^.        >  .   '. '"7  '  '    "  . 
Kab  bali*  tik     Magie, 

$uhle  Geschichte  der  kabbalistischen  Philosophie  im  i&nad  16. 
,  Jahrb.  in  >.  Gesch.  $er  neueren  Philo«.  II;  1.  36o  ff« 

Johann  Reuchlin  (Capnio,  geb.  an  PforxhaisA, 
i45ö,  frokan  Tübingen,  jfe  i52:»>,   de*edkFieimd 
und  Beorderter   der  dassiachtn  Literatur   unft  Spreche 
künde,  iNJeber  durah  Fi  ein  und  Pico  in  Italien   für 
die  pytbagorieiech  •  platonischer»  Philosophie  und  'für  daa 
Studium  der  Kabbala  gewonnen  worden  ;  war  «),  *arhret-2 
Ntete  sie  in  Deutschland  durch  seine  Schriften:  de  irerbo, 
mirifico  (libb.  IIL  Bet. ;( i:4^4v )  fol.)  nnd  de  arte 
oabbaliatjca   (libb.    HI,   Hagen.    1617.    lMoi.fol.). 
Die    aohwSrmerische    Schrift    de*.   FfaqoUkenerntöncha 
Franci*eu*  Georgiu*  Venetot  (  Franc«.  G«  Zorsj, 
ans  Venedig )i  der.  m!  Anlange  de*  16.  Jäheh.  blühte:  de 
harmonia  osundi  totiuj  eantic*  taie*  (Venet.  ^2^  hatte 
wegen  d*9r  abenthetoerhcheA  ,Phtf»ta»i*tpitI*  Weit  wenn» 
ger  Einfluia,   al»  die  Sahrülan  des  Heinrich  Qpritfo*. 
liue  Agrippa  Tön  Nettesheim.    Dieser  Mann  (gel?. 
i486  zu  Cöln)  hesaes  herrliche  Talente  nnd  Kenntnisse 
in  allen  Fächern)   aber  »eine  Rahm-  und  Gewinnsucht, 
ifod  sein   Hang  au  verborgenen  Künsten  brachten  etwaa 
Unstetes  und.  Schwätzende*  in  sein  Lehen  und  geistiges 
Wirkern.     Er  hielt  au  Dole  öffentliche  Vorlesungen  über 
Rcttchlin's  Schrift:   de  Verbo  nririfico,    mit  dein  grössten 
Beilall;  anf  Trithcim's  Rath,  Welcher  **  seiner -Zeit  der 
grösste  Ad*pt  war,  schrieb,  er  seya  Werk;   da  ooculta 
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philo  sophia  (Hb,  L  i53*/libb.  HL  Colon.  i535.  8.). 
ein  System  eilet  schwärmerischen  Philosophie,  worin  die  : 
Magie,  als  die.  Vollendung  de*.  Philosophie ,'.  und  der 
Schlüsse!  aller  Geheimnisse  der  Natur,  in  ihrer  dreifa- 
eben  /Gestalt,  als  natürliche,  himmlische  und]  religiöse 
oder  Ceremonialmagie,  .  nqeh  Verschiedenheit  der  tör- 
perlichen,  himmlischen  und  iritellectuellen  Welt  erscheint' 
und  die  verborgenen  Kräfte,  welche  die  Dinge  voh  Gott 
^ermittelst  des  Weltgeistee  empfangen  /  mit  scheinbarer 
Wissenschaftliehkeit  entwickelt  'Werden. '  Nach  dieser 
Denkart  ifiusste  Agrippa  auch  ein'  Freund  der  Lulli- 
schen  &u«st  (vgi.g.^dJ)  wenden,  welche  et  mit 
einem  OtMnmeqler  erläutert  »  Tö  andern  JGetöfthslageö 
erschien"  ihm  dagegen  '•  alle  <  Wissenschaft  .'*  tmeuverfässig,, 
In  einer  solchen  verfasste  ^er  die  zu  seiner  Zeit  grosses 
Ansehen  auflegende,  von  ihn»  genahnte  eynisisbe  (d.  i.> 
beisseird* )  'Abhandlung  d  e  i  ne  e  r  t iterd i  A&4 1  v an i  -: 
täte  ScientUrum  (Gol.  iSa^  Par.  16^9.  Antwrerp; 
i6?o.  4.)  in  welcher  er  alle  Wissenschaften  uno^Bestre- 
bongen  der  Menschen*  als  «tagewiss -und  leitet  zum  TheiL „ 
mit  Sophisterei  >  zum  Theil  aber  aueh  mit  trefllicher, 
Einsicht  Verwirklichen  Mangel  der  Wissenschaft  dar- 
stellte &)j  Umtbti  die  Bestreitung  de«  Hexenglaubens  bat; 
sich  A£rip{>a^  mit  seinem^  Schüler  Johaim  Wie*  ein 
bleibendes  Vertlienst  erwörte^  —N^h  sehr  vtfrtnderhV 
cfaeir  S^bicjdsatan  starb  Agrippk  >  id$5  au  Grenobta 

ö)'  M  «  i  n  e  1*  s  L«Ben  RemcMins*  in  i.  'IJefc<!hsbcsfchreifcitfageti  •  tfcr.  Main* 

<         Cnrlsiuhe   j$i$.     8.  \  ,  . 

b)  üetei-  Hm  SctfVUliorri  iii  amee^katt^qtenfT.^n/'p.*  563.  find »' 
,  Me,iu,era  fceiien&btttcbr.  be?,  ^f  *ui*.    Tb-/I.    Seuie  oper»  iu  duos, 
Tomos  digesta,    Lugd.  B.  •.  9.   o. ;    nachgedr.  ibbo  u.   i6oo„ 

.*.'.«  «r-vT  iÄ  ei  o   «   <p  ,■  p    h    i    e.       •      • 

Die  netitylatonisdhe  «rid  kabbalistische  Mystik  brachte 
den  Arzt   und   Theoeoph   PhiHff  tis   (er   selbst  cennt 
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sieh.  Aureolas  Theophratus  Paracelsus)  Bom- 
bastns  von,  Hohenheim  (geb.  zu  Einriedelrt  in  der 
8chwviz  j4(j3,  st«  i54s  zu  Salzburg)  in  engere  Verbin*» 
4ung  mit  Chemie  und  Heijkund^  Dieser  Sonder- 
ling und  Charlatan  mit  vielen  praktischen  Kenntnissen 
und  tiefem  Blick  in  die  Natur,  ohne  wissenschaftliche 
Vorbereitung  und  Bildung,  strebte  nach  dem  Ruhme 
eines. Reformators  der  Medicin;  zu  diesem  Zwecke  musste 
ihm  auch  die  Kabbala  dienen/  deren  Lehren  er  populär 
am  machen  suchte  und .  mit  lebendiger  Einbildungskraft 
ausbildete.  Die  Behauptung  eines  innern  Lichts,  einer  * 
Emanation  aus  Gott»  als  dem  Grund  weaen,  die  ali- 
gemeine '  Harmonie  aller  Dinge,  der  EinHtiss  der  Gestirne 
auf  die  sublunarischen  Dinge  t  das  Loben  der  ganzen 
Natur,  die  Lehre  von  den' Elementen  als  Geistern,  denen 
die  sichtbaren  Körper  für  Hülle  dienen,  sind  die  allge- 
meinen th eo a,p p h i s oh  •  th e  u r g i s c  he  n,  Ideen,  die  er 
ans  manmohfaltige  Art>  oft  in  unverständlichen"  Worten, 
Kunstlos  vorträgt/  fiigenthumlich  aber  ist  *innr3ie:  er- 
dichtete Harmonie  zwischen  SaU,  Leib  und  Erde;  Queck- 
silber, Seele  und  Wasser;  Schwefel,  Geist  und  Luft; 
so  wie  sein  Archcus.  Söine  Schwärmerei  {and  nicht  we- 
nig Anhänger  a).  Valentin  Waigel  (geb.  M  Hey» 
in  Afeissen  s533,  Prediger  zu  Tacbopän  in,  Afeissen,  at* 
i588)  folgte  vornehmlich  dem  Paracelsua  und-  Tauler» 
(275,  §•)  als  Mystiker  uud  Tbeosoph  nack  ä  ).  Beson- 
ders aber,  pflegte  •  und  »  verbreitete  .die  Aose  «kr  oozejr- 
g  e  e  eil  schaft,  welche :.  wahrscheinlich  (  erit ;  im  1 7« 
7abrh.)  aus  einer  satyrisoben  Dichtung <c)  des  Theologen* 
Valeniin  Andreae  (geb.  i5ä6,  sU  *ßS4)  cJhtstaiw 
den  ist>  des '  Paracelsua  Lehren.  I 

a)  J.  L  Looi  Abhandlung:  ' Theopbrastns  Psraeelftit  toh  Rohen- 
beim  in  den  Studien  von  Creaze?  11.  D*mbvi.  B.  ,Vgl,  £  p  r  <*  u- 
gei's  Geschichte  der  Ar/ueikunde.    111.  Th.  i 

Leben  und  Meinungen  berühmter  Physiker  am  Ende  des'  XVX    und 
'au  Aof.de»  X\Hv  Jshva.    he$Mitg«  v4ns  Thadd.  Anstl»  Rixae* 
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und  Thadd.   Siber.     1  Heft.     Theophr.   ParaeeJsu».     6ttlzbc*h 

PhiL  Theophr«  faraceUi  Volumen  n*edlcinae  ptramirum.  Ar- 
gcnU  1^7^,  8.  und:  Schriften  des  Parao.  her  all  sg.  voti  Joh.  Hu- 
»cr.    Bai.  i5$g.  #  Voll.   4.     StrassK  1616^-18.   Jj/  Toll,   f. 

b)  Hilli$er  de  Tita,  fati*  et  scriptis I  VaT„  WeJ§elii,  u.  Förticb 

de  Weigelio  in  den  Misceil.  Lipa.  T,  X.   p.  171,  ' 

•« 
"Weigclü  Tractatus  de  opere  ntirabilit  arcanum-  omnium  arcano- 

mm)    güldene*  Griff,    d.  i.  Anleitung  alle  t)inge  ohne  Irrchom 

zu  erkennen  etc.  1678.  4.    u.  16164   Bericht  und  Anleitung  zur 

deutschen  Theologey;  Philos.  myst. 'etc.  1671.    Studium  unhrer- 

sale;    Nosce  de  ipsuib  sy>thfcologi*  attrologuala;  1618.  u.  «•• 

c)  Cbyraische  Hochzeit  Christians  Rosenkreuz,  if>o3i  u.  dessen :  All- 
'  gemeine  und  Generalreformation  der  ganzen  Welt  -  benebeoat .  der 

fama  fraterufcti*.der<  Rosenkreroer.    Regeusb.  iGi4.    8«,     .. 

:■,  .      .  §•  a89- 

-  *  *  *  * 

1  %  * 

C  a  r  d  «U  u  a  de  Tita  propria  ,    im .  ersten  Theile  seiner  opera  y    ed. 

-  Car.  Spofl.  Lue.  lB63.    X  Voll.    fol.    Vgl.  Bayle  Dict.  und  sein 

Leben  roh  W.  H.  Becke>  m  Canzler*s  u.  MeisnerV  Quartalschr. 

Jahrg.  HL»  Qu.>  3«vH.  5.     Endlich  in  den  Leben  und  Leh*mes~, 

nunget  ber.  Physiker  etc.   S.  §.  288.    U  Heft.  Sulzbach  1820.  8. 


Sonderbarkeit  kommt  -  dam  Paraceisus  der  fce>» 
rahmte  Am,   Naturforscher  und  Malhamatiker  Hier*.« 
nymua  Cardan»*  (Geronimo  Carisano,   geb.  *5oi  *u> 
P#m%  «f.  1576)  nah,  der  aber  an  wissenschaftlich**  Bil- 
dung weit  über  ihm  ateht     Seine  Kränklichkeit  j»  der 
Jugend  und  feine  despotische  Järsieftung    binderten  die 
Entfaltung   •eines  originellen  Geistee;    die  eingesogenen 
Vnrortheile  von  4er  Astrologie  lmd  einernte  hu  t»<* 
geistev  (daernon  fanäHeris),    gaben  demselben*  eiste  fal- 
eoke  lUehtnng,  und  durch  beide«  kainin  sein  Leben  und 
seinen  Charakter  eine  sonderbare  Mischling  von  Wider- 
sprächen, die  auch  in  seinen  (durchaus  nneysteniatitcheu) 
Schriften  von  xnannichCalügem  Inhalte  *  eich  zeigen.     Er, 
lehrt  und  bestreitet  astrologischen  und  kabbali- 
stischen Aberglauben ,  und  la'ss t  helle  Gedanken ,  An-  • 
sichten  und  feine  Bemerkungen  mit  den   sonderbarsten 


L. 
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Grille^  wechseln.    Die  Theologen  seiner  Zeit  haben  ihn, 
ab  Hcterodoxen,  fälschlich  des  Atheismus  beschuldigt. ; 
*  Besonjd***,  gebärt  hieber:   de  i&lttüityte  und  dereruin  TarleUtew  . 

II*     Erneuerung  der   Aristotelischen  Philosoph! 

♦  ,    und  Gegner  derselben. 

*  ■» 

§.  290.  •'..*.,     ; 

Vgl.  d*s  §.  a43.  angef.  Buch  Von  Job.  Launoy  de  varia  ete* 
W;  L.  G.  Frhr.  ton  E  b'  er  st ein.  über  die,  Beachaffentait  der  Lo- 
gik u.  Metaphysik,  der  reinen  Peripatetikej^  Halle  1800;     8. 

Aristoteles  Philosophie  fand  noch  zahlreichere  An« 
hänger.     Schon  die  Scholastik  halte  fast  alle  Köpfe  mit 
der  grbssten  Verehrung  gegen  diesen  Philosophen  erfüllt, 
und  die    gewonnene    Verstandeabildnng   Empfänglichkeit 
ttr  seine  Philosophie^  erzoftgt.  \  Die   Werke  des  Aristo* 
Jelea.,.  die  nna  in  der   Originalspraohe  .gelesen  werden 
konnten,    forden  daher;  mit  grossem  Eifer  studir^,    er- 
klärt,, übersetzt ,  in  Auszog*  und  Compendien  gebracht 
Es  bildete  sich  eine  sehr  zahlreiche  Schule  \on  Peripa*. 
tetikern  unter  den  Theologen  und  Aerztan«.     Die  letzter 
ren  Äraren  anehr  dem  NaturaSsinua  geneigt,  und  konnten 
überhaupt;  manche,  eigenthjimliehe  Ansichten  der  Natur-» 
Philosophie  freier   und  unbefangener    entwickeln.      Die 
'Unterscheidung    der    philosophischen.  Wahrheit 
und  des  Kircheugiaubeos  dientevihntn  zum  Schilde 
gegen  die  Vcrketzerüugasuch*  der  Rechtgläubigen.      Die 
Anhänger   des  Aristoteles  theilten  sich  in  dem  i5.  Und 
^Jahrhundert  in  zwei  Hauptparteien»    die  Averroi- 
aten  (welche  des  Averroes  §.258*.  Auslegung  des  Ari-» 
atoteles  folgten)  und»  Alcxsvndrtsten.  (Nachfolger  des 
Alexander  Apbrodisienais  §•  i850»    welche  durch  ihren 
Streit  über  das  Denkpriucip    und.  die  Unterblichkeit  so 
grosse«  Aufsehen  erregten  ,    dass   selbst  das  Lateranemi- 
sche. -Concilium  x5i2   den   Streit  zum  Vortheil  der  Or- 
thodoxie zu  schlichten  sich  bewögen  fand. 
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s  t 

Unter   die  berühmtesten  Peripatetike*  4b  Italien  ge~ 
.  hört  Petrus  Pompoqatius  a)  aus  Mantifa  f£gtfb*  «46a, 
st»   i5a5  o4er  *53p),    der  f'c!^  *war  streng  an  Aristote- 
les hielt,    aber  durch  gründlichen  Scharfsinn  in  Unter- 
suchung einzelner  Gegenstina'e ,    als:  Unsterblichkeit  der 
Seele ,  Freiheit,    Fatmn,    Vorsehung  und  Bezauberungen 
(odcir  der  Frage;    ob    die  wunderbaren  Erscheinungen 
der  Natur  von  dem  Einflüsse  der  Geister,  wie  die  »Pia- 
ton iker  behaupteten!  oder  von  dem  Einflüsse  der  Gestirne 
herrühren? )y  eine  Menge  nener  Ansichten  eröffnete ~t  die 
schwachen   Sehen   des  Aristotelischen  Systems  aufdeckte 
und  zu  tieferen   Untersuchunigen,  anregte«      Pcmpona- 
tius  geriefh' durch  die  Lehre,  !:dass  es  nach  Aristoteles 
keine  lleWeisgfüude   für  die  Unsterblichkeit   der    Seele 
gebe,   in  einen  lieTtigen  und  gefährlichen  Streit,'   in  wel- 
chem er  sieb  auf  die  Unterscheidung  zwischen  positivem 
Glauben    und   natürlichem  Wissen  'stützte.     Aus  setner 
Schule  '■  gingen : '  mehrere   treuliche  -  XÖp  fe ,     als    Simon 
Porta  öder  fcortin*  («t.i555.),    Paulus  Jovfus 
(Giovio;  geb.  zu  Comb  i483,  st.  i55a.),  Julius  Cae- 
sar  Scaliger    (de  lä  Scala;    geb.   zu  Ripa  i4Ä4,    st. 
i559),    der  auch  den  Cardanus, bestritt,   ( exercitatiöne* 
je  subtilitate)  der  Cardinal  Gaspar  Contarenns  und 
Augustinus  Niphus  (geb.  1473,  et  i546)  6\  wel- 
e  in    jenem  Streite  gegen  Pomponatius  auftraten, 
ferner  der  Spanier   Joannes   Genesius  "Sepulveda 
(geb.  1491,  st.  1572)  wie  auch  der  paradoxe  Freidenker 
Lucilio    (Jul.    Caesar)   Van'ini    (geb.   um    i586    in 
Neapel,  verbrannt  zu  Toulouse  1519}  f),  hervor.    Ausser 
Pomponatius,    welcher   das   Haupt  der   Älexandrini~* 
sehen  Partei  wurde,    gehörte  poch  Nico  laus  Leoni- 
cus  mit  dem  Beinamen  Thomaeus   (geb.    tn  Venedig 
14^37 ,   st.  1 533),    Jacob   Zabarella  (geb.-  zu f'aduä 
tö32,  st.  1689)  der  in  andern  Punkten  von  Aristoteles 
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abvVkh  t/),  und  Caesar  Cremoninus  e)  (Cesare  Crc- 
monini;  geb.  za  Centi  im  Herz ogth.  Moden*  1 55a,  st. 
i63o),  Fran<5.  Piccolomini  u.  a.  zu  den  AlcxViw 
drislen*  Unter  den  Ayerrofsten  sind  sjuser  Alexander 
AciilHöus  aus  Bologna  (st.  1 5 12),  den  tnaü  dc-n 
zweyten  Aristoteles  nannte,  Marens  Antonius 
ZiaYar*  aus  Santo  Pietro.im  Neapolitanischen  (st.  i53a), 
und  den  geachteten  Aristoteliker  Andreaä  Ca  es  al- 
pin»* (geb.  zo  Arezzo  1609,  st«  169 3,),  wenige  be* 
riibmto  Männer,  Der  letzte  *ü<Jete  deri  Averroismu*  zu 
einem  völligen  Pantheismus  ans;;  indem  er  Gott  nicht 
als  Ursache,  sondern  als  Grojtd  der  Welt,  als  das  WeT 
*sen  der  Dinge  nnd,  denthätigen  Wcltyerstand  darstellte* 
der  mit  den  tbicrischen  .  und  menschlichen  Seeien  eip,f 
etfd  dieselbe;  Substanz  :  ausmache.  ' .  Die  Unsterblichkeit 
behauptete  er,    weil   da*  Bewusstseyn.  vom  Denken  un~ 

zeitrcö*Scfa  aey ;  auch,  nahm,  et  X)ämonea  an  /)., 

j»,,  k.    d       ^       s 

' a)  Petri  Pomponatii  ©pera  de  iiaturalium  effe-ctiium  adourand©^ 
.  *  '  runi  causis  seu.de  inqaautionibua  über,  item  de  fato,  libero 
arbitrio^  praedestinatione,  Providentia  Del  libb.  V.,  in quibua 
difKcilUmä  capita  et  quaestiones  theolog  icae  et  phüosQphicAe  ex 
saha  ortfeodoxae  fidei  doctriua  expücäntur .  et  mnlftia  raro  hiatoriia 
passlrn  illustiautur  peF  .autorem-,  qui  se  in  ..omnibus  Ganonicae 
acriptnrae  sauetonunque  Doctoruhv  jüdicio  »ubinittit.     Basil.  Yen« 

.    '  l5ä5.  1 556.  1667.    fol;         '      .    ,'j  ,      ■-  ;..       ',    ; 

Eiusd.  Tractatus  de  immortalitate  animae.     Bonon.   i5i6.  u.  öfter. 

Die   fetzte  'vom    Clipu.   Gottfri   Bardil'i    besorgte  Ausgabe   ha* 

auch  «i*e  kurze  Lebensbeschreibung  d.  P.     .Vergl.   auch  >  Jb.  Gfr. 

Olearii  piss.  de  Petro  Pompouatio.     Jen.  1709.    4. 

b)  Librl  VI.  de  intelleclu  et  de  daemönihus.  *  Ven.  i4cjo.  fol.  und 
Opera  philos.  Ven.  i55g.  VI  VotL  fol.  Opusc.  inoralia  et  poli- 
tica. '  I>a*«  j64ö.   4* 

c)  Aiuphilneätrüm  aetevuae  prövidentiae  etc.  Lugd'.  16  i  5.  ß.  De 
adinirknd*  nalurae  etc.  arcanis  libb.  IV.  Par.  1616.  8.  Vgl. 
Lejben  und  Schicksale  f,  Charakter  und  Meinungen  de*.  Luciüo  V  a-* 
ntni  eines  Atheisten  im  17.  Jahih.  etc.  von  W.  D.  F.  ,.  Leipz. 
1800.    8.       - 

4)  De  Inventjone  primi  jnptoris.     Frcf.  1618.  4.     Qpp.  philpsophic« 

ed.  J.  i.  Havenreuter.     Fcf.  lbaS,    4. 
*)  Caesarie  Creraoni  ni  über  de  paedia   Aristotelis   •—  \  Dlatyposis 

uuiversae  naturalis  Aristotelicae  philospphiae  —  Illustres  can^troy- 

platjones  cle  amima  —  Tractatu«  tres  desensibns  externu,    da  in- 

ternis  et  de  facultate  appetkWa, 
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/)  Andrea«  C  a  e  s  *  l.p  i  n  i  Queitionts  pertpatetioae  Hbrl  V.     Venet 
tbfi.   foL    Daemonuni  inveatigatio  peripatttica.     Ven.  i5g3.  4. 

Peripatetiker  unter  den  Deutschen. 

£.  die  Abhamft.  von  EU  wich  angef.  unter  $.  a43. 
A.  H.  C.  Heeren  Etwas  üb.    d.  Folgen  der  Reformation  für  die 
Piiilos.  (in  Kay» er*  Refounatwnaaljrnan.  1819.  €.  Il4  ff.) 

Obgleich  Luther  und  Melanchthon  (geb.  zu 
Bretten  1 4g 7,  gest.  i56o)  im  Anfange  der  Reformation, 
weil  sie  die  Scholastik  verwarfen,'  auch  das  grösste  Vor« 
urtheil  gegen  Aristoteles  Philosophie  gefasst  hatten,  so 
kamen  doch  Beide  davon  zurück,  namentlich  erkannte  letz« 
terer  nicht  nur  die^  Unentbehrlichkeit  einer  Philosophie* 
für  die  Theologie,  sondern'  empfahl  auch  vor  allen  die 
Seht  Aristotelische  und  blieb  nicht  bloss  bei  dar 
DiUektik -des  Aristoteles  stehen  <i).  Nur  einaal  wurde 
Späterhin  von  Dan.  Hoff  mann  (Prof.  der  Theol.  zu 
Helmstedt)  1621  und  seinen  Anhängern  Job.  Angeln s 
Werdenhagen  und  Wenzeslaus  Schilling  dek 
Philosophie  ein  förmlicher  Krieg  erklärt  b).  Das  Sta- 
dium der  Aristotelischen  Philosophie  aus  der  Queue, 
gereinigt  von  scholastischen  Spitzfindigkeiten,  aber  auch 
bald  mit  neuen  vermehrt,  kam  durch  Melanchthon's  An- 
sehen auf  den  protestantischen  Universitäten  vorzüglich 
in  Aufnahme,    und  es  erschienen   darüber  eine  Menge  * 

\  '  *  aa  "* 

Von  Compendien  und  Cömmentanen  über  Aristoteles. 
(Hieher  gehört  z.  B.  Joachim  Camerarius,  St.  zu  I*eipz. 
1574),  welche  das  Denken  wenigstens  im  Gang  erhiel- 
ten* So  herrschte  Aristoteles  wieder  bis  ins  17;  Jahrh, % 
Das  Ansehen,  welches  er  durch  den  Zeitgeist  und  eine 
Anzahl  damals  berühmter  Männer  erhielt,  konnte  durch 
die  abweichenden  Ansichten  einiger'  freier  denkender 
Forseher,  wie  z.  B.  des  Nicolaus  Taurellua,  Cae-  - 
ealpina  Gegner  (geb.  zu  Müuipelgard  l54/,  st«  1606)  c)j 
kaum  erschüttert  werden«  "* 
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-  «>  Melanchthoni»  oratio,  de  yIu  Aristotelis,.  fiabiu  ».  i55f« 
T.  II.  declamatt.  p.  38 1  sq.  u.  T.  III.  p.  35 1  sqq.  Dialectica 
sifent  i534.  Vit.  j  initia  doctrina  physicae  zuerst  1/547»;  epitome 
phftosophiae  moralU.  VUeb,,i589. ;  de  anima  l54o,  8«;  cthicae 
doctrinae  elementa.  Vit.  i55o.  u.  öfter  in  s.  opp.  ed.  Caspar. 
Pencei.    Viteb.  i56*.   IV.  Voll,    fol.  * 

if)  Dan.  Hofraanu  qui  $U  verae  aosobriac  philbtophiao  h»  -theo- 
logia  usus?1  Heimst.  l58i.  VergL  Com.  Martini  scriptum 
de  Station*  controyersls  etc.  Helmstadü  äghatb  inter  Dan.  Hof- 
jnannum.  et  quatuor  philosophos.    Lips.  1620.    12. 

c)  Nie.  Taurelli  Philospphiae  Triurapbus.  'Basil.  ibfi.  8.  Al- 
pes caesoe  (gegen  Caesalpia.)  Fcof.  1097.  8.;  Discussionea  de 
,  mundo  ad  versus  Fr.  Piccolonrineum.  Amb.  i6o3.  8*$  pisous- 
siones  de  caelo.  .Ajnb.  i6o3.  8.  i  de  reruin  aeternitate.  Marb. 
l6o4.  8.  Vgl.  Jac.  G.  Feuer  lein  Dtss.  apologltica  pro  Nie. 
Tawello.  Norimb.  1734»  4.  enthalt  auch  de*  TauraUus  Synopsis 
Aristolelis  metaphysices. 

\  ■ 

Gegner    des    Aristoteles« 

§.  a93. 
Die  Aristotelische  Philosophie  Und  ünnaer  aueti 
Gegner,  welche  ihr  indessen nicht  viel  Schaden  anfüg- 
ten* Ausser  den  Anhängern  anderer  Schulen,  welche 
meistenteils  auch  Gegner  der  Aristotelischem  waren, 
weil  diese:  durch  ihre  Allgemeinheit  der  Ausbreitung  je- 
ner entgegenstand*  ausser  dem  schon  genannten  Nie. 
Taurellus  (vor«  $.)>  den  später  xa  nennenden  Franc* 
Patritiu*  ($•  297.),  Bruno,  Berigar*,  Magae- 
uns  (J.  SaJ.),  Telesius  (§.296.)  und  Campa- 
nella  (§.  317.)  verdien!  Ramul,  ak  Bestreiter  des 
Aristoteles  besondere  Erwähnung«  Petrus  Ramm 
(Pierre  de  la  Ramoe)  (gebt  in  der  PicardJe  i5i5, 
von  armen  Aeltern,  ermordet  bei  der  Pariser  Bluthoch- 
«ejt  157a)  a).  ein  um  die  Mathematik  verdienter  Ge- 
lehrter, bestritt  die  Aristotelische  Philosophie  aus  Ab- 
scheu gegen  diojSubtiii  täten  der  Schule,  und  suchte  eine 
populärere  Philosophie  in  Gang  zu  bringen,  ohne 
tiefen  philosophischen  ,  Geist  und  gründliche  'Kenntnis* 
der  Aristotelischen  Philosophie,  die  er  zu  leidenschaft- 
lieh  als-  ein  Qewehe  von  Irrthunr  betrachtete«      Er  fing 
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288  II. .Periode*     II.  Abschrti«;    • 

.mit  der  *  Logik  an  6),  die  er  der  falschen  Künstelei, 
Unordnung  nnd  Undeuiüchkeit  beschuldigte,  und  «achte 
durch  eine  mehr  onf  praktischen  Gebranch  hinarbeitende» 
einfachere  Logik  c)  die  Aristotelische  zu  verdrängen. 
Ihm  war  die  Logik  nehmlicb  ars  bene  disserendi.  Un- 
ter heftigem  Kampfe  der  stärkern,  ihn  verfolgenden tje* 
gcnf> artei  erhielt  er  doch  einige  Anhänger  .(Ramisten), 
besonders  in  Deutschland,  JEngland  und  Schottland.    Zu 

*  > 

ihnen  gehören  Audoraar  Talaeus  (Talon;  bU  i56a 
zu  Paris),  seine  Schüler  Thom.  Freigius  ans  Frei- 
bürg  .  (  st.  i583  ) ,  nnd'  F  r  an  o.  F  a  b  r  i  c  i  u  * ;  ferner 
Wilh-  Ad.  Scribonius,  Cäsp.  Pfaffrad,  (st 
162a)»  Rud.  Goclenius  (geb.  zu  Corbacfy  1547,  st. 
zu  Marburg  1628},  Von  dem  der  regressive  Sorites  sei- 
nen  Namen  hat,  ein  um  die  Psychologie  d)  Verdienter 
Eklektiker ,  *  dessen  Schüler  OttoCasmann  die  '-  pay- 
.  cholögische  Anthropologie  auszubilden  fortfuhr  e).  Geg- 
ner des :  Ratnus  sind  dagegen  Antonius  G  ö  v  e  a  f 
Jöach.  P  ef  i  bnins,  und  sein  Mörder,  der  AristoteKker 
Charpoiftier  (vgl.  Litt  zu  §.  i4o.,  i4i  u.  t43.),  fer- 
ner in  Deutschland  Jac.  Schegk  (Prof.  der  Physik 
zu  Tübingen,  st.  1587),  Nie.  FrisehUn;  Phill 
Schcrbius  (st."  i€o5),  nnd  Com.  Martini  (st. 
1621).  Wie,  Ramus  % o  bestritt  auch  Sebastian  Basso 
die  Physik  des  Aristoteles  (s.  Litt,  zu  §.  i43.> 

a)  Joh,  Tliom.  Freigii  \fra  Petri'Rami,  hinter  Audomari  Talaei 
Orationes.  Marbt  i5gg.  Seine  Schriften,  ausser  den  «zu  $.  *a  43. 
und  i46.  genannten,  werden  in. den  .folgenden,  Noten, angesehen, 

b)  Animadversiones  In  Dialecticam  Aristotelis,  libb.  XX»  zuerst  $>a.^ 
ris  l534.    4.  '       v  '     >  .   ■      ] :-    '    »     "    *.. 

c)  Institutiones  dialecricae,  libb.  II»,  zuerst  pari«  i543.  8,  i$48* 
Scholae  dialccticae  in  liberales  artes.  Bas»  zuerst  1069.  toi. 
Orationes  apologeticae.     Paris.  iWv.  8.    et  al.-  ■'        '•'      ' \      •'    , 

d)  JPyzoXoyiot  .h<  e.  de  hoiujuis  jynfectiQne,  aojina  et  inprimis .  ortti 
etc.     Marb.   i5go.  1597.,  8.    Jßiusd.   isa^oge  iu  Org.  Arist«,'Fcf. 

"■"    1598.   8.    Problemata  log.  et  phifos.    Marb.  16 14.'  8.     S.  auch 
pbeu  $.   lag.  p.  tio..     •       v 
ß)  Ps^choJogia   authropologtea    sive  animae  humanae  döcliina,  Ha- 
nau i5g4,    8.             '      .-*    '                                      '    '    * '    *l  -"[ 
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Erneuertes  Studium  des  St oicismus.  §.«94.   269 

L     Erneuertes  Studium  des  Stoicismus. 

§•  294.  .  ,  ' 

Dem  SCoicismus  fehlte  es  in  dieser  Periode  Dicht 
ganz  an  Freunden  und  Anhängern;  aber  die  Wiederher- 
stellung desselben  blieb  doch  weit  hinter  dem  zurück, 
was  für  andere  Systeme  geschah,  so  sehr  man  anch  er- 
warten durfte9  das*  a^  Leetüre  des  Cicero  und  Seneca, 
und  die  Verwandtschart  der  stoischen  Moral  mit  der 
christlichen  sie  hätte  begünstigen  müssen.  Die  Ursachen 
davon  sind  in  dem  herrschenden  Zeitgeister  in  der  vor«V 
herrschenden  Verstandesbildung »  in  den  Eigenthümlieh« 
keiten  des  stoischen  Natur-  und  Moralsystemes  zu.  su« 
chen.  Am  meisten  hat  sich  in  dieser  Periode  mit  deuH 
selben  beschäftigt  lustns  Lipsiita  ( Joost  Lipss ; > geb. 
i54y  zu  Isea  bei  Brüssel,  st.  1606).  Er  war  anfangs  in 
ßer  scholastischen  Philosophie  unterrichtet  worden,  ver~ 
tauschte  aber  nachher  das  Stndium  der  classischen  Lite^ 
ratifr,  besonders  des  Seneca  und  Tacitus»  mit  derselben. 
Er  war  ein  guter  Philolog,  Kritiker  und  treulicher  Er- 
läuterer  der  stoischen  Philosophie,  ohne  eigentlich 
Philosoph  zu  seyn,  und  um  ein  Stoiker  im  Leben  zu 
seyn,  fehlte  es  ihm  an  der  constantia,  wiewohl  er  selbst 
darüber  geschrieben  hatte*  Ueberhaupt  wollt«  er  auch 
nur  zum  Studium  der  stoischen  Philosophie  einleiten, 
und  namentlich  die  Kenntnis*  des  Seneca  vorbereiten, 
nicht  diese  Philosophie  als  für  seine  Zeit  passend  wie- 
der einfuhren  <»).  Caspar  (Schuppe)  Scio^ppint 
(geb. .1676,  st.  i64g)  dessen  Charakter  zweideutig  ist, 
lieferte  Auszüge  aus  Lipsius  Schriften.  Der  Engländer 
Thom.  Gattacker  (st.  1 654)  beschäftigte  sich,  wie 
Claud.  Saumaise  und  Dan.  Heintius  6)  historisch 
mit  diesem  System.  *: 

a)  Juiti  Lipsii  libb.  II.  de  constantia«  Francof.  1691.  8.  Vgl. 
oben  Litt,  zu  <j.  i5§  u.  *6i.  £iu»d.  Opefa.  Aatverp.  .1657« 
IV  Tom.     fol.  ■*  ;         .    .  •»  , 

4t  e  >Jufl.  1'  \  .  T 
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IL  Periode«    IL  Abschnitt    - 


b)  Dan«  Hei us ii  oratio  iiud         '       •      ,  -       i 

die    \yerke   de«   Scioppiut    und    Qattaker   fie|ie   iö    der- 
Lilterat.  zu  $.  i58.  i65. 

C.    Eigentümliche  philosophische  Versuche  und 

Coinbinationen. 


-^ 


.  t)    Verschiedene    Versuche.        , 

§,  395. 

Neben  jenen  Bemühungen,    die  philosophischen .  Sy- 
steme der  Alten  wieder  herzustellen,  dem  fortdauernden 
Kampfe   des  Alten   mit  defcn  Neuen,    und  dem  Streben, 
die  bisherige  Philosophie  gegen  die  von.  mehreren  Seiten 
erfolgenden  Angriffe  nicht  allein   zu  "behaupten,  sondetn 
auch   durch.  Ausgleichung   der  innern  Streitigkeiten  all-* 
gemeingültiger  zu  machen  (wodurch  sich  vorzüglich  der 
Thomist  (§.  a65.)   Franz  Suar'ez  (st.  1617)  in -s ei- 
gnen    Disputatiouibus    mc>taphysicis,     Mogunt. 
x,6i4i  fol*  bervorthat),     erhob   sich  doch   zuweilen  ein 
freierer  selbstforschender  Geist,  der  von  den  Fusstapfen 
der  Alten  abzuweichen  und  einen  eigenen  Weg   sich  zu 
eröffnen  wagte,  —  freilich  anfangs  ohne  leitende  Grund* 
satze,  und  daher  mit  manchen  unvermeidlichen  Fehltrit- 
ten.     Hieher  gehöhte  unter   den   Deutschen   der   schon 
angeführte  Nie.  Taurellus  >(§.  292«),     welcher    die 
Grenzen  der  Philosophie  vund,,  Theologie  fester  zu  1  bei- 
stimmen suchte,    und  die  Vernunft  als   Quelle  philo*... 
Erjcenntniss    ansah,     unter    dem    Italienern    Card  an  ua 
(§.289.)-  und  V.anini  (§.  291.),  und  unter; den  Fran« 
^zosen  Petr.  Ramus,  der,  eine  Reform  der  Philosophie 
beabsichtigte.    Da 'jedoch  die  bisherige  Methode,   philo- 
sophisehe  Erkenntniss  'durch  blosse.  Begriffe  zu  gewinnen» 
nicht  mehr  befriedigte,  so  «/ersuchte  man  jetzt  auch  auf 
dem  Wege  der  Erfahrungzu   zuverlässigem  Resulta- 
ten sru  gelangen»      Dieses  Bedürfniss  regte  sich  am  mei- 


m 

aten  im  Gebiete  der  Politi^  nnä  ttftutffiricfäng  In 
dqm  ersteren  hatte  N i c o  1  o  M a cjc h i «ve  1 1  i  o)  ( geb. 
zu  Florenz  i4q6#  st  i&}7 ),  ei»  äurch  die  Claasl- 
ker  und  durch  dw  Stu^jum  der  Welt  gebildeter  Staat«* 
mann,  in  «einem  Fürsten  ( ii  Principe  i5i5>.  ein  Ge-%* 
milde'  der  Politik,  wie,,  sie  gewöhnlich  ist;  mit 
grossem  Scharfsinn  aufgestellt»  Und  Jean  ftojlin  (Ick 
hannes  >Bodinus;  geju^u  Apgars  ^uui  i55o;  «t.  vi5a6)  in 
seiner  Republik  £)  mit  Verladung  der  Lehren. des  Platö; 
und  Aristoteles  einen ,  Mittelweg  zwischen  strenger  Ge~ 
rechtigkeit  und  ungebundener  Klugheit,  zwischen  abstf- 
lute^  Monarchie  und  Demokratie  einzuschlagen  gesucht;.   . 

a)  Jo.  Er.  Christi!  de  Jflic.  Macekjavello,  Hbtvül.  Lips.  et  Hai. 
l^Si*     4.     Der   Fürst   ist   auch  deutsch  übersetzt  y*>n-A*  W.  "~ 
.  B e  h  b  e  r  g.     Hanno-*.  1 8*0*   fti*-.  Seine  opere  -  i55o, '  4.    ti :  -öfter ; 
voUständie  Milan.  i8o5,   X  Voll*  .  $.     Eireuxe  1&10.  ,X,  Voll..  8; 

j)  de,  la  repujdique*     P«vi&7fi*  f.  u.  ^578.  'Jp!«ia<  1.586»   fol« :"  >   v 

ö)     T  e  1  e  8  i  u  öi 

,  •  <  -     j 

Franc.  B>cd  de  prmcipiis  et  örigmihfis  secundum  fäbulas  Cripldi- 
nis  et  Codi,  sive.de  Parjneni<Us  et  Telesii ,  et  praeeipue  Demo- 
criti  philosophia  tractata  fa  „  febuia  de  Cupidine.  Öpp.  T.  111. 
edi,  Eli.    p:  208.  M         ' 

Jo;  Ge.  Lötteri  Ditfs.  de  Bernärdln»  iFelesU   phnösöpUi  Itäli   tftä  • 
et  pWl©4op>ia.,  Jjcp«.  %yi6.  tfid.    4, 


*-.  » 


>    %\  •  * 


Leben  uad  Lebvmeinungen  berähmter  Rhpifor  am  J^nde  die«  XYI      >        • 
u.  Anf.  des  XVllf  Jahrb.  hera^s$.,von  Th.'  A.  RUaCr  tind.T.  '   - 
Sib er.   111.  Heft.    Sukb; 

in  der  philosophischen  Naturwissenschaft  ver- 
suchte eine  Reform  Bernardinüs  Telesius,  Er 
war  zu  Cos^nÄa  im  Neapiolitanischen  tßöS  geboren,  er- 
hielt von  seinem  Oheim  zu  Mailand  und  Rom  eine  das-  / 
«ische-  Bildung,  beschäftigte  sich  in  Padda  eifrig  mit 
Philosophie  und  Mathematik,  woraus  eine  Abneigung  ge- 
gen die  Aristotelische  Philosophie  entstand.  In  spatem 
Jahren  schrieb  er  die  Bucher  de  natura  juxta  pro- 
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P)sri<We 


pria  pnncipia  *, 


4: 
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mut. 
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Welche  grosses  Aufsehen   «regten. 
Er  lehrte  ±ü  Neapel  die  Naturphilosophie,    und  stiftete 
zur  Verdrängung  'der   Aristöteiiscllien    Philosophie'   eine 
Academia  Telesiana  oder  Corisentina.    "  Durch    die  Ver- 
folgung  der  Mönche  wurde  er '  gehötHigt ,    nach   Coseuza 
zu  flüchten/  wo  er   i58&  starb.      Sein   System   enthält 
eineri  blossen  Naturalismus,     welcher   sich  der  Ansicht 
des  Parmeriides  (§.  oj). ')  nähert,1  Sind  mit   den   Lehren 
Ton  Gott  und  Sittlichkeit  in  keine  Verbindung  gebracht 
worden  ist.     Er  tadelte  an  Aristoteles.  Natursystem  vor« 
nehmlich,  das*  derselbe  blosse  Abstracta  oder  Nonnehtia 
zu  Natnrprincipien  gemacht  habe.     Er  'selbst  aber  nimmt v 
zwei  unkörperliche  und  thätige,    Wärme   und  Kalte, 
und  ein  körperliches  leidendes  Psincip,     die   Materie,, 
als  das  Öbject,    worauf  sieh   die  Thätigkeiten  jener  be- 
ziehen! an,  leitet  aus  der  Wärme  den  Himmel,  aus  der 
Kälte  die  Erde  ab,  und  erklärt  durch  einen  beständigen 
Kampf  des  Himmels  und  der  Erde  auf  eine  unzureichende 
Art  die  Entstehung  aller  Dinge  zweiter  Ordnung.    Pflan- 
zen und  Thieren  legt  er  Seelen  bei,   weil  er  schon  den 
beiden    unkörperlichen  Princjpien  Empfindungsvermögen 
gegeben  hatte.       Die    unsterbliche  Seele    des  Menschen 
aber    ist    von    der    Thierseelo    wesentlich    verschieden 
und   wird   den  Menschen   Von    Gott    bei    ihrer    Erzen* 
gung  uiftgetheilt.    (de  rer.  nat  L.  V.    c.  1  sq. ).       Das 
sinnliche   Empfinden  ist    kein  blosses  Leiden,     sondern 
Wahrnehmung    der    eignen'  Veränderungen/  des    Geistes 
(ib,   VIII,    a»i).      Abgesehen    Von    diesen    Hypothesen 
ist    Telesius   Empiriker  und   Sensualist.      Seine   Gegner 
fclartaund  Chiocci  widerlegte  Campanella •"**  ($ 3ib\).  ' 

%  Wovon  die  .zwei  ersten  aa  Rom   *565.  4.  erschienen.    Da*  Ganze 
erschien  erst  zu  Neapel  i586.  fol,  u.   i53ß.  ' 

-  *  ,  .  «•'„"* 

*  Campanellae   Philosophia   seaaibus   -demoustrata   etc.     Neap. 
1690.   4.  * 


v 


3)     Franc.    Paftritius.    ^ 

•  •■• ..  ••■  r  ■■■■  ••.$•  a9^--  •'  .-';;-        ■ ,'  ,. ' 

v  Leben  tmd  Lebrmeinuüffen  berühmter  JE*b.yfiker  etc»  herausgegeben 
von  Rixner  ü#.SibeV  IV;  feeÄ.  Fraiw.  PatriUus.  i3a3.   & 

Aus  verschiedenen  Quellen,  vornehmlich  aber  ans 
dem  System  der  Neuplatoniker ,  und  den  bei  ihnen  ge- 
fundenen, angeblich  uralten  .Denkmälern  mystischer  Weis- 
heit, endlich  aus  Telesius  System  (vor.  §.)  schöpfte  Frau« 
ciscü&  Patritius  (Patrizzi,  geh«  zu  Glisso  in  Balama- 
tien  i5a9,  Lehrer  der  piaton«  Philosophie  zu  Ferrara  und 
"Rom,  wo  er  i5q7  st.)  die  Materialien  zu/ seinem  neuen 
Emanationssystem.  Er  bahnte  sich  zu  demselben  durch 
ausführliche  Bekämpfung  der  Aristotelischen  Philosophie 
in  seinem  Werke  discussiones  peripateticae  ä)% 
Jen  Weg.  In  seinem  Systeme  J)  aber  suchte  er  die 
I^chttheorie  in  Aristotelischer  Methode  darzustellen«  Er. 
theilt  es  in  vier  Theile.  (nämlich  Panaugie,  Pauarchie« 
Pampsyohie  und  Pankosmie)  und  hat  ihm  eine  Samm- 
lung jener  untergeschobenen  mystischen  ^Schriften  ange- 
hängt (S.  Litt.  §.  70.)  Weisheit  ist  Anerkenntnisse  Das 
Ersterkannte  im  AH  ist  das  Licht«  Mit  dem  Lichte 
gross  folglich  die  Philosophie,  als  das  Streben  naeh  Weis- 
heit betrachtet*  beginnen.  1)  Alles  Lieht  stammt  von, 
cjem  Urlichte,  —  Gott;  2)  Gott  ist  das  höchste  Princip 
aller  Dinge  3  3)  Alles  ist  neseelt;  4)  die  ganze  Welt  hat 
Einheit  und  Zusammenhapg  durch  Raum  und  Licht, 
welche  beide  unkörperliche  Substanzen  sind«  Dieses 
sind  die  Hauptsätze  |,  die  er  in  jenen  vier  ^heilen  aus- 
führt» Uebrigens  wurden  die  Schwärmereien  des  Neu« 
platonismus  jetzt  häufig  mit  Aristotelischer  Philosophie  ver- 
schmolzen, seitdem  man  angefangen  hatte,  die  Formen  der 

Materie  in  geistige  Kräfte  oder  Geister  zu  verwandeln. 

"'■',■•  '  ' 

a)   Diesea    Werk   eraebien    zuerst    in  einzelnen  Theileo.     Ten*  von 
ibji~*iJtäi.  IV  Voll.  x  S.  oben  $.  i3q. 
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l)  Nqra  de  uufrertW  PbiloBojfliia  m  qxn  Aristotelka  meihodo  non 
/'  per  motuin  «cd  per  hicem  et  lumina  ad  primam  caussam  aacen- 

ditur  etc.     Fe*rrar.   }5gi.   fol»    Ven.  «ögo.   Lond.  161 1. 

"  '  ■  • .      ...  *  ,  ' 

Giordano    Bruno. 

.  §.  298. 

** 

pejter  Jofdanus'  Brunuj  vergl.  Brucfeer  X.  IV.  u.  Buhle  Gesch. 
der  neuern  Philosophie.  II.  B.  S.  jo3  seqv  Fülleborn's  Beiträge 
Vf.  St.-  Hemnann'a  Af  ta  philosoph.   St.  III.  PC.  XV. 

Caroji  Stephan!  Jordan!  Di&quisitio  historico  -  literaria  de  Jor- 
dano  Bruno  Nolano. 

Vf.  Christ.  Lauckhard  Diss.  de  Jordano  Bruno.    Hai.  1785.    4.  * 

jtei^rag  zur;Lebensgeschichte  des  Jordanus  Bruno,    von  Kinder-    1 
vater;  in  Gasars  Denkwürdigkeiten  aus  der  philosophischen  Welt» 
<       B.  VI.  No.  5. 

.   Bruno 's   Lcbensgeschichte  in  .Adelungs  Geschichte  xLer'tnensch-* 
liehen  Narrheit.    I.  B.  N  •     ; 

Fr.  Jacob'i  über 'die  Lehre  des  Spinoz*,  in  Briefen  au  Mendels- 
sohn.   2.  Ausg:    Bresl.  1789.  '6V  1  .'ßeil*      %' 

Hey  denreicti's  Anhang  zu  Cromazianq  Geschichte  der  Re-  • 

,     völüt,  in  der  Philos.    S.  aiSj.    B.  I. 

Einer    der   interessantesten  Manne?  dfeser  Zeit  ist 

ein  anderer  Italiener,  Giordano  Bruno  (Jordanus 

f  -        f  » 

prutius),  merkwürdig  durch  sein  Leben,  wie  durch 
seine  Lehre  und  herrlichen  Talente.  Er  besass  einen  . 
vielnmfassenden ,  tiefeindringenden  Verstand ,  verbünden 
mi£  lebendiger ,  fruchtbarer  Phantasie,  einen  edlen  CKa-j 
rakter,  jedoch  verbunden  mit  leidenschaftlicher  Unruhe  , 
und  besonders  mit  Ruhmsucht,  ausgebreitete  Kenntnis«  . 
der  alten  Philosophie,  Mathematik,  Physik  und  Astro- 
nomie, und  einen  durch  die  Classiker  herrlich  gebildeten 
Geist.  Er  war  aus  Nola,  im  Neapolitanischen,  gebürtig 
und  um  die  Mitte  des  i6.  Jahrb.  geboren«  Von  seiner/' 
früheren  Geschichte  ist  wenig  bekämst.  Er  trat,  man 
weiss  nicht'  wann  und  wo,  in  den  Döminicanerorden; 
aber  Religionszweifel  und  freie  Urtheile  über  die  Mön- 
che trieben  ihn  aus  Italien,  wahrscheinlich  i58b.  Er 
kam  nach  Genf.  Seine  Paradoxie  *  und  Heftigkeit  ent- 
zweite ihn  mit  Calvin  und  Beza.  Daher  er  sich  nach 
Paris  begab,   wo  er  über  die  Lullische  Kunst  (§.  270.) 
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achrieb;  und  Vorlesungen  hielt.  Von  da  begab  er  sich 
nach  London;  lehrte  aber  1 585  nach  Paria  zurück,  wo 
er  Öffentlich  a|s  JBestreiter  des,  Aristoteles  auftrat,  aber 
viele  Gegner  fand.  Im  J.  1 5  86  lehrte  er  zu  Witten*; 
berg,  hielt  sich  dann  einige  Zeit  in  Prag,  Helmstädt  (ah 
Priyatlehrer),  und  zu  Frankfurt  am  M.  auf.  1592  be- 
fand er  sich  wieder,  man  weiss  nicht  warum «^  in  Padua, 
und  wurde  nach  einigfen  ruhig  verlebten  Jahren,  1598 
von  der  Inquisition  zu  Venedig,  ergriffen ,  nach  Rom  ge*» 
bracht  r  nnd  daselbst  als  Ketzer  und  Abtrünniger  von, 
dem  Ordensgelübde  1600  d.  17.  Febr.  verbrannt« 

/      Bruno  war  schon  seinem  psychologischen  Charak- 
ter nach  ein  Gegner  der  trocknen  Philosophie   des  Ari» 
stoteles,  wie  sie  in  den  Schulen  gelehrt' wurde«     Natür- 
lich  Wurde  sein  Geist  von  den  Classikern  mehr  angezo- 
gen; besonders  ergriffen  ihn  die  kühnen,  den  Blick  über, 
die  Natur  erweiternden  Philosophen»  der  Eleaten   und 
der  Alexandrinischen  Platoniker.    welche  damals^  in  Ita- 
lien einen  empfänglichen  Boden  gefunden  hatten«     Diese 
fasBte  er  tief  auf.   und  verarbeitete  sie  mit  einem  origi- 
nalen, fruchtbaren  Geiste.     Die  Idee  von  zier  Einheit 
der  Gottheit  und  der  Welt,    oder  dass  Gott  der 
innere    Grund    aller    Dinge    ist    und   Vermögen    und 
ThStigkeit,    Wirkliehkeil    und  Möglichkeit   in  ihm  un- 
zertrennlich eins  sind1 ,    ist  das.  grosse   Thema^    welches 
Bruno,  'der  sich  Philo theo*  nannte,    in  seinen  man- 
njcbWtigen  Schriften  mit  vielem  Aufwände  von  Phanta- 
sie  nnd  Gelehrsamkeit,    oft  spielend ,  \ doch  immer,  geist- 
reich  dargestellt  hat«     An  diese  Idee  knüpften. sich  viele, 
andere,     z«  B.    die  Vervollkommnung  der  Lu-llischen 
Kunst,    die   er   als  Vorbereitung  seiner  Reform  in  der 
P  h  1 1  o  s  o  p  h  i  e  'betrachtete ,     die  Jtühnen  Entdeckungen 
des  Gopernikus,    die  vielleicht  zmht  seinen  Geist  zum 
Zweifel  ah  dem  Herkömmlichen' entzündeten«    die.  herr» 


* 
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sehenden  Vorstellungen  von  lilagie  und  Astrologie«  Sein 
lebhafter  Geist  und  sein  unruhiger  leidenschaftlicher  Cha- 
rakter gestattete  weniger  die  kalte  Prüfung  und  systema- 
tische Ent wickelüng  der  Idee,  .  als,  eine  phantasiereiche 
Barstellung  derselben»  ,  •  /i        ./  *  .     •    < 

Die  Schriften  de,*  Bruno  sind  äusserst  selten.  FiSU 
leborn  und  Bu,hle  haben  sich  das  Verdienst  erworben, 
die  literarischen  Notizen  von  denselben  zu  sammeln.  Wir 
wollen  nnr  die  vorzüglichsten  hier  nennen» 

Jprdam  Brnni  Acrotismus  seu  rationes  articulorum  physicorttm  ad- 
versus  Peripateticoa  Parisiis  propositorum  etc.     Viteb.  i588.    8.    - 

Philotheus  Jordanus  Brunus   INolanus   de  coxnpen4iosa  ar— 
chitectura  et  complemento  artis  Lull'ü.     Paris.   i582.    12. 
'    —  —  de  umbris  idearuiq.     Par.  1582«  8.     Der  zweite  Theil  ist  die 
Ars  menioriae. 

1 4  e  m  de  la  causa ,  principio  et  Uno«    Venet.   (wahrscheinlich  Pa*- 

-,  ris)  i584.  8.  Einen  Auszog  davon  findet  man  in  F.  Ja  cobi's 
angeführten  Briefen.  « '  f  , 

Idern  de  l'infinito  imjverso  et  mondi.     Venet.  (wahrscheinlich  Pa- 
ris) i584.  8.  —    Spaccip  della  bestia  triomfante.     Par.  i584.  ß.  . 
und:  Degü  heroici  furori.    ib.  i585.    8. 

Jordani  Bruni  Explicatio  triginta  sigillqrum  ad bmnhun  seien- 
tiarum  et  artium  inveptionem,  dispositionein  et  memoriam.  Qui- 
bnB  adjeetus  est  sigillus  sigillornm. 

Idem  de  lampade  eombinatoria  LulUana  ad  mfinitas  prppositione» 
et  media  invenienda.     Viteb*  1687.  8.  —    De  progressu  et  lam- 

. ,  pade  Venatpria  Lögicorum  etc.  ibid.  eod.  —  De  specierum  scru- 
tinid  et  lampade  eombinatoria  Raym«  Lulli.  Prag  i588.  Articuti 
CLX.  adv.  huius  tempestatis  mathematicos  atque  philosoph.  item 
CLXXX.  praxes  ad  totidem  problemata  ibid.  eod.  —  De  imagt- 
num,  signonim  e^  idearnm  compositione  ad  omnia  inventionum, 
dispositionum  et  mempriae  genera  libri  1JJ.  Francof.  ad  M.  i5qi.  8* 
—  De  triplici  Minimo  et  mensura  ad  trium  specalativarum  scien- 
tiartim  et  maltarum  activarüm  artium  piincipia  libb»  V.  Francof 
i5qi.  8,  — -  De  monade,  numero  et  figura  liber  consequen« 
( libros)  epincrae  de  minimo,  magno  et  mensura*  Item  de  In— 
Uumeralibus ,  immensö  et  Infigiirabiü ,  seu  de  universo  et  mundif« 
Jibb*VIH,    Frtncof.  IÖ91.  8.       . 

>  .  *  -  '     ' 

§.  3oo. 

Die  Hauptsätze  seiner  Theologie  sind*  Das  höchste 
Princip  —  Gott  —  ist  das,  welches  alles  ist  und  seya 
jkann,  es  ist  daher  dp  einziges,  was  aber  alles  Daeeyn 
üj  sich  begreift,    der  innere  Grand  und  zugleich   die 
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wirkende  und  materiale  wie  die   formale  Ursache    der 
Dinge,  von  Ewigkeit  ohne  alle  Zeitbeschränkung  -«na- 
tura naturans.    Als  erste  wirkend^ Ursache  ist  sie  die 
allgemeine  göttliche  Vernunft,  welche  sich  in  der 
allgemeinen  Form  des  Weltalls,    oder, als  die  allgemeine 
Weltseele  kund  thut,    in  allem  wirkt >    und  die  Materie 
von  innen  bildet  und  gestaltet*    Der  Zweck  dieser  wirr 
Menden  und  zugleich  Endursache  ist  die  Vollkommen«  - 
heit  des  Universums,    welche  darin  besteht,    dass  iaf 
den  verschiedenen  Theilen  der  Materie  alle  Formell  zum 
."wirklichen  Daseyri  gelangen.       Seyn,  Können,  Wollen, 
"Wirken  sind  in  dem    Urprincip  identisch;    das    absolut 
einfachste  Wesen  ist  über  jeden  Betriff  erhaben,  weil  in  ' 
ihm  keine  'Verschiedenheit    noch  Zusammensetzung   ist. 
Sein  Seyn  und  Wirken  ist  durch  seine  Natur  nothwen- 
dig  bestimmt;  ed  kann  nicht  anders  handeln,  als  es  han- 
delt,   seift  Wille  ist  Notwendigkeit,    und  diese  Noth- 
wendigkeit  zugleich  die  absoluteste  Freiheit.     Als  le- 
bendige  Ur kraft  offenbart  sich    zwar   die    Gottheit  von 
Ewigkeit   zu  Ewigkeit   durch  unendliche    Erzeugungen;  * 
über  sie  bleibt  immer  eines  und  dasselbe,  unendlich, 
iraermesslich,   unbewegbar,  unvergleichbar.'      810  ist  in 
Allen),  und  Alles  ist  in  ihr.  weil  alles  Vorhandene  durch 
dieselbe  und  in  ihr  sich  entwickelt,,  lebt  und  wirkt;  sie 
-wohnt  in  dem  kleinsten  Theile  der  Welt,    wie  in  dem 
unendlichen  All;   sie  wirkt;  in  jedetn   Punkte  des  Uni-' 
yersums  wie  in  dem   Ganzen,    ev   xcu  navf '  darum  ist 
auch  Alles  belebt,    Alles  gut,   für  das  Gute  und  zum 
Guten,  weil  es  von  dem  Guten  herrührt  ,   ' 

§.  äoi.  , 
Diese  Idee  stellt  er  auch  dar,  indem  er  von  der 
Welt,  dem  Universum,  oder  der  unerzeugten  Natur 
(natura  naturata)  ausgeht,  und  sie  als  eines,  unendlich, 
ewig  und  unvergänglich  darstellt.  Sie  ist  aber  in  ihrer 
Aeusserjlichkeit  und  insofern  alles  in  ihr  entwickelt  ist, 
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nur  der  Schalten   ypn  dem  Bild©   de«    ersten  Princips. 
Ihr   Grund wesen  'ist  die.  M\aterie,     die  zwar  an  sich 
formlos >    aber  mit  der  ursprünglichen  und  ewigen  Form 
identisch  ist,    und  alle   zufallige  Formen  aus   sich  ent* 
wickelt.    Das  Hervorgehen  der  Dinge  aus  dem  unendli-  . 
chen  Wesen,    der  Einheit,    zu  welcher  der  menschliche 
Verstand  überall  hinstrebt ,     wird  am  besten  mit  Pytha- 
goras  durch  Zahlenvernaltnisse  bezeichnet.     Das.  Princip 
erzeugt,'  indem   es  seine  Einheit  entwickelt,    die   Man- 
nich faltigkeit  der  Wesen;    es  nimmt  aber  dadurch,   dass  % 
es    zahllose   Geschlechter    und    Gattungen    hervorbringt, 
für   sich  selbst  keine  Zahl,    Maas«  noch  Verhältniss  an, 
sondern  bleibt  eins  und  unt  heilbar  in  allen  Dingen ,    das 
Grosseste  und ^ auch  das  Kleinste.     Da   aber   alle  Dinge 
durch  dasselbe  belebt   sind,   so  kann  das  Weltall  selbst 
als  ein  unendliches  Thier  (lebendes.  Wesen)  vorgestellt 
werden,  in  welchem  Alles  auf  die  manmchfaltigste  Weise 
lebt   und   webt.  —      Die  Unendlichkeit  der  Welt  sucht 
er  durch  mehrere  Grunde  zu  beweisen:  aus  der  Bestim- 
mung des  Menschen,  aus  der  Natur  der  sinnlichen  Wahr* 
nehmung,  und  aus  der  Unmöglichkeit ,  einen  Mittelpunct 
zu   finden ,     wobei    erv  das   Copernicahische  Weltsystem 
geistreich    anwendet    und    philosophisch     zu    deduciren 
sucht,    auch  die  Gegengrirnde,    vorzüglich  der  Feripate- 
tileer,   scharfsinnig  Widerlegt.  — «     Da*  die  Welt  nur  ein    . 
Schatten  von  dem  Bilde  des  ersten  Princips  ist,    so  ist   ' 
auch    unsere    ganze    Erkenntniss    nur    Erkenntniss    der 
Aehnlichkeit  und  des  Verhältnisses.     Wie.  das  Urprincip 
absteigend   in    einer  Mannichfaltigkeit  von  Wesen  sich 
entwickelt,    so   erzeugen   wir  durch   Zusammfassen   des 
Mannichfaltigen  nie  Einheit  des  Begrins«       Der  -Zweck 
aller  Philosophie  ist  die  Einheit,  aller  Gegensatz©.—    Die 
Seele   überhaupt   ist  in  jedem  Individuum  in  besonder 
rer  Form;    sie  ist  als  einfache  Substanz    unsterblich,    in 
ihrem  Streben  unendlich   und   bildet  den  Körper  durch 
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Ausdehnung  und  Zusammenzienung.  Die  Geburt  ist  Ex«* 
pansion  des  Centruins,  Leben  das  Bestehen  der  Sphäre. 
der  Tod  Contraction  ins  Centrum.  Der  höchste  Zweck 
der  freien  Handlnngenist  der  Zweck  des  göttlichen  Ver- 
standes selbst,  der  asJBf hervorbringt  —  ßtuno's  Sy- 
stem ist  nichts  anders»/  als  die  Lehre  der  Eleaten  und 
Plotin's,  aber  gereinigt  und  geläutert  $  ein1  Pantheismus, 
der  von  Vielen  mit  Unreell  t  als  Atheismus  vorgestellt 
worden  ist,  mit  binreissender  Kraft  der  Ueberredung 
und  grosser  Fülle  der  JPhantasie  entwickelt,  und  durch 
mehrere  herrliche,  grosse,  treffende  Gedanken  anziehend; 
Es  blieb  lange  wenig  geachtet,  und  selbst  der  Sinn  dem- 
selben verschlossen,  bis.  in  den  neuesten  Zeiten  durch 
den  Spinozismns  und-  Schelisngs  Naturphilosophie  die 
Aufmerksamkeit  darauf  ton  Neuem  gerichtet  worden  ist. 

Skeptiker. 

§•  3oa. 

Die  verschiedenen  einander  durchkreuzenden  An- 
sichten  und  Ideen,  welche  durch,  das  8tudiüm  der  AU 
ten,  und  durch  Wiedererweckung,  Combination  und 
Verarbeitung  der  Siteren  Systeme ,  in  Umlauf  gesetzt 
worden  waren,  das  erwachte 'Selbstdenken  und  der  er- 
weiterte Kreis  der  Erfahrung,  das  Ringen,  nach  Gewiss- 
heit  der  Erkenntniss,  der  Mangel  an  unbestreitbaren  Prin- 
cipien;  Alles  dieses  brachte  in  einigen  mehr  ruhigen,  als 
lebhaften  Denkern  einen  Skepticismus  hervor,  der  sich 
auf  verschiedene  A,rt  nach,  dem  subjectiven  Charakter 
demselben  äusserte  und  gestaltete* 

a)    M    o   n    t   a   i    gxfl    e.        * 

^  §.  3p3. 

Eloge  de  M i c h e l  de  M  o  n  t  a  i g'u e' ,  qui  a  remporte'  le  prix 
d'eloqttence,  ä  1'AauI.  cle  Bordeaux  en  1774  (oar  FAbbe  de  Tal- 
kept.)    Par.  1775,    12.  ^  , 
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Eloge  anafytique    et  histor*    de  Mich.  Montaigne  par  Mr.  de 
la  Dixmerie.    Par.- 1781.   8.' 

Michel  4©  fttontagne  oder  Montaigne  (geb. 
i533  auf  einem  Schlosse  dieses  Namens  in  Perigorjil,  st. 
iäga^,  war  der  erste,  der  sich  ol  skeptischen  Denkart 
hinneigte«  Fein  gebildet  durch  wm  Studium  der  Alten, 
durch  die ,  Geschichte  und  seine  eigne  reiche  Erfahrung 
und  Menschenkenntniss ,  fasste  er  das  Bild  des  mensch* 
liehen  Leben«,  wie  es  ist,  und  Ton  Seiten  seiner  Man- 
i  n  ich  faltigkeit  auf,  ohne  die  Einheit  zn  finden,  wel- 
che die  mit  sich  uneinige  Philosophie  ihm  auch  nicht 
gewähren  konnte.  Hieraus  entstand  eine  dem  Skepticii- 
mus  verwandte  Denkart,  vermöge  deren  er  die  Un ge- 
wissheit der  menschlichen  Erkeantniss  (selbst 
in  Hinsicht  der  praktischen  Gegenstände,  an  deren  Wahr- 
heit er  iibrigens^nicht  zweifelt)  und  die  Schwäche 
der  Vqrnunrt  als  letztes  Resultat. alles. Beobachtern 
und  Denkens  aussprach,  und  zuletzt  sich  mit  dem  Glau- 
ben an  die  Offenbarung  beruhigte.  Diese  Ansicht 
legte  er  mit  edler  Offenheit,  Änspruehlosigkeit  und  mit 
allen  Reizen  einer  feinen  und  originellen  Darstellung  aus- 
gestaltet in  seinen  Versuchen  *)  nieder ,  welche  ein 
Handbuch  der  Gebildeten  geworden  sind,  und  viel  gewirkt, 
aber  auch  die  entgegengesetzten  Urtheile  erfahren  haben» 
Sp  weit  auch  sein  eigner  Charakter  von  UnsitÜichkeit 
und  religiösem  Unglauben  entfernt  war,  so  konnte  er 
doch  die  entgegengesetzte  Denkart,  wo.  sie  sich  fand» 
verstärken  und  befördern,      ■    *       ,  '   .  •     _ 

*  Michel  de  Montaigne  Essays.  Bordeaux,  i58o  und  öfter  ; 
die  beste  Ausgabe  von  Pierre  Coste.  Lond.  1724.  u.  Par.  17:1 5. 
III  Voll.  4.  besonders  Lond.  1739.  12.  VI  Voll.  Deutsch,  von 
J.  J.  C.  Bode.     Berl.  1793.  u.  f.  VI  Voll.    8. 

•♦ 

b)     Peter    Charron. 

§•  3o'k 

Eloge  de  P,  Charron  par  G.  M.  D.  R.  (George  Michael  de 
Rochemajllet)  vor  der  Ausgabe,  s.  Werke.    Par.  1607.    Vgl.  Bayle. 
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Montaigne  hatte  grossen  fiinflöss  auf  zwei  auige- 
zeichnete  Köpfe  seiner  Zeit :  L a  B o et i e,  Parlaments- 
rath  zu  BourdeauX  (st  i5(>3),  der  in  seinem  Discours 
3e  la  servitude  voloutaire  republicanischenr  Freiheitssinn 
auf  eine  merkwürdige  Art  offenbarte,  und  Pierre 
Chärron  (geb.  i54i  zu  Paris ),  einen  trefflichen  geist- 
lichen Redner,  und  einen  Mann  Von  Geist,  der  durch 
Montaigne's  Umgang  angeregt  eine  skeptische  Denkart 
annahm ,  und  in  Besiehung  auf  Moral  und  Religion  oait 
grösserer  Freiheit  äusserte,  *  Weisheit  ist  ihm 
freie  Prüfung  des  Gemeinen,  des  Gewöhnli- 
chen. Das  Bedürfniss  nach  JSrkenntniss  der  Wahrheit 
ist  naturlich;  aber  die*  Wahrheit  ist  nur  bei  Gott 
und  eine  Beschreibung  seiner  Wesenheit  übersteigt  die 
menschliche  jgrkenntniss.  Er  äussert  daher  Misstrauen 
und  Gleichgültigkeit  gegen  alle  Wissenschaften«  kühne 
Zweifel  gegen  die  Tugend  (in  der  Erscheinung)/  gegen 
die  Begründung  des  religiösen  Glaubens,  besonders  an 
die  Unsterblichkeit,  und  gegen  alle  positiven  Religionen^ 
die  christliehe  nicht  ausgenommen,  weil  das  Geschicht- 
liche und  Aeüssere  derselben;  nicht,  mit  dem  vorgegebe- 
nen göttlichen  Ursprünge,  nicht  mit  dem  Vernunftideale 
Von  Gott  und  Göttesverehrnng  übereinstimme«  Aber 
allen  Zweifeln  liegt  ein  achtungawerther  Charakter  zum 
Grunde,  und  er  hat  sehr  reine  sittliche  Grundsätze  in 
seinem  Buche  aufgestellt,  denen  auch  sein  ganzes  Leben 
entsprach*  Er  starb  i6o3,  von  vielen,  die  seinen  Geist 
nicht  fassen  konnten,  als  Atheist  verschrieen«  - 

*  In  de*  Schrift,:  De  la  sagesse  trois  Ihres  par  Pierre  Chatron. 
Baurdeaüx  1601.  caatrirt :  Par.  i6o4.  u.  öfter.  Ein  Auslug  und 
zugleich  Rechtfertigung  de*  erstgenannten  Buchs  Ist :  Petit  träitej 
de  la  sagesse, 

§.  3o5.  -  •-        ^ 

In  diesem  Zeiträume  hatte  also  der  menschliche  Geist 
mancherlei  schon  vorher  betretene  Wege  zur  Wissen-» 
schalt  versucht:  den  Weg  der  Erfahrung,  der  Venhiuft 
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und  $er  QfFenbarung.    Auf  keinem  derselben  drang  man 
tief  .geniig  ein,   um  einen  sichern  Grund  zu  legen,  -weil 
man  noch  immer  nicht  das  Bediirfniss  kannte«    das  Er-» 
kenntniss  vermögen  selbst  nach  seinen  innern  Bedingun- 
gen und  Gesetzen,  zu   erforschen,    nifd  w$il   man   mehr 
auf  Resultate  ausging*    als   auf   deren    tiefe  Begründung 
bedacht   .war.      Die  Ansprüche  der  Erfahrung  und  Ver- 
nunft  an  die  Erkenniniss  waren  noch  nicht  ausgeglichen.; 
in    wiefern   Offenbarung  £rkenntni«squelle    seyn   könne* 
war  noch  picht  untersucht.      Der  Skepticismus   demü- 
thigte  den  Stolz  der  philosophischen  Spekulation,    ohne 
die  Vernunft  zu   befriedigen,    und  hegnügte   sich -mehr 
init  Wiederholung   der  alten  Zweifelsgriinde,    als  dass 
er    neue    Untersuchungen     über    die    Gewiss?» 
heit  der  Erkenntniss  angestellt  hatte.     Bei  diesem  Zu- 
stände  der  Anarchie,    wo  mehrere  Principe  im  Kampfe; 
waren,  und  die  genauere  Kenntmss  der  Alten  den  Streit, 
Vermehrte,  anstatt  ihn  beizulegen,  konnte  keine  Wissen- 
schaft gewinnen.      Indessen   begann    doch    eine    geistige 
Gährung,  eine  grosse  Masse  von  Kenntnissen«  eine  Man* 
nichfaltickeit  Von  Ansichten   verbreitete   sich«    und  da» 
Bediirfniss   eines   gründlichem   Forschens,    eines 
tiefern  und  freieren  Strebens  nach  systematischer  Vollen-, 
düng  der  Erkenntniss,  wurde  durch  den  Streit  der  Par>  v 
teien  immer  dringender. 
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Vom  1 7^  Jahrh.  bis  auf  die  neuesten  Zeiten. 

Freies,  selbständiges,   immer  tiefer  eindrin- 
gendes  Forschen  nach. den  Gründen,  Gesetzen 
und   Grenzen   der  menschlichen  Erkenn  tniss 
v    und  Streben  nach  systematischer  Einheit 
x  derselben.  .      v 


y 


§•  3o6. 

-    .  .  i*  ' 

Der  menschliche  Geist    musste  endlich   einmal  anfan- 
gen,    das   Gewirre   auf  «dem  Gebiete   der   Wissenschaft 
,.mit  selbstständiger  Kraft  zu  durchbrechen,  und.  im  Ver*  * 
trauen  auf  sich   selbst   sich  einen   Ausweg  zu  „halinen. 
Die  gewonnene  Wertigkeit  im  Denken,    die  fortdauernde 
Belebung  des  Forscbungsgeiste*»  durch   das  Studium  ■# der 
Älteni  der  Vermehrte  Hrkenn|niisstoff,  das  dringende  Be- 
dürfniss ,  den  Lehren  der  Sitten  und  der  Religion  festen 
Grund,    der  empirischen  und  rationellen  Natürforachung 
Einheit*    den    bisher   getrennten    Vernunfterkenntnissea 
•ysiematischo  Verbindung  zu   geben,  —    ein  Bedürfnis*, 
-welches  durch  Streitigkeiten  und  Verirrucgen  mancher- 
lei   Art    gesteigert    worden    \var,     forderte    dazu     auf.  - 
Das  Beispiel  der  Griechen  leuehtete  voran ,     deren   Sy- 
steme  man  bisher  mit   verschiedenem   Gläclc  und  Ver« 
dienst  zu  reproduciren  gesucht  hatte«    Aber  die  formelle 
yernunftbildüng   war    jetzt   weiter  fortgeschritten,    der 


y 
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Gang  der  Caltnr  hatte  andere  Ansichten  und  Bedurfnisse 
erzeugt,  denen  die  griechische  Philosophie  nicht  mehr 
Genüge  leisten  konnte.  In  noch  grösserem  Missverhält- 
nisse zu  den(  Forderungen  des  menschlichen  Geistes  stand 
die  scholastische  Philosophie,  welche  noch  immer  einen 
Hauptbestandteil  des  Jugendunterrichts  ausmachte. 
7  §.  307. 

In  der  Mathematik,  und  Astronomie  hatte 
man  angefangen,  Schritte  über  die  Wissenschaft  der 
Griechen  hinauszuthun,  in  der  Naturwissenschaft 
durch  Beobachtungen  und  Anwendung  der  Mathematik 
wichtige  Entdeckungen  gemacht,  welche  diesen  Wissen- 
schaften eine  neue  Gestalt  gaben ,  und  zu ,  immer  neuen 
Forschungen  führten«  Dieses  ^Beispiel,  der  glückliche.  Er- 
folg, die  Namen  eines  Copernikus,  Kepler,  Galilei,  To- 
ricelli u.  a.  reizten  zur  ^Nachahmung  in  der  Philoso« 
phie,  deren  Zusammenhang  mit  der  Naturforschung 
deutlicher  ward« 

§.  3o8. 
Das  Hauptbedurfniss  des  Philosophirens  in  diesem 
<  Zeiträume  ist  ^die  systematische  Einheit  der  ge- 
samtsten Erkenntniss,  ein  Bedürfniss,  welches  die  Grie- 
chen  nicht  befriedigen  konnten«  Dabei  wurde  die  Frage 
nach  dem  Ursprünge  und  nach  der  Wahrheit  und 
Gewissheit  der  Erkenntniss  einer  sorgfältigem  Auf- 
merksamkeit gewürdigt,  mit  besonderer  Rücklicht  auf 
die  Ueberzeugungen  Ton  Gott,  Unsterblichkeit,  Freiheit« 
Bestimmung  des  Menschen,  Ursprung  und  die  Verbin- 
dende Kraft  der  sittlichen  Vorschriften.  Und  hieraus 
entstanden,  indem,  man  bald  die  Erfahrung,  bald  die 
Vernunft  als  Erjcenntnissquellc  betrachtete ,  verschie- 
dene Systeme,  die  sich  in  den  Grundsätzen  sowohl,  als 
in  den  Resultaten  trennten«  Der  Skepticismus ,  durch 
die  Uneinigkeit  der  Systeme  und  die,  Anmassung  ■  der 
Dogmatiker  von  Neuem  angeregt,    würde  bescheidener* 
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besonnener,  je  mehr  er  sich  auf  die  Sphäre  derTalschen 
Speculatio  unbeschränkte. 

$  309, 

Zwar  wurde  die  Offenbarung  iiqmer  weniger"  als 
Quelle  philosophischer  Erkenntnisse  betrachtet.  Und  der 
Vernunft  das  Recht  der  letzten  Entscheidung  immer,  alt 
gemeiner  eingeräumt;  dessen:  ungeachtet  aber  behielt 
der  SuJ>ernäturalismus  eine  bedeutende  Partei ,  und  My- 
stik und  Theosophie  wirkten  stets  entgegen  ,  wo  einsei- 
tige Verslandesaufklärung  und  -leerer  Formalismus  auftra« 
ten.  Die  Uebereinstimmung  der  Vernunft  und  Offenba- 
rung wurde  von  den  originalsten  Philosophen  anerkannt; 
dagegen  maasste  sieh  die  positiye  Theologie  noch  oft. die 
oberste  Cehsnr  an,  welche  zugleich  al?  Aufsicht  der' Ver- 
nunft über  sich  selbst  betrachtet  wurde* 

§.  3io. 

Zwei  grosse  Geister,  Baco  und  des  Cartes,  be- 
stimmten  die  Richtung  des  menschlichen  Geistes  auf 
lange  Zeit;  durch  sie  wurden  Erfahrung  und  Spe- 
cnlation  das  Losungszeichen»  Diese  Richtung  war 
von.  Italien  ausgegangen,  fand  aber  erst  in  England, 
Frankreich  und  Deutschland  freien  Spielraum*  Beidq 
Parteien- suchten  das  Wesen  ö^cr  Dinge  zu  ergründen,  und 
ihre  $ystepi$  durch  die  Manniehfaltigkeit,  Einheit  und 
Vollständigkeit  der  gewonnenen  Resultate  geltend  zu  ma- 
chen. Weil  sie  jedoch  bekn~raecfion  Aufbaue-  ihrer  Sy- 
steme eine  feste  Grundlage  vernachlässigten  $  so  konnten 
sie  denselben  nicht,  denjenigen  Grad  von  Vollkommen- 
heit geben,  der  ihnen  die  AUeiuhenrsoiiaft  erringen  konnte. 
Die  Vernunft  ger.ieth  in  Zwiespalt  durch  die  entgegen- 
gesetzten Neigungen  zu  unwissenschaftlicher  Empirie 
oder  zu  übertriebener  Demonatrirsucht»  durch  den 
Widerstreit  zwischen  dem  Interesse  des  Verstandes 
und  der  Vernunft^  zwischen  dem'genreitien  Ver*. 
stände  und  der  Sp.eculatiön« 

4te  Aufl.  ü 
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Ob  Philosophen  hatten  gemeiniglich  ein  getheiltee, 
entweder  theoretisches  öder  praktisches'  Inte« 
resse.  Daraas  masste  Einseitigkeit 'entstehen,  Es  War 
daher  leicht,  in  den  entgegenstehenden  Systemen  Man« 
gel ,  und  in  diesen  eine  Bestätigung  seines  eigenen  Sy- 
stems zu  finden.  Die  Gegner  wendeten  das  "Spiel  am» 
Ss  entstanden  daraus  Streitigkeiten ,  aus  welchen  zuletzt 
müthlose  Gleichgültigkeit  gegen  eigentümliche  philoso- 
phische Forschungen  hervorging. 

§.  3ia.  n 

Wenn  auch  die  Grundlage  des  philosophischen  Win- 
sens noch  nicht  gründlich  und  erschöpfend  untersucht 
wurde ,  so  erhielt  doch  der  philosophische  Geist  immer 
mehr  Kraft  und  Gediegenheit;  die  einzelnen 
philosophischen  Wissenschaften  näherten  sich 
einer  grössern  Vollkommenheit!  und  die  Philosophie  er- 
hielt durch  Anwendung  ihrer  Form  auf  das  ganze  Ge- 
biet*  fler /menschlichen  Erkenntnis*  die  grösste  Ausdeh- 
anng;  die  Metho.de  vwur de  vervollkommnet,  die  Spra- 
che mehr  entwickelt  *  und  ein  tiefer  eindringendes  For* 
sehen  verbreitet.  "•    s 

§.  3i3. 

Die  praktische  Philosophie  wurde  lange  Zeit  ver- 
nachlässigt, weil  das  Streben  der  Philosophen  hauptsäch- 
lich auf  die  Speculatipn  gerichtet  war.  Thomas  von 
Aquino  {§.  a65.}>  .nebst  'seinen  zahlreichen  Commenta- 
toren,  den  Casuisteu,  und  unter  den  Protestanten  Aristo« 
teles,  waren  lange  die  Hauptführer.;  Die  Theologen 
suchten  mit  Eifersucht  sich  das  ganze  Gebiet  der  prak- 
tischen Erkenhtniss  eis  Eigenthum  zu  viudicireu,  und  den 
Untersuchungsgeist  zu  unterdrücken.  Ein  Hauptgedanke 
hatte  sich  aus  dem  scholastischen  Zeitalter  erhalten,  dasa 
Gott;  als  Schöpfer  der  Welt,  der  letzte  Grund 
aller  gesetzlichen  Vorschriften  aey,    entweder 
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nach  snbjectiven  oder  objectiven  Gründen  seine«  Wil- 
len«. Das  Ansehen  der  göttlichen  Offenbarung  unter- 
stützte diese,  an  sich  nicht  falsche  Ansicht,  und  nicht 
allein  Theologen,  sondern  auch  theologisirende  Philoso- 
phen suchten  sie  nach  ihren  besondern  Gesichtspuncten 
zu  entwickeln  und  zu  begründen*  —  —  Die  bürgerliche 
{Gesetzgebung,  welche  von  der  Theologie  am  weitesten 
entfernt' war,  und  die  rechtlichen  Verhältnisse  der  Sftaä*  < 
ten  und  Völker  führten  nach  und  nach  auf  Untersu- 
chungen  dieser  Gegenstände.  Das  Streben,  den  herrschen- 
den  Ueberzeugungen  eine  feste  Haltung  zu  geben  durch 
Vernuhfteihsicjit  und  Vernunf fgiauben ,  dje  geoffenbarte 
Religion  durch  Vcrnunf Igründe  zu  befestigen»  der  Sitt- 
lichkeit widerstreitende  Grundsätze  zu  zerstören,  lenkte 
den  Untersuchungsgeist  allmählig  auch  auf  das  Gebiet 
der  praktischen  Philosophie.  Es  erwachte  ein  Eifer,  die 
sittliche  Natur  des  Menschen,  zu  erforschen,  und  theore- 
tische und  praktische  Philosophie  zu  vereinigen* 

Im  Ganzen  zeichnete  sich  daher  diese  Periode  in 
folgenden' Rücksichten  aus:  1)  das  Streben,  die  Philo- 
sophie als  eignen  Stamm  der  Wissenschaft  abzusondern» 
ihr  einen  festen  Boden  und ,  ein  bestimmtes  Gebiet,  zu 
verschaffen  und  zu  behaupten >  ward  herrschend;  2)  das 
System  der  Erkenntniss  ward  eifriger  angestrebt,  'sowohl 
im  Ganzen,  als  in.  den  Theilen; '  3)  das  Verhaltniss  der- 
Philosophie^  zur  Theologie  ward  freier,  wenn  sich  auch 
letztere  noch  zuweilen  eine  Vormundschaft  über  die  er- . 
stere  amnaasste;  4)  die.  Forschung  selbst  ging  immer  mehr 
in  die  Tiefe;  sie  ging  von  dem  Materiellen  oder  den 
Objeeten  zum  Formellen,  d.  i.  zur  ^Beziehung  auf 
Natur  und  Gesetzmässigkeit,  Ursprung  und  formelle  Ver- 
schiedenheit der  Erkenntniss  fort*  denselben  Weg  nahm 
auch  der  Skepticismus $  5)  die  Methode  des  Philoso- 
phireu«  ward  sorgfältiger,    in  Ansehung  der  Begründung 
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und   systematischen    Einheit    der    fiikenntniss    erwogen, 

und  eine  Propädeutik  der  Philosophie  gesucht. 

.  -      i        i  •      •      •  • 

§•  3i5. 

Wir  theilen  diese  Periode  in  zwei  Abschnitte:  der 
er s  te  Abschnitt  reicht  bis  gegen  das  Endo  des  achtzehn- 
ten Jahrhunderts,  befasst  die  Hervorbringung  relativ 
neuer  Systeme  mit  besonderer  Rücksicht  au£  festere  Be- 
gründung, grössere  systematische  Einheit  und  Vollendung 
einzelner  Theile  auf  dogmatischen-  Wege»  mit  ernstlichem 
Angrifljen  des  Skepticismus ;  daneben  Fortgang  der  My- 
stik und  Theosophie.  Ausbildung  ejner  empirischen 
und  einer  rationalen  Weltansicht ,  Kampf  zwischen 
beiden  und  Eklekticismus.  Wir  werden  diesen  Abschnitt 
nach  den  wichtigsten  Erscheinungen  in  der  Philosophie 
abtheilen.  Der  zweite  Abschnitt  von  dem  letzten 
Fünftheil  des  achtzehnten  Jahrhunderts  an  bis  auf 'die 
neuesten  Zeiten  enthält  den  Versuch  einer  Selbstverstan- 
digung  der  philosophirenden  Vernunft,  durch  die* kriti- 
sche «Methode,  nebst  den  dadurch  veranlassten  Be- 
wegungen und  neuem  systematischen  Versuchen,  die  Phi- 
losophie" als  Wissenschaft  zu  vollenden. 
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.  R  r  t*-t  e  t -       A  6  sc  kn  *i"i  t.  ' 

..   .  Erster    Zeitraum. 

,1  :  •    •         •        f    -    ..      ;.      .**  ♦  «.. 

Von    Bacö.bis   ä tu£.uK;^ti;|t; 

vo«n  4em  siebzehnte^ .  Janrhufidert  bis  gegen  das 
-.'•,.  Ende  des  achtzehnten. 

Nene  selfrstst$ttäig*r(S   Verra^fri  de«  dog- 
matischen und  skeptischen  l*hil#**jfrhirena^ 
-  init  tiefer  eindringenden*  und   naoh    syste- 
i       ftnatischer  Einh^ie1  streb  entern  Gerste. 

Versuche  da»  philosophische  Wissen  auf  Er- 
fahrung .itf'f* ündem 

-  h    Baco's   Empirismus.     . 

'  M. 'Mail et  the  life  of  Baco,  tot  seiner  Ausgabe  der  Werke  de*- 
selben.  — -      Franz&isoh :    Histoire  de  la  vie  et  des  ouvrages  de 

,    Fr.  Bacoii  traduite  de  l'Anglais.     a  la  Haje ,   1^42.     12.     u»  von 
Bertin.     Lond.  et  Par.  »788.    8,     Deutsch:  "  * 

3öi  Heinr.  Ulrich  über  die  .Philosophie  des  Kanzlers  Fr,   Baco, 
voran  seine  Lebensgeschichte  naco  dem  Franz.     Berl.   1780.    8. 

Ueber  Baco's  Verdienste  um  die  Philosophie  sifehe  Heydenjre^ch, 
in-  seine»  Uebers.  des  Oowazi»»o,    Ij  Bd.    S«  £&£*. 

Sprengel' s  Lebensbeschreibung    dies  Bacu  im . ( Hajliscben )  Bio- 
graphen, rar.  Bd.  i.  stuck,  '  *       " 

.Als  Reformator  der*  Philosophie  trat  in  England 
Francis  Baco  t/örd' Von  Verulam,  Viicount  Von 
St.  Alban  ,  auf,  t  ein  Mann  von  grossen  Talenten ,  hei« 
lern,  durchdringenden!  Geiste,  grosse*'  Gelehrsamkeit, 
Welt-  und  Menscherikenntniss,  aber  nicht  ganz  flec- 
kenlosem Charakter.  Er  war  zu  Löndpn geb.  i56*,  be- 
gleitete die  höchsten  Staats  Wurden  und'  st.  i6i6.  In  sei 
cer  Jugend  studirte  er  die  Aristotelisch  -  scholastische 
Philosophie  und  die  Classikcr.'  Durch  letztere,  so  wie 
durch    seine    dem   Geschäfislebcn   gewidmete  Thätigkcit 
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lernte  er  dio  Leerheit  und,  XJafrachtbarkeit  der  erstern 
genauer  kennen.  In  ,  seinem  reifern  Alter  dachte  er  da-» 
her  auf  die  ihm  itothwendig  erscheinende  Rcforin  der 
Philosophie*  (magna  restauratie),  >  wozu  er,  nur -einige 
Theile9  die  Enzyklopädie  der  Wissenschaften*)  und 
das  Or&arion  b),  öder  eine  allgemeine  Methodik  aus- 
arbeitete,  wodurch  er  aber  -grossem  Einfluss  auf  dio 
Wissenschaft  erhielt f  al#  wenn  o^eelhst  ein ^ vollständi- 
ges System  .angestellt  4#tte„ .,.,.,', 

'V  ' t'  .{«'&1P«-  .. ,       .,  .t  '    , 

Beco  wählte  einen»  dem  ^gewöhnlichen  entgegenge- 
setzten, Weg;  nicht  auf  Begriffen  durch  Schlüsse,* 
sondern  auf  Erfahrung  öder  Wahrnehmung  durch  In- 
ductiön  (was  ftchon  auf  unvollkommen«  Af%  Tele* 
eins  §.  296*  versacht  hattet,  wollte  er  das  Gebäude 
der  menschlichen  Erkenntnis»  erbaut  wissen»  .  Wenn 
tonn  auch  seine  Ansicht  nicht  frei  Von  Einseitigkeit  ist» 
so  ist  doch  die  Bekämpfung  der  Schulphilosophie ,  die 
Hinweisung  auf  die  Natur  und  Erfahrung,  die  Verwei- 
*ungt  def  Endursachen  aus der  Physik  in  die  Metaphysik, 
die  klare  Entwickelnng  psychologischer  Begriffe,  z.  B. 
Ton  der  Ideen association ,  seine  besonnene  Bestreitung 
des  Aberglaubens  seiner  Zeit,  sein  Organon  für  die  Na- 
turwissenschaften,  worin  er  eine  neue  Methode,  die  Er* 
kenntniss  durch  Inductiongu  erweitern  (vg^  Org.  L. 
J.  Aphpr,.  19 ,  sq.  )»•  .aufstellt^  und  seine  systematische 
Uebersicht;  aller  Wissenschaften  tmit  Bestimmung  ih- 
res derzeitigen  Standpunctes  und  Vorschlägen  «u  ih^er 
Verbesserung  ufcfl. Erweiterung  (de  dignitate  et  augmen«-' 
tk  scientiarum  Y  verdienstlich  und  einflüssreich  für  seine 
und  die  folgende  Zeit  geworden**»),  Dass  man  übrigens 
im  Irrthum  ist,,  wenn  man  sich  Baco  als  gemeinen  Em- 
piriker  vorstellt»  beweisen  schon  seine  Erklärungen  über 
die  Wissenschaft  und  den  Gegenstand  der  Philosophie. 
Die  Wissenschaft,  sagt  er,  ist  nichts  anders,  als  «in  Bild 
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der  Wahrheit,  denn  dh  Wahrheit  tfea  Sejm  und  die 
Wahrheit  de»  -  Erkwinens  simd  eins  und  dasselbe  und 
nicht  mehr  Ton  einander  Verschieden,  «1*  der  gerade 
Lichtstrahl  von  dem  gebrochenen  (de  augment.  ac.  <•  col. 
i8.)  Der  Gegenstand  der  Philosophie;  ist  dreifach:  Gott, 
Natur  und  Mensch  {  die  Natur  eher  berührt  uuaern  Ver- 
stand wie  der  gerade  Lichtstrahl)  Gott  aber  nur  gleich« 
aam  durch  zurückgeworfenen  Strahl  (ibid.  IIL  cap.  i.).  * 

a)  De  dignitate  et  augmentis  sctentiarnm.  Engl.  Lond.  ifiö5.  Lat, 
1623.  Lugd.  Bat«  i65a.  -ia.  n.  Ärgert.  i654.  8.  Deutsch  t.  - 
Joh.  Herrn,  Pfingsten..  Besth,  1783.  8.  —  Seine  Werke  xti- 
lammen  herausg.  von  "WilUHawlay  (mit  der  Lebensbeschrei- 
bung des  Baco)  Amatd,  i66&  VI  VolL'i».  the  Work*  ©f  Fr. 
Bacon  in  IV  Bd.  .  Lond.  1740.  fol.  von  Malle t  (die  vollstän- 
digste Ausg.  ) ,  mit  dessen  Lebensbeschr.  des  Baco  ( s.  oben  )  u. 
Lond«  »76$.',  V  Voll.  4fj-Lat.  Ausg.  JW.  i66§.  fol.  t  ,Lugd, 
Bat.  lögö.,  VI  Voll.  Lips,  jo^*.  fol,  5  Amsiel.  i68k  VI  Voll. 
lau    I73d.    VII  Voll.    12»  ' 

&)'  Novuro  orga^nm  scjentiarum.  ,  Lond.  1620.  fol.'  Engt.  Lugd, 
Bat.  i6§o.  u. ,  1  66q.  ja.  deutsch  von  G.  W#  B  a  r  t  b  o  1 Ü  y.  ?erj. 
^793.    II  Bde.   8,;  '' 

c)  Ancb  John  Barclay  winde  wahrscheinlich  durch' ftm' zu  sei- 
ner Spec*alfteychologie :  icon  animorum,  Lond.  ißi4,  6»  veran- 
lasst .  Uebey,  Cumberland,    Hobbea  später«-  v    „ 

*  ■  > 

IL    Campanella's  Naturphilosophie. 

Thomae  Campanellae  de  12m»  proprils  et  reeta  ratiohe  sta~ 
dendi  Syutagma  (ed.,  Qabr.  Naudaeus).  ,  Par.  i642.  8*  AmsteL 
l645.  Rotterd.  1092«  4.;  auch  in  Th.  Crenii  colltfctione  tracta- 
tuum  de  philologiae  studiis,  Überaus  doctrinae  infdrmatlone  et 
educaliöne  literaria.  N  Lugd*  B.  1696«   4, 

Ein.  Sal^Cypriani  Tita  et  pbilos.  Thomae  Campanellae.  Am- 
stelod.  17öS.   8.    Ed.  IL   1722,    8.  l 

Ueber   Th.    Campanella   im  .Teutschen  rtuseum.   1780.  12.  St. 
«    S,  48i.)  tw/Schrökh  LebensbescbT.    B,  I.   S,  281. 

Prodromus  pbilosophiae  instaurandae,.  id  est  ^disser  talionis  de  na- 
tura rcnun  compendium,  secundum  vera  priocipia  ex  scriptis  Th. 

•    Gampanellae  praeinissum  (von  Tob.  Adarai).   Francöf.  1617.  4. 

Thomas-  6ampanella  uber^die  menschliche  EvkeQalniss ,  mit 
einigen  Bemerkungen  über  dessen  Philosophie  von  Fülle  bor  n. 
Beiträge  VI.   St.  n4  S.     < 

S«\oe  seltenen  Schriften  sind  äussernder  obigen  N(S.  292  not.  **)  de 
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seasq  rervm  et  magia,  Fref,  1620.  Pbilosophiae.raltQiiali£  etrealU 
Partes  V.  Par.  a658. 4.  —  Universali»  pbllosopbiae  si  ve  raeiaphysica- 

'ruht  rertira  jnxta  propria*  doginata  ^Partes  tres.'  Par.'  i638.'fol.  -*— 
.  <.&tbei*müs  t#iöinphatti*».*4lMtt-  i65i-  foi.  Ad  tdoctoreju  gen- 
tium de  geotUUmo  noi\  retirendo  et  de  praedespBatioqe  et  gra- 
tis'. Par.  i6361  4.  — '  Reälis  philosophiae  epilogisticae  partes 
IV. :  Jboc  est  de  rcrem  natura  v  hominum  moribas ,  pcdkica,  cui 
civita*  solis  adjuncta  est,  oeconomica  com  adpotationihus  phy-. 
siologicis  a  Tobia  Adarai  nunc  priraom  edlta.  Francof.  ad  M« 
i6l3.  4.     Em  Aaszug  daran»  ist  der  Prodromus  philo*,  inAtaw- 

.  raodae. —    Cmlas  •olis.    Ultraj.   i643.    12-,     . 

•  Eine  ähnliche  Tendenz ,  die  Philosophie  aqf  Natur 
nnd  Erfahrung  zu  gründen,  hatte  Bacos  Zeitgenosse  Tho*. 
mas  Cauipanella,  geh«  1-568.  zu  Stilq  iu  Calabrien. 
Von  vortrefflichen  Anlagen  und  liberal  erzogen,  tfraf  er 
in  den  Dominicanerorden ,  nnd  machte  seinen  philoso- 
phischen Ciirsas  als  Novize  in  dem  Klosterl  zu  Co- 
senza ;  als  ihm  hier  sowohl  durch  eigenes  Nachdenken, 
äU  durch  die  Angriffe  des .  Telesius  (296.  ,£),  die  Aristo* 
telische  Philosophie  verdächtig  worden  war,  machte  er 
aich  yon  der  sklavischen  Anhänglichkeit  an  dieselbe  frei, 
und  »uchte  in  den  übrigen  Systemen  der  Alten  Befrie- 
digung.* Da  ihn  aber  weder  diese,  noch 'auch  Telesius, 
der  ihn  durch  die  Freiheit  seiner  Untersuchung  anzog, 
volle  Befriedigung  gewährten,  fco  suchte  er  nun  auf 
seinem  eigenen  Wege  Philosophie.  Er  nahm,  als  ein- 
zig© Quelle  allpr  Erkenatniss  Offenbarung 
und  Natur  an.  Die  erste  ist  das  Fundament  'der 
Theologie,  die  letzte  der  Philosophie; 
beide  sind  nichts  anders,  als  göttliche  und  menschliche 
Geschichte.  Der  Skepticismus  war  bei  Caiapanella  nur. 
ein  vorübergehender  Zustand j  zu,  rasch  suchte  er  den- 
selben durch  'ein  dogmatisches  Gebäude  aufzuheben,  ohne 
•ich  vorher  durch  eine  gründliche  Propädeutik  den  Weg 
gebahnt:  zu  haben.  Er  hatte  eine  zu  grosse  Masse  von 
Kenntnissen  umfasst ,  und  suchte  in  zu  vielen  Wissen- 
..  Schäften  Reformator  zu  werden,  als  dass  er  Alles  gründ- 
lieh  durchforschen    und    mit    wissenschaftlicher  Strenge 


■ 
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hätte  ▼erarbeiten  kennen.  Auch  seine  'widrigen  Schick- 
sale, indem  er  durch  Gabale  eines  Staatsverbrechens  be-~ 
schuldigt,  viele  Jahre  in  strenger  Verwahrung  zubrin- 
gen, nrid  nachdem*  er  i6$6  losgesprochen  und  befreit 
worden,  in  Frankreich,  wo  er  zu  Paris  1&39  starb,  *i* 
ehern  Schutz  suchen  musste,  waren  seinem  Vorhaben 
einer  gänzlichen  Reform  der  Philosophie ,  sehr  hin** 
derlich,  \  '  >    '     ' 


') 


$.  3» 9, 


«Carapanella  war  ein' heller  philosophischer  Kopf, 
mit  umfassenden  Kenntnissen  ujid  Schier  Wahrheitsliebe, 
die  er  z,ui'  Grundlage  olles  Philosophirena  machte.  '  Auch' 
er  stellte  eine  eigenthümliche  Anordnung  der  Wissen^ 
schaften  auf.  Ueber  das  'Philosophiren,  so  wie  über 
viele  andere  Gegenstände  «hatte  er  richtige  Ansichten; 
aber  sein  <  raschen:  freist  hinderte  ihn  an  liefen  Eki  drin- 
gen und  ah  Vollendung  des  Angefangenen,  Sein  Haupt« 
streben  ging  auf  Metaphysik.,  welche  die  Principien  für 
Theologie,  Naturwissenscbiaft  und  Moral  giebfr"  Die  soge- 
nannte Aristotelische  Metaphysik  ist  ihm  nur  JL*  o*J 
gik  und  ein  Wörterbuch.  Die  Metaphysik  Ist  einenoth~ 
wendig  ex  Wissenschaft,  weil  wir  durch  die  Sinne  nur 
einzelne  reale  Gegenstände,  wie  sfe  uns  erscheinen,  nicht 
ihr  Wesen  und  ihren  allgemeinen  Zusammenhang,  erkenn 
nen.  Die  Logik  ist  keine  Wissenschaft,  die  auf 
das ,  Wa#  n  o  t  h  w  e  n  4  i  g  ist,  —  reale  Gegenstände,  Gott 
oder  Gottes  Schöpfung  geht,  sondern  eine  Kuwst  der 
philosophischen  Sprache  (pbijos.  /at,  P.  IL  püL  p.  2.)» 
Das  Empfindungsvermögen  ist  ihm  einsig  und  allein  Er* 
kenntnissv ermögen  (sentire  est  scire),  uud  er  reducirt 
auf  dasselbe  alle  übrige  Geistesvermögen  j  Empfindung 
ist  .Wahrnehmung  des  Aificirtwerdeus ;  GedSchtniss,  Er- 
innerung, Einbilduug  ist  nichts  als  Empfindung  mit  be- 
Sondern  Bestimmungen ; .  das  Denken  eine  Verbindung  der 
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empfundenen  Gegenstände ,  welche  Verbindung  ebenfalls 
empfunden  worden  mnii,  ^ 

.  $•  3a<y  > 

Vor  allen  Dingen  untersucht  CampaueHa  die  MSg»? 
Hcbkeit  eines   philosophischen    Dogmatismus   gegen    di» 
Zweifeltgründe  der  Skeptiker*    welche  er  in  seiner  Mfr- 
'  Upfcysik  (üb.  L)  ziemlich  vollständig  darstellt    Er  läug- 
net  sie,  oder  schränkt  sie  ein,  oder  verneint  die  ens  ih* 
nen  gezogenen  Folgerungen^     Er  beruft  sich  im  Allge- 
meinen auf  das  Bedürfnis»  der  Vernunft,    die  Wahrheit 
der  Gegenstände»  wie  eie  an  sich  sind,  zu  erkennen ,  — 
das  Bedürfnis»  des  Wissens«  Ohne  gewisse- Principe  de?JS&~ 
/  kennt  niss  anzunehmen,  lässt  sich  über  die  Wahrheit  der 
Erkenntnis*  nicht  streiten;  selbst  der  Skeptiker  9fns%  sie 
zugestehen.    Es  giebt  unbestreitbare  Principe  der 
Erkenntnis*,  die  auf  dem  Zeugnisse  der  Sinn«  beruhen* 
Yfis  wissen  durch  dieselben  i)  das*  wir  sind,    können, 
wissen  und   wollen;    a)  dass  unser  Können,    Wissen^. 
Wellen  eingeschränkt  ist;    S).  dass,  weil  wir  selbst  kön- 
nen, wissen,  wollen,   auch  ©inge  ausser  uns  sind. 
Campanelja  nimmt  diese  Principe  ohne  weiteres  an,  weil 
er   die,  Welt   als  einaj  göttliche   Offenbarung  durch  die 
That.(operando)  betrachtet,  -welche  Riebst  der  mündli« 
eben  der  einzig  gültige  Ueber?eugungsgrund  der  Wahr- 
heit ist,  ^.; 

$.  faiv 
Das  Problem  der  Metaphysik  ist:  die  Dinge  zu 
erklären  wie  und  insofern  sie  sind«  Axiom: 
Dinge  sind  und  erscheinen  uns.  Sie  sind  wahr  oder  falsch, 
welches  nach  der  Regel  der  Reflexion ;  Etwas  kann  nicht 
zugleich  seyn,  und  nicht  seyn,  und  nach  den  Grundei- 
genschaften  (Primalitäten)  des  Seyns  und  Nithfc- 
seyns  untersucht  werden  mus*.  Die  Primalitäten  des 
Qeyns  sind?  Möglichkeit  oder  Kraft  (potentia);  Er» 
feojintniis   oder  Wissen  Oapientia)  und  Neigung 
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oder  Liebe   (amor)«      Was  seyn  kann,  ist;    wahrst, 
muss  seyn«    Jedes  Ding  muss  empfinden,  empfanden  and 
erkannt  werden,    «onst  wäre  es  nicht  für  den  Menschen 
da.    Jedes  Ding, bat  einen  Trieb  der  SelbstcrhaUung,  kei- 
nes will  seine  Vernichtung:    ohne    denselben   könnte  et 
nicht  beharren .    wirken ,    seyn.      Dia   Priroalitaten 
des  Kich.taeyns  sind:  Unmöglichkeit  oder  Oh». 
macht  (impo  tentia) ,  Nichter  kennen  iss  (insipientia) 
und  Ahneigung  (odium  metaphysicum).    $eyn,  Wahr- 
heit». Güte,    deren   äusseres   Zeichen  die  Schönheit'  ist, 
sind    die    drei   Objecte    der    Primalitäten    des   Seyns. 
1%8£  Grundtehren  führen  ihn  auf  Goti^, .  das  höchste 
Seyn  oder  die  höchste  Einheit  CMetaphysf  Vllj,  1  sq.)* 
^  Er    bestimmt   dessen   Grundeigeuschaften   und    Wirkun- 
gen (Notwendigkeit  die  Wirkung  der  Kraft;    Schick- 
«al /Wirkung  der  Erkenntnis*;  Harmonie ,  Wirkung  der 
Liebe),     Auf  är* -Tneologie  gründet  er  seine  Icosmologi- 
«che,   pneuniatolqgiscbe  und  psychologische  Theorie,    in 
-  welcher,  er  daa  Wesen   und  den  Zweck  der  erschaffenen 
Pinge,    vornehmlich  nach  den  x Ansichten  und  Hypothesen 
anderer  Philosophen,  Neuplatoniker,  Kabbalisten  und  des 
Telesius  zxx  erklären  sucht.     Er  erkennt  die  Einheit  des 
Lebens  in  der  Najur  an,  erklärt  aus  der  Verbindung  des 
Seyns ,    und   der  von  demselben  unzertrennlichen  Noth- 
wendigkeit  mit  dem  Nichtseyn  und  dessen  Zufälligkeit, 
dje   Vermischung  des  Notwendigen    und  Zufälligen  in 
der  Welt,  und  leitete  daraus  eine  Theodicee  ab  ]  be- 
hauptete eine  nichtsinnliche  Welt,   und  Geister,  wel- 
che die  Stetoie  bewegen» ,  "Bie   Seele  ist   eh*  körperli- 
cher Geist,  der  sieh  als  dünn,  w asm  und  licht  erkennte 
Aus  ihren  Grundeigenschaften   und  ihrem   Streben  nach 
Seligkeit,,  welche   in   diesem  Leben  nicht  erreichbar  ist, 
demonstrirt   er    die  Unsterblichkeit   der    Seele,      In   der 
praktischen  Philosophie,  die  er  auf  seine  Ontolo^ie  grün« 
fletip*    stellt   er   mehrere  neue  Ideen  auf.      Da»  unepdli- 
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cfe  Wmi  ist  du  höchste  Gut,  de  Dm  streben 


Religion  ist  der  Weg,    wie  die  Seele  aas  der 

eben  Welt  in  die 

koMMsheÜ 

Gott,    Betrachtung  der  mcmchl,   und  gSUL  Dinge 

Liebe  Gottes,     tJeher   den   Unterschied   der 

und  künstlichen,    innern  und   ii 


tco  Tor* 

Die  Philosophie  des  Gampanella  bat 
▼en ,  als  positirea  Werth.  Die  Bestreitung  der  Aristo* 
tefiseben  Philosophie,  des  Atheismus,  der  ialt^T^TT  Po* 
litik,  oder  des  MacchiaTeiKsrnns ,  die  Vertheufignng  der 
Denkfreihcit  und  dea  Becjits  der  Vernunft,  sieb 
Ansichten  xa  eröffnen,  zeugen  tob  eineni  Irhhnftr 
teresse  für  die  wabre  Erkenntnisa 'der  Vernunft;  so  wie 
sein  Streben,  tob  festen  Prmcipien  ft"ff^"f  too  sei- 
nem philosopbiscben  Geist;  aber  die  Principien  seibat 
und  die  Ansiobrnng,  in  weieber  fremde  vnd  eigene, 
wahre  und  falsche  Gedanken  uihr  lose  an  einander  hau- 
gen,  bezeugen  sein  Unvermögen,  die  Aufgabe  des  phi- 
losophischen Wissens  befriedigend  xa  16« 
bat  er  doch  das  Bedorfniss  desselben  ans  eineni  ratio] 
kn  und  theologischen  Interesse  (man  sehe  seine  Abb.  de 
gentihsmo  Bon  retinendo)  deutlich  ansgeaproeben* 

1IL    Modificirte  ionische  und  atomisti- 

sche  Philosophie.  . 

$.  &5. 
Berigard.    Magnenns.   Sennert. ,  Gassendi. 

Die  Unzufriedenheit  mit  der  Scholastisch  -  Aristote- 
lischen Philosophie,  besonders  in  Beziehung  auf  dm  Nar 
tnrprincipien,    gab    Veranlassung  zur   Wiederher stcflnng 
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der  Ionischen  und  Atomjjstischen ^Naturphilosophie.  C  i  * u* 
de  Guillermet  de  Berigard  (oder  Bcairregard ;  geb. 
zu  Moulin  1578,  et*  1667  oder  später  zu  Padua)  stellte  a) 
, ein  eklektisches  Ionisches  System  und  Atomenlohre, 
als  das.  der  christlichen  Lehrei  angemessenere  Natursy- 
stem, mit  freiem  Tadel  mancher  in  der  Aristotel.  Schul- 
fhilosophie  enthaltenen  Irrthümer,  auf.  Ein  anderer  Fran- 
,^  zose,  Johaon  Chryaostoraus  Magneüu^s,  ge^nr-  ' 
lig  von  Luxevil,  und  Prof,  der  Medicin  zu  Pavia,    em- 

-  pfähl  6)  die  Demokritische  Philosophie  von  Seiten 
der  Naturerklärutig,,  Eben  so  suchte  Dav.  Sennert 
(geb.  zu  Breslau  1672,  st.  1637)  die  Physik  nach  Den 
mokrits  Grundsätzen  zu  reformiren  c ).  -  Er  behaup- 
tete  die  Unabhängigkeit  der  Formen  'von  der  Materie/ 
und  die  Schöpfung  der  Seelen  aulr  Nichts,  worüber  er 
Streit  mit  Jö*  Freitag  (Prof.  zu  Groningen)  bekam, 
in  welchem  ihn  sein  Schüler  lo«  Sperling  vertbeidigte. 
Die  Värtheidigung  und  parteilosere  Würdigung  der  Epi- 
kureischen Philosophie  unternahm  mit  Gelehrsamkeit 
und  philosophischem  ' Geist  Pierre  Gässendi  ( Petrus 
Gassendus;  geb.  zu  Chartansier  in  der  Provence  1592» 
st.  'zu  Paria  i655)  d)9  der  grösate  Gelehrte  unter  den 
damaligen  Philosophen,  und  der  grösste  Philosoph  un- 
ter den  Gelehrten.  Er  zeichnete  sich  durch  seine,  Bin V 
sichten  in  der.  Matnematik,  Physik  und  Philosophie, 
durch  helles  Urtheil  und  philQ80j)hische  Bildung;  und 
durejh  Jeine  inuthige  geistvolle  Bestreitung- de*, . Aristote- 

,    les  e \)9  des  Pludd/)  und  Carteaius  aus >g)f.\  Das  liehen*  , 
und  den  Charakter  des  Epikurus  stellte  er  jnjt  strenger 

.    Wahrheitsliebe  dar  (s*  oben  §•  l5i.  Lit.)^  klärte  seine 
Philosophie  auf,  phne  ihre  Fehlet  in  Beziehung  auf  Theo. 
)  logie  und  Teleologie  zu  beschönigen,  und  benutzte  sie  als- 
Fundament  eines  philosophischen  Systems  &). ; 

*)Mn  seiaefc!    Circuli  Pisanl  seu  de  vetefum  ei  ^eripatctica  philo- 
sophia  dialogii    Udin,  lG^-H-iy.  4.    Pat.  l66*>         . 
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b)  In  seinem  Demoer  itu§  xevivjscens  sire  >Ua  et  pliilosopnia 
Democriti.     Ticiui,  i6i6,    13.     Lugd.  B,   i648.   und  Hag.  Com. 

c)  Dan»   Sennerti    hypomneraata   ptiyska   de  t-erurn    naturaltnm 
prioeipiis.    Francof..  io35,    i636.    12.    Physica   Vileb.'  t£i8.  "  8.    . 
Opera  orania  Venet.  16'ii.  u.  öfter  Lugd.  ß.   1676.    VI  Voll,  f..' 

d)  Sam.  5  o  r  b  e  r  i  i  Diss.  de  vrta  et  moribua  Petri  Gassendi ,  vor 
dessen  Synlagma  phil.  Epicuri.  N     '    •  ■  * 

Bern  i er  Abregt  de  la  philosopkie  de  Gassendi.  Par.  1678.  8. 
Lugd.  3J.  'i684.    12.  /". 

,    Bugerei  Vie   de  P.  Gassendu     Par.  1757.  12.     VgL*  Lettre  er*- 
tiqüe**    ey  liislorique    h  lauteur    de    la    vie   de   P.    Gassendi    lb, 

173?.'   1a.  '  '  • "  '  *   v 

Petn  Gassendi  opera  omqia.  Lugd.  i658*  VI  Voll.  fol.  und 
Flor.  1727.  -  >.         / 

«)  Exerciationes  'jtaradoxicae  advers.  Arisfcoteleos  üb. '  I.  Gratiattö- 
pol«  i624.  8.  lib.  II.  Hag.  C.  i65cj.  4.  (Fünf  Bücher  dessel- 
ben sind  gar  nicht  an  das  -Licht  getreten  )*  Dagegen  schrieb. 
Henr.  Ascan  Engelcke  Diss.  Ceusor  censura  dignus - phiioso- 
phüs  d«fensns  Rostoch.  1697.  .  Disput,  adv.  .Gassendi,  Hb.  I. 
Exercitatt.  V.  ib.   1699.. 

/)  Examen  philoSophiae  Kob.JPlu(|di.  -  l 

g)  Dübftationes  et  instantiac  <ad  Cartesium.    - 

h).  Syntagina    plnlosophiae    Epicnri    cum    refutationibus   dogmatum, 

quac contra  iidem  clmstianam  ab  eo  asserta  sunt,  praefigitur  Sor- 

berii  dissert.  de  vita  et  roörihus  P.  Gassendi«-  Hag., Com.  i655» 

,A  '16Ö9.  4.  Lond.  1668.  12.    Amst.  *i68i.   4.  -  ^ 

Eiusd.^Syntaginä  philosophicum  in  dea  ersten  ßdn.  s.  Werke. 

„  .  .  §>  3a4.        '   ^ 

,    •  ,       IV.   .Grotias    Völkerrecht  / 

Aber  nicht  bloss  auf  die  äussere  Natur  Sondern 
auch  auf  Recht  'und  Staat  Wendete  sich  jetzt  vornehm- 
lieh  die  ßhilps.  Forschung.  Hugo  G rot ins  (eigentlich 
Hugo  de  Gröot),  trefflicher  Philolog,  Theölog,4  Jurist  . 
find  Staatsmann,  mit  grosser  Gelehrsamkeit,  hellem  Blick 
und  gesundem  Urtbeüe  0)  (gel)*  i583  zu  Delfty  st  i645 
tu  Rostock  ),  bahnte ,  den  Weg "im  freieren  Untersuchun- 
gen 'über  das* 'Reehtliöhfe  urJÄ  Sittliche  durch  sein  be- 
rühmtes Werk  vom  Rechte  die* Kriegs  Wd  Fri'eu*etta  l)$ 
dea  ersten  Versuch  eines  philosophischen'  Volk  er  - 
rechts,  nachdem  Jah.  Oldendorp  c)  (geb.  i5oß, 
at»  r$67)*,,Nic.  Hemming.  (geb.  zu  Laland  i5i5,  st. 
1600)   d)$     Bened.  Winkler  e)    und   Albericua 
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G  e  n  ti  1  i  •■"/)    ( geb.  1 55 1 ,    st.  *i 6 1 1 )   schon  die  / Arbeit 
vorbereitet  hatten.       Sein  sittliches  4  Gern uth  ergriff  die- 
sen Gegenstand,    um  -die   Anzahl   und,  Grausamkeit  der 
Kriege  zu  vermindern.     Er  ging  daher  von  Grundsätzen 
des  Natürrechts  ans  ,    und  «achte  durch  seine  ausgebrei- 
tete  Gelehrsamkeit  unterstiizt,  auf  die  Uebereinstimmong 
aller  Völker  in  rechtlichen  Begriffen  aufmerksam  zu  ma-  % 
chen  —  der  Weg  der  Induction  für  dje  praktische  x  Phi- 
losophie, worauf  ihn  wahrscheinlich  Baco's  Beispiel  mochte 
geführt  haben. "  Er  fing  an,  sieh  mehr,  als  seine  Zeitge- 
nossen von  den  Fesseln  der  Autorität  loszumachen,    ob- 
gleich der  Reichthum  seiner  Belesenheit  oft  dem  Raison  - 
Dement,  nachtheilig  ist,   legte  "den  Grund. zur  Erörterung 
des   Begriffs   des  Rechts  als  eines  moralischen  Vermö- 
gens,   suchte  den  Grund  desselben  in  der  Neigung   des 
Menschen  zur  Geselligkeit  (Socialität;  daher  das  Princip: 
societatis  custodia,)  unterschied  das  Naturrecht  (als  di- 
etamen  rectae  rationis)   von  dem  positiven   (ius  volun- 
tarium),  sowohl  göttlichen  als,  menschlichen  Recht,  un- 
geachtet er  es  für  identisch   mit   einem   allgemeinen 
göttlichen  und  positiven  Recht  erklärte*    Auch  nahm 
er  die  Unterscheidung   des  vollkommenen  und  unvoll- 
kommenen Rechts,    der  rechtlichen  und  ethischen  Ver- 
bindliCjhkeit    (  facultas ,     aptitudo   moralia  )   an.      Wenn 
auch  G  rot  ins  in  allem   diesen  nur  den  Weg  bahnte, 
so  hat  er  doch  den '  Untersuchungsgeist  geweckt/   und 
einen  reichen  Stoff  in  weiterer  Bearbeitung  niedergelegte  . 
Seine  Schrift  machte  Epoche,  und  wurde  vielfältig  com«r 
inentirt     Johann  Seiden  g)   (geh»  zu  Salvington  in- 
v  Sussex  i584,  st,*i654)>  that  durch  sein  hebräisches  Na- 
turrecht, <dem  späterhin  durch  Zonfgra*-  K)  und  Al- 
bert! i)  auch  ein  christliches  folgte,    in  welchem' 
das  Recht  au*    dem    Stande    der    Unschuld    hergeleitet 
wurde,  mehrere  Schritte  wieder  zurück. 
ß)  Vita  Hugaüis  G'rotti.     Lngcl,  Bat,  ljrtt  4.  " 
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(P.   Ambr.   Lehmann)    Grotli    maues  ab  i&kjnis  oblrectationibus 
vindicali.     Delft.  1727I     Lips.   iy32#    8. 
■   Levensbeachryving  doo'r  Gasp.  Brand  end  Ad.  v.  Cat  tenburgb. 
Dordr.  1727,  ^32.   II  VAU,   fol. 

Vie  de  Mri  Hugo  Grotius  par  Mr.  de  Burigny.  jPar.  n$2,  II 
Voll.    12.  ■        r  »      ' 

Hugo  Gro^iuu  nach  seinen  Schicksalen  u.  Schriften,  -von  H. 
Luden.     Bejl.  1807,   8.' 

b)  De  jure  Belli  et.  pacis.   Par,  1625.  4.  —  cum  commentario  "W. 

,  van  der  Muelen  et  aliörüm.  Amstelod.  1696— 1705*  1TI 
VÖJ1.  fol.  Die  beste' Ausg.  Lauganne,  1761.  IV  Voll.  4.  ^ranz» 
TJebei  Setzung  von  J.  B  a  r  b  e  y  r  a  c.  Amsterd.  1724.  II  Voll.  4. 
Grotius  illnslratus  op,  »H.  et  S.  deCocc.eji.  "Wratislav.  iy4& — 
1752.  IV  Voll.  foL  Ueber  die  verschiedenen  Ausgäben  u^Com-- 
mentare    s,   von  Ompteda  literatur  de«  Völkerrechts,    i  TÄ.    S. 

.  •174.  u  Tb.  :s.  ^92. 

g)   Job.   S  e  1  d  e  n  i   de   jure   natural i    et  gentium  juxta  diseiplinam 
Ebraeorura.    libb.  VII.     Lond.  j64o.   fol.  Arg.  i665.    4. 
,  .h)  Joacb.   Zentfrravii    de   jure    naturali  juxta  diseiplinam  Chri- 
stianorum;   libb.  VIII.'     Strasb.   1678.   4.  ■     '  . 

ij  Valent  Albert!  compendium  juris  nat.  ortbodoxae  tbeologiae 
conformatum.     Lips.  1676.    8.  \ 

V«    Hobbes  Materialismus. 

Tfyomae   H  o  b  B  e  sV  Angli  Malmesbtiriensis  vlta ,  ( aut.  J.  A  tf  b  e  r  y  ). 

Carolopoli,  1681.    12.  ■     *    , 

Fr.Casp.  Hagenii  memoriac  philosophohun,  oratorura.   BariUbii. 

1710.    8. 
Rettwig   epistola   de  veritate  philosophkte   Hobbesianae.  *  'Breip. 

1695.    8,  .  ■  ,  * ' 

In  Eogland  war  vornehmlich  paco's  Emüuss  auf  das  ' 
Philogophireu  euUcbeideud.  Sein  Freund,  T  ho  in  as, 
Hobbes,  ging  m  sein6  AjWflhten,  ein,  verfolgt  sie 
niit  grösserer  Strenge  und  Conseouenz  und  bildete  sie 
mm  Materialwmua  aua*  %  ^ät  zvk  Malroesbury  i58^ 
geboren...  Durch  das  Studium:  der.  Qasaiker  wurde  erk 
ebenfalls  d$r  Scholastik  abgeneigt,  und  durch  seine  Rei- 
Benf  seine  Verbindung  mit  Baco,  .(taftseudif  Gfdjjei;*u 
freienv  Selb&jdenken;  angeregt»  Aber  die  praktische  Rich- 
tung seiner  Forschungen  beschränkte  ihn.  In  dem  Kam- 
pfe der  Republioaner  und  Roya)isten  nahm  er  als  .Schrift- 
steller  thäügen  Autheil,    indem .«,  die  Monarchie  als 
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die  einzige  Basis  der,  öffentlichen  Rübe  betrachtete»  Nach 
Heransgabe  mehrerer  philosophischer  and  mathematischer 
Schriften,  in  denen  er,  durch  seine  Paradoxieen  Anstoss 
gegeben,  nnd  sich  sogar  den*  Vorwurf  des  Atheismus  au- 
gezogen  hatte  i  starb  er  i6j£»  .' 

Hobbes  $«irri-'flen:  Opera»  AmUelod.  1668.  IV  YöjL  4.  tfh* 
moral  and  political  Works.    Lond.  l^öo.  fol.    übers,  Hai.  1793  ff. 

"  '  Elementa  philosophica  de  cive.  Pafr.  i64a.  4.  Aroster.'  i64?.  iü. 
Leyjatbau  ßiVe  .de  materia ,  forma  et  potestate  civitatis  eccleaia- 
aticae  et  civilis,  engt,  Lond.  i65i.  fol.  Jatein.  Amstelpd.  166B.  4* 
Appendli  Amstel.    1668,    4.     detibch :    Äal.    1794.    II  Vt>U.    «, 

>0  Humatr  uature  or  the.  fundamental  elementa  of  poKcj«  Lond. 
i65o.  12.  Elementorum  philosophiae  aectio  prima  de  corpore» 
engl.  Lond.  i655.  8.  lat.  Amstebd^  *668.  .4»  Sectio  secunda  dft 
homine.  engl*  Lbnd.  1668.  4,  lai  Amstelod.  2668.  4*  De  «erV 
pore  politico  or  the  elementa  of  law  moral  and  political,  Lond» 
16^9.  12.  QuaesÜohes  de  libeVtate,  öe^essitale  et  casn,,  contra 
ÜoCtwuii  Örunilialiuni.  eng]L  Lojidt  16S6.  4.  Die  .drei  ScltriF» 
te/i;  übeiv  die  menichl.  Natny»  üb.  den  bürgerl.  Körper,  und 
über  dte  Freiheit  ü.  s.  w.  zusammen  in:  HobbeB  Tripoa  kl 
forte  d&coürses»    3.  Ed*  Lon4*  i£84>  8* 

§•  326.       .  *'    \ 

In  der  Philosophie  machte  sich  Bobbes  Freiheit  xxni 
Gründlichkeit  zum  öesetz^  und  suchte  sich,"  mit  Ver- 
bannung alles  Hypothetischen  (aller  qualitatum  bcculta? 
rum)*  nur  an  das  Begreifliche,,  —  dieses  war  ihm  Be- 
wegung nnfl  Sinn  —  zu  halten.  Philosophie,  ist  ihm 
(de  cprp.  p.  2,)  die  durch  richtiges  Raiaonnement ,.«$?' 
langte  Erkennlniss  der  Wirkungen  oder  Erscheinungen 
aus  ihren  vorgestellten  Ursachen,  und  der  mögliche». 
Ursachen  aus  den  erkannten  Wirkungen*  t  Ihr  Gegen*» 
stand  ist  jeder. Körper ,  bei  dem  sich  eine  Erzeugung 
vorstellen  lasst*  und  eine  Zusammensetzung  und  Auf lö» 
jung  Statt  findet  Nach  den  zwei  $auptarten<der:K8r> 
per  tteilt  sich  ^ie  Philosophie  in  die  tehre  von  den 
fcatürlichen  Körpern  (sie  begreift  Logik  »Cytolo- 
gie, Metaphysik  und  Physik),  und  Politik  CaWTeSre 
Vom  S  t  a  a  ts  Körper )  >  welche  die  Ethik ,  als  b  ©sondern . 
Theü ,   begreift«      Alle  fi  Vk  e  n  n  t  n  i  « s  fangt  .Von   den 
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Sinnen  an;  doch  sind  die  sinnlichen  Vorstellungen  nur 
Erscheinungen   in^  lins , '  welche    durch    eine   Bewegung 

i  des  Gehirns  oder  der  Lebensgeister  durch  die  Gegen- 
stände entstehen.  Das  Denken  ist  ein  Rechnen 
(computatio);  Wahrheit  lind  Falschheit  beruhet  auf 
den  Verbindungen  der  Worte,  Definitionen;  Nur  das 
B.egränzte  lässt  sich  erkennen.;  von  dem  Unendli- 
chen giebt  es  keine  Einbildung,  und  daher  auch  keine 
Erkenn  tniss;  es  ist  ein 'Wort  nicht  für  das  Erkennen, 
sondern  für  die  Verehrung  eines'  Wesens,  dessen  Erkennt- 
nis auf  Glauben  beruht.  Der  Inhalt  der  Relfgion  ist  sonach 
kein  Gegenstand  der  Philosophie,,  sondern  der  Ge- 
setzgebung. t  IJs  blieb  ihm  also  für  die  Philosophie' nichts 
übrig,  als  die  Körperlehre,  Psychologie  und  Staatslehre. 
Seine    ganze   Philosophie   schlicsst    sich  an  4*s  Aeusserfe, 

„Objective  an,  indem  er  durch  Bewegungen  der- Körper 
Empfindungen  entstehen  lässt,  und  den  Geist  selbst  für, 
einen  feinen  Körper  hält*  Eine  Psychologie  Vertritt  die 
Stelle  der  Metaphysik»  welche  hello  und  richtige,  neben 
einseitigen  und  schiefen  'Ansichten  enthalt,  ..und  üßer- 

.  haupt  nicht  tief  genug  eindringt.    '*  _  *  "     *v 

§.327.  ;      "    ^ 

Mehr  als  die  theoretische  hat  seine  praktische 
Philosophie  Aufsehn  erregt.  Auch  hier  ging  er  a]|  Selbst- 
denker auf  seinem  eigenen,  von  der  Scholastik  ganz  ver-i 
8chfedenem,  Wege*  .Sein  Hauptstreben  war.  die  dauer- 
hafte Einrichtung  des  politischen  Körpers  und 'ein  Staats« 
recht  zu  gründen ,  indem  er  nicht  wie  P 1  a-t  o  in  sei- 
ner Republik ,  Thomas  M or et  (  Morus :  ,geb.  i48o  zu" 
London,  enthauptet  i535)  in  seiner  Utopia'(Bas.  1068 
'und. 'öfter).,  Campanella  iü  seiner  civitäs  solis,  C8«  $• 
^18.'  tu  JCitterat.).  unjlsjoäter  JainVa  Harri ngtö n  (geb^ 
£u  Üpton  16V1,  st«  1677)  >n  seiner  Oce an a^  ^Löiid. 
i956.?mit  deü  and.  Werken  1700  u.  1737.  foJL'j^.  von 
einem  Ideale  ausging,  sondern  von  einem  ÄecbtsbVgrifFe. 
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Getier  mittelst  der  Voraussetzung  eines  empirischvorge« 
stellten  Naturzustandes  ableitete  a).  t)er  Mensch 
begehrt  nach  einem  physischen  Gesetze  alles  Zuträgliche, 
ut\d  flieht  das  Schädliche,  Selbsterhaltung  nnd  Tod 
sind  die  höchsten  Objecto  4$es  Begehrens  und  Verab- 
sebeuens.  Was  zur  Selbsterhaltortg  und  Verwahrung  vor 
Schmerzen  dient,  ist  der  Vernunft  nicht  entgegen,  also 
.recht.  Reeht  ist  die  Freiheit,  seine  natürlichen  Kräfte 
der  gesunden  Vernunft  gemäss  zu  gebrauchen.'  Der 
Mensch  hat  also  ursprünglich  ein  Hecht  z*r  Selbster* 
halt  ring  und  Vdrtheidigun'g,  und  dadurch  auch  zu 
allen1  dazu  erforderlichen  Mitteln,  wobei  die  Benrfchei« 
long  ihm  überlassen  ist;  mithin  ein  Recht,  auf  AI- 
les.'  Hieraus, entsteht  aber  bei ,  den  unvermeidlichen» 
Cojfisretien  im  Naturzustande  ein  fortdauernder  Krieg' 
Aller  g'^gen  Alle,  eine  allgemeine  Unsicherheit  und 
UoTühey:  weiche  die  Selbster  Haftung  gefährdet/  und  jenes 
'  Recht  wirkungslos  macht,  Die  «Vernunft  (Selbstliebe) 
gebietet   also   den  Frieden,    welcher  aber   nur  durch 

-  VertrSgö,  durch  flen  U  eher  tritt  in  die  bürgerliche 
.Gesellschaft  ( Status  civilis J v möglich  ist,  indem  die -will- 
kührlkhe  Macht  Aller  Einem  übertragen  Wird.  <  Ab:«* 
solute  Gewalt  des  Regenten,  absoluter  Ge^ 
hör s am  'der*  Unterthanejaist  -hierin  nath  wendig;  und 
die  monarchische  Form  die  bester.  Indern  Staate1  ge«* 
bet  durch  Vertrage  erst  die  Epoche  des' •'  v  er'bi  n  dm 
liehe«  Rechts  an.  —  Selbstliebe  ist  der<Grtrad; 
des  ifeturgesetzes,  Nutzen  ^er  Zweck  desselben.  Da* 
Naturgesetz ' ist  auch  zugleich  das  Sittengesetz  (lex  nm* 
ralis).  ^— (  Zar  Bestätigung  .seiner  consequent  ausgeführ- 
ten Theorie  berief  sieh  Hobbes   auf  die  Bibel«      Er 

,  fan4  wetiig  Anhänger  und  parteilose  Beurtheiler,  muj 
diese  ^nehr  im  Auslande;  desto  mehr  aber  Gegner.  Zu 
gen  ersten  gehört  der  Holländer  Lambert  Velthny- 
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sen  (st.  i685>  6),  zu  diesen  Richard'  CümberUnd 
(a.  §.  346.)  und  Hob*  Scharrock  o). 

a)  In  dem  «i  §.  525.  angrfühiteta  Btiolit  detii^ 

'  b)  LflmWtt  VöHliujseu  de  principits  jusii  et  <taco*i ,  d<s##fhi-» 
Cio  e^isiolica ,  continens  aAogiafn  pro  tractattr  ctariMtmt  Hob- 
beaii  d«  cive.     Amatelod.   iu5i.     12. 

•  #)  D<  officio  secunjuin  ins  naturale«     Oxon.  1660«    8* 

'  \  - 

$.  Hai. 

Vf.     Herbert  von  Cherbury* 

Bine  entgegengesetzte  Richtung  nehm   sein  Zeitge- 
nosse Lord  Eduard  Herbert  von  Cherbury,  geb.  i58i, 
tt.  i648»    der  vornehmlich  die  ReligionapUilosophje  im 
Ange    bette*       Dieser    behauptete    angeboren*    Er- 
kenntnisse,   hielt   nicht  Sinn  und  VeraUnd>   sondern 
•inen  Inatinct.  der  Vernunft,    dem  diese  untergeordnet 
sind ,  für  die  Quelle  unserer  Erkenntnis  \,  uqd  gräftdtte* 
nfcht,  wie  Hobbes» /die  Religion  auf  historische  Ueber- 
Mefariuig,    sondern  Auf  .ein.  ursprüngliches  unmittelbares 
Wissen,    so  wie, überhaupt  sein©  Forschungen  nw&r  dio 
ideale  als  empirische  Richtung  nahmen f.   and;.. tiefer  in* 
die  Untersuchung  über  die  Natur  der  Wahrheit  ein^ 
drangen,  die  er  einer  besondern  Betrachtung  unterwarf  0)4 
Die  Seele,  sah  er  an  als  ei»  Terschlossenes  Buch,  welcher 
auf  Veranlassung  der  Natur  sieh  öffnet.      Sie  bringt  aua, 
»ich  gelbst  allgemeine  Wahrheiten  (commune*  nptitiaeX, 
hervor,  in  welchen  die  Menschen  einstimmig  sind,    und. 
nach  welchen  alle  Zweifei  und  Streitigkeiten  im  Gebiete 
der  Theologie  und  Philosophie  gehoben  werden  gönnen. 
Er^behaupteie  damitf eine  VjBrnunftreligion^  und  die 
Berechtigung  sür  Prüfung  jeder  angeblich :  geoffenbtrten 
Religion   (de  .veritatc  p»  265  iq.  28a  sq.)*      W«?  Man- 
gel an  »Deutlichkeit   in  seinem  Gedankengang  und  f  Ana-: 
druck  f    so  wie  die  Herrschaft  der  eutgegengesetirten,  em- 
pirischen Richtung   seiner  Zeitgenossen   machten ,    dasa 
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seine  Ansichten  geringen  Eingang  faqdeuf      Die  Theolo- 
gen aber  verschrieen  ihn.  A 

ö)  Xraclatus  de  veritnte  piout  di*tmf>uitur  a  revolaUpne,  a  terisi~ 
luili,  a  pospihili  pt  a  falsa.  LiUet,  Pari«.  162  i  u.  iiJ33.  Loiid. 
i(346.  4.  1056.  12.  (dabei  die  Schrift  de.  causis  errortmi).  Eine 
andere  Schrift  Herberts  ist •  de  religiuue  geutiliuin  error  umqu«  - 
ajnul  cos  pausis.  Lond,  *645.  Ö»  (dpr  effite  TheÜ)*,  yoUaUa^ig 
»663,  4*  u.  lGyo.   #. 

VlL   Mystische  Naturforscher  und  Theo- 

sophen  dieser  Zeil, 

$•  Sag,  .. 

Mit  Mystik  verband  die  Naturforschutig  in  dieser  Zeit 

Johann  Baptitta   van  Helmont    (geb.  zu  Brüssel 

1 5j  fr  gest.  zu  Wien  i644).    Er  wurde  durch  die  Einsicht 

•    in  die  Leerheit' de»  Scholastik«    die  ihn  zu  Löwen  und 

1 
bei  dem  Jesuiten  Martin   dei  Rio  gelehrt  *  worden  war» 

so  wie  durch  die  Lecture  der  Schriften  des  Kempis,  Tau- 
ler ($.H75*)  und  Paraoelsus,  ein  schwärmerischer  Arzt«  der 
jedoch  durch  seinen  hellen  Verstand  neben  vielen  Grillen 
manche  richtigere  Ideen  hervorbrachte,  und  manchen  Irr- 
thum  aufdeckte»  Um  eine  Reform  der  Mediciu  durch 
Alchymie  und  Paracelsiache  Lehren»  welche  sein  Haupt* 
zweck  war*  zu  bewirken,  suchte  er  eine  Philosophie 
über  das  Universum.  .  Auch  er  hing  dem  Platonis- 
mus  Keiner  Zeit» an.  pnd  leitete  alle  Er^enntniss"  und 
Weisheit  aus  unmittelbarer  Anschauung  Gottes, 
und  passiver  Erleuchtung  der  Vernunft  ab.  Die  ganze 
Natur  ist  ihm  beseelt,  aber  die  Dinge  und  ihre  wirken- 
den Ursachen  machen  keinen  Tb  eil  Gottes  aus«  Alle 
Kräfte  sind  geistige  Substanzen,  welche  aus  Wasser  und 
Luft,  den  einzigen  Elementen  9  durch  Fermente  alles 
hervorbringen.  Hieraus,  bildete  er  eine  besondere  spiri- 
tualistische  Physiologie, ,  worin  auch '  der  Arohen  s(  als 
das  thä\ti£e  Pritocip  der  Naturdinge  vervielfacht)  eine 
Hauptrolle  spielt  a).     Sein   Sohn  Francis  c,    M  c  r  c  u  - 
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r i u s   van  He lmont  ( geb.  16 18 ,    lebte  auf  Reisen . in» 
Deutschland,  und  England»  st.  1699),  suchte  9)die  heilige 
Kunst  ( Thcosopbie )   zu  erweitern,  vund  durch  Eintheir 
lang  der  Wesen  und  Beziehung  auf  das  Eine  ein  System 
aufzustellen^"  in  welchem  er  platonische ,    kabbalistische 
und    christliche    Lehren   auf  seine    Ansicht  originell  an* 
wendete  6).       Marcus  Marci  von   Kronl^nd    (st. 
1676)    stellte   ein    ähnliches  -  coämologisches    System  auf, 
in  welchem  er  Plato's  Ideen  und  Aristoteles  Formen  ver- 
schmelzte,  und  daraus  seine  ideas  seminales  bildete,   um. 
die  qualikates  occultas  der  Scholastiker  durch  etwas  Ver- 
ständlicheres  z»  verdrängen.     Die  Ideen  sind  die  Kräfte 
der  Natur,    welche  alles  vermittelst  des  Ljchts  erzeugen* 
und  bilden.      Auch  die  Sterne  wirken  durch  Ideen  'ver«  - 
vermittelst  des  Lichts  auf,  die  sublun arische /Welt  c).        ~ 

ö)   J,  J.    Loos:    Johann  Baptista  v.  Heimoat.     Heidelb.  1807.    oV 
nöd  §e&  Bapt.  Helrnoat  opera.   Amstd.  i648.  4.'U.  Francf.,  i65q. 

,   III  Voll.    fol. 

V)  Päradoxlcal  discourses.    Lond.  1690.    deutsch  Hamb.    1691.    Se~ 

;  der  Olam  s.  ordo.  saeculorum  Uqc  est  historica  enarratlo  doctrinare 

,  philosophlcae  per  unum  in  quo  sunt  omnia  i6o,3.  ifc.     Die  opua- 

cula  philosophica.     Amstel.   1690.'  12.    enthalten  wenigstens  sein« 

Ansichten ,  wenn  er  auch  nicht  Verfasser  ist, 

c)  Joh.  Marc.  Mai^i  a  Kronland  Id«arnoa  operatrieijim  idea  «v€ 
detectio  et  *  hypotliesia  ilKus  'oecultafe  virtutis ,  quatf  semina  foe- 
Clinda  et  ex  äsdem  corlpora  orgauica  pro  du  c  it.  Prag.  i63ö.  4, 
Philosophia  Tetus,  restituta,  in.  qua  de  ^mutationibus,  quae  h». 
jiniverso  sunt,  de  partium  universi  constitutione,  de  statu  ho- 
minis seeundum  natura m  et  praeter  naturam,  et  de  euratioue 
morboruiu  etc.  /libb.  V.     Prag.  1662.    4.  - 

\  .  §.  33p. 

In  England  erhielten  die  schwärmerischen  Lehren 
des  Paracelsus  an  dem  Arzt  Robert  Flu dd  (Robertua 
de  vfluctibus,Vgeb#  zu  Milgat  in  Kent  i5;4,  st.  1637) 
einen  eifrigen  uad  gelehrten  "Vertheidiger , «,  der  sie  ^it-. 
Moses  Schöpfungsgeschichte  in  Verbindung  brachte  <|), 
aber  an  Gassendi  einen  Gegner  fand.  In  Deutschland 
hatte  die  theosöpbische  Schwärmerei  auch  den  frommen, 
durch  Reiigionszweifel   ge  ängstigten   J  a ,c  o  b    B  ö  h  m, 


i 


\  ./•  I 


l 


f  Mystische  N^turf.  u.  Theps.dies.  Zeit.  §,&$i.    327 

« 

Schuhmacher  zu  Görlitz/,  (&eb.  zu  Alt -Seidenberg  bei 
Görlitz,  a575f  9t1  r&24 )  ergriffeil,  der  durah  die  Vermi- 
,  schling  jener  tneosophischen  Principe  und  medicinischer 
Terminologie  mit  theologischen  Ideen  höchst  abentheuer- 
liehe  Vorstellungen  von  dem  Weaen  der  Gottheit  und 
dem  Ursprünge  der  Dinge  aus  derselben,  als  göttliche 
Offenbarungen,  hervorbrachte  £).  Seine  Schwärmereien 
breiteten  sich  aus,  und  fanden  in  England  an  dem  Arato 
John  Ford^ge  (§.  34i.)  «einen  Commenlator.  In 
neueren  Zeiten  hat  diese  Art  von  Theosophie  St«  Mar* 
tin  (*.  unten)  nicht  ohne  Geist  erneuert. 

•   ä)  Historia  m«cr>o-  et  mici  ocoami  metaphysica,  phy&ica  ettechnica. 

Oppenh.   1617«    f.     Philosophia  Mosaica   Gudae   1^58.  % 

b)  Jacob  Böhm,  >ein  biographischer  Versuch.     Dresden,  1802.  8. 

Jac  Bö  hm'»  Werke.   Amsterd.  1620.  IV  Voll.  8.    i68a,-.&.  1698. 

.    u.  1730.    X  Voll.   8*    'Auszog  aus  seinen  Schriften.   Amstd.  1718. 

Frcf.  ,1801.    8.  — '    Uebersetzuugen  in?  Holl,  u»  Engl.    *     '  ''    .  ' 

§.  33i; 
Böhme  und  Fludd   hatten  den  Versuch  gemacht, 
die  Ausgeburten  ihrer,  phantastischen  Specufetion  .  auch 
in   der   Bibel    zu    finden.       £ine   Mosaische    Philosophie 
hangt   so   natürlich  mit  dem   Wesen   der  Kabbala   und 
der  Theosophie  zusammen,    dass   ihro  Ausbreitung  nicht  ' 
befremden    darf.       Unter    mehreren  .Versuchen    der v  Art 
fahren  wir  hur  den  von  J o h.  Arnos  Gomenius  (aus 
d.  Dorf  Comna  bei  Prenow  in  M ihren,    geb.  16921   *fc 
zu  Amaterd.  1671)  auf,  der. in  seiner  Synopsis  phy- 
sices    ad    lumen    divinum    reformatae     (Lips. 
j  633^   8. )    difc   Vorstellungen    des    Fludd    und    andere* 
deutlicher   vortrug.     Er  nahm    drei  Principe  an,    durch  . 
•Welche  Alles  entstanden,  Materie,   Geist,    Licht.     Jene 

*  *  *  » 

ist   die    körperliche,    der   Geist    die  feine  Substanz,    die  v 
an   sich   lebend,    unsichtbar >    unempfindbar,    durch  den  , 
göttlichen  Geist  allen  Dingen  mitgetheilt  ist,    um  sie  zu 
bewohnen  und  zu  beleben*     Das  laicht  ist  aber  der  pla- 
stische Geist,  eine,  mittlere  Substanz»  welche  die  Materie 
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durchdringt,  zum  Empfangen  des  Geistes  vorbereitet,  und 
sie  dadurch  formt.  Auch  seine  philanthropischen  Ideen 
sind  merkwürdig.  *)  Jph.  ßaier  (1606),  t}er  Nach-1 
folger  des  Cotnenius,  und  Andere  habdu  iq  ihren  Schrif- 
ten dasselbe  versucht  (vgl  §i  $2$. ). 

*)  lieber  aeino  Panegersie  pder  allgemeine'  Betrachtung  5berv  die 
Verbesserung  der  menschl.  Dinge  an  das  Menschengeschlecht  etp9 
Hall«  170a.  stehe  einer*  Aufsatt  U.  Auszug  in  K,  CJhr,  Fr.  Kxau^ 
se'»  Tagblatt  des  Itgemciilieitlebens,  1811."  4.   St.  1$.  u„  ti\ 

VIII,      S  k  e  p  t  i  k  er, 

In,  einer  vollefuleten  Gestalt  erschien  der  Skepticisr 
mm  in  Frans  Sanchez  (Franc  Sanctfus)  <?),  geh, 
i5Qa  zu  Bracara  in  Portugal,  der  zu  Toulouse  Medicin 
und  Philosophie  mit  vielem  Beifall  bis  zif  seinem  Tode, 
i63a  lehrte.  Sein  Skepticismus  ist  nur  das  Schild,  weW 
cjies  er  seinen  Angriffe»  *uf  die  Aristotelische  Philoso- 
phie, die  er  zu  lehren  gezwungen  war,  vorhielt,  und  er 
h^atte  die  Absicht ,  nachdem  er  die  Ungewisaheit  alles 
menschlichen  Wissens  .mit  den  gewöhnlichen  Gründen 
aber  auf  eine,  durch  Witz  und  Laune  interessante  Weise 
gezeigt  hatte ,  in  einer  beaondern  Abhandlung  den  Weg 
zu  einem  gründlichen  Wissen  zu  lehren,  welche  aber 
nicht  erschienen  ist.  Franz  de  Ia  Mothe  le  Vayeri). 
ein  vortrefflicher  Kopf  mit  einem  grossen v  Reichthume 
von  Kenntnissen  und  vielem  Geist  (geb.  1 586  zu  Paris, 
starb  1672  )y  stellte  'die  skeptischen  Gründe  gegen  die 
Erkenntnis ,  mit  besonderer  Beziehung  auf  religiöse  Ger 
genstände,  dar.  Er  läugnet  alle  Vernunftprincipien  für, 
die  Religiop,  wegen  der  Verschiedenheit  der  Religionen, 
und  nimtnt  für  die  Theologie  ein  Princip  des  Glaubens, 
(las  über  die  Vernunft  erhaben  sey,  und  durch  göttliche 
Gnade  mitgetheilt  werde,  an.  Das  menschliche  Leben 
betrachtet  er  ils  ejpe  Farce,  und  die  Tugend  beinahe  al*> 
eine  Chini£reT  v 
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q)    Fiancisci   *4öcbß,i  Traetatu*..  de  luüilum  &oLUi<«t  prima 

f       «niversaU   »cientia    quod    nijiil   scitur.      laigd.  .i5Qi,°  4.    u.    1?. 

Frcof.    l6f8.    8.,     mit    widerlegenden    Anmerkungen    vpri    Da». 

'  Hartnaek,-  uater  dorn  Titel ■:,  Üauchex  »Hcpiid ■  seien».  Stet- 
tin. i665.   12,     Tjactatus  pbÜMsophic».    ßoifctrd.  i64g.    13.  • 

(>)    Cinq    dialogues    faite    a    l'imilaliuu    des    ;;ncieni    par   Hbratiu* 

Tubero   (par  Fran$oi#    de   1»  Müthe  te"  Vajer).     Motu. 

»671,  ist.   X673,  8,   avec  uii«  refufttion   p.  Mr.  ,&ahie.     Berol, 

17^4.  8.    Deutsch.    Fcf.  1716.    II  TMe,  r-    Qeuvrea,    Par,  i654. 

n;  1667.  i684,  JH  Voll,  fot 

■  i  . 

Zweit*      A  ht  he  ilmng*  *♦ 

RtttQnalifmus    des    Des   Cartoa   und    die«   dt-* 
1        ^urob    veranlassten   Systeme« 

* 

'  t      Pe#    Carte* 

$aiU«t  Ia  Tie  do  Mrf.  des  Carle«,  Par.  1690;  4.  abreget 
Par.  i693.    12-         •      •  '  "      " "    •  '  ^ 

God.  Guil*  Leibnitii  notaU  circa  Titain  «t  4o«tr«am  Cartesii 
in  Thomasü  Listoria  sapientiae  e$  stultitiae,  T.  II.  p.  ii3#  u,  in 
-Vol.  Ili.     Epistolarum  Leibnitii  ad  diversos.  p.  588.- 

Reflexion  d'un  Acadcrnicien  sür  ia  yie  de  Mr.  £>e»cartes,  eife* 
vojee  a  1111  ami  ea  Hollande,     a  la  Haye,    169a.    12. 

G a  i 1 1  a r d  e'loge  de  Reue*  Deacartes.  Par.  1 765.  8. ;  p.  Mr.  Tho- 
mas. Par.  1761.  8.  dentech  Leipz.  1767,  8«,  par. Mr.  Mer- 
cier.     (ieueye  et  Par.   17 {S5.  8     deutseji  v.  K.  ,A,  Caesar*    Lp*, 

1777»   0.  , 

Job.  Tepclii  lüitoria  pbilosophiae  Cartesianae.  NorimJ)f  167a.  1^ 
de  vita  et  philos«    Carteaii.  rbjd.   1674.'  t,  ,  , 

Recueil  de  quelques  pieccs  curieuses  c^ncernant  la  phUosoph|e  de 
Mr.  DesCartes  (p.  ftfr.  Bayle).     Aoisterd.    l684.    12,      ' 

Petii  Dan.  Huetii  ceosura  .pbilosophiae  Cartesianae,  Par,  1689.  iat 
Pbilosophiae  (Qartesianae  adversu*  censuram  Petr«  Dauf  Huetii 
vindicatio  aut.  D.  A.  p.  (Augu^to  Petermann).  Lips. 
1690,  4.  Reppn^e  au  lirre  qui  a  pour  titre:  f,  Dap.  pueti| 
censura  etc,  par  Pierre  Silyaiu  fleg'u.  Par«  lfcpf  ^2f  Da,gegeq 
schrieb  H  u  e  t  anonym :  ,  -  .  -   . 

Jfouyeaux  Memoire*  pour  aeryir  U  rhistoire  du  Cartesiaoi*meT  Par 
M.  G*     Par.    1692.    12. 

^.diuiranda.   metbpdn»  novae  pbilosopliiae  Renati  descartes.     pttra). 

'  1^43.    i2.  .  '      'iL  ■ 

Balth.    B  e  k k  e rl    de    philosopliia,  Caitesiana   admoni^io  Candida  et 

aincera.     Weael.   1668.     12.  x 
Ant.    le    Grand   apologi«   pro    Caite&ip,     contra   jSam,    Jfatt- 

kerum.     Lond.  1672.    4.     Norimb.  1681  f  -8.    •  " 

J?et.  de  VUleiuendy  s.  oben  S.  121.     *  -       / 
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Rene*  des  Carte«  (  Cartesitrs  )  >  geb.  zu  la  Haye 
in  Touraine  1696,  versuchte  in  Frankreich  auf  dem  den{ 
Empirismus  entgegengesetzten  Wege  der  Speculation 
eine  Reform,  welche  geräuschvoller  wirkte,  lebhaftem 
Beifall  und  Widerstand  fand;  denn  er  (teilte  ein. System 
auf,    welches  das  Selbstforschen  aufregte.     Er  zeichnete 

.  sich  schon  in  der  Jesuiterschule  zu  la  Fleche  durch  leb- 
hafte  Phantasie  und  rege  Wißbegierde   ans.       Indem   er 

v#in  Büchern,  dieselben  zu  befriedigen  suchte-,  stürzte  ihn 
sein  lebhafter  Geist,  eine  planlose  Leetüre  und  die  grosse 
Mannichfaltigkeit 'fremder  Gedanken ,     die   er  aufgenonx- 

v  men,  in  peinliche  IJngewissheitj/  seine  Reisen  yergrösser- 
ten  das  Uebel,  anstatt  es  zu  feilen.  Nun  fasste  sein 
kühner  Geist  den  Plan,  ganz  ans  sich; selbst ,  und  .ohne 
fremde  Hülfe,  eine  Philosophie  aufzubauen/  Er  begab 
sich  zu  dem  Ende 'nach  Holland,  wo  er  Müsse  und  Frei« 
heit  zn  finden  ho  fite,  und  .seine  meisten  Schriften  aus« 
arbeitete  (von  1629— 16/*$).  Bald  machte  er  grosses 
Aufsehen,  wurde  in  Streitigkeiten ,  vorzüglich  von  Rei- 
ten der  Theologen,  verwickelt >  führte  eine  bedeutende 
Correspondenz,  und  wnrde  endlich  von  der. Königin 
Christine  nach  Schweden  berufen,  wo  er  schön  i65ö 
.starb.  ■ 

4  Carte  si  us  Schriften:  'Opera.  Amstelod. ,  1692 ?~- 170/.  IX- 
Volt.  4.  Opera  philosophica.  FrVjf,  ad  M.  1692.  4.  Principla  ' 
/philosophiae.  *  Amstelod.  i644.  i656.  4.  Meditatioues  de  prima 
phiiosophia  etc.  ib.  i64i.  4.  Discours  de  la  metbode  pour 
fcien  coitduire  la  raison  et  chercher  la  Terite1  daas  les  sciences. 
Plus  la  Dioptritjue.les  Meteoros  et  la  Geonietrie  etc*  Par.  1637. 
^4.  vori  de  Coürcelles,  mit  Ausnahme  der"  Geometrie  ins  iLatelu. 
übersetzt  unil  von  des  Cartes  revidht'  iG44.  Speciirtiua  pbiloso- 
pMae.  seu  Dissertafio  de  methodo,  Dioptricfe  et  Meteor a.  Amstel; 
l656.   4.      Meditatiönes    de   metboelo,    Tractatus    de  passiouibus 

+        animae.    ibid.   l656.    4,      Tractatus    de    hornine  .et  de   fprrriatioue 
foetus  cum  noiis  Lud,  de  Forge^   ibid.  1677;-  4.  •  Epistolae    (ins* 
.  Lat.  übersetzt)   III  Part.  ibid.  1668.   4.  %.  , 

>  •  :.    -  "  §•  334.  '.■ '      '-..,.. 

Cartesius  war  nicht  bloss  Philosoph,    sondern 
auch  ein  grosser  Mathematiker,  Astronom  und,  Physiker. 


r       ■» 
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Sein  Ruhm  «unfr  Gluck ,  das  er  als  Philosoph  machte, 
hängt  zum  Theil  von  seinen  Einsiebten  und  Verdiensten 
in  Hinsicht  jener  Wissenschaften  ab.  .Sein  Ziel,  die 
Philosophie  als  evidente  Wissenschaft  zu 
begründen;  war  lobenswerth;  eis  fehlte  ihm  aber  an  pro«., 
pädeutischen  Einsichten  und  an  Methode,  auch  ging  er 
viel  zu  rasch  zu  Werke,  Uta  ans  dem  Zustande  des 
Zweifel  8*  den  er  als  die  Bedingung  alles  Philosophie 
rens  betrachtete,  zum  Besitze  der  Wissenschaft  zu 
gelangen.  Seine  Principicn  sind  unbestimmt  und  precär, 
und. das  System  ton  Folgerungen,  welches  er  daraus,' 
vermittelst,  der  logischen  Methode  zieht,  kann  nur. durch 
einen  Schein  von  x  Evidenz  trugen.  Er  geht  von  dem 
Selbstbewusstseyn  und  dem  Denken  aus,' scbliesst 
daraus  auf  die  Existenz  der  denkenden  Substanz  fco- 
gito :  ergo  sum  ) ,  der  Seele,  welche  sich  von '  aüenf  ma- 
teriellen Dingen  unterscheide,'  und  daher  von  denselben 
unabhängig  sey,  deren  Wesen  in  dem  Denken  bastene, 
und  daher  erkennbarer  sey,  als  das  der  Körper.  Das  We- 
sen dieser  besteht  in  der  Ausdehnung.  Körper  und 
denkende  Substanzen,  Leib  und  Seele  sind  ein* 
ander  wesentlich  entgegengesetzt.  Klarheit 
und.  Deutlichkeit  i*t  ihm  das  zureichende  Kriterium 
der  Wahrheit.  Die  Seele  denket  nicht  alles  gleich,  deut~ 
lieh ;  \  in  Vielem  ist  si6  ungewiss,  und  also  nur  eine  un<- 
vollkommene,  endliche  Substanz.  Sie1  findet  aber  in  sich 
die    angebornp  Idee  eines    ttbsolpt    vollkomm- 

nen  Wesens  öder  Geistes,  dessen  erstes  Attri» 

.  -  •  . 

but  die, Existenz   ist.  *,      Durch  die  Erkenntnis*  der; 
Existenz   des  vollkommensten  Wesens  rörd  die  Evidenz 
,  und  Wahrheit  aller  Erkenntnis*  absolut  begründet 

*  Sam.  Werenfels  judiciumde  avgumenio  Cartesii  pro  exirten- 
tia  dei  petita  ex  ejus  idea,  in  dessen  dissertatt.  var.  arg.  Pars.  JJ. 
Dagegen  Jacquelot  'exa'meu  d'uu  e'crit  qui  a  ponr  titre :  Judi- 
cium de  argumenta?  etc.  worüber  mehrere  Streitschriften  gewech- 
selt wurden,  welche  in  dem  Journ.  de»  sa vans  j 704.   der  histoire 
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de«  oiivreges  des  .scavatis. .  #700  et  1701.  und  in  den  nonveUes  de 
•      la   iepubH({ue  de»  lettre»,  1701,  170a  u.  170543  mebrereu  Oitea 
flieh  finden,  ' 

Audr.  Richter  dl»*;  (Rcsp,  Jo.  FouMn)   d«  religlone  Carlesii. 
GrypUisv.   i'7oSr.  .,4.  ■'.  *  '  ' 

Cnr.   BrcittiAupt   Diss.  de  OrtesU  LueologU  naturaü  et  errori- 
*-    bva  ip  ea  commissi».     Helm$tatL  ljSb.    4. 

'*  Lud«  Fr.  Ancillon  Judicium  de  judkiis  circa  argumentum  Car* 
%    tesiaoum  pjo  äxistentia  Pej  ail,oa*tra  ns^ne  tempore  Ulia^  ßeroL- 
1792.   8.  ' 

j.  8,35»  •'  <>  s 

Gott/ols  unendliches  Wesen,  ist  Urheber  des  Uni« 
Versutns,  welches  unendlich  ist;  die  materiellen  und  den« 
kenden  Substanzen  9  woraus  ea  besteht,  sind  unvollkom- 
men, endlich;  zu  ihrem  Daseyn  und  zu  ihrer  Fortdauer 
ist  der  Beistand  oder  die  Mitwirkung  Gottes 
(assistentia  s.  conenrsus)  noltrvyendig,  (welche  Ansicht 
in  der  Folge  von  Geulinx  und  Andern  in  das  System 
des  Qcoasionalismus  verwandelt  wurde/  vergl.  §i 
337. )#  Da  er  Materie  und  Raum  nicht  unterschied,  so, 
war  es  ihm  eiu  Leichtes ,  mittelst  der  Bewegung  und 
deren  Gesetzen,  die  er  unmittelbar  von  Gott  ableitete, 
durch  seine  Wirbel  das'  physische  Weltgebäude  zu 
eonstruiren«  —  Die  Seele,  deren  Wesen  in  dem  Den-* 
ken  besteht,  ist  einfach  d.i.  völlig  immateriell 
(Cartesisoher  Spiritualismus);  doch  kann  man  die  Zir- 
beldrüse für  ihren  .Sitz  (wejl  'sie  hier  mit  den  Le- 
bensgeistern zusammenwirkt)  ansehen.  Aus  der  Imma- 
teriaHtät  der  Seele  folgert  er  ihre  Unsterblichkeit, 
lind  11m  diese  nicht  den  Thieren  einräumen  zu  müssen; 
macht  er  diese  zu  lebenden!  Maaehinen.  Die  Seele 
ist  frei,  weil  sie  sich  frei  denkt;  in  der  Freiheit  liegt 
die  Möglichkeit  des  Irrthum*.  Er  unterscheidet  leident- 
liche  und  tbatige  Bestimmungeii  (passiones  und  actione*) 
der  Seele.  Willeusthätigkeiten ,  Einbildungen  und  Ge- 
danken x  gehören  zu  dem  .letzteren  ihrem  Grunde  nach. 
Vnter  den  Ideen  unterscheidet  er  jrw.orbene,    gc— 
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inalhte  »w|  aujebo*rne.  Die  ersten  entstehen durch) 
Objecto  vewnilteht  der  Bewegung  in  de»  Organen,  £e- 
benswlrme  nn4  Bergung  rührt  nicht  von  der  Seele* 
sondern  von  den  Leljansgeisteifn  her.  Er  erklärt  d»  Qe- 
meinschaft  de»  Seele  und  de«  Körper»  dnreh  da«  Syatom 
der  Asauteuav    Die  Seele  bwUmmt  die  Richtung  der  La*  x 

ben«geiat«\  %  '     '    )  •'*'"- 

,  $•  336. 
Cartesiua   bat;  «ingeachtet  der  Vcrw««h«elung  des. 
Danken«  und  Erkennen«   bei  «einem  Philosophien,; 
ungeachtet  der  Grundlosigkeit  und  de«  Mangel«  an  £un~ 
digkeit  in  den  Folgerungen^  «o  wie  der  inuern  Widerspru- 
che ,    welche  ihm  klärer   eingeleuchtet    haben   Wurden, 
wentl  er  auch  die  praktische  Philosophie  bearbeitet  hatte, 
dennoch   da«  Selbstdenken   durch '  Form  und ,  Stoff  «eine« 
Systems,  und  selbst  durch  «eine  blendenden  und  kühnen 
Hypothesen  in  hohem  Grade  befördert,  zur  Untersuchung 
der  Theorie  des  Denkens  und  Erkeunens ,    so  wie   des 
Unterschieds  von  beiden  genätbjgt,  zur  Entscheidung  des 
Kampfes  s wischen  Supernaturalismus  und  Rationalismus, 
2  wischen' Empirismus urid  S£ecnl*tion  Veranlassung  '.ge- 
geben, der  Scholastik  den   fiauptstoaa   versetzt,    da«   In- 
teresse des  Philosophiren«  belebt,  und  (auf  die  Verirron- 
gen  desselben  Aüfmerk«iun  gsmacht*'    >Viele:  ausgereicht 
uete  De^nkjer  nahmen  an  «einen  ßemühun^en,  TheiU   Er  «r^ 
hielt  an  Ho  bb  e«  (§,9&&)»  P.  Gaslse  ndi  (§.  3o3-)  4),  P  et.> 
D », n.  Hue t  o),  Gabt*  JX an i *i e)  ü. a>  «cJHutfsiniHge Geg-a> 
ner,  die  mit  philosophischer  Ruhe  seine  Hauptsätze  prüften^ 
abe*  auch   viele  leidenschaftliche  Bestreite^  uud  Verfolg 
ger ,  besonder«  unter  den  .Tfetotogen:  und  Anhängern  d«Tr 
8chulphiLo«ophie ,    m>  ß*  Gi«bortu«  Vdetin«   (gab* 
au  Heusden  i 589,    st  16^6 >j,  der  ßkUktiker  Martin 
nus  Schoock,  (geb.  ^  Utrecht  16H,  st.  i&a5%  Cy^ 
riacu«  Lentulus,   der  Jesuit  V  aloi«lu*  e* /  die:  ih*; 
de«  A*hei«mtta  wd  Sfcfflfetam  J>t««haldigtetu     VhIo 
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treffliche  Denket  bildeten   sich   in  «rfner  fifefcule,    t^äer 
v     nahmen  eich  doch  seiner  Philosophie  an,  weicht?  -ungeach- 
tet der  harten  <  Verfolgungen   und  de*  geg¥n  sh*  ergattge- 
Ben   Verbote    (1643   ijn  Italien,    und    i656^in   Holland 
durch  die  Synode  von ,  D^rdrecht )  sich  in  den   Nteder- 
-     landen  und  in  Frankreich  (Weniger  in  England,   ttak. 
lien  und  Deutschland)  verbreitete,    und    auf  aHp  Tbeile 
der  Philosophie,  auf  I-ogifc,  Metaphysik ,  Ethik  <*),   und 
.  aelbst  auf  dieT Theologie  *)    einen wirksamen  /Efnfluss 
Matte«  -  >-  .  * .'  n.» ,.-. 

a)  Ger.'  dfe  Vries  '  Dissertatiuncula  historico-phüosopnica de  Re- 
-    •    »ati  £artesji  irieditationibiis^a  Gasseado  irapugnatfo.  <-Wfoiptffa- 

;  8.  vgl.  $,323,.       .  .,    .       ;  y  ' 

*  5)  Gegen  seine  censura  etc.  (s*;  Litt;  zu  §.  '333.).  erachten  melrere 

*  Schriften.-  '    .  '  -   '  *---'.  «      •  \ .._.  *    .    •  •    - 
^  c)  ki  seinem  Roman  v~  YopS*  du  monde   d$  Pea'^Catesy  .  k  par  . 

1691.    13.     Lat.  iterpeiMmundum.Cartesii."    Amstelod.  i6q4     U* 
.       ; '   Bndt  N<H*eli«s  difficülte*  propdse'es  Jaf  un  Peripa^tJeienV^ \imSt# 
1694, ,  ,13.     Latein.  J?oyae  difficjiltates; etc.  ibid.  etfd. .        "*  .,    -.   *  • 
•    r  d)  L^aVVde  vfvre  heureux.     Par.'  1692.  8.     Latein,  unter  dem  Titel  - 
.-'/  *  Ethicfr  Cartesiapa,  «v©  ars  i*hW beate^qe  vivendi:     ffäl:  1776     8 
4  4)  Ebilosöpkia  S.  ScripUirae  lotenm  (vofa  Ludw,  ^e^ r  >4m  u" 
Ftfeund   des    Spinoza).       Eleutheropoli,    1666.    4.     edit  '  III     v" 
,      «;■   Semler.-  *HaUl,i.776«  8.-    -     •^•f.-:<-   •   *.,..<'.  ■    Y.*.\         - 
T^lelitini  Alb*rtj  Tr^tf^r  <te'  Gsu^amsmd  ' 'er,Xfccejatiu*ö.V 
JLfps.  1678.   4.     Vkeb.  1701.    4,  »    .    ^v 
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-      Unter  den '  Freunden  }&*t  Philosophie  de*  Carfesius 
yerdieben   gebahnt  zu  werdeiir  de*  Freund  *les   Des« 
Cart'es.  L  öuia    de   la^Förge  <*}   (Arzt  «ri  Sauurär), ' 
G*a«  d*  '**• CJ>* **** cr*f<it^  1686 ),    deir  He/äuigeber 
edir  ökofcgskgfrepon  Schriften  «ie* * BeV Carte*>  ;ft*äer  Ja c. • 
BJahfaült <at;  <>6p£>,    &sAtt^St^eip  ■*4»rfr>-Byi^' 
Y*rn<>aj* gii>  *)  t<:geb.  »«tojJ'lftM^ö^^iiP^iW'ilcttÄ., 
inentaXor  des  »GÄrtes.  SyÄenti  ^WaF,  ÄehreieNFansentrteii 
vom  Portroy^l  <?)y  Ant.  A»<jhi«ld<i8t.  d€g4)  <?)>  Blais^ 
P  at  a  fc  aü^  <ge*.  ^tö5r  J  a&  i64a,^gl:  >§;  34e/,5,  J*»c  et  e*/) ' 
(»t*  i6^5),  «ndiMaiitifaneii  (§{  34b;)^-wfe|^  dett  Je- 
«uika  eimc  «Wi^  Ät^ 
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le  Grand  ^),  Joh.  Clauberg  K)  (Lelürer  in*  Duis- 
burg, geb.  *ä  Chartres  1625,  8t  x&65);  ..Besonders  aber 
verdient  angeßflirt  in  werden  A  t  n  ö  1  d  G  e  ü  1  i  n  x  '  * )  . 
(geb;'  z*u  Antwerpen  geg/  i'6a5,  st.  i66§)*  Üieser  enfr 
wickelte  aüs'den  Grundsätzen*  des  Cäfteeins  das  'System 
der  gelegentlichen  Ursachen  ( Occasionalistaus )  ,  nach 
welchem  Gott  der  eigentliche  Urheber  der  Bewegungen 
in  efeit  Seelen1 'und  Körj^e^n  "Ist,  diese  aber  nur.  Veran- 
lässung  dafen  geben*  »' Diese  Ansicht  ''wurde  <lanri  v<m  - 
B.  Becker,  Vo  Ld  e  r'9*  Mal  e  b  r  a  n  c  h-e  und 
S  p  1  no  z  a  Weiter  ausgebildet«  Er  stellte  auch*  eise 
reinere.  Sittenlehre  auf,  und  erkannte  die  Pliilaütie  eis 
den  Grundfehler  .  aller  altern  und  neuem  Moralsyqteme, 
selzie  das  Wesen' der  Tugend  in  eine  reine  Liebe  (auror 
eflectionis  non  afiectiams^)  .sur  .praktischen  lebendigen 
Vernunft i  oder  in  den  Gehorsam  gegen  Gott  und  Ver- 
nunft,  aus  Achtung  gegen ^O^rnjernft,  welche  sich  in 
dem  Aufmerken  (diligentia)  Gehorchen*  (obedientia), 
in,  der  strengen  Befolgung  ihrer  Vorschriften Xjustitüi)  \ 
und  in  der  Nichtachtung  alles  übrigen  ^jiumiUtaa)  äus- 
sere. Doch  blieben  seine  oft  überraschenden,'  treffenden 
Ansichten  in.  der  Ethik  ohne  grossen  Einfluss,  weil  sie 
nicht  sorgfältig  genug  begründet,  mit  dem  System .  des 
öccasionaliamüs  verwebt  waren,  und  zuletzt  rißt  einer 
Minden' -Unterwerfung  unter  Gottes  WUlküJbr... endeten, 
welche  der  Selbstth^igteit ;  der  Vernunft  illen  Wir- 
kungskreis, entaa^t.).,  Balthasar  Becker  k)  (geb*in 
Westfriesland  i€34, '' att  *%&),  bestritt,  gestütat  auf 
diesen  .Ocpas^onalisiQUjB^und  den  Cartesfschen  Begriff  der' 
•Spiritualität  die  Einwirkung  der  Geister  auf  d^n  Menschen 
lind ,  df mft ; ^»gleich  den; hertschendeh " Gla'übeü  an  Zau- 
berei und  Hexerei,  worüber  er  seines  Amtes  entsetzt 
Wrde./'F'efc  Pöiret  1)  fgeb'.  zu  Metz  rG46j  st..  171$), 
erst,  Ca^tesianei*!  dann  .Jtty$}iker,  suchte  dagegen  den 
Glauben  an  unmittelbare  1  Einwirkung   Gottes  .wsA  der  , / 
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Geister  ans  (JfcundslUen  des  Cartesiatoisrnns  zu  begrll'q« 
den»  Mehrere  Theologen  nnd  Philosophen  machten  von 
4*r  CaHesischen  Philosophie  Anwendung  in  der  Theo, 
logie,  vertheidigfön  sie,  oder  erläuterten  sie  in  didacti- 
•eben  jud  polemischen  Schriften r  wie  J.  Coccejus  (st. 
1669),  Chph.  Wittich  (geh,  i6<*5>  4/1687')  w»), 
Adrian  Heerebord  n)  (Lehrer  der  Philosophie  tfu 
Leyden,  st.  1669),  Ger«  de  Yries  «),  Herrn.  Alex» 
Rocl  (st.  1718)  p),  Rnard  Andala  ?)  (geb.  i665 
in  Frieslapdi   starb  1727«  > 

•    a)  Ludov#cidela  Forg*e' träfe?  de  1'esprit  de  rhomme.     Par« 
i$64«.  4,     Latein«  Tractatus  de  mente  hnmana,    ejus  facultatibu* 
et  funetionibüs«     Amstelod. '  1669.  u«  Bremen,  1675«'  4«~  Amte. 
•  1708.    12.  . 

2>)  Pieir«  Sylvain  Regia  Systeme,  de  la  philosophie ,    contenant  la 

Logique ,  la  Metapbvsique ,   ]a  Phjsique  et  la  Morale.     Par.  iögo« 

A    HI  Voll.  4.    Amstel.  169k.    IV  yoll.   4.     Reponse  atii  pcflexmns 


*     /.'    Par,  1704.    V 

>  c)  L'art  de  penser»  (Diese  Logik  soll  nach  Einigen  Ärnauld  zum 

Verf.  nahen.)   Par.  i664.  12.   Latein.  Debets,  -von Job.  G.Braun« 
}.«  nift  einer  Vorr.-v.  Fr*  Buddens.    Hai/ 1704.  8.  x,    :,',.  . 

d)  Ai^anjld  oeuvres*  iLsusanne  1777.  XXX  Voll.  4* 

e)  Pas.cal   Pensees  sur  la  religion»    Amstd.  1697.  12.     Par»  1720. 
12,  deutsch  "Von  J.  F.  K.  (Kleuker).  Bremen,  1777.  8.  von  K«  U 

>  , .  Hejdenrekh  znifcP«  Biographie^   Leipz.  8«  —    LeUr*s  provrn«kJe* 

ecritca  par  Louis  de  Montalte(^ascal)  a  Un  Provincial  de 
aes  amis.  Ävec  de  notes  de  Guülaume  Wendrock  (töifeole)»' 
Gblegne*  1667«  .12.  aind  i684.  *8.  Lwgd.  Bat,  ijju  .  IV  T.  12.; 
.„.  Von. dem  letetern  rührt  auch  die  lateinische  Uebersetzuog  her. 
Deutsch,  lüeihgo  1774«  8«     Oeuvres,  a  la  Haye  1779.  V  Voll.  8. 

fj  Pierre  Nicole  etsals  de  morale.-'  Par»  '4671  •...$!  Voll,  12,'  tt. 
öfter/  Instructions  theologiques  et  morale».  Par*  1709».  13« 
Oeuvres  moraux«.    Par.  1718.  XXIV  Voll.    12.       *   '    ;'    * 

g)  Änt.  le  Grand  philosophia  veterum  e  mente  Renati  des  Cartes. 
L<fod.  1671«»  12.    InsÜtntb  philosophxaejiecnhdam  principe  Renati, 
des  Gurtes   nova  methodo   adomata.     Lond«   1672«   8»    1678«  4. 
Dissertatio  de  carentia"  sensu*  et  cognitlonis  in  brutis.     ttofimb.' 
3679.   8.  ■    •  '*.    •    .  a  •;  .  •  ,  ;  -t-,     .;  ,, 

..  p)  Joh.,Clanbergii  opera  philosophier.  A*a^od.  ;6o,i.  ^*,  ^t 

t       gica  vetus  et  nova«       Ontosophia,   de  cognitione  Öei   et  nostri. 

Duisb.  i656.    8*      Initiätid  philosoplu  s*u  dubiutio  Gejptesisna« 
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>A  Ar»9^i  Geniin*  J^ogiöft  randamentis  snü*  ■  qtiibtif  hactenua 
cöllapsä  fuerat,  restituia,     Lugd.  Bat.  i66n.  1  2. '  Äinst«lod>  1698« 

v  ,i2k    tyetaphvsica  yera  et  ad  meutern  Peripateticoruin.  Ajnsteiod. 

\%  1691!  12.  />«#*  <iiavfo>  ajve'Ethica.  Anw.  fr665.  ^alfata»» 
(  dig,    Lugd.    B-'^d.  .12«     Ed*    Philarelhu*.    «AnisteL   1696.   12/ 

-  *  1 70^.  &  Aonotata  praecürrentia  ad  ft.  Cärtesü  prioclpia.  Dor-i 
draci'i  1690.   4*     Annotäta   majori   in  principla    pbilösophiae  R. 

.  Jbev.  Cartes,  accedünt  opuscula  philosophier  ejuslTeih,  auctoris, 
Dordräcj.,  1691.  4» 


Heim*.  Becker  Schediäama  critico  -  literariitm  'Äe.  cdntrbyersü* 

B.  BecLero   ob  librum  d.  bezauberte*  "Welt  mot«.     Kötrigsb.  u. 

'^ei*p2w  17?  t'-  .4.     Baltpäs.  tiekkers lieben ,   Meinungen  U.  Schick-: 

sale  ~  yon  J.  M.  Schwager.     Leapz.  1780.  8. 

O^et.  fr'oiret  Oeconomie  dmne,  1687.  VllVoll*  8.  CÖ£itttlonet 

.  de  JDeo,'anima  et  malo.     Amstelod.  .1677.  i685^  iyi$;N  4.     N 
rfiy  Cliph,  Witt  ich  Consensus  §«   Scripinrae  cum  yeritate  philo- 


.   .      Spinoza  s,  examen  ethices^Ben.  de  Spinoza.   Aihstel.  1690;  4. 
h)  'Adr.  Heere. bor'-d  uieletemaU  philosophica  und  Jphilosophra  na** 
•  ;,  turaljf,   raoratis   et    rationalis.      Lugd.   Bat.   i654.  4;   *  Parällelia-*      - 
mu«  et  dis^ensus  Ärisfotelicae  et  Cartesiahae  philo*ophiae  in  phi-* 
.  losophla  .natural!,     ibid.  i643.  8;     Selectae  Cx  *jfhilosörihhr  dispu* 
*     tariours,     ibM.  i65o.  i*i"  ■-  '"• '»   «••             *    ••'»■. 
'    ö>  Öcrb.  dft  VTies.  Vgl.  J.  636.  Ante*  *.  .Eztfrcitationes  ratlona-    *' 
-  fts    de  -Beb    ditinisqiie  '  pertWiombus  nee    nen    phifoaophemata 
Tnlscellanea.  Traj.  l685.  4.    Edhio    noVa  f    ad   quam  praeter  all« 
t     'aecetfft  Dlatrib«  Angularis  gemina,  altera  de  cogtfation* 'ipsa  inen« 
'  %#,   altera4  de  ideis  rerum'  innatifii     Ültraj*  l6t}5p  4»  •   «  ^  ^ 
f*  $,JHe*my  Alt*.  R o el I  Dl$s.  d«  r^igtooe  rationaü/  Fraiusq«  1686.6 
Disputationes  pHlosöpbicae  de'theolögto  nafuralf  duae^>  de  idela 
<  }      mnaUs.una  Ger«   de  Vriea  Diatirtbae  oppoaitae*  E4*  1Y'  Fraqeq« 
•    ';  1700I8.  *  ültraj.  afi Sa   ."  .  *.»;.■        .^     '.       • 

q)  Ruard/Andala   Syntegma  theologicö- phyik»*|n«t«phyaictitn» 

Franeq.  171Ö.  4»     Carle&iüa  verus  Spipoziarnj    ey^rapr   et   pbysi-« 

"  „  z  cae  -  ;^x^e(imentaJis  .  arebitectus«.  ibid.    1719«.  gegen   Job*   R  e  g  i  i 

CartesiuaVerus  Spinozisnit  afc£iitectus»     Leoyard.  X^fiS*      Eterci-» 

;   tatioi^es    äcademicae   in  philosophiäxxt   primatn    et  'naturalem,  ia    - 

z     ,/qutbns  plirtosdpbia  CarteSu  expficatlir,   con^rnil|turA  et  ylüdieatur» 

■  \  >Vane<j,  1709.  4.  '  Examen  Etbicae  G^tilinxÜ*    iln^  1)16.  4* 

*        *'    •  '  '•  J  ■        .^  v  .  .  .1    «    V    ........  » 

,;.;        U.      S  D  1D  O.e  li     . 

•  •  •  1  ■* 

CcWtent  tteiied.  de   $ j>  1  h d s a  rUtiatl  t)e»   6arte»  pftnfl^ttrw 
pbilbsopüia«  ^ars  prima  et  aetötiÄa  mor«  ffofotttico  demouitra^ 

4f*  AyfL  i,m 
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*  /  9*.  * 

tae.~  *  AooeaMrjiat'  #iu§dani ',  cogitata '  metkphytidi ,  in,  quftntt  &JR- 
c£lipreqf  «juae  tarn  ia  parte  mitaphyiucae  generali,,  quam  «pe- 
cialj*  öccurruut    quaestioues    b'revtfer    explicantur.     Amital,  i6*5. 

—  *—  t'raitÄtu^  theblogicp-politlcui  cönfcinens   diisertaüanet,  «Hauot, 

■       quibua  ^itenditur,    libertätem   fp1ftlo«ophandi    non   tantutn.iaWa 

; ,    .pietate  et  Vejpübjicae  j>aoe  posse  conicept  f   aed    eandem    nisl  cum 

pace  rcrpubücae  iprfaque  pietate  tölh  noq  passe.  Hamb.  (Artistelod.) 

167p.,  4.  .  (Auch   i**ter  ,vfofy|eijdga   verbergenden    Titeln :  ,  D  a  o« 

fleiof iL  operum  6Jstbr(corum'  colleetio   prima.  .    Ed.  II.  briori 

inulto  ^e&d*tiQt  et   auctipr  fcu/gd.  Bat.  4676. '$•"    Henrtquex 

d«   V}U>corta   M.   D.   4.  cublculo    Plylippl IV*, ;"  Carxül  IL 

Arcjiiatri  opera  cbirurglcft  aronia  suj>  ausplciis  pfoenttttimi  jiispa- 

niarum  *«£%,,    Amatel.  i6j5'f1$,  *  697/8.)  't1  Jfr»i^tWb«Mfc unter 

folg.*  Titeln  1     La  clef  du  sanctuaire   par    an  ia'fant   homme'  d« 

notrV«ie«le.>    1  Leyde, .  1678.   rau'Traite'  dei ceremomei  auper~ 

sticAeuaea  .des  Juifa  taut  anclennea  que   modernes.'    4  Ain*t.  167$. 

r  -    ia.  (  ft^exipn»  curieuVes  (Tun,  esprit*  desinjeress^  sjir  les  tnafierea 

lei  plus  tmportantaft  an  salul  taut    j^uWic'qxiepar^cüiier.'1  a^fto- 

lognö^  ^070/^2,    ^enucn:'^^   t.  Sjp. '  über   heilige   Schrift, 

juaenthum  -  Recht  der   höchsten   Gewalt    in    geistlichen    Dingen, 

'      und    Freiheit  gu  philosopphen.     Aus  'dem 'Latein.   £vöa  5c back 

Herrn.    Ewald  J    oder     Sp/. 'philosophische    Schriften  I.    Tb. 

_-     Gejrq ,  1787.  8.     '.  ;  '."'•','■''.■  ■ 

Annota^iffnes   Ben.  ^a  $pin*qjtä  ad' traetatum  tbeotogtco  -  poüti- 

..,  „   cwmred.  Gkr.  Xbeopb.  de  Mar*.  '  Bag^Com.'  i$Ö2.  4.  '*' 

Bened.  de  Spinpaa  Opera  posthunia».  Amaielod.  1677.  4^  (Ent~ 

Mt«»J  Bltok«:£TjraqtaM^  .ftftUicua  *b  inteliec/to*    engende  trcnie, 

..  fi$st*ft*&i)     B,  v.  6p.   S^teolebre  ,  neb»t    Chr.    Wc|lfeos    Wider- 

-<     /v^SokAet  Hernv  Bw,nld«):Qcra<  ^791., 1.7^  8.j  Ben,  y, 
Sp.  zwei  .AUkantÜungiöO  über,  die;  GuUjv    des  Ji>enacbiipben'Ver- 

.>    '  atau4«!  !i4ciiub«r  ^e^AalisiÄ^rat^e  und  ^emokTatie^vo^^'ckaxk 
Har^rJSwiald.)    Xcipa.  ^Prtg}'  jjSG*.,^      '/"/,.       '  4 
*B»n.  de^S^*n^*a   Qpfera   l^e  superauui   oinnia^  ed.  HL  Eberb. 
Glob.  Paulus.    Jen.  1802.  i8o5.  ü  Voll,  ö.   (mH  biograplii- 

^f\',    Y^fer'1btt:Ünd^iw:L^  ;.v.';v. 

.    3«Äafc  Coi;ftr/tt'i :  $p  ino  iaS  ^eten  Äua  den  iciiriftcti  dleies  yer-% 
XjifienenV  Welt wewen  und  aus  dein  Zeugnisse  vieler'  glaubwürdigen 


v     Ha«g,   »706.  &  „ 

Refutation  des  erretfts  ^e  ^en^bit*  dQ  S^tnosA    par   Mr.  Fenelon, 

v    parle  P.  Lamy  et  par  1«  Cpmte.  de  Bbulai  n  villiers.   Avec 

la  vie  de  Spinoaa    ecrite   p&<  %f  p-j/  JcanCoierus    augmente'a 

.  4ii:'l^frW9Mr\r^e  particttUri^s  ,typea  ;d'wne.  vi*  manuscrh«  dfi    c« 

,;  phil^§0p>a  |a4te.cpar  >i^  •^•f*JjW'i<()^*'.  dem  foigeuden    Auch). 

1   £rux«lU»/ 17J1.  ia.  "       .*•.'.'     J.  ''"*      "  *>   '.°* '•••'  • 


SpifiOfca. ;  §.  338- 
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La  M  et  JPeaprit  de' Mr.  Ileimii  de  Spioosa.     (Anistd.^  {719.  ;&. 

Ycrf.  Utein  Aret,  Luc  a*    oder    Vraese,Rath   de«    Brabant. 
-  Hofes  zu  Haag.     Nur  70  Exemplare  wurden  rQu  der  kleinen  Auf- 

lage und(zwar<»eli*  thetier  verkauft ;  .daher  cireaitrt  *»  hltfigev  in 
ifondschrifteo.  Der  zweite  Theil  wurde  Wegen  »eine*  Anstößig- 
keit verbrannt;  d'as  Leben  aber  luin  zweiten  Male  abgedruckt  unter ' 
.  tfem  Titoi:  La  \i»  de  Spinae*  pl*  «n  de»  «et  di»ciplt»j  noii- 
\plle  editionnou  ttonqutfe  etc.  IJauib*  1735.8.  —  welcher  Druck 
ebenfalls  selten  ist.       .        ♦  '     <• 

fc  Fr.  v.  £>* est  JBen.  tob  Sprao**' «ach  Leben  *nd  Leine«.  Des**   . 

178?»  8.  .    %  -  ,         •  r  J'\  .;    ,       v  •      •  •'      1    •  j 

•    M.  PhiVipspn  Leben  Ben.  *v.  Spmosa.   Braunschw.^90.  8« 
J  a  r ig  e  s  jäbev  das  $y»t*th •  des  %inefci  und  tttrir  ß^WVEwunertm^ 

gen  da^§^»;  in  dey  ^istoire  de  1,'Acad^  de»   science*   de  ü*Hw  4* 

iy4o,  und  in  Hissinann'»  Magazin  5.  Bd. 
Fr.  H.  'laWb**  über  dieV'Lefcre  de»   Spinox*,   in  Bt^fetf'-a»  H*nv 

JMöies Metdelftsobn.  Bi  c*l.  1 78$*  Jr Anü.  1 789.-8.  ifei&f^acobi'f 

Schriften.  "    / 

Ü  oses  Mendel •  s  o  h  &  Mörgenstuntlen  ».  tmren  #.  3*fß.  ^iffd t  An,  dl« 
.,       JFrenode;  Leasing  >,  »ei«  Anhang,  tu  Jacob i'»  BrieJwecbaeL   Berl* 

-  1786.   8.  t      .  *     .  *' 
F.'  H;   Ja c  o  b  i    wider  M.  Mendelssohn*  BeschttWi^ttigelr;  •  Leip*. 

-  «iiy86«  --<>.  •  .      n  <i   .         t  4  ■     •       •;'*'.  » 
(Math.  -CJaiidi  U»)  zwei  Hecensionen  in  Sachen  Lessing*  M.  Men- 

'  /    '  dell«ÄA»"Jtiritts'?ac*Bi.i    Hemfe. '  1 786,/     -         ', 

Vefcr  MW-nrÜea^sohö'fr  Bäl-stellutogder  SpihoasfcUcKeu   Ph'doi*- 

,;  .  8lye.  i*  (?*,•»  r>  Den^wfcd^el^u  IV  B>  ,  *  .  (     }    ,  ,  _ 

K.  II.    ilevö^en reich    aaimadveiViones  in  Mosiö  Menctelii  filii  re- 

*       'fufari;driein  ^iäcttortim   Äjjlnotoäe    scrrpsit.     fcips.    17  j6/  4*    JBe*- 

;.;     >  «Utte:  KatnrMimF  GfHfc  u*ej»  gpineea  1.  ö.    <  >njl.jAi^2uflefe  all» 

der  oben.,  angegebenen  Vie  von  Lucas.)'  Leipz.   1789.. o. . 

'*     Gott./  Einige  Gespräche  youJ.  G.  Herder.     Gotha,    1787.   8. ' 

D.  G.   Ä.tfVancke  '  Preistf&V '  älter  die   neuere« " Scfrftksale  ife# 
•*    &jpiitoriamus  wd  «eraeir  Ejdftusß  Inf  die  PMUmfMe  *b**b«  und 
,   die  rVernuufttheologie  insbesondere.  Schleswig  *<  i8l2.  8.       , 

,  Dftn  aptcrilati*«  Bikfatüftg  der  CwtUüiAäh  Scklrte) 
•verfügte  mit  Origiatli t*t  *ind  tkf  «i»4rwigciidoai  iGtitte 
d«r  Jttd«  Barüch    («BiMiedi^t)   5piltozt«<   £r  w^r 

-«tt  AoufUiÜtm  1 63^  gebi^  und  2eic)»ri«te  ^iok  icfcta  id« 
Kiiöto  dtfreh  em  reg«*  Slrebfttt  öftoh  firlierlfitii&fs  4»r 
Wafcrhetf  *ai.  Äettie:  Zweifel  m  4#b  i^hrcii  *tm  TaÜ- 
mirddy  am  r±in  religiöier  Äiott  ö»i*#  Otiten  Abefgl«ttb«D^ 
öMtchten:  ifan  kolttitwjJg^  gtgen  4en  OevftOkHtktuiiacW  adl^ 

Jüflr.  GkobenvgoiioMen  |   mki  sogen  ihn  iaaliMi#>  Vorfbi-  < 

»gu«ig«n  tili.1  Er  hielt  4ieh  hei  Cltthtea  vtrborgem  a^ 

Ya 
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III.  Ptriojfte.    I.  Abscfao.    II.  Abtb. 


•tudtrte  die  lateinische  und  grioohutffce  Sprache,  Matten 
tnatik  und  Philosophie,  'besoft der*  die  Cartesischo,  deren 
Klarheit  ihn  anzog,  eher  «einen  Tiefeinn  nicht  befrie- 
digte« Er  starb,  nachdein  er  <  sein  Leben  dem  stillen 
Denken  einzig  gewidmet  hatte,  mit  dem  Rufe  eine« 
Sehten    weiset!    und  '  redlichen    Mannes    zn  Haag  16^7« 

"Spinoza  machte  ea  «ich  «nun  (Jesotz,  nichts  für  Wahr- 
heit su  halten*  waa  ihm  nicht  als  evident,  au«  zureichen* 
den  Gründen  einleuchtete,  und  strebte*  ein  System  auf* 
totfuhren,  welches  die  Grundsätze  des  sittlichen  -Lehen« 

;  aus  der  höchsten  Vernunfterkenntnis«,  die  >  wir  von  Gott 
haben  (nach  welchem  Zweck  er  «ein  System  Ethik 
benannte),  nach  strenger' mathematischer  Methode 
ableitete«  Mit  diesem  streng  wissenschaftlichen  Streben 
näherte  er  «ich.  dem  höchsten  Puncto  der  Spekulation, 
und  kam  au£  das  merkwürdige,  durch  Cairtesius  vorbe- 
reitete, *  System,  nach  welchem  es  nur  eine  Suh- 
stana«  die  Gottheit,  da«  unendliche  Seyn 
mit  den  unendlichen  Attributen  der  £usdeh- 
BUDg  und  de«  Denkeps  gibt,  alle«  Endliche  «\be# 
nur  Sehe4nsub»Un«eu,  modi  der  nnendliehen  Au«dehoung 
und  des  unendlichen  Denken«  «ind.  Die  Substanz  ist 
.nicht  ein  einzelne«' Wesen,  «ondero  liegt  allem  Ejnzel«» 
trän  an»  Grunde*,  e«  ist  nicht  geworden,  «andern  ae* 
steht  durch  «ich  selbst  ( causa  sui ).  Nur  da«  Einzelne, 
die  Modifikationen  der  unendlichen  ^Attribute»  entstehen  ^ 
au«  der  nnendliehen  Ausdehnung  die  modi  der  Bewegung 

-  und  «Ruhe;  ans  dem  *  unendlichen  Denken,  die  '  modi 
Veratand  und  Wille.«  «Allen,  einzelnen  körperlichen  Diu» 
fen  liegt  die  unendliche  Ausdehnung,  allen  endlichen 
Denkweisen'  das  absolute.  Denken  «um  Grande,  Wvlcho 
nothvrendig  zusammen  gehören,  und,  sich  auf  einander 
beziehen,  ohncv  aus  einander  entstanden  zu  seyiw  AUs> 
eodticlie  Dinge,  Körper  und  iSeelen,  sind  in  Gott,  Gott 
ist  die  immanente  Ursache  derselben  (natura 


%  * . 


y 
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Spinoza,     §,  338-  *4i; 

•  i 

naturalis);    aber  *  Gott   tat  keines  der  endlichen  Dingt, 
obgleich  alle  endliche  Dinge  tfu*   dem  g(>li Heben '  ^esen ' 
iioth  wendig ,   nicht  nach  Ideen   und   Zwecken,  erfolgen.- 
Ea    gibt    keine    Zufälligkeit,    soridern   nur   Notliwen-    ' 
digkeit,  die  in  Gott  mit  Freiheit  verbunden  ist ,  weil 
er  die  einzige  Substanz  ist,   deren  Wesen   und   Wirken 
durch  keine  andere  t  {beschränkt  ist-     Gott  Wirkt  nach,  der 
i nnern  Notwendigkeit  seines  Wesens f  und  sein  Wille  ist, 
-  v£n  seiner  Erkenntnis*  nicht  getrennt«  Es  gib<  keine  i\g}e~ 
Causalilat  nach   Zwecken,  sondern  nur  CausaJität  dttTch 
Natur  Ursachen»     Der  unmittelbare    dircete  Begriff  eines  , 
wirklich  vorhandenen  einseinen  Dinges  heust   der   Geist, 

Seele    (mens)    dieses    einzelnen    Dinges  $    das   einzelne 

-     ■    _  >  -^* 

Ding ,  als  der  unmittelbare  directo  Gegenstand  eines  aol- 
,   eben    Begriffs)    heilst  der    Leib    dieser   Seele.      «Heide 
bilden  ein  und  dasselbe  hnlividteft,  welchen    bald  imte» 
vdem  Attribute  des  Denkens ,   baiT  unter   dem   der  Aus- 
dehnung  gefässt  wird.     Alle  Ideen  sind,    wiefertt  sie  auf 
Gott  bezogen   werden,   wahr;   denn   alle   Ideen,  welche 
m  <*ott  aiud,  sind  ihren  Gegenständen  vollkommen   ent- 
sprechend.     Daher    ist    auch    jede    absolute-  oder  ent- 
sprechende  nnd  vollkommene   Idee,    welche  in  uns    ist, 
wahr«     Das  -  Falsche    aber  hat  in  der  Beraubung  des 
Denkens  seinen  Grund,  welche  die  entstellten  Und  ver* 
Worrenen  Gedanken  mit  sich  fuhren  (Etb,  P,  II.  propos. 
Sa.  34s<j.)f      Ic^e    Idee   eines   wirklichen   Gegenstandes 
faiat  das  ewige  und   unendliche   Wesen  Gottes  in  sich* 
Die     Erkenntnis«   des  unendlichen  und  ewigen    Wesens 
Gottes,  das  jede  Idee  in  sich  fasst,  ist  adäquat  und  voll* 
kommen.     Der  «menschliehe  Verstand  hat    daher  unbe- 
zweifelt  eine  adäquate   Erkenn tniss  dieses  Wesens,     Iit* 
der  lebendigen  Erkenritniss  Gottes  besteht  unsere   hoch- 
ste  .Seligkeit;  denn   je   mehr  wir  Gott  erkennen,  desto 
geneigter  sind  wir*  nach  seinem  Willen    zu  leben,   worin 
zugleich  unser  Glück  und  unsse  Freiheit  besieht«    Unser 


•    4 


34a      HL  Periode.     L  Abtchn.  .  IL  Abth. 

,  Wille  nämlich  ist  nicht  absolut  frei,;  denn  die  Stel* 
wird  zu  diesem  ,  oder  jenem  durch  tobe  Ursache  be~ 
stimmt,  welche  wicderohi  durch  eioe  andere  bestimmt 
ist,  und  so  immer  weiter ,  rückwärts ,  und  so  gibt  es 
auch  keine  andere  Fähigkeit   der  Seele,  welche  absolut 

'■wäre. 


» 

*H.  C  W.  S  5g  wart    über  den    Zusammenhang  des  Spinoziamu» 
mit  der  Carteaiamsctiea  Philosophie1.     Tubittg.   1816.8. 

'  H.  Rittet  über  de«  Eiofluss  des  Carte»  auf  dl«  AusbiUnrig   de* 
Spiotattimifc»    Leipz.  1816.  8. 


/    » 


Auf  die  Hauptidee  dieses  Systems  war  Spinoza  schon 
-  früh  durch  das  Studium  der  Rabbineu  gekommen;  Cartesius 
System  diente  nur  zur    wissenschaftlichen  Entwickeiung 
derselben.  <  Durch  dieWLnnahme   einiger   Grundbegriffe,' 
als  Substanz  und  CaunBtät,  u,nd  einiger  weniger  Axio- 
me >  entfaltete'  er  auf  Art  der  Mathematiker  die  ganze 
Gedankenreihe,  die>  wenu  man  ihm  jene  Yoraussctzuo- 
gen  zugibt,  ein   geschlossenes .  Ganze  ausmacht ,  ^u  auf 
'  den  einzigen  nicht  erklärten  Punct,  wie.  aus  den  unend- 
lichen   Attributen    der   QoJLtfLeit    die  Unendlichkeit  der 
endlichen    Modific  atio.n.en    «olhwendig     erfolge. 
Der. Grundfehler  liegt  in   dem  dogmatischen  Gehraacbe 
jener  reinen  Verfitandesbegriffe»  und  in  dem.  unbefugten 
Vertrauen  zetr. Demonstration,  wogegen  auch,  ungeachtet 
seiner  strengen  Wahrheitsliebe,  der  Widerspruch  mit  dem 
gemeinen  Mensehen  verstände,  ja.  selbst  der  innere  Wider- 
spruch einer   Ethik,  bei   strenger  Noth wendigkeit   aller 
endlichen  Dings»  —-   die»,  in   sofern  sie    Bestimmungen 
des    Unendlichen  find,    iu  den*  noth  wendigen  Wesen 
der    Gottheit.  geh$re£ ,    als    endliehe    Bestimmungen 
aber    in    einem    durchgängigen   notwendigen    Causal« 
ne^i  stehen*   —  nichts  vermochte.     Jedoch  ihm  hatte 
sich   die.  Qlhik;    seilet      in    eine.  Physik    verwandelt 


\ 
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(Epist.  6a»  Xrqctat.  tbeplegicQ  •  politicuf  c  *(>,X  — 
Tiefe    der  Ideen,    der   geschlossene  Qapg    der  Gedan* 
ken,.    die   Kühnheit    der     Hauptidee,    aus  dein   Unend- 
lichen-das  Endliche  »n  erklären,,   werfen  einige  Dunkel- 
heit auf  das  System,  so  d>"  es  in  seinem   eigenthutn- 
liehen  Wesen  schwer,  zu  fassen  ist.     Es"  ist,  aber   dieses 
System  den  Worten  und.  der  Absicht  de«  Urhebers  nach 
kein    Atheismus',    wiewohl    es   anfänglich    von,   den 
meisten  Gegnern  des  Spinoaa,   mehr    ans  .Leidenschaft 
denn  ans  Einsieht*  dafür  gehalten  wurde,  sondern   ein 
Pantheismus  (nieht   jnaterieler,  wieder  Eleatischc, 
sondern  ein    formaler),   der  den  würdigsten    Begriff 
Ton  Go^t,  als  dem  Urseyn,  wie  *fer  ans  blosser  onto- 
logische*    Speculation    gewonnen   wnrdeg  nia|«  in*  aich 
♦nthäh  |ind  entwickele ■:  #m  soieh«r  Begriff  befriedigt 
•her  nicht  die  Vernunft,  und  streitet   bitt  dem  Theis- 
mus,  wie  ihn  die  Vernunft,    besonder  in  praktischer 
Hinsicht ,    voraussetzen    inuss.    —    Spinofcf*   Charakter 
und  System -wurden  gleich  verkeimt  uud .  unwürdig  be- 
handelt    Nur  wenige  wagten   anfangs   als  Freunde  und . 
Anhänge?  a)  desselben  an  ..erscheinen.  Diejenigen!  welch« 
zuerst  als  Gegner  auftraten,  trugen  zum  Theil  ans   UnT 
reratfuid  oder  geheimer  Zuneigung,  die  sie  au  verstecken 
suchten,  xum  Siege  desselben  bei,  wie  Franz  C  aper  6), 
der  Graf  Boulainyilliers  c)  (geh.  t65i,  st.  1722% 
der    ausfuhrUchite   Gcgnjn    Chph*    Witii^h    (vergl, 
§,  337. )  <p,  Vet.  Poitet  sj  (ebenda*.),    S*m.  Par- 
ker   ($.  34i.),    Isaac    Jacquelot   ( gebr  in   Cham- 
pagne   167^,  st.   1708)./};  ujxd  die  es   am  ehrlichsten 
meinten,    wie  Jö.   Bred enburg  g)9   wurden  an   ihrer 
Vernunft  irre,    weil  sie  Spinosa's  Demonstration   nicht 
Widerlegen,    und  auch  nicht  för  wahr  halten   konnten« 
Brat  in  den  neo^rp  £dten  bat  man  beiden  Gerechtigkeit 
widerfahren  lassen,   aber  auch  die   schwache:  Seite   de9 
Systems  durch  die  britische  llethode  entdeckt  Ä).     Die 


\ 
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neueste  fBiloaopKje  nähert  tiefa  ddm  Systeme  des  Sjßroöza 
von  mehreren  Seiten  pn.  J 


*i)  Zu  .diesen  gehprt  Jot  Oldenburg,    der  jedoch    \n   mehreren 

Puucten  von  Spidoza  abwi*.      ferner  die'  bejätti;  A'entte'Ltidw. 

Meyer,  4er : Verf.  nie»  rftuefe» t  \phu0s04ibia,   Morae^scripturae  ip~ 

terpres  •  (  vergl«  ^  356,  not.   e. )  ^   und  Lucas,  Zarich  J  e  1 1  e  s, 

Abraham  £ufaeler  ( dessen  Logik' :  specialen    artü-  ratiocinarfcH . 

naturalis!  «i   arlUciaüs  <Ü^   pftfftoatytViae   prjaeipia     n^u^ducen*. 

Ham^.,(AmsV),  *684.    ferner    Prfucipiorum    pantosophtae    P*  II. 

et -p.   IIi.  '  Hahib.  iG8'4'.    de'ii   Spihozismus*  erläutert    wndM'*r> 
\  t%efcb$t  )|     Jo.*   Ge. :  W:a  c, b*t r  •  ( epupordia.  .ra^ionU  «t  .-fdei  et«. 
,  V|    4s^teL  ,( BnroU)  1692.   &}  ,  und  Theod.    Lud.  XaV  (medita- 

tiones  "de  deo,  m'uudo'et  hoihW|e.":(£cof.  >  ijVfm\   und  ViieäS- 
•"  tÄiones,  ***es,<  dubia  pWot4pb»coT<li«oJogi<5«..  Fr^Bt»  1713.8;) 

Wjfrden  TieUe^di(.iXMt  XJurtgpltt  SnkiozUten  genannt.  , 

P)  Arcana  atheismi   revetata.*  ftottK  1676;  streng  'beartheftt  ydvk  H*. 
"Mar'»  opp.  phHos.  T;  kV'p.,  5g6..>    »ud    hi  Jaegerfc   db»,  Fr. 

CJuperu*  njala  fide  aut  ad  roinimuin  frigide  atheismuirj  Spinozas 

oppugnans.     l'ub,  1710,"        '*'.'*..'      '   <    ■        '  ..  •  v,  . 

#)  Seine  Widerlegung  mit  dein  da*  LaXay  ist  oben  in  der  I^iteratur 
.  *Tj.  ^38,  S.;  533.  angefeilt  ^prd«,  ^ 

4)  filiehc  S,  337.   Note  m,      ••>>•■■  ••    •        •.   — 

<r)  Poiret  fundaroenta  atheismi  *?äras%   in  s.  cogitatade  deo  et* 
'        beitritt  ibn  als  boahaften.  Atheistep   und  Werkzeug,  des   Teufels.  , 
f)  Isaac    Jacquclot  Dissertt*  sur  l'existence  de  dieu  etc.:  paT  la 

refutatiön  du  Systeme  (FEplcur*  et  dfi  Spinaza«  a  *U  JUyc,  1697. 

(ru%\.  $.  354,  Aiim,)        s   ..; 
fl?)  Enerva^io  traetatus  theolpgieo  -  poiitici   uua   cum   deröonstratione. 

georaetrico  ordine  flisposita   ttaturam  npn   esse  detftrr.     RotCEod» 

•    '-•  167k  4;  *' '      •  .  •    <  •  •  •     ,       •-•..-.'-         '.•   '■  ■  ,  " 

4)  Hieher  gebort  sebou  Qhr.  Wolf,  dessen  ^Viderjegwog  des  So. 
bei  seiner  Ueber&etzung  der  Sittenlehre ,  tj.  Bayle  (s.  obeSi  die 
'Abb»  von  Javiges).  ■ —  JDer  Streit  ladoni'sa.  MandeU&öhrjs  über 
v  Leasings  Spinoztsmits  brachte  -Tnehrere  Schriften,  über  die  Spiov- 
zkche  Ansicht  hervor.  sr  oben  Litteratur  zu'J.  358,  S.  538  ^ 
In  der  oben  angeführten  Uebers^Uung  "des  Sp«  von  B^wald  ist 
auch    ei  ojb  ^Yi4er|egi^ng   der^elb^n  nach   kritischen  Qruttdsatz4i» 

e^thahen.  \ 

>•  /  ....  t 

\  '♦■  ■  .  '   '  _    .  " 

III,    !V|lalebranche;    Fardella, 

FonteneUe  Eloge  des  M^  im  ers^eu  Bf  seiner  elo^es  des  aea- 
demiciens.     k  |i  Haye  1731.  p,  317.  ;"  J* 

Jfic  Male  Branche  de  la  recnerche  de  la  reiite*  ete.  Pair.  ,167s. 
13.  VII  Ed.  iya^.  II  Voll.  4-  öd.  IV  VoU.  f2.  Inteie.  Ifebe*- 
setznng  ypn  Lenfant,  de  iuguirenda  veriiate.;  Genev.  1691.  4* 
1755.  ||  Yoli. ;4f  tt7  fleeueJi.. AUe»V  )f?6  —  iyd6,  4  Öde.  8. 
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-  JKv.  ~Afa4«b9tj»9Ve  ^m^miof^?cIireti«o^ea: :»*77#r.  INJ«  »*V 
ture  et- ae  la  .^rHco;  Arne tcL  4680.-12.  Afcditation* ,  dtfetjenpe* 
et '  metapfiy»iqueK.     tologiie  ("Äonen"),   l6b3.   12V  , 

Mslebranclie  Enttctfa»  •«*  1»  «**taj>&j$i<|iiu  et  #aj<  la**eligiojn 
R otter d.  1688.  ,8.  fcuireueos  d'rin  pliilosophc  ebretieo  et  (Tun 
philosophe  chinois  wir  1«  uatuie  du  dien.    Par.  170^  Reflexiöof 

,   1  -  ijr  Ja  prerootion  pbjsique  et«.  Par.,  \J\$*  &  Oeuvre*.,  P^r,  171*, 

.       Nicole  Malebrinche  (geh,  zu  Pari«   i638,   st. 
I7t5);  Peter. des  Oratoriums*  «in  Mann   von  missgestaW 
totem    Körper ,    aber    tiefem   Geist,   und   unstreitig  der 
grössto  Metaphysiker,  welchen  Frankreich  her vorgebracht 
hat,  entwickelte  mit   Originalität,  grosser   Klarheit  und 
Lebendigkeit  die  Ideen  des   Cartesius;  eher  sein  Philo- 
sophien nahm  durch  seinen  religiöse^  Sinti  einen  eigen- 
tbnmltchen  mystischen  Charakter  an.     Die  Lehren^  vpn 
der  Erkenhtniss.  von  dem  Ursprung«  d«r  Irrt  hu- 
mer,  vorzüglich    durch    die  Täuschungen    der;  Einbil-. 
dungtkraft,  und  die  Methode  des  Denkens,-  führte  er 
trefftoft  ans.     Die  Vorslettong  von  der  Passivität  des" 
Verstandes,  der  selbstthäügen  Freiheit  des  Willens,  von 
der  Ausdehnung,  ab  .dem  Wesen  der  Körper,   and  dem 
einfachen  Wesen  de* -Seele ,    von; Gott  sja  dem  .Real« 
grund  Alles  Seyns  und  Denkens,  führtff  ihnajifdie  scharf- 
sinnige Bestreitung  der  angehorneu  Ideen  ,*q  wie  auf  #ie 
Behauptung,  dass  wir  alle  Dinge  s/n  Gott  schauen, 
der  sie  auf  inteQigthle  Weiao  eiuschliesat,  n»4  4^aja  Go^t 
das  UnendlicbeTdes  Raums  und  des  J3enkens,  die  iutel« 
ligible  Welt  und  der  Ort  der  Geister  sey;   wodurch  er 
dem  Spinoaismus  nahe  kommt.    "Mit  diesen  Ideen  hängt 
der  von  ihm  noch  *  weiter  ausgedehnte   Occasipualismus, 
vermöge    dessen    er    den  Kärpern   und  Seelen   nur  ein 
passives  Vermögen  beilegt,   und   Gott   als   die  einzige 
Grundtrrrac  b'e  alter  ihrer  Veränderungen  ansieht,  and 
überhaupt  der  (religiös ««mystische)  Idealismus  des  Malc- 
hraocho  auf  das  genaueste  ansammen,     Hiejr  Zeigten  sieh 
die  Feigen  von  dem  unbegrenaten  Vertrauen  und!  Hange 
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rar  Demonstratio^ ,  alt  der  ernrigen  QueUe  ebilesopJti^ 
scher  Erkenntnis*,  -  Der  Aht  F  o  u  o  h  e  r  setzte  diesem 
Systeme  -den  Skcpticisrans  entgegen.  •  ' 

*  Simon  Foucher  critique  de  la.  recfeercke,  de  U.  ▼erite'.       . 

.  Geprüft  und  bestritten  wurdeu  M'f.  Syttenr  «ach  von'  dem  "'K  di 
Terti*e,  der  et  nicht  verstand  (Refutation  du  irouveatt  System« 
de  M<taphyw<}ne  coinpq»^  pir  je  P.  Malebrsnche.  par,  1718.. 
Ill  lJ*tL  12* )  j    ferner   refn   Ant.    A  rnauld  (de   Vraies    et    de 

-  '  faustes  iddes  corttre  ce  qa'en&eigue  l'auteur  de  la  reebereht  de  Ist 
▼ferite.  rh.  Colegne  i683.  8. ,  ^wogegen  M.  iscbrieb:  Beponte  de 
ratoeur  de  la  recherclie  de  la  ycrlte  au  lkre  de  Mr.  Aroaüld 
da  wies  et  de  fensse*  ideVa.  jlotterd.  i684..  Defense  td* .Mr. 
Arn*\uld  contie  la  reponse  an  liyre  de  rrajes  et  fauste*  ide'es. 

'  Cologne,  d684.  12.  Trois  lettre*  -de  l'auteur  de  la  rechliche 
de  la  rerite  touebant  la  defense -de  Mr.  Arqauld  cotftre  la  re- 
" ..  pon&e.  Bptterdr;  i685.  'iji.. u.  noch,  einige  andere,  ge^refb&flte' 
Streitecnnften, )  ferner  ?on  Locke  (Examen  du  sentimeot  da 
P.  -  MaleDrancne  que  nbus*  Voyqht  tdut  cn  dien  In  döm  HTem. 
aenaw^oe« vre»,  diverses.  Ani^td.  ijda.  8.)  und  Leib  n  Uz  (Exa- 
men^ des,  princijpes  dn  R,  P.  Matebranche)  im  zweiten  15.  dea 
recneil  des  diverses  pieees  sur'  la  phflosophie  etc.  par  Mr.  Leib- 
wta,  €larke>  JHewton  <***  tyß&t  4««t<J-  17^0«  T  8. 

*  De»  Idealismus  behauptete  ans  demselben  Grandel, 
welchen  euch  Mslebrancbe  gebraucht,  dass  ds*  Dfcseyn 
lief  Ktfrperwejt  nickt  demoustrirt  wenden  kthsne^sondera 
nnr  durch  den  Olafüben  an  die>  offenbart«  *  Religion^ be- 
gründet werde,  Michel  Angola  Farderlie  {«t  in 

Fadna  17 iß)  in  «einer  Logik.    (Venedig,  1696.) 
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IV.     Supernaturaliatän      und     Mystiker 
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Pier  Folgerungen*  welche  eich  ans  deiq  Empirismus 
ergaben,  und  die  kühnen  .Belpnptungen  der  Spekulation 
ruften  dejt  Supornaturalisraus ,  Myst&ismus  und  Sfcepii- 
cismus  hervor»  Theophtlus  Gate,  (Geleits),  ein 
presbyterianiseber  Geistlicher,  der  *  *6? 7  starb,  glaubte* 
das*  die  wahre  UrphilosopUe  in  dem  Worte  Gottes  ent- 
halten, und  daraus  in  Verschiedenen  Epochen  und  auf 


\ 


\ 


vermiedene  Weiee  den'  übrigen  Völkern  sey^ojeubart 
worden.  Die  Philosophie,  müssa  sich  nach  der  Tbeolo« 
g{e  richten*  Pazn  ley/dai  Studium  der  eklektisch»* 
Alexaudriniscben  Philosophie  zu  empfehlen  a).  Die* 
selbe  Ansicht  halle  auch  .Ralph  (Rudplph)  Cud- 
worth  (geb.    1617,    starb  ,  als    Lehrer   zn    Cambridge; 

-  1688),  aber  mit  mehr  originalem  Geiste  wandte  er  sie 
nur  Vertheidigung  des  positiven.  Hejigioosglaubens  gegen 
Materialisten  und  Atheisten  an.  Er  versuchte  Demop** 
etrationen  für  das.Daseyn  Gottes«  und  die  Schöpfung 
aus  Nichts,  behauptete  angeborne  Ideen  10  dem  Sinne 
des'  Plato,  .und  leitete  daraus  ancb  einen  Beweis  für 
Gottes  Dasejn  ab.  Die  plastische  Natur,  welche 
er  zur  Erklärung  der  zweckmässigen  Formen  der  Natu 
annahm,  weil  sie  weder  in  einem  blinden  Zufall»  noch 
in  mechanischer  Noth  wendiajteit ,  noch  in  .einer  unmit- 
telbar, fortsetzten  Schöpfung  Gottes  ihren  Grunjl  haben 
können*  ist  nichts  anders  als  Plato's  Weltseele.  Den 
Oea  Cartes, tadelte  er  daher,  dass  er  die  Endursachen 
aus    der    Physik   verbannte*    In   den  sittlichen  Ideen, 

-  den  Abbildern  der  göttlichen  Weisheit,  nicht  in  Er- 
fahrung« begriffen  fand    er   den    fetzten   ^Jrsprnng 

,  und  das  «bjective  Wesen  des  sittlich-  «Guten;  unjjl  itecjhr 
ten  by  und,  neigte  sich  überhaupt  zur  platonischen  An-* 
sieht  hin*  Dieselben  Ansichten  b$tto  auch/  Heinrich 
ÄJore,  Gndworlhs  College  (gel»;  16 \ 4,  st,  16U7)  e),  ein 
scharfsinniger  und  gelehrter  Mann,  der,  nachä>jn  ihn 
daa  Aristotelisch  ~  Scholastische  System  unbefriedigt  ge- 
lassen t  und  zum  Zweifel  an  seiner  eignen  Individualität 
geführt  hatte,  den  Neuplatouiwnus  hauptsächlich  aus 
Ficinna  au$aaate,  und  init  demselben  das  S^udjuni  der 
Kabbai  averbatid,  die  er  in  besondern  Schriften  ver- 
theidigte,  aber  nicht  zq  einem  in  sieh  einstimmigen 
System  gelangte.  Er  nahm  die  intelJeettieUa  Apschautjng 
als  Quelle  der  Philosophie  an,  und  behäuflet?,  das»  die 


34s      III.  Periode    I.  Abachn.    IL  Abthi 


ichte  Philosophie  an»  göttlicher  Offenbarung  stamme. 
In  «einer  Metaphysik,  deren  Gegenstand  die  unktfrpciv 
liehe,  so  wie  in' seiner  Physik,  deren  Gegenstand  die 
körperliche  Natur, ist,  suchte  er  das  Daseyn  eines  un- 
beweglich  Räumlichen,  das  von. der  beweglichen  Materi* 
rersehieden  ist,  zu  erhärten,  und  aus  jenem  alle  Be- 
wegung und  Leben  abzuleiten.  Er  setzte  die  Realität 
In  die  «Ausdehnung,  erklärte  den  Raum  für  Gott  nach 
seinem  absoluten  Scyn  und  Wesen,  und  die  Menschen 
und  Thierseelen  für  ausgedehnt,  obgleich  einfach  gegen 
die  Nullibisten  und  Hol  -  enmerianer.  Die  Fehler  des 
Des  Cartea  und  Spinoza  rügte  er  mit  Achtung  vor  dem 
Geist  dieser  Männer.  In  der  Ethik,  welche  ihm  die 
Wissenschaft,  gut  und  glucklich  zu  leben,  ist,  vereinigte 
er  Aristoteles  und  Piato's  Grundsätze.  Beider'  Zeitge- 
nosse und  College  zu  Oxford  Sam.  Parker  (st.  1688), 
beurtheilte  die  Philosophie  des  Des  Cartes,  besonders 
aber  dessen  atomistische  Physik  und  seine  Beweggründe  for 
das  Daseyn  Gottes  strenger,  bestritt  den  Atheismus  und* 
verteidigte  die  Teleologie,  aus  welcher  er  auch'  seinen 
Beweis  für  das  Daseyn  Gottes  schöpfte  d).  Durchaus 
für  den  mystischen  Supernaturalismus  erklärte  sieh  der> 
Prediger  und  Arzt  .John  Pordage  (geh.  Um  x6?59 
st.  1698  zu  London)*  Dieser  suchte  die  theoiophischen 
Schwärmereien  des-  Jacf  Eö  h  m  e  (§.  33o.)  in  ein  System  zu 
bringen,  und  fand  ihre  Wahrheit  durch;  eigne  Offenba- 
rung bestätigt  *).  Sein4  Schuler  Thomas  Bromley 
pflanzte  dies  fort.  —  In  Frankreich  wifaieta  sich1  Pierre 
Poiret  früher  Oartesianer  (s.5.337.)  ganz  dem  superna- 
turalistischen  Mysticismusf  welcher  der  Vernunft  alle  Selbst-» 

thätigkeit  entzieht,  und  bekämpfte,  die  SpccuLation /> 

1  ■ 

a)  Thcoph,    Gala   plülösophl*    unWewalii,     Lond.  1676.    Qj.    auU 
'>•    deormii  genttüum.  ib.   1676.  8.  *  ' 

*})  Rudolph  Cudwortli  ilie  trtw  ioteitdctual  Sjttem  of  U|«  wm-e 
'rers«.  Lond.  ;6^8.  fyl.  17^t  M  Voll.  4.  Sjsuma  ;ptellpptuale 
Jaujot   uniyerti  etp.    Ist.    rat.   Jo.  Laur.   Afoshomiui^  d«r    auch 
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;  irhaf  Biographie  Torgesettt  hat.    Jen..  1 733.  fol..  cum  «orreciwuiib. 
►   jpotth.     Lugd.  Bau  1773.    II  Voll.  4. 
•    iE  >  h  ad,  Treatife  cottcemiug  -eteraal  ood  touiiutabU  morality.  JUoml. 
.      Ij&ir  (Ut.  hioter  dem  S/ft.  iqtell.  von  Mpfheim.)     , 
*)  Henr.  ACori  opera  philos.  omnia.  Lond.  1G79.  II  Voll.  (. 

Sj'nsd.  conjectura  cabbalisliea  in  tri«  prima  captta  exeaeos.  De- 
fenaio  Cabbalae  tripUcia»  Apologia  contra  Saint.  Andrea«  examen 
generale  Cabbalae  philosophiere. .  '  Trium  tabularum  Cabbalisüca- 
rumdecemSephiroth,  Quae*tiones  wct  cousidcratjone«  in  tractatum 
grisiifra  iibri  Druacbim«  Catechfamos  Cabbaliaticua  s^jue  Merca- 
Taeni  >  fundament»  phifosophiae  sWe  Cabbalae  Aetopaedoineliaaeae) 
Encbiridium  metaphyAcuiü.  "Lood.  1674. 4.  Encbiridiura  ethicrim-. 
Lood.  t6Öo.  1668.  1187a»  &  ■.;  t  -..,.., 

,  af)  A  free  ai*d  impartial  accouni  bf  the  Plaloluc  JMiiloaophy.  0xf4 
1666.  4«  tentamina  phyatco  -  theologic*  de  deo.  Lond.  1669»  8. 
167T.  DifpüUiiorics  de  deb  et  protnleoii«.;  Lond*  1676.  4. 

"  •)  MelapbysifSa  Vera  et  dirioa  Deutsch-  Fef.u.  Leipa).  1.7a 5.  JHVolt 

8.   Sophia  a.  detecüo    coeieatU  >  sapientiae   de    mundo   interne  et 

externo.  Amat.  1699.'  Theoiagia   mjslica    sive   arcana   mysticaque 

•    doctrina  tJe  invisabilHkta  aeterai»  etc..  non  retionali.arteeed  cogöi- 

tione  intultiva  deacripta.  Amat.  1698*  / 

f)  De  erudftione  triplici  solt^a,  superficialis  et  falsa.    Amst.  1692. 
1706. 1707.,  U  Voll.  4.  Fides  et  ratio  collatae  ae  •  sno  utraque  loco 
-       redditae   «dreisus   prlncipia   Jo.,  Lockii.   Amat.    1707.  &,  Opera 
posthorna.  Amat.  1721.  4.  und  öfter.    Vgl.  339  $•  not'  •*.  • 

******  "'  .  -  •**'  * 

;     V.    3  h  6  p  t  i  h  er. 

.    Di*  skeptisch*  Denkart  4$*n*to  «ich  in   Fratikreicb 
in,  »wei  Schülern  des  le  Vayer,  Sam.  Sorbi^re  (geh* 
i6i5f  gest.  tu  P»jris   167p >,  .und  Simon.  Fouclrer» 
{§♦  £4o.}  fort    Der  erster*  ä(er*et*te.  def  ?extq0  Grund- 
*ia*  der  pyrrhon.  Philosophie  (vergl.  §.  x5i  JLik),   Letz- 
terer bearbeitete  di*  Ge#objchte  der  «kadem.  Philosophie 
(§•  oben  §.  166«)  and  setzte  den  Speculattonen   des  Det 
Carte»  und  Malebranobo  den  Skeptfcianraa  entgegen.   Da- 
gegen  traten  Peter   Meraenae  a)    (st.   i£48)f  und 
Martin  Schöock  4)  <§.  336*),  Jean  do  Silhtitc) 
( »t.  1666)  gegen ^den  Skeptieiimna  auf.     In  England 
wollte  der  Prediger  Joseph  Glanvill  (at  j68o>  nnr 
den  unbeei&etdenen  Dogmatkmua*  voivnglich  den  Aristo^ 
teUaelien  and  Cartcsiaxüsdticn  durch  den  Skepticiimui  be- 


^  -_  v  *  .  _ 
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streiten,  fand  den  Dünkel  zügeln  um  der  wahren  Philo- 
sophie  Eingang  zu  verschaffen  d).    Scharfsinnig  sind  von 
ihm  die  Gründe  desselben,  iü  Beziehung  auf  all©  wissen- 
schaftuche  Gegenstände  uud  die  damaligen  Entdeckungen 
in    der    Physik    insbesondere,    entwickelt  f    welche    die 
'  menschliche  Unwissenheit  nur  utn  so   stärker   beleuchte^ 
täfi-     Vorzüglich  merkwürdig  ist ,  was  er  über  di»  Cau- 
isjütitat  nait  der   Ansicht,  des  Algazel  (§.  257.)  und  des 
apätern  Hnme  übereinstimmend  aag^    Wir  erkennen!  be- 
hauptet er,  kefne   Ursache  unmittelbar  dureh 
Anschauung,  sondern  nur  durch  mittelbare  vor« 
Stellung,  d*  *w   durch   Schlüsse»  welche  aber   fraglich 
sind  (p*,  i,4a<  der;  angef.  ßfchrfft).'  ^  Eine  supernaturalisti. 
sehe  Tetidena  nahm  auch  der  Skepticismus   bei  Hiero- 
ny.mus  Hirnhaym  tf) .  (Pfaemoäsfratensef  und  Doctor 
d.;  Theologie  zu  Prag,.st  *679)  an.     Er  declamirte  nicht 
blind  Geist  gegeti  die  iitei&riscbe  Eitelkeit  nnd  den  Dun- 
kel der  Öel ehrten,  weil  alles  W.üsqp    trüglieh  und  kein 
Axiom  der    Vefnunft  ; vorhanden   *t>y,    das   nicht  durch 
Offenbarung    vernichtet   werde«      Göttliche   Offenbarung, 
übernatürliche  'Gnade    und  feirt  inneres  göttliches  >  Licht 
*%W  Wh  Jeifiiige»;  GVnndpfcilcr  attfer  gewissen  Erkennt- 
nis*,   Öieie)1  Sfcepsi*  feenntaHtf  er  *ur  Empfehtang  fccfcwat* 
tnemchet  Ascetik; '  —  '  Ueberhattyt  ■  wurde  der  Skeptizis- 
mus jetsÄ  Von  Vielen  Gelehrte*  der  katholische*  Kirche 
#tf    «iner    frommen    Ansieht,   die    Pw>|estaöt*n  in  den 
ßcfeöo^    der    al^ememett '  Kirche    Äurückzfafölireri,    he- 

tnttstf    •  '  ■"  ^'- ••--.;.  •-;  -a  <■•-.*  ••■•--  /  r  sV.     *■ 

o;  r»  J>r  e  r  s  e  n  n  e  la  terite  des  seiendes  contre  les  «ceptiquM.  Vit. 
A)t  MW«  $  «aftp  <W*fei  i.  djs  idepßci^o  (ppra  pvkfm  *.  libb*  )V^  £m*~ 
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nad  Thomas  Albim».  Loodi  i655.  4,  ,D«  iocrementb  »eientiarhm 
iad*  ab  Ariatotele  dm&aram.**  tond<  1Ä7»  gegeiu.  welche»  Buch 
{Unr.  $  t  a  b  i  u  •  achrob. 

-; .  *)»•  H  i  *  r  o »y  mii  »  II  i  r  a  h *y m  <W  cypho  gtoeriÄ  •  bttnia*} ,  »ire 
acientianun .  humariarnm. .  inam . ,  ac  ventoto  turfore ,  ».«lifiicqUate, 
labllitate,  falsitat»,  jaetantia,  pracaumtione ,  incommodis  et  peri- 

*     <"»«&• ,  fenctvtfuf  t>t**ia V  iu  qütf:  etiftia  rkn  *a|ta«bt&  ?ai«folia    dia- 
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I     cf  ajiBpUcrt«*    muilflo .  icofitemta   e^ollityr  , ,  ifUoti*   in 
,  t&ctU  in  cautelam  coDSdrfytüa.     Prag.   1676.*  4. 
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Foftaanjt    dies    Empirisqms    xn.  England    und 
•;       ,        ,       Fr.«i|>^iGb> 

h  ^fieas;üali]Hön,8    Locke's* 

An  ...es»*?  conce/iMrig  humaa  anderitandiag,  in  fonr.Baolu.  London,. 

41    ;rfgo:  fol.  f1L  ed.  Loncfoif,  ifh'.  11  Voll.  8;  -^  Fra^k.  Vth^ 

,  >f e*fnng ^  (EdmJ:  t  pbüp|t^>b»pil;  cönoejnatrt  l'eia>etid«i^ept  :^«iwu%. 

pü  Tq|n  moptiej  quelle  est  l'&endue  de  no»  connoissauges  certai- 

;;'%;,'^eV**t'li*   niafii^re,   d6tit;:t<5Dft;7^partenona,*%ti4düitf  *de;£FMigU 

o  *:y*aT5Mftri ^^  Go^t«u*ür.!^»'*qWriefBef  ^dHiou>Jr?ioe;>  ?Cprrlg^ft  ^ 

v  augmentt^e   par  -  Tauttiiv«  Mmsterd.   1700.  4.4  V.  ed.  1760.  4.  — * 

'  .    latein*  Ucbera.  voii  B  u r.r iä  g  e !  iob.  t,  o  cki  i  athiigeil  libb.lV. 

<U  iotdft0<itti  lwinatoo»iij«fcd.  i%i.  tu- 1.70 u  fai*.«.,  öfter;  jbeaaer 


A       Noch    Vor   Eracfceinnofr    dteset   grössern    Werk*    gaV  torfk* 


hutnam  in  Clerici  bibl.  SftiverscJ[.  Till.  pag.4^--^i42. 


.    John.  Locke.  r  17*1 4.  III  Voll«  fol,.:   ed.  III.  ignj.  (ohne  die  A,u(- 
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iwttfbi^ifc).  Ä'  xi<Baih^»fngfdiiidtt  er»chiejfen..)b 
Jt^n.Xe   Cf^rc  EljOfie •  hiatori<jue    d«  fear  Ifr«    Locke , •  yof,  de» 
'    I.  T.^  der  Oeuvr.  aivers.j  detUscli   im    VI  St.  Jer  Actor.  philo». 

Wil'VobliaK  4iMtf^'(lMUBa-tflll    StJhülWn   delr  <En^der4 

..«?5!P  VP<fM>.  HaVe,,^jpp.uk  17ÄJ1.  »•    '  ;     :        .   •  : 

Tsuuem^q'i  Abh.  über  den  £Jiwpiris/niM   m  -aey    Philosophie^ 

T^rlÜgllth  c^h  LoiekiÜtfhen  W  d.  Hf  lli.  ä\  'Üehersetzüng;  ' 
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-  i.  Dtfitcllung  xmjl  -Prüfung   <U*   Locktychen   SensaaUyiUm».    io    G. 
.        E.  ScLuU*'i  KiUftdeFÜVort&cWPhUojophi«  i.  fit  $.u5. 


2.  b.  $.  i. 


Chrisriieb   Gottwajd  Wafcst   Dh».   (resp.  Jo.  Godofr.  ,Scfcul«r) 
Jo;  Leckü  di»  ratioue  »enteatia*  excutit.  Viteb.  ljv*.  A* 


»t«       \ ,  ♦ 
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John  Loeke  (i65a.su   Wrington  unweit   Bristol 
geboren,    st.    i'/o4),  gab    die    scholastische  Phtiosc^hie 
auf,  nachdem  er  in  den«  Ciassikern  eine  bessere  Nahrung 
gefunden  hatte.«  Durch  <?artesiu*  Scln^en  wurde  er  zu 
neuem  Eifer  in . den, Wissenschaften»,  besonders  der  Phi» 
fosophie  und  Medicin»  aufgemuntert;   und  • oB /er*  gleich    , 
mehrere  Behauptungen    des  Cartesius,   besonders  dessen 
angehorne-ldeön  verwarf,  so:  gefiel  ihm  ddfch  dessen  Stre- , 
Ben  nach  Klarheit  und  Deutliehkeit.     Die  ewigen  Strei- 
tigkeiten der  Philosophen  überzeugten  ihn,  dase  sie  ans 
ejinetn  fehlerhaften    Gebräche  der  Begriffe  und  Worte 
entstehen,  und  durch  eine  Untersuchung  über  denmensch- 
Uchen. , Verstand,    und   .den  Unifang  seiner/  BJrtenntöiss 
gründlich  gehoben  werden  können.    Diese  Untersuchun- 
gen gaben  seinem  berühmtesten,  r  Werke   den  Ursprung;. 
Locke  fand  durch  seine  besohejdene*  friedliebende  Denk- 
;  arfc,  einen,  Inf  Umgänge  '.  mit,  geistvollen    Männern   aus- 
gebildeten, hellen  und  klaren  Verstand^,  treffenden  Scharf- 
sinn und  offene  Geradheit  vielen  Betfell  >  gab  uem  Phi- 
losopharen.  im  Geiste  des  Baeo  eine  ander*,  dar  Äjpecu- 
iatlon  etit^cgeögeseUte,  Richtung,  zur  Beoblchtutt^  Vor- 
aüglich  derv  innern  Natnr,   und  zur  Zevgliederang,  Am 
Beobachteten;      Seine    Methode   zu   puüosophireu  hatte 
viel^Empfehlenä^,  aber  aücf* grosse  Mangel,   besondere 
cW,  dasi'aieanf  halbenv  Wege  stehen  bliebe  und  die 
Schwierigkeiten  in  der  philpsoDuischen.  Erkenntnis*  mehr 
umging,  als  durch  gründüehe»  und  tiefes  Forschen  au 
heben  strebte;     Docn  bekam   er  darüber  weniger  An- 
fechtung, als  über  einige. Hesultate  und  Ansichten  seiner    - 
Untersuchung   (Vgl.  $.  34?.  neVt  u.*  545  §.  AnmO. 
Durch  seine  Schriften  über  Ertiehung  und  Duldung 
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«ui  tick  Locke  »oel*  Vetdiensle .  ujn  die ,  Menschheit, 
die  ihm  nicht  aireilig  gemacht  worden  eio^.     ^ , 

l*  o  oje •? •.  Heuptgcgcmstitod  nu4  Y«rturo*t  trer  die 
Ufttcteuthnng   def  Erkenntnis»,»  nach    Ursprung* 
ReaJittt,  «r*a»e|i  und  ,&e*r-e,uch,     £»  bestritt 
die   Hjpötbwtti  von   den    angab orn*n  Ideen, Ton 
einer  Seite  echt  eiolcuehicnd;  u>d  .trollte  4ei|  empiri- 
icben  Ursprung  aller  Vors  teile  ngen;  durch  eine Indne* 
tion9,  die  nicht  Vetfetgudig  i*yn  konnte*  am  befreiten/  Di«L 
Eafpändnug;  durch    Ji  u  *s  c  re  Si n%09  ■  und    die  A  «h? 
flexi  ou  *  d.  i,  die  Wahrnehmung  der  TbaMgk*ft«n  aa~ 
eerec  Seele    (innerer   Si»«)^    sind   die,  beiden : ar-^ 
epräagjieben    Quellen  .  «Her    u<pe*MX     Vor*, 
Stellungen;,  daher  .man  Locket  System  £eu4ualiamus, 
oder  Septausjsjsteni  genannt  bat.     Untere  VoprsteJ|ungen; 
sind,  tbcils     einfach    (die    Begriffe    yoo     Solidität* 
Rautn  ,    Ausdehnung , .  Figur,    Bewegung ,    Buhe*    4*P) 
Bcgrige   de«    Denken*    und    Wollen«;   JBriet*i*n,ZeM^ 
Dener9  Vermöge*,  Vergnügen  und  Schmers},  it&jU  ***> 
s*mmeugesetzt,  wohin  die  Begriff*  von  Aectfeazeti, 
Subetansen.und  Verhältnissen  geboren.    Di*  ei *&*$  h*  #* 
Begriffes»*  otyejotiv  reel;  die  Seele  L*m?i;»n*t  »;?*>? 
wie  eine  Aebctchriebnne  Tafel  (MtuU  x^Ua)r*hn#v 
etwas    htnausuthun.»    durch  •  WesVisfthnKing'?  ei*  Itetttaf 
theil*  ur •  p  r  u  n  g  l  i  c h  e  fqualitatee  primaria«  ^.wie  A**m 
defcirang,  Dichtigkeit;  Figur»  Zahl,  Beweglichkeit),  the*|* 
«hgeleitete     Eigenschaften    Cl^undans*  ;     wier 
Farbe,  Ton,  Geruch )r  der«  '  Die:  susamwengesetc^, 
te«  entstehen   eua  den  ei'nfc/flhen,  durch  eine* 
Th&tigkeit  des    Verstands  <  Verbindung^  Ent- 
gegeoaetsnng  und  VergleJchung,  4d>«tra#ticO,    Der  Yen*?* 
stand  htfXt  eich  bei  seinen  ZusammesueJeungen  entweder 
an  die  Erfahrung,  odets nicht,  u*4  büdK  denn  freie  Ptfrj 
ginalei  wie  in  den  mathematischen  und  moralischen  Be- 
ete jjuß.  I 


/ 
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griffen.  ^-TÜeMr  die  Sprach©  niHfr  die  frrtbuffier,  wel- 
ch© sie  veranlasst^  bat  Lorke  v^rlreffiicho  Bemerkno^ 
gen  gemacht«  —  Die  Erkenntnis*  ist  ihm  Wahrnehmung. 
der/  Uöberein^iittrfuffg  iäj#»;  VoThiödang,  oder-  Nicht« 
übtfrrfnslmfrMing  nüd  J&B*geg*t»eUa»g  gewisser  Vorstel- 
Ittngt»?  Weicht  UebeM/Mliibnmög-  oder  NioatÄbefeit-. 
Stimmung  »fen  *nf  ''die  Titi"  Äriem  Identität  oder  Vor** 
8chjedefibeitv:VeriiftJ^  notwendig© 

Verknüpfattg^rid  real©  Existenz  2«*&UförtM$sst  (Eam 

L.  IV^elit.  ^^^V-^O^©^  ^rketaitnfas  >  *s*  aber  in 
Hinsicht  der1  Wahrnehmung  'jener  Verbindung  erder  Night»; 
verbiricliatfg  :©nfv^Je>  «n  mitte* bar  oder  mitfel;ba% 
~  Anscli4tt»ag*o<le:t>  Üeftorfstrsäfefty  Woraw  die  anschauen- 
de   ukd  f  afiöftaitf  '«Erkenntnis*  entspringen  f  Ihnen*  getelfr 
er  üoeÜmH*  drifte  Art   die^innHche  Erke4r«ntni8S 
bei,  Wfcäcb*  auf  di©  unser»'  Sinnen   vorliegenden  Dinge 
beschrankt     Hit;       Alfefn  .  seine    Untejjsaohuifgen    über 
.  Ortnzen,1  Gebrauch    und  Mfsabrauoh.  der    Brfenntols*," 
siW  nielT  erschöpfend ,    und  •dringen  itfoht  itfef  frupg 
ein 'f  jrfi^heite  actio*  über  48*  ^Realität   der  <  Erkern W 
m$  ÄbJflWttieilf ;  ehe-  er   die  "Theorie  derselben  aüfgow 
ateH£!h*ffej    In  Ansehung  der  Grtro4eätte<  dtfa-öeukene- 
x«nd*  I^*«Vus  > 'tfio  <r   eile ,  eelbsV  4en •»  •Mtodeftc*  4oä 
Vlttitoürttelw»  als  -akg  4  1  fclt  e  t  betrachtet ,  Ut  %*  gaus  ' 
nto^frfedfj&nd,  t8«n*^natyse.Jgeiii  nar^auf  das-'  Mate- 
rie»^, inchtp*tI^fda8{Fdrnfelte  der    Erkenntnis,  tLod»i*t~ 
unvollständig  nnd'^xdKureiahend.  weil  sie  bei'  dem*  wW 
nifeer  Zifcammengesetzten  *f eben  bleibte    Locke  leitet 
alle' Erkenntnis s  au«  der   SrfahnuigCab,  und .  encht  die- 
selbe ra 'der  F<dge  durah  allerlei  unzureichende  B«weJ»-< 
gtimde  «u  atÄtzen/  so  .heben ptet  ei  auch  eine  dem&fi-x 
etrtrtive-vErkebntnW«    voei    dem  Daaeyft,  Gottea  and  -der 
-Unsterblichkeit  der  Seele f  sucht   also  ein«;  Metapl>y*ik 

auf  die*  nicht  gewisse  Erfaij^uDgserkenntcüe  rxi  bauent   *. 

*'">'«■      ~  ■  '  '  ■> ' 
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r '    L o«#«^;  *ie  Pttltiwpfeü'  von  eifle*  'ÖÜptitir. 
sucht  und  falscher  Spitzfindigkeit  zu  befreien,  äctfakchke' 
aber  äW  gründliche  Forschen  durch  die  leichte  und  "be- 
queme •ttci^aeV.rÄefbIid,;.f^^ehlt^tä^  bcft?fc(erteiäie  ; 

.  Popularität,* aber  auch  zugleich)  dift>  GJeichgitJtrgkfck  fe- 
gen metaphysisch*  UntetWcliimgetri  ;-nn(i  gab  iJem  Mii 
terialiwnW  W4  EWe^ticisn^u*  grossen  VörsehubY  In  der 
Moral  fi»$«r  Von  empiriscketi  GHirid»afien  bhd  atrfjJtWä- 
rtgnißniüf  a'fef ^  #)r  ^Diesf  und  auiUfe, Nachtbeile  vereinet© 
er  durch tdleB^Ördetöng  des  Jl^y^lioftjgi«^^©^^- 
diumij  Tina  '^er^^fa^^^ 
eine   Menge     tr^fflioter     Regeln-    fiir     die     Methodik  $ 

*  durch  viele  lehrreiche  Winke  und  neue  Untersuch  unfceri 
über  bisher  .VWiäphläsiigte  Gegenstände.  Seiqe  Phaloiio- 
(hie  fanöT  durch  jht6  Popularität  in* England;  Frank- 
reich,  deti  Nredferfanderf',  &>  Jeäft  1*  Glerc^^  -^  Cle- 
ricüsj  (geh;  zri  Genf  x 6^7 »  *t.  1736,)  und  Grave-i 
ss}n<te  sich  diesen^  System  anschlössen,  nach  und  ifaßk 
aooh  iä  Eteutsohlahd  grossen  Eingang,;  -  Mehrere  Ausgoß 
iyclwete, Zenker  gingen  anj^ dem  von  Loc^^  Bo^|^ 
ncm  Wege  fort;  und  entwickelten  den  Etfcpirisintii*  nach 
teinef  Grunäla^e  A und  seinen  nächsten und*  entfernten 
,  Folgen  weitet  ( Hieraus  entstand  die  *  Annahrne  eines 
eignen  Wahriieitssinnes  för  theoretische  trnd  praktische 
Erkenn tnisd  (fpn  Read,  Beattie ,  Rüdiger ) ;  der  Ver-iV 
Such;  die  objective  Realität  der  Erkenntnis*,  inshcsb'iii 
der*  de*  Gaiisäiitätsgesetzes  ssn  begründen ,( Condilkc/ 
Bonnet,  d'Alcmberit  Condorcet ) ,  &ie  Analyse  der'C^i- 
s^svermÖgen  (bei  Hartley ,  Condillac,  Bobnet) j^i^ 
Entwicklung    mehrerer    treffliehen    Regeln    *ur   Ürtter^ 

-  suchung  der  Wahrheit  ('s  Gravesahde/l'schirnhÄngen); 
die  falsche  Ansicht  ton  der  Metaphysik«  als  besteht  sie 
in  der  logische*  Reflexion  über  Tbatsichen  (Condillac); 
Ausbreitung    d<*s     Materialismus     und    Atheismus  ( ti* 

'  im  *       ' 
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Mettrie,  Systeme  de  U  lurtare,  Priostfey);  Verwandlung 
der  Monlttt*  in  Klugheit  W  Intere«**  (RocbfQoxeuM, 

j}V<Awr  die  Dehler   des  Xoak-teeaen  Empirismus  *trgL  du. 
Lord    Shaftesbury    Letter*    written    bj   a  «nftfcfcmaa    %o  m 
joaog  man  at  the  uniirersitjr,    London  r   1716» 

-Dl«  MurifWn  gegen  Look  4  ifen' Henry  Ire«  <  L'ftndscepticisme  ou 
;  ,  remarques  tur  chaque  cbapfoe  de  fe**ai~4e  *^,,£oeke.    Loadresv. 
.     1702,  fol*)$  und  John  Körris   fessais  d'nne  tbeorie  da  moud.e  \ 
-  *  Ideal.    Londr«  1704.  8. )  neben  Weniger  Bedeutung,  '  Bf  ehr  Au?«  : 
■    ppM^mkfit  erregte  die  Schrift,  {des  Btsebof  BrAwe)c..tfc«>  pro,' 

eedure,  extent  and  1  Units  of  human  underatanding,  U  ed.  Lond. 
*-  ifJQ»  8.,  wovon  die-Foruietznng  heisst:  thnag* dlvJft'e  amd  aüper-H 
t  ,  J  «Maral  eonoemd-  bj.  ao*J*gp  witb  tbinge  na^aT  and,  banran  «tcy 
T  Lood,  1735»  (Gegen  die  erste  schrieb  Berkeley  «einen  Alci- 
•>v»pbron  or' tue  minute  jfoilösopber  ).  Ferner:  two  dissertatione 
•  con^erniBg  sense  and  imagtJtatioo  witb  an  estaj  on  oontcjonsness , 
'    Xond.  1728.  8»  '''  -. 

V)  Jö.  Citri ci  opera  phiWophica.    Amst.  1692  u.    169$«    Voll- . 
händig  »710.  IV  Touu  4.  *•  17^    Vgl.  f  36i  c.  .     v  »n 

-.8  •-.•■■»       ••"  :  ■'»■'•■  '■-■  *      '*  "    ■■-'  S 

.,,-,-•.. .  H.   Uno,  $1  r«,w-,»:* »*  *  •• ; 


-*v  ,  j.  346.'  -'-;v  ••   '- 

'ftehriften :    Naturalis    pbitoaopniae    prineipia    rnathematica*    Lohcß* 
-•  -*$§?•.  •.£•   fermehrtriyjä*   Edid*  le  Seu*  et  F/Jaquien    GsntV* 

1700.  in  Voii.  4.  V:  w  „•'», 

■Treaeii*  of  Optik  etc.    Lond.  ijo*.  «•    Optiee  lat  reddita  a 'Sam.  * 
*     plarkc.  l^auiann.   1711.  4.  *'        ";  ': 

Opera  confioau  illiutr.  Sam.  Horaley.  Lond*  »779«  Y  VoH#  4« 

.  •.  — '— —     /   .       .  .  - 

A>*«Wof  Newtons  philotophy  by  Heory  Pemberton«  Lond.  172G.  4.  ' 
Gu'd.  Jac.  iS*  Graveaande  pbjiices    elementar  matbepxatica  e»^-  , 
w"  perimenti»  coofirmata  ».  iatroductio   ad  pbilöaophiam   Newtonia- 
*        nun.  Lugd.fi.  1720I  II  Voll.  4.  * 

Voltaire  Element  de  1»  pbilösopbie  de  ^ewjtoa  mi»  a  la  porte'e 
dertout  Je  monde,  Amat.  1738.  und:  la  metapby«i'o;ue  de  Ne  w- 
t    to a ,  on  parallele  des  sentiinens  de  Newton  et   de    Lelbnitz«  ib. 
^•3^*0.,  8*      Verglejchuog    der    Leibnitzisoben    und  Ifewtontscben  : 

Metaphysik  etc.  angestellt  und  dem  Herrn  Ton  Voltaire  entgegen- 
■*    gesetzt  Sreiä  Lud.  Bfart.  Kable.  Götting.  1740.  8. 
-  B^a«Jtfurin;  espoaition  des  d^couvertes  phHoaopbiques  de  Newton  * 
,1748.  lat.  v*  Gr.  Fajck.  Vienn«  17dl.  4. 

.  t  Noch  mehr  wiürde  die  «mpifudie  Richtung  an  Kbg- 
lond  dnreh  Isatc  Newton  (geb.  zu  Cambridge  ^1 64a, 
teil  16%  ProiV  der  MAthemaük  dAgetbat,  »t.  ,727)  l^on> 
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Gehend.  Dieser  Mino  von  durchdringendem  praktischen 
Dftick  und  grosser  Erfahr  ungskchntniss,  welcher  in  der 
mathematischen  Physik  Epoche  machte,  wies  durch  Lehr« 
Und  Beispiel  auf  den  Weg  der  Beobachtung  und  auf  • 
'Analyse  der  Erfahrung  Irin,  auf  welchem  Wege  er  so  seinen 
/grossen  Entdeckungen,  (Farbebthcorie,  Gravi  tationsgesots) 
kam ;  dagegen  war  er  uteht  nur  Feind  der  Hypothesen, 
sondern  warnte  auch  dfo ,  Physik  Vor  der'  Metaphysik« 
Gleichwohl  stellte  er  einige  eigenthumliche  metaphysische 
Vorstellungsarten  in  Form  der  Hypothesen  auf  (*•  B. 
dass  der  unendliche  Raum»  worin  die  Weltkörper  sich 
bewegen,  las  Sensoriuni  Gottes  sei),  eetrte  Atomen/ 
Schwere  tind  andere  Eigenschaften  der  Körper  voraus,  und 
glaubte  sogar,  dass  die  Philosophie  der  Natur  (iiaturaKsphilö* 
sophia),  wenn  sie  auf  dem  Wege  der  Erfahrung  werde  ' 
vollendet  seyn,  auch  snr  Erweiterung  der  MoralphilcV 
sephie  beitragen  Werde;  indem  nämlich  durch  Erkennt» 
nisa  der  ersten  Ursache  und  ihres  Verhältnisses  «u  uns* 
aueh  die  Erkenntnis*  unserer  Pflichten  gegen  sie,  so 
wie  aller  andern  Pflichten,  eröffnet  werde  (Qptiee  Üb«  IIL 
Qu,  3i.  p.  33o9).  ' 

IIL*  Schule  der  englischen  Moralphil» 
phen  and  Reaction  gegen  den  Locka» 
sclÄn  Empirismus. 

..■'  ,  ^  ■-   $34*;   t  ^    -    >   :      . 

In  England  trat   eine  Reihe  edle*  Männer  auf,  j 

Welche  die  Grundwahrheiten  der  Moral  unabhängig  von 
der  geoffenbarten  Reh'gion  an  begründen  und  entwickeln 
strebten»  und  dabei  die  beobachtende  Methode  des  Baco 
befolgten.  Sie  suchten  den  Grund  der  sittlichen  Be* 
griffe  und  Gefühle  nicht  sowohl  in  der  Vernunft,  wel- 
che sie  für  ein  bloss ,  reflectirondee  theoretisches  Vermögen 
hielten!  als  vielmehr  in  einem  eigenen  Sinne,  dem  m  0  r  al  i* 
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.  scbe/xt;  weil  durch  SJnne,  überhaupt  das  Objectire, 
Reale  erkannt  werde.  So  unbefriedigend  diese  Annahm» 
jn  einer  Hinsicht  "wer,  so  diente  sip-,  dgph  4a*i}9  fü* 
Fac|a  des  sittlichen  ßewnsstseyns  mit  grösserer  '  $ch$rfo 
;npd  Fefnheit  aufzufassen,  und  ihr  fiigenthi^Uches  zuui 
©ehof  einer  kUoftigep  >ese r*  Theorie  zu  untepscjieiden. 
Rio  Peitreitupg  de?  £obbejiscJ*n  ^ehxe  (vergi.  $.  3a7^ 
welche  das  Jlecfct  uud  aUe  Mttliche  Yprsclpiften  an/ 
eigennützige  Triebe  gründete,  und  die  Ahnung  eiaee 
Widerspruchs  in  dieser  J^bleifung  fobrfe  zuerst  R*- 
?fca*0  Cnmlrörland  (geb.  i632,  et,  .1719}  darauf, 
ein  anderes  Princip  für  A\p  sittlichen  Jlanp^ngen,  nim-- 
Jjcb  da«  moralische  W?M  wollen  <0.e,gen  aUe  {den- 
sohen  und  fingen  Gott,  anzunehmen,  welches  er  a*y>h 
als  Grund  aller  Pflichten  und  zugleich  def  höchsten^ 
Glückseligkeit  durch  Demonstration  zu  beweisen  suchte  ,4). , 

-  Per  edle  und  feingebildete  Antony  ^s^M^T  P°.fiP8.F 
*  Graf  v.  Shaitesbury,  ein  Freund  Locke's,  der  aber 
jjie  nachteiligen  Folgen  des  Empirismus  (vgl*  §•  345* 
j^nm.)  mit  scharfem  Blick .  einsah  (geb.  1671  zu  Lqu- 
don,  starb  1713  zu  Neapel),  führte  dieses  auf  eine  geist- 
volle Weise  weiter  *u*.  Er  setzte 'das  Wesen  der  Tu- 
<gei£  in  eine  Proportion  der  geselligen,  und  selbstischen 
Neigungen,  und  in  das  Wohlgefallen  an  dem  Uneigen- 
nützigen ?  mit  welchem  eigne  Glückseligkeit  unytrenn* 
|icli  terbunden  aey  &).  v  'Der  .  scharfsinnige  vVilliam 
lYollastön  (geb.  1 65a*.  st.  1 7^4)  betrachtete  die.  Wahr- 
heit als  4"  Menschen  höchstes- Gut  und  Quelle  der 
reinen  Sittlichkeit,  indem  er  das  Princip  aufstellte;  iedo 
BanfUnng  ist  gut,  die  einen  wahren  Satz  ausdrückt c\ 

'    a)  RkhanJ  Cumbe Irland  de   legibns    natairae   dtajtiisitio-  phtlo- 
.    '   *ophictf ,    \a   qua    etc,    elemejata    pblloiöphiae    Hobbeäianae  -ciwn 
'  moralls   tum  civilis    cons^deraptur    et    retutantjur.    Lond.  1672*  4« 
Fraoi.  mit  Barbeyrac'*  Anmerkungen,     Amtt^rd.  1744.'  4.'     '■'<'/ 

v  g)  SJiaftctbury  Cha^aäeristica  of.nub.    Lond.   1733.,  III  Voll« 
•'11/  u.    ofttr.    Dcuuch:    Cbaraktcrbtikcn.   Leipz.    1  t6#.  ^  Philo** 
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<  rW^e^  Le^z,  1776^*177^  in  Thle.  8.  ^besonders*]  au  inquir* 

concerning   rirtue    and    merit,   zuerst.  1699.   ( deutsch :' Versuch 

aber   Verdienst  und   Tugend*      Neu'  bearbeitet' Von   Diderot 

s     <*ergl.  J.  376.  not.  i)  andern  Frans«.  1*4$*?.  1780.  8.)  and:  the 

moralists« 

Memoire«  poui*  servfr  a  la  vte  a'Antoirie  Ailüey    Cofaite   de  ShaP- 
.  U&bury  ttreV  d<*  papiera'  de  feu  Mr.*  bocke,  ,et  'redige'*  par  Jean 
;    le*  Qe^p  j   im  II  T.  der  Oeuvres  diverses  da  Mr.  Locke. 

c)  W»  Wall  aa  ton  the  religiou  of  natura  deliueated.  Lood.  1734* 
•1726.1738.   4.   Franz.:    Ebauche   de  la  nreligron  »naturelle   etc. 
ilaHaje,  1736t  4.  /  ,        '  r",  ' 

JEzafttMiatiop  of,4h«  motten  of  moral  good  and.  evtl  advauced   in  Na 
late  book  intitled :     The  religion  of  näture   deliueated ,  bj  John 
-  Cl*rk*.  'Lon<L'i735.  8*  ,  •    »  •'     ' 

7.  M.  i>rechsler  über  Wollaston's  Moralphilosophit.'  Erl.  1801. 
.   UAnfUErl.  i8cU.  8. 


1        -  5*- 348. 

Pie  Folgen ,  welche  der  Loeke'sche  Empirismus    in 
JBngland  hatte ,  indem  er   den   Skepticismus ,  Atheismus» 
Materialismus  a)  und  Irreligion  begünstigte .  vermochten 
ßfibpn  den  Prediger  Sam,  Clarke,  der  nach  Locke  ün,d 
Newton  der  berühmteste   Philosoph   unter  jien  Englän- 
dern i»t  (geh,  *u  Norwich  1675,   tfeWton's  Schüler,  st; 
j^^),n  steh  jenen  Erscheinungen  als,  rüstiger  Kämpfer 
entgegenzusetzen  6).    Er  nahm  eine  noth  wendige  lieber- 
eiiistinunung  der  geqffenbarten  find  Vernunftreligion,  durch 
Yernuaft  begründet 9  an,   suchte  das  I>aseyn  Gottes 
«oft. £fcue  zu  demonstriren ,  erklärte  Gott  für  das   Sub- 
«traft   des  unendlichen   Raums    und   der  ewigen   Dauer, 
Raum  und  Zeit  aber,  für  dessen.^aAcei^ensen^fl^itete  die 
moralische    Freiheit    aus  unzureichenden  Gründen 
ah  und  suchte  das  Wesen   des  sittlich   Outen   auf  den 
.Verstaudesbegriff  der  Schicklichkeit  der  Dinge  zurückzu- 
führen .«),     Eben   so    veranlassten'  die  Zweifel  Bayle'a 
denvQischof  von  Dublin.  Will.  King  d)^  zu  seiner 
Tbeodiceo  vor  LeibniU,  und  denJohnClarke  (firum 
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der  des  Seen»),  wekk*  uorigens  dfc  TugearTeuf  Seihet-: 

liebe  gründete,  au  einer   y m  BeJeaekong  dorsal 

bos  *>  Di»  Kaffee  scher  John  Ray  /)  (oder  Wray, 
geb.  i6*S,  et.  I7Q5)  und  Willi««  Derbem,  aber 
(et*  1735)  traten  mit  pbysieo  •  theologischen  Schrif- 
ten auf*  Einen  gern  entgegengesetzten  Weg  eektqgen 
Collier  g)  nnd  Georg  Berkeley  A)  (geb.  znl£il- 
krin  in  Irland  16M,  seit  ijik  Bischof  an  Cloyne,  et* 
1755)  «in*  Letatern  vornchmlioK,  einen  scharfsinnigen 
und  eulgeklürtoo  Denker,  der  ee  nrit  der  Menschheit 
wohl  meinte,  nnd  ehrwürdig  durch  seinen  sittlichen 
Gherakter  wer,  führte  die  Betrachtung  jener  nachthoi  li- 
gen  Folgen  der  herrschenden  empirischen  Ansicht*  auf 
den  Gedanken:  in  dem  Wahne  von  der  Wirklichkeit 
der  Korperwelt  liege  der  Grand  von  jenen  Abwegen, 
nnd  der  Idealismus  aey  der  einzige  Ans  weg  so  wie  (las 
einzige  wahre  System  der  Erkenntnis«.  Mit  ungemeinem 
Scharfsinne -deckte  Berkeley  die  Schwierigkeiten  der 
lästern  Erfahrung,  die  Dunkelheit  der  Begriffe  von 
8ubstanz,  Accidenz  und  Ausdehnung  auf,  zeigte,  das* 
wir  durch  die  Sinne  nichts  als  sinnliche  Eigenscnaften* 
aber  keineswegs  die  Existenz  nnd  SubstantialitSt  eines 
sinnlichen  *  Ob jects  wahrnehmen  können,  und  dess  die 
Annahme  einer  von  unsern  Vorstellungen  verschiedenen 
nnd  unabhängigen  Körperwelt  ein  Wahn  aey.  Es  gibt 
daher  nur  Geister.  Der  Mensch  nimmt  nichts  wahr, 
ab  seine  Ideen  f  er  bringt  sie  aber  nicht  selbst  hervor; 
sondern  sie  müssen  ihtn,  wegen  ihrer  grossen  Manntch« 
falligkeit  jpnd  wegen  ejbrer  von  Willkür  unabhängigen 
gesetzmassigen  Ordnung,  von  dem  unendlich  vollkom- 
menen Geiste  mitgetheilt  werden«  Durch  absolute  Frei-» 
heit  ist  jedoch  der  Mensch  selbst  Urheber  seiner  Irr« 
tnümer  und  bösen  Handlungen«  So  glaubte  Berkeley 
aus  praktischem  Interesse  den  Idealismus*  ipn  Ma- 
lebranche vorbereitet,  und  Collier  (dessen  8chrift 
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BerKeleyV  Idealismus»    $.  3^        *)6i 

nldit  00  berühmt  worden  ist,  ab  Berkeley9»  geeehmack~ 
volle  Dialogen)  gelehrt  hatte  t  demonetrirt,  uAd  dadorch 
den  8kepticie»iie  und  Atheismu*  in  ihrer  Wuntel  vetv 
richtet  zu  haben*  Doch  hatte  dieao  Aneicht  keinen,  ent> 
eeheidenden  Einfloee'  auf  die  Phtloeophio  der  Engländer; 
Merkwürdig  find  auch  Berkeley«  Untersuchungen  ober 

■ 

daa  Sehen. 

o)  Hieher  gehören  euch  die  Streitigkeiten  twlfchem  dem  Arzt 
William  Co  ward,  welcher  durch  mehrere  Schriften  (170»  — 
1707)  die  Immaterialitat  der  Seele  beatritt  9  und  «einen  Geg- 
nern So.  Turner,  Jo.  Brughton  n.  a. ,  ae  wie  die  durch  SU 
DodwelTs  Behauptung  von  der  sterbliche*  Natur  der  Seele  eaw 
l-egten  Streitigkeiten,  >,   '      • 

k)  Gegen  den  in  Her  vorigen  Note  genannten  0  od  well  wollte 
er  die  Unsterblichkeit  4er  menschlichen  S<*ele  aus  dem  Begriffe 
eines  immateriellen  Wesens  darthuu  (in  der  Schrift:  a 'letter  to 
Mr.  Dodweli  wherein  al\  the  argumenta  in  his  epietolary  jdis» 
course  agtfinst  the  bnmortality  of  soul  are  particularly  anawer 
'red  etc.  Lond.  1706,  6V)  Der  bekannte  Freidenker  Anton  C ol- 
lint (geb.  au  lieston  1676,  Locke's  Mündel)  st.  1729)  zeigt« 
die  Schwache  dieser  Demonstration  (iu  dem  letter  of  the  lear- 
ned  Mr.  H.  Dodw'eU  containiug  aome  remarks'on  a  preten- 
ded  demonstration  of  the.immateriality   and   natural   imroortality 

.  .  of  the  soul  in.  Mr.  Clark's  answer  ro  his  late  epistolary  disconrse. 
Lond.  1708«  8«);  daher  mehrere  Streitschriften  zwischen  Clarke 

,    .    u.   Collios.   (man   findet    sie  ins  Franzosische  übersetzt  in   der 

•eocycl.  method.  philo*,    anc.   et  moderne   T.  I.  P.  II.  a,    796)* 

Die  Streitschriften  über  die  Freiheit  ( philpsophical  inqnjry  eön- 

cerning  human  Überty.    Lond.  17 15  u.  1717«  mit  Zusätzen,  8«) 

»  stehen    auch    in    der    §.   354»-  angeführten    collection    o|    pa- 

pers    und   deren    Uebersetzung*     Seine  natürliche  Theologie  iu 

in  seinen,  in  mehrere  Sprachen  übersetzten  ,  Predigten  enthalten, 

welche  er  unter  dem  Titel  herausgab;    A  demonstration  of  the 

heiog  and  attfibute*  of  God.    Lond.  1706  ut  1706-   11  Voll.  8. ; 

.   und ;  vtrity  and  certftude  of  natural  and  rerealed  raUgion.  Lond. 

1705.     Die  Schriften  Clarke'a,  welche  seinen  Streit, mit  Lfibnitz 

b  über  Raum  npd  Zeit,  und  den  Sau  vom  zureichenden    Grunde 

(vergl.  die  Schrift  tou  Polt.  S.  &6.)  betreffen,  sind  ebenfalls  in 

der  oben  angeführten  Sammlung,  «-The  "Works.  Lond.  1738— 4a. 

IV  Voll.  fol.  >     r 

Das  Leben  Clarae'shat  Ro  adlet  beschrieben)  auch  tot  (Har- 
ke'« Abb«  vom  Dasevn  u*  <L  Eigensch»  Gottes,  deutsch.  Braun- 

schweig,  1766/8,  '  \ 

'    c)  Sam.  Clarke  piscourse   coneernlng  the   unchangeable  obUga^ 
tious  of  natural  rejigioa.    Lond,  1708. 
Dagegen; 
The  foundatiou  of  raorality  in  «heory  and  practice  consldered  in  an 
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,  ^«^awifl^»  pf  Dr.  <San>  Clavke's opiuion  concernfng  the  original 
of  jnoräl  Obligation}  as  also'  of  the  notion  of  virtue  advanced  in 


•  • "  ä  late  bödk  entftletf  $     Ab  isqttiry  int© '  the  origShftT  of  oiir"  kteM 
;    . o£  beanty^and  tirtue.^y   Jojin  Cla*kfe»     York.     (Ohne  An- 

gäbe  des  Druckjahres, )  4        ' 

<f)  De,  origioe  mali,  authore  Guilielmo  King*  etc.   Lond.  170!.  3, 
:  ,    narifrgedr.  •  Brem.   1704.  bV;  nacjiher 'auch  engl.     L.eibnltzbeV 
rücksichtigte  diese  Schrift   in   seiner  Theodice'e,  und  &*yle  be- 
stellt sie  in  der  reponse  aux  questipns  d'un  provincial. 

p)  An  iaqniry  juto  jhe  cause  and  origin  of  Eyil  etc.  Lörid.  1^720— 
ai,  II  Vpli.  ß.  vergl.  übrigen*  Ann*. ,<s)  und  £»  347*  c) 

f)  John  Kay  three  pfyysico  -  th^ologica!  discourses.  Lond.  1721.8.  >i 
,  upd:    the   -wiadoin   af   God   in   tjie    work*  of  creatSon  ^  VI  eil. 

<     *Loud.  »7*1 4.  $  auch  ins  JJranz.  iibers. :  l'exifttencer  et  1a  sagest«  da 
;     dien,  etcr€tr#  i7i4:  £.  ,^    ./'.!, 

g)  Wr  D~erham's   physico-lheology  etc.     Lood.    17 13.    8«  und 
.,'    ßfter»  — .  Astro  -  Theojogy  etc.    Lond.  "1714.   und  öfter,    deutsch 

,    von  ,  J.  A.  Fabricius.  Hamb.  1765.     Beide  Schriften   iu  mehrere 
Sprachen  übersetzt.     ,  ,  •     .    .  *    ' 

fi)  Garis  universalis  or  a  pewjoquiry  after  truth  being  a  dejnon- 
-.    «tration  o£  the  Non^- e*ist<nce  or   iinposfiibility  — -  by  Collier. 

Lond.  1713.  8.  1   v 

y)  Treatise  on  ihe  prmciples'of  human  knöwledge.  Lond,   1710.  8. 

:  II  ed.    >72i5.    ^Tfcree    dialognes   between   Hylas    and,  Philonoua. 

*  Lorid.  I715.  8.     Aletphron   or   the  minute   philosopher.'  (Vergh 

'    *  .$.  35o.    Anm.  c),  Lond.    272b. '6* f-  franz.    ä   la     flaye,     1754* 

*    "ll  Voll.    8.   /Theory   of   vision.    Lond.    1709.  8;    The    Works. 

Lqnd.     1784.'     II  Vbll.     4.     voran    Am   lieben     desselben    von 

Arhuthnoth,      wahrscheinlich      dasselbe  ,      welches      auch 

■'    einzeln  erschien :  A  accoönt  of  ihe  life  of  G.  B  erfceley*  Lond* 

'  '<  1776.    8.      Samnilnng    <ier   vornehmsten    Schriftsteller,   die  di« 

Wirklichkeit  ihres  eigenen  Körper«    und    der   ganzen    Körperwelt 

latoignen  $    enthaltend   Berkeley'«    Gespräche  zwischen  Hylas 

lind  Philonous  und  des  Collier  allgemeinen    Schlüssel,    üoer~ 

'    setzt  und  mit  widerlegenden  Anmerkungen  Versehen ,  «ebst  einem 

Anhangt    worin   die   Wirklichkeit    der   Körper    erwiesen    wird, 

▼on   J.   Christ.;  Esc-hen  ha  eh.    Rost.  1756.  8.     Berkeley'« 

philosophische  Werke,  a.  d.  Engl.  1  B.   Leipz.  1781.  8,    enthält 

die  Dialogen.      \  ,      '■' 

Da»  Syf tem  der  wohlwollenden  Neigungeo  (vergl« 
$.  347.)  erhjelt  darch^Hutöliesou  «eine  vollkominnere 
Ausbildung.  Francis  Hutcheson  (gebt/  1694«  in 
Irland,  4729  Prof.  zu  pl^igow,  st  1747),  Üer/siU 
Stifter  der  Schule  der  Schottischen  Moralphilotophen 
jngeiehen  Tyifd,  fasÄto  den  Gegcnaatz  zwischen  Selbst^ 


JitJ*  «od  SMtücfcWt  flt^h  ao^ififcr,  «u£  ft)/  SHÜiche 
.Güte,  kommt  nn* .  den  v#M wUejaleji  Neigungen,,  und  dtin 
c^faratts Üie#iüdd«ni  pnc^^Böützigen  jLindluogefi  zu.  Pi*e 
.Gate  ^iet?  von,  ÜHtreftW^  cigejaej»  Yoptheüj  Von  »du« 
«ympftbctucheti  ^»4  efttlictowi  ätaftii&nr,  .von,  der* 
vay^lirfi««  iiodjüiiowlwöiwi  Vcrttfldfty  od4  yon  Hteiö 

i(Wi}le#k  Gottct  HnAb^äp^rg;  aie  kann  o>hc*  iw  ja  einem 
.;?ig|Wa  »ittjipheja  GefjiJUe  ode^r  Xj&iebe  gegtün- 
*<det  eeyn,  welchem  ^JYiirde,   gebietende  Kraft  und  <Mo 
« Äeetiwtuwg  zukommt,  alle-  #räft*  nnd  Bestrebungen  de* 
c  Menschen  |n  Ordnung  *a  ^erhalten  >  fpd  den  Streit  zwi- 
schen dem  cigpnnöteig^i  wd  uneigcimüUigcn  £trebiH|  an 
entscheiden.    <Ans  diesem ,  Principe  leitet©   er  das  flutze 
Syriern  ton  Rechten  und  Pflichten   ab.     Seine  Untet- 
.sucbungen   sind   auch    für     die .  Aestbetik   wichtig    ge-: 
worden,  *  .•        •     . 

a)  Fraucis  Hutehesom  ßoquiry   ioto,*  the.   original   o¥  ota* 'ijleas 

'■      ,of  beauty  aud   virtue.     Loud.    1720.    und  öfter  8.  franz,  Amstd. 

•     '  'i7*9-$  deutscK :  Uirtersudhurig  \inserer   Begriffe  von  Schönheit,  u. 

*''0      Tugend.  Frankf.   1762,-8«  —  Esiay   011  the    natnre    ancl    (jiiiding 

-     of  passion*  and  "affections  with  illüstratiotii  on    tbe  moral  \  Sense. 

Xond.   1728.  IV  Ed.  1756.  8.  deutsch:  Abh.  über  die  Natur  und 

Beherrschung  dir  Leidensch.  Liegn.  1*760.  8.  — "System  of  mot-al 

,    pbilosopby  -in  three  books  etc.  to  wMcb  is  prefixed  st>me  account 

of  the  life,  wriütogs  «öd  character   of  the  Author   by   WiQtams 

Leecbmsriin.  Lond.    tjbS.   11  Voll*  4/j   deutsch:   Sittenlehre 

:  der  Vernunft., Leij«.  1760.   H  Bde.  8,^  1 

IV?    Französische  Moralphilqsophen. 

"■•*.*  "  * 

jn  Fr  ankr eich .  nahm  .  die  *$Ioralphilosophie   fast 
:  denselben  Gang»      ^TncHdem   die   Jesuiten   die  Moral   zu 
.  einem  Werkzeuge  ihrer  Qrdensz  wecke  gemacht,  durch 
laxere  Grundsätze  tip  gefälliger  zu  machen  gesucht,  aber 
.  dadurch  um  ihre   Wnrde  gebracht;  hatten  d)9  so  ent- 
wickelten dagegen  die  Väter  des  Oratoriums,  Arnauld, 
ysa^al,   Nicole,    Malebranche    (yergl.  §.  337. 
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und  die  dort  angeführten  8cfarifteu)i  um  ihrem  Werdet** 
Ik&en  Binfluaao   ttftgegfeurawirkm,    «im  strenge,   «her 
.oft  mystische»  und  eehwlrnreriidttf  Mural,  welch«  sieh 
laftht  lange  4»   Aiis%hcn    erhalte«   kotante.     Dt*  Dejo 
ffiii^oii'  de  U  Rochefoucauld  (geb.    i6i3#  et 
1680)  schildert*  dagegen  den  |Iensehen,  wie  er  ist,*  nie 
«in  eigennütziges  Wesen  4);  dir  verdorbene  Theiu 
der  hohem  8tlnde   fcnd   darin  ein*  behagliche  IferdL 
-frcrnhard    von   iTandeville   (ein  HolUndfc*  *nm 
frensOsiteher    Herkunft,   der    sieb  cle  Armt  in  Londba 
auftrieft*  geb.  *u  Dordrecht  16709  et   ijrSS)  behauptete 
^  sogst;,  alle  Tugend  ecy  nur  efa  künstliches  Produet'  der 
Politik  und  Eitelkeit,  und  da§  Laster  der  Jginxelnea  scy 
der  Oeeandntheit  votftheilhaft;  Behauptungen»  durch  welche 
der  Gruuduuterschi«d  die  Guten  und  Bösen ,   dee  Rech- 
ten und  Unrechten  gana  aufgehoben  wurde  e)%  !  ~ 

*  * 

-■■  a)  Vergl.  La  morale  des  Jesuites  etc.  Moni,  1669,  8, 


$)  Reflexions  ot»  sentence»  et  mayunss  «Mirale«  de  Miv  de  la 
Rochefoucauld.  Par.  1690.  ia*  Amsterd,  17o5.  la.  mit 
Anmerkk.  von  Amelei  4«  1«  Houssaje.  Par.  1714.  und.  öfter« 
Maxime»  et  oeuvres  completes.  Per.  1797.  n  VolL  8.  De«  Hera» 
de  Ja  £•  -SÄttc  an«  der  höbern  "Weh-  and  Menschenkunde! 
'  Frans»  u.  deutsch  tod  Fried.  Schulz.  Berl.  1790.  179a. 

c)  Zuerst  in  der  berüchtigten  Biea*nfabcl,  wekhe  er,  1706  erschei- 
nen lieis:  The  fnunhling  Hit««  er  Kmtoi  turn'd  honett)  acht 
Jahre  darauf  aber  mit  einer  ausführlichen  Erklärung  herausgab: 
(Bernhard  de  ManderUle)  the  fable  of  tbe  bees  or  private  ▼ice* 
rnade  pablio  nenefits.    Lond.  >7i4*     Zur  Vertheidigung  schrieb 

,  er  sechs  Dialogen*,  die  iö  den  Aoigabeu  vom  J,  1738  und  in  den 
s  folgenden  den  »Weiten  Band  des  Buchs  ausmachen  i   ferner :    En- 

'    emiry  into  the  origin  of  moral  rinne.   JTI  Ed.   1733. .  U  Vo§.  8« 


Gegen  diesen  schrieb  er:  A  ietter  to  Dion  (Berkeley) 
hr  bis  Book«  call'd  Alcipbron  etc.  Lond.  173a.  8.  Gegen  Man- 
deviUe9»  Fabel  schrieben  noch  mehrere}  besonders  WUh.  Law 
remarks  epon  a  Jfook :  the  fable  etc.  in  a  letter  t*  the  author. 
Lond«  1734.  Ed.  IL  1725.)  u.  (Bluet)  enquirj  irhether  a  general 
practica  of  virtute  tends  tq  the  wealth  or  povertj}  benenU  or  cne- 
adrantageofa  people  ete.    Lond,  173a.  8. 

fAaudevtU*  free  thoughts  onreltgjoa,  the  church,  s^yenrment 
etc.  Lond.  1720«  Franz.;  Pensees  libres  sut  U  religio«»  a  laUate, 
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tA«>*.  I7a5.  fera^r  172^  Tn^l  (**>»  Efifoa  1790«  \  dceftd^ 
Regenah*  1726«  8» 


*.«»'  •  • '  •  •     . .      t"     ' »  . '  -i '  i     U  • :  ♦!.•■•  *> 
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V.     Skeptiker    dieser  Zelt 

tri'/«  ...  •    '  *  .' -    4*  "U;7  .  ;  v  «.    -     .,.   .»j  »liC?.;! 

fJfcMe^n  Ni*»Je  CS-  »7*) *■* INM  (Biacbof, 
s*  Meanx  gebt  *(***  *  alt  1704)  nebet/metoren  anderen  r 
e^4i*  «kej>0ciemiie  bedient  hatten,  :«*td>e  Proteat*^ 
ten  iffjden  ^hooe,,j|*r;  ,^  fnrgete^ 

dsreh  4» ,  dkrgee*e}Ke  ,TJogeiriaa)ieit  de*  Vernunft  zu 
erheben o>*  twtepi  drei  Mahner  Wt  £*•>■>>  und  wAjfym«  * 
jenem  J^^ngtgeute  e>  Ytrtbeid^e*  daa.£ke$tfci«m^ 
Jtf>    Per  Buchof  tetet  XUfliei  ©net  (gaj**^ 
«*;ftHW*  ft  j,z*^f  einer, de?  #rdaa^^ 

d#  d^r ,  IJob^riw^mn   weniger  in  afefc,  *k  ja  anden^ 
e*ehte*   ¥**  Carteeme   PhileeppUe  «*Pfc  Arfcrtotrfiicheq. 

C wargfe  5-  936.  )9  ip^  dieaa*  msr  9Utmß*$m  «feetgiqftb 

in  keiner  Befriedigung*  dk .  Ojeaeadiiehe  ***?>  rim. ,  Wfci 
d*rip*noh4  mit  dej*  fromm**  GJnuben  tuafc  m  wwfäß 
«f«A  mir  Skepaia &>  :I%»#»mr  l^W^^M^Ii^MerU  «; 
dett  Skcptici#mu»  gfnx  offen«  In  dfft  aiQecgpti  .^| 
swrer  allerdings  Wahrheüfc.aüein  n«r :  Gott  jeraag  ffe, 
so  erkasanen;  dar  wenspMtcbe  Vertftgnd  hat  he*  ihfejr  T 
Erkeaataiaa  mit,  po*  vielen  Hindernisse*  am  ktaptftar  nod^ 
kenn  nie  gewiss  seyn,  ob  seine  Kennest  mit  den  Qbv 
jenttm  übereinstimme^  Nur  der  Glaube  kann  Gewiaa« , 
beigeben,  der  aber  dam  akeptiohmna  u^^  u% 

weil  er  nicht  am»,  der  Vernunft,  f/mdern  au*  einer, 
nbernatörliclten  Wirkung  Gottes  kommt,  und  lieb  «uf 
eine,  durch  «ich  selbst  gewisse,  erste  geoffenbarte  Wo)^, 
heit  gründet     Wenn  auch  die  Ueberseugung  ron  der  j 
Möglichkeit  einer  Pbiloaopbte  in  Porter  Bayle  wenige^ 
forte  WtuneJ  gafct*  Jwtt*,  aU  in  GlamiU  (§,  sia»)f  a^S 
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36*     ÜL  Periode,   -t,  Absdm.    Ilfc  Abtb. 

tftig  er  döoV  aVrcV  seine  $kH$ttanAig4"  fietftreitniig'W 
dogmatischen  Philosophie*  und  ddreh  die  Einsicht,  das* 
der  Skeptici^ip  r4ofct  Zweck  de?;  Verottnft  sejp  könner 
dazu  hei,  den  Weg  zur  fahren  Wissenschaft  zu  soeben  c)« 
Dieset  grosse  Gelehrte  voll  edletil  Charakter  fcesass  nicht 
s6Wt>hl  tieft«'  phHos^nisciien  •  Fdikc8to$«geitT  kh  '«etiar- 
f eri  ^itftrin^eÄ*^ J Vetistand  und  treffet*!*  Bfeiltkeiftfttfgs«* 
kl*rt/'?'A«*  ^ 

ttt«ti^d^oata^e>>^d'^teca>dft^S^J^  de¥**er*«ailM 
deiwrti^Ä>^h»<wopfehic*eö  «yilentt*  *b*i  hR^igfbria«6«^ 
tigfcbfcwi''  ae^i^SS*^  *  itt  Ifain  Wine  ^ept^cbeC lÄnka^t ^ 
«W«itb«*he«<tilltei  Wr  eie  WÄ^-  hoch'^feÄ  ^dr-' 
ge^fomeW;  Wdv  " ^Er*  >*4r^a4   Carlafc  iV'd^'  Gtfa%chafe* 
IWfchtf*;   ^t)aA^e*4Äell^ach  'tafeellM  &tttft#aieft* 
eh»**  iLehttflälrf  %*Äe«atf;  '  Ha****j>ih*' *u  'Re^fefdiAB^ 
MfM^in  4ie*tf  Seligkeiten  wHrick^^rflod  eti!rD«*?oS» 
ifrgKc^cb^  ^alfb^n^^it^  &  w«r  ein  redlic**  F«*tttt*^ 
d^:  Wahrhaft  V1JW«el»e4-  y^u«A*4^p«rth»me> /?  I^htfK) 
btftfeii^  väi^lf^  ^b^fÄilrth    rtMttS:intWttrarJ*;    niilf< 
ttftihWn*'  WiW^^*lehrsaiiikeit  ünd^  SefcWftiftil 'tat^tte* 
Afä&A&^te&:*e#  *Oärtaisefeif<?P£fte^£fci*  fcofce«Hm?  * 
after    die    Vergleich urrg  mit-  andern  S^ate/rfen; tiD^  dt«$ 
VSttrante  ^BelantitsefMft :  mi^-dbo  «keptßcheri  Rata«*»« 
irietttir,  ericag^rr  i«i41ttif  M^flftugri -gegen  ditf  «ftglfch** 
kfet-  djrfrSHt«ÄntÄisl»*  ^ kitte  «4lÄV«l»^gt>«^*W  dt»3 
Ve4hünrft^\rar  stafck^ntitf  se*|  tarfch&ner  «ri  entdecken) 
atef  id'  eeÜWttcb^  üi*  ioniie^rcatäc  Untttstätentfg "' sc&sti 
die -; WÄ&TfcäT  an  *«****;    ofih*  'göttifehe .  Offenbarung 
julre  siVnuTfrre;*  Dkher  stnlhti  e*!vin  älleri  Systtnieti 
ähd*  Leirreir  die*  achwachen  SeÜefei    bd^  die  Wide*-* 
spvöcbe  und  Ungereimt heilen   auf,   wdche  demlöch  von 
einer  Partei  fSr  wahr  gehalten  worden  waren.      BtesotH 
der*  deckte  er'  die  Schwierigkeiten  irt  der  tiehre  von 
Oott,Schopfiiü^y 'Vorsehung  ,i'  iiräe*  kehre  *0*i 
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Tonide*  fftrattUri'alittt;  I^ajphtnrd  vöa  drt'^WtSttt 
%der  Erkenntmas,  jdcr  ,  AivwwVdt  .auf*  Wenn  -*Jß;*mcr- 
&eiU  die  Vetattöft  4««  uiflenbaroßg  ertgegtosefertef' und 
letitertf  ahf  l*itsferll  der  entfetf  notr^chtete :  sxi.  wfek  'tot 
dagegen  #pd*?f8e«ita  in  dAr  geQjfeubarteö  Religio»  midi  theo* 
loghcbM  Maral  StfUe  *uf  ,^etehe  ihit  d«r  Vernttüft  ün^ 
vereinbar; >wd*  uniäf  nöüijigtq  flaaiirct  iu  tie&rei*  JJntjer- 
mehWligM.  >    W    «einen    StreHigfctften  '  tfrft  •;  J3*  ^ti   1.  e 

C  I  e  r  9  (  $♦  345^  X;  äb*r  ,#P*?*fcWL  uöd  ^S '  ^^V 
Kräfte,*/)»  •  Itfta«  J.ac qn^elo,*  (§.339.)  *)*  L eifettiHas* 

de^,£ewi*a,$c  phjlcfeopM&cJp.  Rohe   und..Würdej»v*wnd 

wirkt«   dorth   seine  Schriften  "zu  grösserer1  ^erl&r^ftuqfi 

4er  ÄuftlärMDg*  *  Einefi^ac^r~4>Mpltf*aitfen  fikepticialins 

,    inüert^Mtii  ü  ap  t^d  *  »oytf r  Marg/ufä  #Ä]r£Sna 

Vaterstadt,    1770)*  «    Beitritten    rämkn  e^af    ^er 
Skepücismus     Von     Pierre     de     Villdinändv^  fi)i 
,   Je-an  Pierre  de  Crousaa  (geb.  i663;>,at  ,1748  !i  *& 
F'ormey  (at.  1^70)  Ä)f  aber  nicht  widerlegt. 

a)  Franc.  TuriaChai  Pyrrbog'u&rifes  postifcius»  VEu%d.  Bat*  1692. 

o)  Pctri  Dan.  Hüetii  Commcntarius  ile  rebus  ad  cum   pertineati^- 
ibns.-Ha^  Göm^^id*  iü. %  '  •  *^*t?        *  «*  •   .     £***>'    ,*t.> 

—  —  Demonstratio  eTanfc^y,  <fpa9eI.jj£7Q^&  *68o.  8. 

*~  «*"  Censura  phdosophiae   Cartesianae,    n.  a.   Schriften   si    oben 

$.  333.  Litt.  .  ,    y  ..*."" 

— .  -^  Quaestiones  Alnetanae  de1  Cbflcordia  ratiöni*  et  fidei.  Cadom. 
*       1690.4;    Lips.^6o3.  ij**.4*a   .a   ,;     ^    r       .  . 

—  -^  Traft«?  de  1a  foiblesse  de  rtspnt  h'umain;    Aftistd.  1733.   12, 
.  -  -Deutfch  JRrankf.  a.  M.  l^Ar,-^  /„• .{ » ,     ^  luI  i  ^;,.»(X    öl 

Dagegen>     ^    ,  ;      .  .  .    ^        ,.f    >ft>  *., .;  ..-.i-i 

Ant;  l\(Luratori    trüttato  della  forza  del  mtendimento ,    uraanp  c* » 
*     siail  iPli^ronismo'ca<ntuUtp/,  Venet.  1746:  III  A\»g.  i^Öo;  8i* 

.^  Pkrrtf  Baytc  Pense^es  siue  4M  oomet#rf:  168t.     AmsM.  1^723  -^ 
17^6;  JVVolL  8.       ,  .  ,    .       ..   ...  .... 


••  r  * 


— i  — '  Dictiönnaire  hfstoricpie  et  cntitoic,  *.  obeu*  S.  204,.  1  . 

«— —.  RepoDse     et     questions  :  d'utt  ^frovlnciil.1     Rotteril/  170^/  ' 

-i- Leltref.   Rotterd.  1713.  Amstörd.  1729.  8.  -  .     .  4  \  • 

—  ^  «e*»fi  «tcmtf.  ä  la  H»y*  -  1 7a5  -u  ^7% /  lt  VJ>ÄV  Voli 
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36$.  IH.  Periode.    {.Abeba.    IVi  AWu 

D«t  Maiseaux  U  vi«  de,Pr JU3IU»  Amsterd^tjSo.  1*.  alaHaYt; 
1732.    II  Toll,   ia«|    auch    vor   den   Anfsterdainer    Ausg.  des 
-Diotiona.  t?3ou.  1740*  Wfa  Balle»  t»n  ifiv.    "    -'•- '   -     •    ' 

C  IC  PCnffii  Disserta^iiea  kenU->Be*ttana<>  *m.  Tebing.  i^iy  4. 

«J)  La    Clere    schrieb    e^e^  B.:     Defense,  de  Kpr+ridenoe 
contre  lea  Maniche*ensy  dont  les*  Saison*  00t  M  propose*es  per  Mr# 


ftayle  enns  «Ott  dictionnair^critiener,  (w  dem  -f.  tt.  der  ParrhaV 

..  aiana,p.5o3«)  ans  dem  Sfandtpanc?  eiwwt jOHg^M**»  **d  *«*- 

theädigte   dann   auch    den    Cudwoirth  besonders  .in. Hinsicht  der 

•    plastischen  Nftturen,  worüber'  mehrere^  3tteMfcm4tien  ge- 

v   rwecjuejt  wnrden>ti^  wekhennokut  J>  Ciero  fielen  den  Atheia» 

*"  snus  beschuldigte.  ,    . 

'äf  1  •  c  q  u  e  1  ö  t  griff  sein«  theologische'  Ansicht  an  in  dem  Bache : 
v  Qautorvtitd  dt  la  foi  *rto  la  reisen,  ~on  defense  de  La  religio» 


contre  lea  principales  dÜKenttes  r&andues  dans  le  dfcttonnaire  bist« 
Verl*.  deft£  Bayle.  Ajnstd.  1700.  8.*    worauf  Bayle  in    ' 


Wcrit.  deBf.  Bayle.  Ajnstd.  ijob.  8.*  worauf  Bayle  in  4er 
ponae  ans  qncstion*  d'nn  protinciale  T.  III.  antwortetet  jWctrne- 
lot  schrieb  dann  ein  eiamen  de  la  tfceologie  de  -Mr,  $*yle,  worauf 
Bayle  seine  entretiens  de  Maxime  et  de  Thejniste  ou  reponse  a 
<  ifmcttnen  da  la  Äeolögi«^Mr7  Bayle  per  M.  Jacqnelot  (erst  nach 
.  fejnfm  Tode ,  Rotterd.  1707,,,  fcmnsgel^mnjen, )  <UeT  Jacquejot 
wieder  bcanwortete« 

f)  P<ftn  'd  rf  V  i  1 1  e  m  a  n'd  y  sceptlcismus   debelUtur  sen  humaneer 
.  .fogmtio*!*  ratin  ab  irais  radicibae  «rpüfeata^etc,  Lugd*  Bat.  1697. 4« 

Vergl.  S.  lai.  J/itt.  .    \  .,  t; 

g)  S*  oben  d.  Litt,  m  $♦  12L 
fy  S»  ebendaselbst« 


**      I      **   * 


Fi  tri*      jlbth*  ilung. 

Gründung    einer    elgenth.omliohen    Philoso- 
5         pbi«  in  Deutschland« 

i.  .-  •  '        •  ■  *  '  -  i  .     «         " 

..fsjStoe  ,  '.    ,   . 

P  u  f  e  n  dort 

la  Deutschland  erhob  tich  in  der  Mitte  des  17« 
Jahrhunderte  die  Philosophie  xu  cigenthümlicher  Kwft. 
Einen  Anfang  machte  in  einem  beachrSnkten  Gebiete 
Sam.  Frlia%  von  Pnfendorf,  welcher  dem  Natnr- 
rechte  eine  wisaenachaftlicho  Form  gab.:  Er  war  ge- 
boren 1 63a  zu  Flöhe  bei  Chemnitz,  hatte  in  Ten«,  die 
Philoiophie  dea  Dea  Carte«  atudirt,  aeit  1661  Professor 
des  Nato^^  and  VöUtorrechU  «W  Upidelberg^  4snn  iSfift 


Pufendorf    §.  35a. 
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zu  Lund,  und  starb  alt  Brandenburgischer  Historiogreph 
zu  Berlin  169^    Er  suchte  das  Natarresht  als  eine,  von 
den  Lehre*  derx  OflenDarung  und  den  Satzungen  flea  po- 
sitiven   Recht*   unabhängige     Vernunftwissenschaft    4er 
Rechte  und  Pflichten  zu  behandeln,  —    was  ihm   viele 
Streitigkeiten  mit  den  theblögüirenden  Philosophen  (z.  B. 
Valenjt.  Alberti  und  Joach.   Zentgrav)   zuzog,  —   und 
Grotius  und  Hobbes  Ansichten  zu.  vereinigen.    Das  von 
Grotius  aufgestellte  Princip  der  Geselligkeit  (  3  o  c  i  a  1  i  ~ 
tat)  kam  durch,  ihn   erst   recht    in    den  Gang,,,  .  Der 
Mensch   ist  aus  Selbstliebe   und    wegen  seiner  H&fsbe* 
diirftigkeit  von  Natur  geneigt,    bei  andern  Hülfe  zu  su- 
chen',   aber  durch  die  Verderbtheit  seiner  IsTatur  ( Hob- 
bea*   Naturznstaüd)^     durch   die  Mannigfaltigkeit   seiner 
Begierden,  Mangel  «an  erwerblichen  Mitteln,  und  Verän- 
derlichkeit seiner  Gemüthsart  auch  eben  so  sehr  geneigt, 
Andern  zu  schaden,    wozu  er   durch  die  Geschicklich- 
keit seiner  Hände  und  durch  seine  List  die  grösste  Macht 
besitzt.    Aus  Selbstliebe  entspringt  daher  das  Naturge- 
setz  der   Geselligkeit,    welches   gebietet,    dieselbe 
ao  viel  aismöglich  zu  erstreben  und  zu  erhalten, 
und  durch  Gott,  als   Schöpfer  des  Menschen  und  Ur- 
heber des  Gesetzes,    erst    seine  völlige   Sanction   er-; 
hält.    Daraus  Jeitefe  Pufendorf  alle  Pflichten,  sowohl 
die  ethischen  als  die  juridischen,,  ab«      Er  unter«* 
schied  noch  nicht   Naturrecht  und  Moral,     und  sohloss 
sich  in  vielen  Stücken  noch  an  die  christliche  Moral 
An*     legte  alber  überhaupt  den  Grund  zur  allgemeinen: 
praktischen  Philosophie.      Die   vielen-  Streitigkeiten.,  in 
die  er  verwickelt  wurde  (bes.  mit  Alberti,  vgl.  §•  3&4,), 
haben  der  Wissenschaft  wenig  Vortheil   gebracht      Da*  ' 
gegen  fand  er  viele  Commentatoren. 
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,    Com.    1660.    Jen. 
gentium  libb.  V1IJ.  Lund.  167a.     "Francof.  l684.  +.    cum  notis 
Hertii,  Barbeyracii  et  Mascoiüi.    tfraneof.  et  Lips,'i744. 
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17S9«  ilVoll«  4.  u*  öfter ;  franz.  TJebenetznng  von  Jean  Bar- 
'  bejrac.  Amsterd.  1706.  IV  Ausg.  Basel,  1732.  II  Voll.  .4.  j 
und  der  Austu£  dieaea  Werks* :  De  officio  hominis  et  civis  libb. 
11.  Land.  1673.  8.  u.  öfter.  Com  notia  variorura.  Lugd.  Bau 
17^.  II  Voll.  8«  franz.  von.  fiarbeyrac;  Ams£erd.  1707.  n.  öf- 
ter.    Ausserdem  noch  Ena  scandica.     Francof.  1686. 

lieber  Pnf^ndorf's  Nftturrecht  s.  Le&nilr  (vgl,  $.  356*.  nou  a. ) 

L      JL  e  i  b  n.  i   t  z* 

§.  353. 

j 

Fontenelle  Eloge  de  Mr.  de  Leibnitz  in  der  Histoire  cte  i*aca- 
demie  royalc  des  science*  de  Paris  1716.  (Dia  Lebensbeschrei- 
bung von  Job.  0«.  v.  Eccard  liegt  zum  Grande,  welche  Herr 
ron  Murr  in  d.  Journal  zur  Kunstgeschichte  *  und  allgemeiuen 
Literatur,  VII  Th,  Nurnb.  1779,  'aus  dem  Originale  bekaniU  ge- 
macht hat.)  Deutsche  TJebersetzung  r.'  B(aring)  bei  seiner  Ueber- 
setzung  der  Theodicee.  ___ 

Mr.  Bailly  Eloge  de  Mr.  de  Leibnitz,  olxi  a  remporte  le  prik  de 
l'acad..  de  Berlin  1^69.  4.  . 

Lebern  und  Verzeiehniss  der  Schriften  dea  Hrn.  v.  Leibnitz  in 
Ludovici's  ausführlichem  Entwurf  einer  vollständigen  Historie 
der  Leibtfiutischen  Philosophie  im  ersten  Bande>     Leipz.  1737. 

Itm^reokt  Leben  des.  Hrn.  T.  Leibnitz.    Berl.  1740«  8. 

beschichte  des  Hrn#  v.  Leibnitz >  a.  d.  Franz.  des  Ritter  ron  Jan- 
coort     Leipz.   1767.    8.     ' 

Kästner  Lobschrift  auf  Leibnitz»    Altenb.  1769.  4. 

Mich.  Hissmtfnn  Versuch  über  das  Leben  des  Freiherrn  y.  Leib- 
nitz.   Münster ,  1 783.    8. 

Ein  Leben  des  Frhn.  v.  L.  Ton  Rehberg  findet  man  in  dem 
Haunör.  Mag.  -25.  Jahrg.  1787.  9  eine  andere  Biographie  in  A. 
Klein'*  Leben  und  Bildnissen  grosser  Deutschen.  1  B.,  und 
eine' dritte  im  Pantheon  der  Deutschen  (von  Eberhard}.  ' 

Das  ganze  Gebiet  der  Philosophie  aber  nmfasste 
G o  tt f  r  i e d  W i  1  b e  1  m  Le i b  n i  t z^  welcher  der  philoso-* 
phischen  Forschung  in  Deutschland  einen  höhern  Schwang 
gab.  Sein  grosser,  genialer  Geist  .nmfasste  alles  Wis- 
sens würdige  ^  besonders  Mathematik  und  Philosophie; 
kein  Zweig  der  Wissenschaften  war. ihm  fremd;  in  je- 
der machte  sein  philosophischer  Geist  Aufgaben  und 
Entdeckungen  zur  Berichtigung  und  Erweiterung  dea 
Wissens.  Er  stiftete  in  Deutschland  eine  Schute,  wel- 
che  durch  Gründlichkeit  und  systematischen  -Geist   sich 
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auszeichnete,  di$  Scholastik  Vollends  stürzte ,  und  über 
alle  Wiaienachaften  wqhlthatigen  JEinflua*  verbreitete». 
Zu  dem  allen  legte  Leifcnitz  den  Grand  durch  Vor* 
gleichling  und  Gombination  der  bisherigen  philosophi- 
schen Systeme  |  durch  einen  gebildeten  und  originaler! 
Geist f  durch  seine  umfassende  Gelehrsamkeit,  durch  die* 
Liberalität  seiner  Denkart,  Welche  auch  in  verachteten 
Und  verworfenen  Philosophcmen  noch  eine  gute .  Seite) 
und  Stoff  zu  weiterem  forschen  fand  $  durch  seinen  Sinn 
für  Harmonie,  durch  die;  Menge  von  neuen  Ansichten, 
Ideen,  Winken  und  Hypothesen ,  die  sein  erfinderischer 
Geist  gleich  Lichtfunken  ausstreute ,  deren  Verarbeitung 
und  systematische  Verbindung  er  aber  andern  überliess. 
Er  war  i646  den  21.  Jun,  tu  Leipzig  geboren,  wo  sein 
Vater  Professor  der  Moral  war.  Er  studirte  Philosophie 
(unter- Jacob  Thomasius,  geb.  1622 ,  st.  i684),  Mathe-* 
matik  und  die  Rechte',  las  die  Classiker  in  ihrer  Ur- 
sprache, besonders  Plato  und  Aristoteles,  deren  Verein!« 
gung  er  sich  früh  zur  Aufgabe  mächte.  Seine  ausgebrei- 
tete Lectüre  und  Correspondenz  9  seine  früh  sich  ent- 
wickelnde Selbsttätigkeit  1  seine  Reisen  (besonders  nach 
Paria  und  London)/  seine  Verbindung  mit  den  ausjge* 
seiefenetsten  Gelehrten  >  Staatsmännern  und  Fürsten  sei« 
»er  Zeit,  dienten  zu  seiner  Ausbildung,  und; gaben  ihm 
Vielseitigkeit  und  Gewandtheit«  Er  starb*  1716  den  i4, 
Novediber  zu  Hannover  als  Hannoverischer  Geheimer», 
rath  un&  Bibliothekar,  ^ron  seinen  Zeitgenossen  und  von 
der  Nachwelt  (auclp  noch  vor  Kurzem  durch  ein  Äfonu- 
meti^)  geehrt;  ■         c 

J.  354,  -      -     '    . 

.    Schriften:    Leifrnitzefn's   ejste  philosophische  ABtiaricÜuagtn ,    in 

den  ActU  eruditorum  seit  1 684  ^    und   in   d,  Journal  des  «ayatl« 

seit  1691« 
Gottfr.  W.  Leibnitii  opera,  studio  Lud.  Daten*.  Genev*  176& 

VI  Voll.  ^  4.    £u  verbinden  mit: 
Oeuvres    pliilosophiques    de    feu    Mr.    Leibnitz   publikes    psr    Mr. 

fiud.  Biicli  Raspe,  aveo  une  preface  de  Mr.  Kastner;    Amstd. 
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et  Leipz,  «766.    4.;  '  deutsch:   G.  W.  L^ibjiUteDi   philoso- 
,      phiache  Werke»'    nach  Raspe'*  Sammluug,   a.  d.  Franz.  mit  Zu- 
sätzen und  Anmerkungen,  von  Jon,  Hetnr,  Fr.  Ulrich.      Halle, 

,778— 1780.  ji  yoiL  a. 

G.  W.  Leibnitz  Essay  df  TheodieeV  aur  la  bonte*  de  dieu,'  lai 
Uberte*  de  f  nomine  et  l'origrae  du  mal«  Amstd.  1710.  '8*  1712. 
t4.  2©.  j3o.  Latein.  Colon»  J716.  8.  •  Francof.  1719.  II  Voll.  8. 
Leibni  tii  tentamina  Theodiceae,  de  bonitate '  dei,  Hbertate  Ko- 
)  ininis  et  origthe  mali.  '  Version!«  aovae  ettitiö  altera  /c  praef.V 
Aug.  Fr.  Bockhii.  Tuning.  177,1.  U  Voll.  8.  Deutsch:  £111- 
sterd.  (Hannov.)  171p.  1726-  1736.  8.  von  Gottsched  mit 
Fonteuelle's  Lobschrift.    V>  Aufl.     Hannov.  u.  Leipz.    1763.8, 

De*  ton  Leibnitz    Lehrsätze   über  die   ]&>n*dologie ,    iogleichen 

von  fiolt  und  seiner   Existenz,     seinen   Eigenschaften,    und   von 

der  Seele  de»;  Menechen.  -  Aus  d.  Franz.  von  Jbh.  Heim*.  Köh~ 

vier.     Frankf*    1^20.    Ö.    neue  An Ü.   von  J.  C.  Huth.     Frankf. 

1740.  8»        •  -, ' 

-—  —   Principia   more   geometrico   demonstrata    cum.  excerptis   ex 
epistolis   philosopbi'  et   scholiis   quibusdVm   ex    hlstoria  -  philoao-  ' 
phica,     Äuctore  Mich.    Gottl,    HanscnTö.       Francof.    et   Lips. 
1728.   4«  .  '  . 

A  Collection  of  papers ,  which  passe^  between  theef  late  Jearned 
Mr.  Leibnitx  and  Dr.  Clarke  in  the  yeara  1715  a.  1716/ relattng 
to  the  jprinciples  of  natural  phUosophy  and  reltglon  bv  Sani« 
Clapke.     London ,  Xyi-J*    8.  % 

Recueil  de  diverses  pieces  sut  la  philosophie,'la  religion  etc. 
par  Mr.  Leibnitz,  Clarke,  Newton  (p.  Maizeaux).  Amstd.  1729. 
II  ed.  1740.  H  Voll.  8.$  deutsch  mit  einer  Vorrede  von  Walf, 
von  Job. JL  Kühler.     Frankf.  1720.    6\  ' 

Vergleichung   der  Leibnitzischea   und   'Newtonischen    Metaphysik, . ... 
(.vgl.   Litt,    zn    §.  .346.)    von    Ludw.   Mart.   Kable.        Göttin- 
gen   1741.      Ina  Franz.   übers,    ä  la  Haye  1747.    8.       Begue~ 

;  lin  essais  d^une  conciliation  de  la  metaphysiqne  de  Leibni tz  avec 
la  physiqite  de  Newton  iu  den  Mein,  de  1'Acad.  de^BeHin  17,56, 
"Deutsch  in  Htasmanns  Mag.  B.  V.  ) 

Leibnitü  Ötium  Hannoveranum,  sive  MiscelUnea  G.'W.  Leibni  tii  ed. 
Joach.  Fr.  Feiler.-  Lips.  1718.  8. f  nnd  MonumenU  varia  ine- 
dita  (  zweite  Sammlung  ).    Lips.  1724.  4.         '''*'. 

—-.■—  epistolae  ad  diversos,  ed.  Chi-  KoTth  olt.  .  Lipt.  1734— 
1742.    IV  Voll.    8.       ' 

Commercium   epjstolicum  Leibmtianum.,    ed.  Job.  Dan.  Gruber« 
<-     Hannov.  et  Gotting.  1746.  11  Voll.  8.  '    *~\      "•; 

Commercii  episfolici  Leibnitiani  typis  nondnni.evulgati  seleeta  spe- 
cimjtna  ed.  Job*  Ge.  H.  Feder.     Hannov.  idöö.  8t  "• .  "' 
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der    berühmtesten    philosophischen   Systeme'  in    Verbih- 
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düng  mit  den  Forderungen  der  Zeit,  durch  einen  in  Er- 
findung   sinnreicher    Hypothesen,,  Verbesserungen    uiA 
Ausgleichungsmittel  entgegengesetzter  Ansichten»  frucht- 
baren* Geist  und  durch  grosse  mathematische  Wissenschaft 
auf   sein   philosophisches   System    gefuhrt.     \  Sein    Ziel 
war,    die  Philosophie  so   zu  reformireu«    aass  sie  sich 
einer,  -der  Mathematik   gleichkommenden  wissenschaftli- 
chen  Vollkommenheit   erfreueä,    und  aller  Widerstreit, 
unter  ihren  Parteien  so  wohl,    als  .mit  der  Theologie  auf 
ihrem  Gebiete  aufhören  sollte:  *     Er  dachte  daher  be* 
aondera  aj*f  die  Verbesserung  der  Methode  und  einige 
materiale  Grundsätze,    durch  welche,  die  Schwierigkeiten 
in  den  wichtigsten  Untersuchungen,  .und  damit  zugleich 
die  Ursache  des  Streit»  der  entgegengesetzten   Parteien 
entfernt  werden  könnte..     Vor. Allem  glaubte   er,    die 
Philosophie   musaef  wie  Mathematik  beiian- 
delt  werden«    und  wer  darum  auclr  für  das  System 
d4s  £lati9nal?s.mu4,    wie  es  Plato  und  Cartesius  um- 
bist hatten,   ohne  diesen  ganz  beizutreten,   und,  für  die 
Methode»,; der  Demotutratioo,      Aus  ^Uescra ■  Qrunjle 
schätzte  er  auch  die  Scholastik«  ,  E*   gibt  nicht  allein 
in  der  Mathematik,    sondern   auch  in-  der . Philosophie 
nothwendige    Wahrheiten«     deren,  .Gewisa», 
heit   nicht    aus   Erfahrung    entstehen    kann, 
sondern.  }i»   der,    See|e  selbst   gegründet'  eejrn 
mus*.     fn  diesem  «u  siejj  -richtigen  Gedenken«    und  in, 
dem  Streben,    den  IUtic&aljsm?s   des  partesius  von  dam 
Unerweisücheq  zu  befreien*    ohne  durch  eine  tief  ein- 
dringende Reflexion  die  Grundbedingppgen.  der,  .philoso- 
phischen Erkpnntniss.  so  wie, ihre. Methode  pijd  Grinse 
zu  bestimmen,  liegt  das  Gruudpriilcip  de*  LeibnitzitfcheB 
Rationalismus*  welcher  hauptsächlich  durch  eine  der  Lo- 
ckescheq    entgegengesetzten    Theorie    der    Er- 
kennt nise,  in  der  Monadologie  und  Thodicee  sichv 
kenntlich  macht     Auch  sychte  JL.  eine   Charakteristik 
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dJer  Universalsprache,  welch©  zugleich  die  Kunst 
su  erfinden  und  zu  heurtheilen  in  lieh  begriffe)  und  de- 
ren Zeichen  für  das  geaammte  Erkennen  dasselbe 
leisteten,  was  die  arithmethischen  und' algebraischen  für 
die  Gröaaenverhältuisse  ( Oeuvres  philosophigues  p.  535 
seq.  princ.  philos.  §•  3o.  $3.  35.  37.^ 

*   Qiscowt,  de  la  cooforplte  de  h*  fei  *Yec  1*  raison »  $e  dar  Thty? 

dice*e.  '  '  -        ' 

»  ,     •        "  •       > 

» '  *     .  - 

'        Die   uothwendrgen  Wahrheiten  sind  an* 
geboren,  nicht  dem  wirklichen  Bewusstseyn,  eofider* 
der  Anlage  nach.    Denn  es  giebt  dunkle  und  klar^  Ver- 
worrene 'und    deutliche  Vorstellungen.      AHe   sinnliche 
sind    verworren )    deutliehe   ^Erkenntnisse    sind 
ein  Eigenthuin  des  Verstandes.   ;  Das  Oaxtesiank 
sehe  Kriterium  der  Wahrheit  (§.  354.)  ist  unzureichend; 
die  Regeln  der   Logik,    Welche  euch  cKe  Mathematiker 
befolgen,  sind  daiu  geeigneter.   Alle  unsere -Schlüsse  bc^ 
ruhcri  auf  z^wei  Hauptgrund« Jtern,    nämlich  dem  Sats* 
der' ldeutii.lt  oder  des  Widerspruchs,  i|nd  dem 
Grundsätze!  des  zureichenden  Grundfes«    Beidd 
Principien  beziehen  ach  söwti&T'auf  die  »erthweridi- 
gen/  als  auf  die  zu  fällig  eil  WahrhViteü.      Die 
nothwendigeö  'Wahrheiten  werden  £urch   den  Grund? 
a«t*  d'es   WTder«prucli's/pyerniitteht   der  Analyse 
'ffes  Zusammengesetzten  in  seine  einfachen  BesWidtheile, 
die  "zufälligen  Wahrheiten  ddreh  den  Grundsatz' des  zu- 
reichenden   Grundes,    der  uns  auf  einen  absoluten  und 
letzten   Grund    ausser    der"*  Reihe    der  zufälligen  Dinge 
hinfuhrt,    gefunden«      Die  Vorstellungen,    die  steh   auf 
Objecto  ausser  der  Seele  beziehen,    müssen- mit  densel- 
ben in  Verbindung'  stehe*  und    übereinstimmet,    sonst 
waren'  es  blosse  Täuschungen.-   Der  letzte   Gttrad   der 
Wahrheit  der  augeborneii  und  notlrwendigen  Grundsätze 
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»t  in  Gott/  all,  der  Quelle  aller  nothwendigen  und 
ewigen  Wahrheiten;  sie  bangen  Von  den  göttlichen 
Veratande,  als  dessen  innere*  Objcct,  ab.  ' 


Leibn&tii  meditationea  de  Cognition*,,    Verität«  et  ideis,  in  den 
aeti»  erudttes.  i684. 

JNouteaux  Essays  cur  l'entendcment  huinain  per  l'auteur  de  ^'harmor 
,    nie  pre*etablie,  in  den  von'R-aspe  herausgegebenen  Oeuvres  phK 
losophiaUAi»  *  ,' / 

§,  356. 

Die  M  0  n  a  d  o  1  o  gi  e  ist  der  Mittelpunct  des  Leib-, 
nitzischen  Systems,    durah   welche  Leibnitz  die  letz- 
ten Gründe  der  realen  Erkenntnis*  gefunden   zu,  haben 
glaubte*      Plato    und    vielleicht  die   Ideen  des   Arztes 
Francis  Glisson  *,  (gest,  1677)  haben  seinen  Geist 
darauf  geführt«    der  dacin  auch  das   Vereinigungsmittel 
der  Platonischen    und   Aristotelischen   Philosophie  fand« 
,  Oie  Erfahrung  lehrt  uns,  dass  es  zusammengesetzte 
Substanzen  giebt,   folglich  muss  es  auch  einfache 
(Monaden)  geben   (princip.  philos.  p.  ir),    denn  d je 
Sinnlichkeit  liefert  uns  nur  verworrene,    der   Verstand.  ' 
deutliche ,    d.  i.  wahre  Erkenntnisse»      Das  Einfache  ist 
der  Grund  des  Zusammengesetzten;  >yeil  dieses  die  Sinne 
nicht  deutlich  zu  erkennen  vermögen,    erscheint  es  uns 
als  zusammengesetzt  und  ausgedehnt    Die  Monaden  tön-;  / 
neu.    als  solche,    durch  Einwirkung  von  Aussen  nicht/ 
verändert   werdet;    sie    enthalten   vielmehr    selbst  den 
Grund  ihrer  Veränderungen  >    um) -da  sie.  als  wirkliche 
Substanzen  gewisse  innere  Eigenschaften  besitzen  niüssei», 
wodurch  sich  eine  von  der  andern  unterscheidet,  da  es 
nicht  zw^i  Dinge  geben  kann,  die. nach  ihren 
innern  Eigenschaften  vollkommen   übereipf~xv 
stimmten  (Principium  indiscernibilium  )j  und  es  keine 
andern    innern    Eigenschaften    giebt,    als  Vorstellungen 
(Perceptionen),  so  sind  die  Mpnaden  geistige  Kralle» 
welche  ihren  Zustand  (Perceptiouen)   beständig  zu  ver- 
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andern  streben,    oder   geistige   Autopiate.       Gott  ist  der 
Urgrund  aller    Erkenntnis»,*  Wirklichkeit  und  des  We- 
sens der   Dinge*       Es    giebt  also   eine   unendliche  urr 
sprungliche  Monade   und    abgeleitete,    endliche, 
beschränkte  Monaden,   welche. sich  durch  den  Grad  und 
die  Qualität  des  Vorstellen*  unterscheiden:  —    Monaden 
ohne  Appercejptkm  (schlafende  Körper),  mit  Appercep- 
tion    (Seelen),    ferner '  mit    undeutlichem    Bewusstseyn 
(rI*hierseelen)9    oder  mit  deutlichem  Bewusstseyn   (ver- 
nunftige Seelen  oder  Geisler}.      Die  deutlichen  Vorstel- 
lungen machen  die  Tätigkeit,  die  verworrenen  das  Lei- 
den   oder   die    Un Vollkommenheit  der  letztem,  aus«    -*-' 
Jede  einfache  Substanz»  oder  Monade,  welche  das  Cen- 
trum   einer    zusammengesetzten    Substanz    (  z.   B.    eines 
Thieres)   bildet,    ist  umgeben  von  einer  Masse  unzähli- 
ger  anderer  Monaden,     die   den    eignen    Körper    dieser 
Centralmonade  ausmachen  *    nach  dessen  Affectionen  sie 
die  Gegenstände  ausser  ihr,    wie  in  einem  Mittelpuncte,, 
Vorstellt*.  Und  wie  nun  Alles  in  der  Welt  verknüpft  ist, 
und  jeder  Körper  auf  den  andern,    nach  Massgabe  der 
Entfernung,  ;  mehr  oder  weniger  wirkt,    und  durch  Ge- 
genwirkung afljcirt  wird ;  so  ist  jede  Monade  ein  leben- 
diger Spiegel,  versehen  mit  innerer  Thäligkcit,  das  Uni- 
versum  nach  seinem  Gesichtspunkte  vorzustellen,    und 
eben  so  geregelt  wie  das  Universum  selbst  —    Es  giebt 
unter  einfachen  Substanzen,   so  wie  zwischen  Seele  und 
Leib,   keinen  realen  Einfluss   (influxus  physicus),    son- 
dern nur  idealen   Zusammenhang,    d«  i.  die  innern 
Veränderungen  jeder  Monade  sind  so  beschaffen ,    das* 
sie  mit  den  Veränderungen  der    ihr  zunächst   verbünde* 
neu  Monaden  zusammenstimmen.     Daher  der  Schein,  ala 
wurden  sie  ypu  der  einen  in  der  andern  bewirkt.       Der 
Grund  dieser  Ueberpinstjinmung  liegt  in  der  unendlichen 
.Weisheit    und   Allmacht    der' Gottheit,     welche  es  ur- 
sprünglich so  angeordnet  bat,  dass  alle  Dinge,  zu  einan? 
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der  stimmen  (harmo'nia  praestaiilita,  Vorherbe- 
stimmte  Harmonie  ^  vergl.  Leibn.  im  Jpam.  des  Sav» 
1695.  p.  444«.  n.  455.).  —  Die  Ordnung  alles  sogleich 
Existirenden  in  der  Well  ist  der  Raum;  der  durch 
die  verwirrende  /Sinnlichkeit  entspringende  Schein  der- 
selben» die  Anadefarang;  die  Ordnung  der  auf  einan- 
der folgenden.  Veränderungen  der  Welt  ist  die 

Zeit»    Beide  sind  etwas  Ideales  und  Relatives« 

*  '  * 

Litte ratur:    Principe«  de  la  nature  et  graee  foodes  en  raison  par  . 
.feu  Mr.  le  Baron  .de  Leibnit»,'  in  der  Europa  Savaote  1718.  Äo- 
vembre  Art.   Vl.j  und   Recueiletc    T.  IL      Vergl.  Litterat.  zu 
$.353.  ,      * 

Gdf.  Ploucquet  primaria  monadolpgiac  cä^uta,  ßerol»  Ijr48.  8» 

*    Institutions  Leibnjtzienne*  019  nrecas  de    la  monadqiogie.       Lyon, 
1767.  8, 

De  Just»  dissertation  qoi  a  remporte*  le  prix  propose'  par  VAcade- ' 
jnie  R.  des  sciences  de  Pruste  sur  le  Systeme  des  Monade*.    Berl. 
1748.   4.$    auch   deutsch.  *  — •     .  Desselben *  Verteidigung  seiner 
Schrift  über  die  Monaden  (nebst  den  Gegenschriften);      EranJuV 
*  u./Leipz,.  174S.   8.  s  '   '    '   ■'        v  s' 

Entwarf  einer  kurzen  Geschichte  -der  Schriften   von  den  Monaden 
/       oder  Elementen  der  Körper ,    von  den  Zeiten  Leibnitzens  his  auT 
Hie  jetzigen,  in  dem  I.  1}.  UI.  B.  der- Göttinger  philosoph.  Biblio- 
thek Ton  Windheim.  1749.  ' 

G.  Beruh»  Btlfinger  Commentatio  de  harmonia  auimi  et  corporis 
humaui  maxime  praestabiKta  ex  mente  Leibnitii,  Francpf,  et  Lina. 
i7*3.  8.  tl  ed.  i735.   8.   '  '  '•    J  /  ':  ■'    •     * 

Ancirllon  (pere)  essai  sur  Petprlt  du  Leibnjtziani&me  in  d,  Ab« 
handlungen  d.  pnilos«  HClasse  der  'Ac.  d»  W.  '  gerl.  i8lf>.  4.  * 

H.  C.  W.  S  i  g  w  a  r  t  die  lie^bnitzische  J>bru  von  der  prfisf  abüirten 
Harmonie  in  ihrem  Zusammenhange  mit  früheren  PhUpsophemen 
■betrachtet«    Tübiog.  i'8rä«    ß. 

*  Tractatus  de  natura  subetantiae  eoercetfea,  ,  s.  de  vita  naturae  ehia- 
cpie  tribus  ficultatibus  pereepttya,  adpetitiya  et  motiya  aüctorft 
Franc.  Glissonio.    Lond,  1672.   4.'*  '    "     » 

X  §.35?. 

Gott  ist  die  Monas  inonadtun^  das  noth^rendig 
existirenüo  Wesen ;  jedes  wirkliche  V^esen  iaj  eine 
Fufguration  ans  Gott!  begrämtt  durch  der  Wesen  ßo* 
jehränktheit,  Welche  in  der,  R'cce^tiyitä  t  beruht» 
Gottes  Wesen  ist  die  absolute  Vollkommenheit  \    er  be- 
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sitzt  alle  mögliche  Realitäten  ohne.  Einschränkung,,  denn 
koine  Realität  streitet  mit  der  andern;     er  ist  der  abso- 
lute Grund  der  Wirklichkeit  £er  Welt  und  des  Wesens 
aller   Dingo.      Hierauf  beruht  der  Beweis   von    Gnttes 
Daaeyn  und  Einheit.  —  Möglich  sind  in  dem  Verstände 
(jottea  unendlich  viele  Welten  >  aua  welchen  er  die  he*» 
ete,    cL  h.  diejenige,    in  welcher  die  meisten  Realitäten 
sind  und  zusammenstimmen»   nach  seiner   Weisheit  er« 
kanät,     durch   seine  Güte  erwählt  und    vermöge  seiner 
Kraft  hervorgebracht  hat  f Optimismus).    Alles,   was 
wirklich   ist,     ist  daher   das    Beste    in  demZusam« 
menhange,    wenn    ea  auch  an    sich  unvollkommen 
wäre,  und  kein  Ding  kann  anders  eeyn,  als  es  ist  (prin- 
cipia  §.  LV— LX.}  Theodicee  I.  p.  8.  9.).    Jedes  We- 
sen isjt  da,    um  den  ihm  möglichen  Grad  von  Gluckse« 
ligkeit  zu  erlangen,    und'  trägt  als  Theil  zur  Vollkom- 
menheit  des  Ganzen  bei«    Dagegen  streitet  das  Daseyn 
des   Bösen  nicht.     In  0>m  Bösen,  unterscheidet  L.  daa 
metaphysische,      phyqische    und    moralische 
Uebel.      Das   metaphysische   Uebel  ist  bloss  noth~ 
wendige  Schranke  in  dem  Wfcsen  der  endlichen  Dinge, 
aus  welchem  daa  physische  Uebel,  als  Schmer?,  und 
daa  moralische,  die  Sünde,  natürlich  folgt.     Daa  mora- 
lösche   UeVel   ist  in  der    Freiheit    der  endlichen 
Geister  gegründet«    welche  eine  nach  Bestinjmungsgrün- 
den  erfolgende   Wahl   unter   mehreren  physisch  -  mögli- 
chen Handlungen  ist»    Dass  Gott  die  freien  Handlun- 
gen  voraussieht 9     streitet   nicht  mit  dieser  Freiheit, 
vxA  ändert  nichts  an  ihr;  denn  die  zufälligen  und  freien 
Handlungen  schliessen   nur  die  absolute  Nothwcndig- 
keit  aus,   nicht  die  bedingte;    Ist  gleich  in  der  Welt 
alles  bedingt  nothwendig,  so  musa  doch  der  Mensch»  der 
daa  Zukünftige  nicht   erkennt,     nach   Ueberlegung   und 
Vernunft  handeln.    Hierdurch  wollte  Lcibnitz  dem  blin> 
den  Fälum    und  der  absoluten  Willkühr  der  Cartesiaaer» 
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auf  welch©  Gott  gar  keinen  Einfluaa  haben.  sollte  #  ent- 
gehen. Gott  will  weder  4«  physische  tooeh  moralische 
Böse  absolut,  hat  sie  sfter  als  «oth  wendige  Folgen  der 
notwendigen  Schranken  endlicher  Dinge  .40  angelassen, 
wie  es  -die  höchst  mögMcbo^  Vollkommenheit  des  Welt* 
gansen  erforderte^  in&bm.aeine  »Weisheit  nnd  Güte  eine 
Harmonie  «wischen  dem  Reiche  der  Natur  «nd  der 
Onlids  stiftet,  worin  die;Wettregierong  Qoties  besteht» 
Auf  diese  Theo  die  tey  in  welcher  Leibnitz  aqch  die 
tJebereinstiminung  der  ^  Vernunft  und  der  Qfjpnbrfrung 
behauptete,  und  auf  mehrere  theologische  Dogmen  Rückr 
sieht  nahm/  wurde  ct  durch  (B^yle»  Zweifel  und  £u> 
.würfe  geleitet  (e.  die  .Vorrede'  *W  Thecydic^e*)*  , 

'  Jj  i  t 1  e  %  a  t  n'r:  F.  Cb.  Bau  m  eis  t  et  historia  d#  doctrina  de  ropr 
.  .,  timo  miiado«    Gorliiii,  1741* 

.    l^olfart  controvexsiae  de.  mundo  optimo.    Jen.  j 743;  »  '        •* 

«    (Reinhard)  Dissertation ,     qui   a  .remporte'  le  prix  propose*  par 
l'äcad,  R.  des  Sciences  de  Prasse  snrl'Opt im  Ismo  ayee  les 
^piecestjoi  Qnt  coneurn«    Berl.  17§5«  4?/ 

.   {Sammlung  der  Schriften  übet  die  J,ehre  t^d  der  bebten  yfdtf    Rost, 
175^.  8r       Yergl,  auch    Werdermanns  oben  angef.   Schrin; 

•  •  &  -37*  *    ■.►•■■ 

.    jSäsnmüiehe  Papiere  hei  GekgejibeU  der  Strei^g^ei^  zwischen  Pias* 
ner  und  Wezel  iiber  lieibnitzens  Tbeodicee:    Leipz,  1782,   8. 

Leibnjtn  doctrina  de  mundo  optimo  sub  examen  reyocatur  denno  a 
,    '    Chr.  A.  teonh.  Creu^er.   Lips.  1796:  §. 

'.    Jghftr:  der  :Leibaitziscben  sich   nähernde  Theodieee  versuchte  auch 
•Rpbiuft  m  s.  Werke  de   la   nature«      Amstd.   1761  — •  6©\ 

.Irfc/ö;    '     - '        */  '   -    «    •    "*' 

Jnt,  Kant  über  das  Mitklingen  aller  philo*,  Versttehe  «inet  Then- 
.        JtäV  .in 'Seinen  Me^en  §^niUnf  I|i  Bf  / 

•  $.  358. 

Leih^it*  entwickelte  sein  System  nie  vollständig 
und  im  Ganzen,  sondern  nur  theil weise.  Die  prakti- 
sehe  Philosophie  hat  er  nur  leicht  berührt  a).  Seine 
meisten'  Fhüosopheme  sind  nur  da*  Resultat  eines  ana- 
lytischen und  combinatorischen  Geistes,  einer  scharf« 
>  sinnigen  Vergleichimg  de»  Widerstreits  und  der  Schwie* 
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rigkciten  in  der  Theologie  und  Philosophie,    und  einer 
einseitigen    and    unvollständigen  Uatertnchang  de*   Er- 
kennt  niss  Vermögens.      In.  der  VbrausseUnng,  des*  durch 
des   Denken  des  Wesen /der  l)inge    erkannt    Werden 
könne ,    sacht  er  durch  das  abeojnt  Einfache  des  Ver* 
Standes 9    so   wie  jLockn  dusch  das  absolut  Einfache 
des   Sinnes,    das   Reale*  *  waa  aller  Erkenntnis*  «um 
Grande    Hegt,     xa    entdecken«      Daher  verwechselt  er 
die   logische  Mög4icbkeit  und    Wirklichkeit    nnt  der 
realen,    intelleptüaltsirt  die  Erscheinungen,    und  über-    . 
steht  den  Antheil  der  Anschauung  an  der  Erkenntnis«  bj* 
Weu$  isein  System  feit  begrfjndet  wtfro,    ao  wurde  ein 
allgemeiner  ]Q*termini*n)fts>  mit  welchem  die  Freiheit 
der  { vernünftigen  Wesen  nichf  besteben  kann,    erwiesen 
seyn. ;   Gleichwohl  hat  seine-  Philosophie,  voll  von  küh- 
nen fTypolhesen    und    herrlichen  Entdepkungen /    einen 
Fortschritt  der  philospphirenden  Vernunft  bewirkt,    und 
eine  Menge  neuer  Ansichten  in  Umlauf  gebracht,    wosu 
die  französische  Sprache,  worjn  er  schrieb,  viel  beitrug. 
Leibnitz  erhielt  viele  Anhänger,  welche  mit  der  Eniwik-  > 
keiung  und  Pegrnndung  seiner  Sätze  eine  lange  Zeit  gc- 
nug  zu  thun  hatten  (s.  folg.  §.),   Aber  auch  vie|e  Geg- 
ner c) ,    welche   zum  Theii  seine  Philosqphie  mehf  nach 
ihren  Folgen  als  Gründen  ergriffen;    hierana  entstand  .. 
ein  lebhafte^  Streit  und  erhöhetes  Interesse  für  philoso- 

*  *  «  ■    .  *     ^    ■      -  •  %  4s»* 

pbische  Untersuchungen,  aus.  welchen,  sich  nach,  und 
nach  ein  tiefere*  Sindringen  In  die  Grundbedingungen 
des  philosophischen  Wissens  entwickelte, 

'  a)  Einzelne  Abhandlungen*  darüber  sind  de  prineiptis  jnrts  obser- 
vationes  4700.  Anonymi  sententia  da  traetatu  cl.  viri  Sain.  Pu- 
feudorlü-»  qui  insc'ribitur  de  offieiis  hominis  et  civis,  in  einem 
Frogramn;  von  Just.  €hrr  Böhmer,  1709.  4.  'Uebeedas  Na- 
.  tu r recht  stehe  auch  die  Vorrtdq  zu  dein  corpus  juris  gentium, 
und  mehrere  seiner  Briefe. 

h)  Vergt,  Im.  Kant's  Kritik  4er  reinen  Vernunft  V?  Ausg.  &3l6ff. 
über  die  Amphibolie  der  RdflesipuftbegrHTe.         ,  - 

c)  Ausser  Bayle  (in  seinem  >Yörterl>uch ,  wogegen  Leibnitz; 
Eclairciasement  des  dtfocuHeV,   <ju«  Mr.  Bayla  a  Uoitvec*  dan*  |e  , 
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'  Systeme  no«r?ean  de  1'untön  de  l'ame  et  dir  Corps,  Jonrn.  dt«  sa*. 
j(>o,8,    uud  histoire  des  ativcages  ties  savans  1698  p.  J*y ;     ferner 

*  Repouse  mix  reflexions  daus.la  seconde  edition  de  Mr.  Bajle  Art. 
Roraf  ius  «ur  fe  Systeme  de  rharmonie  pre'etablie  iti  der  bist. 
cfitiquc.de  la  republ.  deh  lettre»  T.'fi. ,  und  recueil  des  diverses 
piece*  T.  IL  p.  38(>  schrieb)'  Sain.  Clark  e  ($.5*8.)  und  h. 
Newton  (  die  Schriften  weiche  den  Streit  zwischen  Leibnitz  und 
Newton  enthalten,  so  wie  d»e  jenigen,  t  welche  das "Verhaitniss  der 
Lehren  beider  treffen ,  sind  oben  zu  j.  353.  angeführt ) ,  der  Abt 
Fonclier  (gegen  die  harmonia  praestabilita  im  Journ.  des  sa- 
vans i6V)5.  p.  639  »qq. >  g«??«n  welchen  Leibnitz,  in  demselben. 
Journal  1696.  p,  255.  269)9  Fraucois  La  inj  (de  Ja  connoissance 
du  syst»  ine  tr.  2.,p.  225  *qq.»  wogegen  Leibnitz  :  reponse  aiix'ob- 
jeetions  que  !e  P.  Lamy  Benedict!  u  3  faites  contre  le  systu£e  de 
l'harmome  pre'etablie'  im  Jo'uru,  des  sav.  1709,  p.  693),  gehören 
hieber  alle,    welche   in  der- Folge  als   Gegner  Wolf  s  auftraten, 

»  besonders  l?ieire  de  Crousaz  ($.  365.)  in  seiuer  Kritik  des 
Popeschen  (Gedichts:  vom  Menschen,  und  in  den  reflexions  silr 
l'ouvrage  intitule  U  belle  Wolfienae.,  Lausanne,'  ijtä.  8.,  gegen 
welchen  de  Vattel  scbiieb;  defense  du  Systeme  Leibnitien  Con- 
tre les  objectiousl  et  les  imputations  dn  Mr.  Crousaz  contenns 
dans  J'exameu'de  Fessai  sur,  l'homme  de  Mr.  Pope.  Leyde,  iy4i.  8. 

*.  'V';        :§.  359.  '  .  V  -  ■ 

Ausführlicher  Entwurf   einer   vollständigen  Historie1  der  Leibnitzi- 

schen  Philosophie  von   C.  Günther  Lud ovici.    ' Leipz.    1 737. 

11  Tli.    8. 
Hieher   geboren  auch  die  oben  S.  24  u.  25  angeführten  Preissclnif- 

ten    und  W.,  L.   G»  F r b u.    v.  Eberstei' n$   ebenda*,  genauste 

Schrift.   •■      ■         " 

Leibnitzens  Philosophie  fand,  zwar  vielen' Bei» 
fall,  a\ich  bei  akademischen  Lehrern;  weil  sie  aber  noch 
nicht  in  systematische  Form  gebracht  war,  und  au  gleicher 
Zeit  zwei  berühmte  und  Verdienstvolle  Gelehrte,  welche  de/r 
folgende  $.  nennt ,  eine  Refotm  der  Philosophie ,  mit  Ver- 
drängung der  Schulphilosophie,  nach  verschiedenen  Rücs> 
sichten  zu  bewirken  strebten;  so  wurde  dadurch  die 
grössere  Verbreitung  derselben,  auf  Universitäten  und 
ihre  Herrschaft  in  Deutschland  eine  Zeitlang  aufgebat? 
ten#  In  Frankreich  und  England  standen  ihr  andere  Hin* 
dernisse  entgegen.  Unter  den  Nachfolgern  des  Leibnitz 
seiebneten  sich  Michael  Gottlieb  Hanse  ho)  (geh* 
1 685  bei  Danzig,  starb  176a  zu  Wien)  und  Chris|ti«u 
Wolf,  —   der  berühmteste,  der  Leibnitzischen  Phüoso* 
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phie  erat  einen  grossem  Wirkungskreis  verschallte,  nebst 
dessen  Schüler  B  i  1  f  i  n  g  e  r,  B  a  u  m  g  a  r$  e  n  (§•  369.)  au«.  ' 

x     0)  M.  Gottf.  Hausch  Pfmcipia  pbüosophiae  oben  S.  37a. 

—  —  ars  inveuiendi   s,  Synopsis/  regularüm  jiraäctpnarttm  Srtis  in« 

veniendi  etc.  1727.  a.  1. 
'•*-  —  Selecta  moraüt«    Half  j  720.  4j 

§.  36a. 

Gleichzeitige    Denken 

*       Der  als  Mathematiker  und  Physiker  berühmte.  Eh- 
renfried  Walther    ton    Tschi^nhaoien    (geb. 
l65i    zu  Kicslingiwalde  in  der  Oberlausits,    stti7o8> 
Welcher  auf  der  Universität   Leyden   studirt,    und  sich 
mit  Des  Cartes  und  Spinozas  Schriften  vertraut  gemacht 
hatte,    arbeitete  an   einer  Erfindungsknnst  und  Methode 
der  wissenschaftlichen   Beobachtung,    wobei   er  das  Bei  -' 
spiel  der  Mathematik  vor  Augen  hatte a).      Christian 
Thomas  ins  (gib.1  16  5  5  «u  Leipzig,  st«  zu  Halle  1728) 
äuebte  die  Philosophie  für  den  praktischen  Sinn  zu  po-  * 
pularisiren  und  in   deutscher  Sprache   zu  verbreiten  0).' 
,  In  der  praktischen  Philosophie  folgte  er  anfänglich  Pu- 
fendorf,  und  vertheidigte  ihn  gegen  seine  Gegner;  nach- 
her entfernte  er  siefy  von  ihm  c)f    nicht  sowohl  in  dem 
Frincipe9    eis  in  der   Unterscheidung  der    praeeepta 
jnsti  (des  Gerechten);    honesti  (Edeln),    und  de- 
cori  (Anständigen),    so  wie  in  der  Einschränkung  des 
Naturrechts  auf  die  negativen  Vorschriften  für  das  äus- 
sere Verhalten,  (weshalb  er  in  der  neuern  Zeit  von  den 
verschiedenen  Partheien  der:  Rechtsphilosophen  eben  so 
sehr  getobt*    als  getadelte/)   worden  ist),    und  worin 
Ephraim   Gerhard  e}   (st.   1718)  und   vornehmlich 
Nie.  Hieron.  Gundliug/)  (geb.  zu  Nürnberg  167 1> 
starb    1729   zu   Halle)  init  noch  grosserer  .Deutlichkeit 
und  Consequenz  zu  Werke  gingen.       (tfebrigens  machte 
Thomasius    die    vernünftige    Liebe,     welche   nicht 
Selbstliebe  seynsoUte,- aber  doch  eine  verlarvte  Selbst- 
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liebe  war,  ztim  Principe  der  Sittenlehre.  Der  höchste 
Zweck  des  Menschen  war  ihm  G 1 H  c k  a  e  I  i  g  k  e  i  t>  d.  1. 
Geüinthtruhe,  welche  au»  der  vernünftigen  Liebe 
folgt.  Die  beiden  letztern  sonderten  das  Naturrecht  noch 
strenger  von  der  Moral  ab,  Und  behandelten  es  als 
Theorie  des  vernünftig  und  rechtmassig  Etfwiagbaren, 
oder*  als  Wissenschaft  der  eigentlichen  Reohte  und 
der  ihnen  entsprechenden  Zwangs  Verbindlichkeiten  im 
Natur  stände;  schlössen  sich  aber  gern  den  positiven 
Rechten ,  namentlich  dein  römischen,  an,  dem  man  über* 
haupt  eine  gewisse  allgemeine  Auetoritat  beilegte.  Die- 
ser Ansieht  folgton  daher  vorzüglich  die  juristischen 
Bearbeiter  des  Naturrechts  r  Jo.  Göttl.  Heine  c- 
cius,  die  Cocceji,  Pütter;  Gott  fr.  Achenwall 
«her  (geb.  zu  Eibingen  1686,  st.  1766)  der  auch  das 
Staatsrecht  bearbeitete»  bildete  sie  Vollkommen  aus  g). 
Die  Philosophen  hielten  sich  dagegen  mehr  an  Chr. 
Wolf  (vergL  §.  363. > 


\ .  - 


d)  (Chr.  Walth.  Tscuxrnhatisen)  Medicina  mentis  sWe  ariis 
inveniendi  praectfp'ta  generalia.  Amsteiod.  1687.  LipS.  i6j5.  jfo5. 
ijbSi   4.       Eine  besond.   Lebensbeschreibung    desselben  erschien 

"•  Görlitz,  1709.^8^  Vgh  Fontenelle's  «loges  p,  »G6.  lieber'  aein 
Verdienst  um  die  Philosophie,  nebst  Auszügen  au*  s.  medicina 
mentis  Vgl.  G.  G.  Füllebar n's  Beiträge  Y-  St.  $+  3a^ 

b)  Biographie  des  Chr.  Thomasiü*  in  SchrticLh's  allgem.  Bio- 
graphie.  V*  Th. 

Chr.  Thomas  ins  nach  seinen  Schicksalen  und  Sciiriftea  ton  ft. 
Luden.    Berlin,   i8o5.    8.  ,f 

G.  G.  Fülleborn  über  Chr.  Thomasiua  Philosophie  im  IV,  St.* 
<Jcr  Beiträge.  •    /    ,  .  '         " 

Chr.  Thomasii  introdnetio  in  phUosophiajn  aulicam  seu  primae 
lineae  libri  de  pr^identia  cogitaodi  atque  ratiocinandi.  Lip*.  1688.  8. 

'  Hai.  »702.  Introdnetio  ia  Philosbpbiam  rationalem,  in  qua  omni» 
bua  homiaibns  via  plana  et  faCiiis  paudifnr ,    Siye  svllogistica  ,  ve|» 

>  rnm,  verisimiie  rt  falaiun  tliscernendi ,  novasque  yeritates  in- 
veuieDdi.  Lips.  1001.  8.  Einleitung  au  der  VerlmiittleliTe*  Halle, 
1691.  8.  und  mehrmals.  Ausübung  der  Vernunftlehre.  Halle, 
1710.  8,  Versuch  vom  Wesen  des  Geistes  n« .  *y  yr*  /  Halle; 
»69g.  170g.    8. 
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v     Chr.  Thomas ii  pisaei  t.  de  crimine  magiae.     Hai.  1 701.   4. 

c)  CUr4  Thomas  11  institutionum  jurisprudenliae  diviuae   Iibb.  Ifl., 
4       in   quibus   üindamenta   juris  nat.  secuudum  ,bYpotk*ses  ill,  Puten- 

dorfii  perspicue  de,maustrantur  etc.  Fraucof*.  et  Lips.  1688.  4. 
IIa!«  17*7.  4.;  deut*:ü:  Hall«,  171a. '4.  Fundaments  juris  na* 
•  turae  et  gentium,  cX  sensu  cominuni  deducta.  Hai.  1706.  1718.  4. 
Deutsch:  Gruödlehre  de»  Natur-  und  Völkerrechts.  Halle,  1700. 
4*  —  Introductio  in  philosophism  inpraJeni  cum  praxi.  Hai.- 1706^ 
Vou  der  Kunst  vernünftig  und  tugendhaft  zu  lieben ,  oder  Eiolel- 
tuog  zur  Sittenlehre.  Halle  a  1692.  1710.  8.  w-i.  Von  der  Arznei 
wider  die  unvernünftige  Liebe >  oder  Ausübung  der  Sittenlehre. 
Halle,  1696.  1704.   8.  * 

Fr.  Schneider  pbilosophia  moralia.  seeuudum  prtneipia  Thoma- 
iianä.     Hai.  172a. 

d)  z.  B.  von  G.  £.  SchulzV.  (  Leitfaden  der  Entwickelung  der  philo*. 
Principien  des  bürgerl.  u.  peinl.  Rechts.  Gott.  181 3.  Vorrede 
S»  1  u.  S;  17)  und  v.  dem  Juristen  Hugo,  der  dieses  von  der 
Maral  getrennte  Naturrecht  eine  Todtschlagsmoral  nennt. 

e)  Ephraim  Gerhard  deüneatio  juris  naturalis  jive  de  pr^neiptis 
justi  libbi  111.  quibus  fundamenta  generali«  doctrinae  de  decoro 
accesseruut.     Jeu;  1712.   ,8.      * 

/)  Nie.  Hier.  Gundling  via  ad  veritatem  moralem.  HaL  1714.  8L 
Jus  ua turae  et  gentium  etc.  Hai.  1714.  8. v  Ausführlicher  Discours 
über  das  Natur-  und  Völkerrecht.,  Fref.  und  Leipz.1734.  4. 
lieber  ihn  Scbföckh's  Lebensbesclir.  berühmter  Gelehrten. 
II  Bd.  * 

g)  Gott  fr.  Achenwall  ij«  naturae.   Gott.  1790.  Ed.VJL  c,.  praef. 
de  Selchow.  1781.  II  Tomi.   8.     Obsenvatioues  juris  nat.  et  gent.  -* 
Spec.  1— IV.     Gotting.  1764.  4.      Prolegomen«  jur.  nat.    Gott. 
i758.   Ed.  V.  1781,  .  "       ' 


IL    Wolf  und  die  Leibmtzisch- Wolfische  Sdhule, 
nebst'  ihren  Gegnern  und  andern  gleichzeitigen 
1  Denkern« 

.  §.  36*.    ■   ..    ,  , 

Vita,  fata  et  scripta  Chr.  "Wolf iL    Lips.  et  Breslav.  1789,  8.     Jo.     ' 
Chr.  Gottsched  historische  Lobschrift  auf  Chr.  Frhn.  y.  Wolf. 
Halle,  175Ö.   4.  .-*"'* 

'Wolfs  Leben  in  Büsching's  Beitragen  zur  Lebensgesch.  be- 
rühmter  Manner.    IB.   S.  3— 108. . 

Chr.  Wolfii  Bissertat.  inaug.  Philosophia  practica   universalis 
thodo  mathematica  conscripta.     Lips«  1701*  4. 

Chr.  Wolfs  vernünftige  Gedanken  von  den  Kräften  des  mensch« 
liehen  Verstandes.  Halle,  1710.  8.  u.  öftrer.  —  auch  lateinisch. 
Vernünftige  Gedanken  von  Gott,     der  Welt  und  der  Seele  des 


\ 
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cV     VI  Ausg.    1736,     Anmerkungen    dazu.      Frcf.    1734.    1727. 
1735.    8.  ^p     Versuche   feur    Erkenntnis«    der    Natur  und  Kunst. 
\  111  Voll.      Halle,    »721  — a3.'  8.,       Vernünftige   Gedanken  vpn 
.d«n  Wirkungen  der  Natur;     Haue,  2  72a v  8*  —  von  den  Absich- 
ten der  natürlichen  Dinge.  .  Frankf.   1724.    8.  —    von  des  Men- 
achen  Tbun  und  Lassen*    Halie^  1720.  —  von  dem  gesellächaft* 
liehen    Leben    der   Menschen   und  dem  .gemeinen  Wesen.     Halle, 
i7'2i.  8.     Institution  es 'jürte  naturae  et  gentium,    Hai.  1750.    8. ; 
^deutsch  1754.   8.  ,  Nachricht  tön. seinen  eignen  Schritte»,  die  er 
,  in  deutscher  Sprache   in  verschiedenen   Theileu  der  Weltweisheit 
herausgegeben.     -Frankf.  1726.   8.      Gesammelte    kleine    philoso- 
phische Schriften.    Haljhs,  »740.   IV  Th:  8.  ; 

-  ——;  Oratio  de  Sinarum  philosophia.  JläL  1726,  4.  Philoso*- 
phia  rationalis^s.  logica  methodo  scientifica  pertraetata.     Francof. 

*  '     et  Ups.   1728.  4.  Ed.  II.  1752.     Philo hophia  priiija  sive*  Ontolo- 

r  \£«a.  Ib.  1730.  Gosmolpgia  generalis.  Jb.  'iydu  Psychologi* 
einprrica.     Ib.    1732;      Psycbiologia    rationalis.      Francof.    et  Lips. 

'  '  1754.  ^Thefologia  naturalis.  1736.  1757.  II  \>1L  4;  Philosophia 
practica*  universalis;  Jhu  1738«  i73g.(  II  Voll*  4.;  Jus  natarae. 
v  174».  VIII  Voll.  4;  rhjlosophia  rnoralis  sive  jejtbida.  Hai.  1700; 
IV  Voll.  4.  PhiloSophia  civilis  s^ve  politica,  festgesetzt  Ton 
Mich,  Chr;  Hano  vi  us.  Hai,  1746,  IV  Voll.  4.  Jus.  gentium, 
Hai.  1750.   4.. 

K.  Günther  Ludövici  ausführlicher  Entwurf  einer  vollständigen 
Historie  der  Wölfischen  Philosophie.  II  Ausg.  Leipzig,  1787. 
,  ■  •  III  Th.  8.  —  Neueste  Merkw&rdigkeiten  der  Xeibnitz  -  Woln* 
sehen  Philosophie.  Leipz..  1738.  8.  Sammlung  u.  Auszüge  der 
sämmtlicheu  Streitschriften  wegen  der  Wolfischen  Philosophie/ 
Leipx.  1737.   II  Th.    8.  ;    .    ' 

Ge.  Volkmar  Hartman  n's  Anleitung  zur   Historie*  der  Leibnitz- 
Wol fischen  Philosophie!    und    der  darinnen"  von,fi*  Pfof.  Lan  - 
■  gen  erregten  Controvers  etc..  Fran<if.  11.  h&tpu  ij&j*    8j 

A.  Meissner  phtiosoph.  Lextcon    durch  Erklärung    de$   fcoebbe* 
-rühmten  Weltweisen  H.  Chr.  Wolfens   aammtltchen  deutschen 
Schriften  seines   philo»;  Systems;  tusammeugetragen.     Bavr.   und:' 
Hof,  vi  737.    8.         *        /.»•',.. 

Christian  Wolf  (gebv  1679  tu  Bresfeu)  bildete 
sich  durch  das  Studium  der  Mathematik,  der  CarteslaV 
»behell  Philosophie  und  der  Medrctna  mentis  von  Tdchirn- 
fceuseri  tu  einem  der  grössteh  und  gründlichsten  Philo- 
•ophtn  der  dogmatischen  Schule/  12r  besass*  weniger 
originalen»  als  analytischen  und  systematischen  Geist  mit 
grosser  Po|mlatität  verbünden;  verschaffte  afc  er  durch 
eben  diese  Eigenschaften  der  von  ihm  voll  vielen  Sei- 
ten ergänzten  Leibnittischet?  Philosophie  auf  eine  Zeitlang 
4fe  Aufl..  v  :  Bb 
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üo AüÄgebreitcUleHcrrMliafl,  verdrängte  durch  sein«  d  e  u  t* 
sehen  Lehrbücher  vollends  die  Scholastik  Von  den 
deutschen  Universitäten,  wosb  »och  i  Thomasiüe  mit- 
wirkte* und  erwarb  eich  um  die  wissenschaftliche  Cul- 
tor  der  Deutschen  und  ibreti  Sinn  für  System,  Ordnung 
und  Methode  ein  bleibendes  Verdienst.  Seine  Magister- 
disputation  Zeigte  die  Tenden«  seines  Geistee*  Er  wurde 
^707  Professor  der  Mathematik  sft  Halle»  nach  mehre- 
ren Streitigkeiten  mit  seinen  neidischen  College^  beson- 
ders Jolu  Joe  eh.  Lange  ($.  364.)  welche  ihn  des 
Atheismus  .beschuldigten,  durch  deren  Cabalen  ija5  vor- 
'  trieben ,  darauf  Professor  der  Philosophie  za  Marburg, 
174Ö  aber  ehrenvoll  nach  Halle  zurückberufen,  wo  ei> 
nachdem  er  seinen  Ruhm   überlebt,    175*  den  g,  Aprü 

starb«    ■  * 

%f  363* 
Wolf  ist  der  erste  Philosoph,  der  eine  Vdlls&ndigo 
Enzyklopädie,  der  philosophischen  Wissen- 
schaften aufstelltet    und  sie  auch  grösstenteils  Weit- 
läuftig  ausführte-     Die  Theile  der  theoretischen  Philoso- 
phie sind  nach  ihm:  Logik  und  Metaphysik ,  welche  die 
.  Ontotogie ,  rationale  (von * der  empirischen  unterschied 
dene )  Psychologie,  Cosmologio  und  Theologie  unter  sich 
begriff;-   die  der -praktischem  allgemeine  praktische  Phi- 
losophie; Ethik,   Naturrecht,   Politik;     eine/Eintn'ei- 
lung    der   Philosophie,    welche    mit  Hinzufugtnag  der 
Aesthetik  auch  noch,  Jetzt  die  herrschende   ist.       Den 
Stoff  dieser  Philosophie  fand  er  grttastentheils  von  An* 
dem  vorbereitet    Er  nahm  Leibnitiefts  Ideen,  mit  An*-* 
nähme  der  Lehre    von    dein    Pefceptionsverinögen   der 
Monaden  1    dje'tor  gans  aufgab,  und  der  vorherbestimm- 
ten  Harmonie,    die  er  als  Hypothese  eigenthümlich  beW-, 
stammte,  auf,    und  verarbeitete  sie  su  einem  dogmati- 
schen Dualismus  ;v   doch    füllte  er  auch  manche    Lücke*, 
durch  neue  Ansichten  und  scharfsinnige  EntwickolBng  des? 
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feeg*b*neto  aus«    Sei 4f  Hanptverdienst  besteht  te  der  Ein«» 
lieft  ,  '  Bündigkeit-  und  in  dem  *ydtem«ti*chen  Zusammen* 
bange ,    welchen    er   dem  Ganzen  vermittelst  -der  *.  gs 
mathematischen  Methode  gab,    die   e*  fh>  nfchta  iveiter 
hielt,  ah  die  vollkommne  Anwendung  de»  logischen  Gei 
ietze.      Durch  diese  Methode  erwarb  aich  'Wolf   uni 
.Öründlicfikeit,  Ordnung,    deutliche  ÜnteHcheidting  der 
-Begriffe    und    eine    bestimmte    Terminologie, 
grosse  Verdienste.      Die  Fehler  seiner  Philosophie  beste- 
hen darin;    dass  ir  bloss*  von  dem  denken  ausging,    die* 
formalen    mid    matarialen  Bedingungen    der  Erkenntnis 
übersah,  die  Philosophie  als  die   Wissenschaft   de* 
Möglichen^    insofern   es  möglidh  iat,    betrach^ 
tete,    den   Satz   de«  Widerspruchs  #nn*  hoch« 
•  ten  Princip  aller  Erkenntniss' machte,  Begrifft 
und  Nominaldefinitionfen   an  dies  Spitze  der  Wissenschaf-, 
ten  stellte,    die   reale  Bedeutung  derielben  aber  aus  den 
Augen  lies«,    dass  er  kein  zureichendes  Unterscheidung** 
merkmal  der  Vernunft-  und  Erfahrungserkenntdisse  an- 
gab r  v  die  Seelenthatigkeit   auf  V  ä  r  s  t  e  1 1  u  n  g  reducirtejr 
und  die  Unterscheidung  de*  fiigenthnmlichen  der  Mathe^ 
matik  und  Philosophie  in  ihrer  Form  und   Matetie  ver- 
nachläsaigte.      «eine  Methode  verhinderte    das   Strebed 
ÄachSeibsterkenntnisa  dpr  Vernunft,  und  genaue  Qrien-i 
titung  in  dem  Erkennen,    Und  eixeogte  den  Sehein  de* 
I^eicbtigkeit,    Alles  demolnstrirenzji   können;    «itf  . 
wurde   daher  ^ttn*    ärgsten    Formalismus   ^misAferiücht/ 
und  erweckte   durch  die  Wbitlaüfttgkait    imd  ^eerhei* 
der  Begrite  auletzt  Ekel  an  den  thematischen  >    vorzüg- 
lich metaphysischen  Untcrtachtingeri.     Daw  ttete Philo- 
iophie  den  Detenniniamiia  begünstigte,  hatte  mä  teil  de* 
Xeibnitziaeheii  gemein.    >  ,,•".■  \ 

-  §•  .36^  \.  .-         '   \   .      ; 

Jn  der  praktischen  Philosophie  insbesondere  faächle 
Wolf  durch eeinan  gröndlicheiv  Geist  Epoche,   Er  «uchte 
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ffitai  Grundbegriff*  *ua  weichen?  er  düroh  Räao<un*ment 
de*  gangen  Unjfang  4er  praktischen,  Philosophie  erschoV 
pfend  ableiten;**  »und  durch .  welchen  .  e?  die  einzelnen 
Theile  *an  den  allgemeinen,  (den,  er  unter  den  Neuem 
soerst  bearbeitete,)  systematisch  anschliesseri  könnte« 
<8r  glaubte  diesen  Grundbegriff  in  dem  Begriffe,  der  Voll- 
kömm  efn  feto  it  gefunden  au  haben,  and  die  Erfäbiung  schien 
denselben  aln  bestätigen*  »Unter  moralischer  Vollkommen* 
beit  verstand  er  aber  die  Zuisamme  nstitnmung  der 
Polgen  freier  Handlungen*,  nicht  mit  einem  <Je- 
setacrder.  Vernunft,  sondern  mit. den  vorigen  und 
folgenden  /Zuständen  nach  einem  Naturgesetze 
durch  dfen,  Willen  Gottes.  Es  ^gibt  hiernach  eine  dop* 
pelte  Verbindlichkeit*  Tugend  ist  die  Fertigkeit,  seinen 
Zustand  immer  vollkonunner  .  zTu  machen.  Das  oberste 
Frincip  £er ' Sittlichkeit  ist:  mache  dich  nn4  dei- 
nen Zustand  immer  vollkommener  (perfice  te 
ipsuja),  und:  um  dies  zu  können»,  mache  auch  den  Zu- 
stand Anderer  vollkommener.  Das  Bewnsstsejn 
eigner  Vollkommenheit  ist!  Vergnügen;  Zustand  einen 
dauernden  Vergnügens ,  Glückseligkeit ;  das  Bewnsstsejn 
eines  ungehinderten  Fortschreitens  ku  immer  grösserer 
Vollkommenheit,  die  höchatd  Glückseligkeit  und  das 
höchste  Gut  des  Menschen  a>  Hieraus  leitet  Wolf 
die  Grundsätze  für  die  Ethik ;  das  Naturrecht,  in 
welchem  er  Rechte  und  Fliehten  überhaupt  ebnan-* 
delte  ^)t  und  die  Politik,  und  aus  diesen  die  einzelnen 
Regeln  mit  anscheinender  Leichtigkeit  und  Ausiunrlitel»- 
kcjt  ab»  P*&  läinheit  und  Censeoueua  gaben  diesem  Sy- 
steme 'einen  geoaaen  Vorzug'  vor  andern,  so  wie  "auch 
der,  Umstand,  dass  darin  die-  Vernunft  «um  Er* 
kenntriissgrunde  der  Sittenlehre  gemacht  wurde«  Allein 
die  Unbestimmtheit  des  Grundbegriffs,  die  Schwierigkeit 
der  Anwendfang  und  der  Ableitung  alle»  Pflichten,  be- 
sonders  d^r   Mtmschenpflichten  un£  der  Rechtapflichten, 
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so  wie- der  Mangel  sittKoher  Triebfedern,  sind  ^  Hanpt-^ 
mftngel,  welch«,  ungeachtet  der  Bemühungen  treffhehet* 
Denker  dieser  Schule,  nicht  Wfggescbefit  werden»  konn- 
ten. Es  hatte  nur  den  Schein  eines  rationalen  Systems, 
und  endet*  aus  Mangel  einer  vollständigen  Erörterung 
des  sittlichen  Bewusstseyns  in  den  Eudämonismsn :  ( vgl« 
§.  5^6rX  Binseine  Materien  aber.  Waren  in  dieser  Schule 
nicht  ohne  Gewinn  dargestellt  worden;  «.  B.vo**T hon; 
Abbt(geb/^u  Ulm  1738,  st.  1766)  *). 

o)  Wolfs  ethische  Schriften  &,  {.  56t,   und 

Joh,  Ang.  Eberhard' •  Sittenlehre,  ebendaselbst; 

b)  Ihm  folgte  besonder»  die  Menge  der  philosophischen  Bear- 
beiter, des  Naturrechts t  nur  das«  es  Baumgarten  (§.  369. ) 
und    Heinr.   Köhler    In   aem  von  Gundltag  ($.  060.)  be- 

'  schränkten  Umfange  behandelten.  >  Vornehmlich  -wurde  das  Na* 
tarrecht  nach  Wölfischen  Principien  von  Nettelbladt  ($.669.), 
Darj  es  (J.  366.)  und  zuletzt  noch  von  dem  Crtmiualistesv*  J. 
Chr.  Friedrich  Meister  (Xehrb*  des  Naturr.  Frcf.  a.  d:  O. 
1809.  8.)  bearbeitet.  Die  Eklektiker  Lddw.  Jul.  Friedr.  Hopf- 
Her  (st.  I797  )  und  Joh.  Aug*  Heinr.  Ulrich  (st.  l8i3)  pi- 
chen nur  in  einzelnen  Theilen  tos  dieser  Schule  ab« 

c)  Tbom.  Abbt  *om  Tode  für  das  Vaterlaud*  firesL  176*,  Ä> '— 
Vom  Verdienste.    Bari.  1765.  8« 

4  ' 
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Eifersucht ,  Qass  und  Fanatismus  erzeugten  Wol- 
fen einen  gefährlichen  Gegner  an  Johann  Joachim 
ti  a  ng e.  ( geb.  1670  .au  Gardelegen  9  von  ?  709  — •  1 74*  * 
Professor  der  Theologie  zu  Halle  )r  einem  Schwärmer 
und  Pietisten;  der  gegen  die  Wolfische  Philosophie,  als 
sey  aie  durch  Determinismus  und  Atheismus  dem  Staate  ; 
tind  der  Kirche  verderblich,  Lärm  blies  a),  4  viele  Gag« 
aw,  wie  Dan.Strähler  &),  Jac.  Fr,  Müller  c)  u.a. 
gegen  sie  erregte,  und  Verbote  gegen  den  Vortrag  der- 
selben auf  den  1  Universitäten  durch  die  theologischen 
Facultätcn  auswirkte.  Die  meisten  Gegner  der  Lei- 
bnita i-  Wölfischen  Philosophie  waren  Gelehrte  von  be- 
schränkten*    Geiste,     und    bestritten^    sie    aus     Vornr- 


j 
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thetl,  eiüMtf^oi  Aimehtm9  PerteisTJcht,  oder  anaJSfc» 
Heben*  Bif*r  üv  Tdi©  Brhaltaiig  der  Denkfreibeit  tiad_aiie 
Hat*  dae  Sectcngei*te#  ,  meisten»  nur  in  eütoloen  Tbei* 
len  und  durch  CoaseqneBzen  •  ohne  bis  auf  diö  Prinei- 
pien  turückmgeben.  Kur  wenige  Denker  prallen  de 
m&  grvndliefaem  Geiste,  und  er  werben' rieh  einen  blei* 
benden  Rqhin,  wirf  Job.  Andreas  Rüdiger  (%}&$•% 
Jean  Pierre  de  Croasas»  med  besonders "Ghr.  Ang. 
Crusius  (§.  £66.)  und  Jpb,  Oe.  Dar  je*  (ebd.). 
Die  meisten  Streitigkeiten  betrafen  weniger  des  ganze 
8ystem,  eis  einsein»  Tbe|le  ynir  Lehren  t  besonders  die 
$fonadologie,  die  vorherbestimmte  Harmonie,  Freiheit 
vni  Qeterminismns;    hier  und  da  worden  feine  Hemer«« 

fangen  pber  die  Methode  gemacht 

<  "  - 

f»)  Jo.  Joach.  Lauge  causa  Del  et  reljgiqiHt  naturalis  *dy enfus  atheismum^ 
etc.  Hai.  1743*  o.  Mode»udiAqui»itipöOTipbilosopbiae»T«temaüjde 
deo,  mundo  et  nomine,  et  nraesertim  Iiarmonia  commercü  intet 
animam  et  corpus  praeslabillta.  Hai.»  1723,  4.$  (worin  er  die 
Einheit  des  Spinozismus  und  der  Leibnftzischen  Lehre  in  dieser 
'jfinsicht  därzuthun  suchte )  j.  und:  placidae  yindiciae  modestae 
disquUiUonU»  Jbid.  cod.  Bescheidene  ausführliche  Entdeckung 
der   falschen   und  schädlichen  Philosophie.    Halle,  1734.    4.  '— 

-  fiova  anatome  seu  idea  analytica  systematis  metapbysici  Wolfiani» 
Francof.  et  Lips.  J726.    4. 

Vollständige  Sammlung  aller  Schriften  in"  der  Wolfischen  und  Lau* 
gischen  Streitigkeit,     Marb.  J737;  8.  -      ' 

|»)  Prüfung   der  vernünftigen  Gedanken   des  H.  Hofr.  «Wojf's  von 
\  Gort  u.  s.  w.  erstes  Sj.    Halle,  1733.   8.  JI  St.' 1724.,  vogegen 
Wolf;     Sicheres   Mittel    Wide?    ungegründete   Verläumduugen« 
Ebcnd.   1723.  ■'■•—. 

«), Zweifel  gegen  Hrn.  Chr.  Wolfens  vernünftig©  Gedanken  tou 
den  Gräften  def  jnenschl.  Verstandes  u.  s»*w."   Giesseji,  17^1»  *, 

^  §.365. 

Andreas  Rüdiger  (geb.  1673  an  Rocbtftz,  «det 
Thomasius  (§.  36o.)  Schüler,  et.  1731  an  Leipzig)  seicfc- 
liefe  sieh  als  eklektischer  Selbsidenker,  durch  Scharf- 
sinn und  Gelehrsamkeit  aus,  bemerkte  in  vielen  Stücken 
die  Mängel  der  bisherigen  Philosophie  f    und  sachte 
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«M&t  «u  reformiren,   ändert*  aJ^et  oft  tefei*  Antjct*«^ 
und  konnte  nie  *u  einem  fetten  8ystem  kpmmen^   weil 
••  ihm  «n  Tiefeiunifttngeltek      Besondere  Verdienste  er**. 
warb  pr  sich  um  die  Logik #  deren  Geriet  er  eber  nicht 

'  von  Metapbyaik  unterschied,     und    namentlich   um  die 
Lehre  von  der  Wahrheit  und  Wahricheiuliehkcit , - wet» 
che  bbher  gan2  yernacl4$Migt  worden  war;    seine   Ge-   / 
danken  über  die  Methode  der  einnjiohen  (mathematiachen) 
nnd  {nteUeoti^ellen  (philosophischen)  Demonstration  ent-»  , 
halten  einzelne  helle  Blicke^  'und   die  ereten  Keime  ei- 

'  ner  Schürfern  Unterscheidung  der  Mathematik  und 
Philosophie«-  Das  Fundament  der  Philosophie  ist 
ihm  die  Empfindung  und.  Realität,  Das  Wesen  der  Seele, 
wie  überhaupt  aller  erschaffenen  Dinge,  hielt  er  fu?  aus«  - 
gedehnt,  das  der  Körper  setzt  er  in  die  Elarticität*  £#e 
vorherbestimmte  Harmonie  feestreitet  er  ge^en  Wolf,  als 
mit  der  Freiheit  des  menschlichen  Willens  _  unviirtrfig-i 
liqh.  Er  hatte  als  Lehrer  grossen  Einfluss  a)«  Jean 
Pierre  de  Crousaz  (§.  35 1.)  beurtheilte  die  Wol- 
fische Methode  am  gründlichsten  6).  Er  war  ein  Eklek- 
tiker, wie  Jo<  Franc,  Buddeus  c)  (geh*  su  Anklam 
in  Pommern  1667t  et*.  2729)/  S o.  Qe.  Waich  d)  (geb.  zu  . 
Meiningen  1695,  st.  1775),  Sa  in,  Christ.  Hollmann  e) 
(ät*  1787)  und  mehrere  Andere  zu  dieser  Z^eit ;  aber 
seine  Werke  enthalten  einen  Reiebtkum  Ton  tyqfflicheu 
Bemerkungen  und  gesunden  Urtheilen, 

a)  Andr.  Rüdigeri  DUp,  de  co,  qnod  omne«  ideae  oriaotnr  « 
aensiqne.  Lips.  1704.  De  «eiian  yeri  et  fal«l  libb.  IV.  iiat.  * 
1709,.  8.  Ed.  II* '  Iyips.  1722.  4.  Philosqphia  sjnthetica.  Hai.. 
1707.  H  Ed.  unter  dem  Titel:  Jnstitutiones  eruditlonis  1711.  8« 
lLf  Ed.  einend.  1717.  *  Phy«ica  diviua ,  reeta  via,  eadexnque  m*r 
-tlia  inW  superstitionem  et  atheiunajn  etc.  Francqf.  ad  M.  17 16. 
4*  Philosophia  pra^matioa.  Lips.,  1733/  8.  Wolfen«  Mei- 
nung yon  dem  Wesen  der  Seile  •  und  eint*  Geiste«  überhaupt, 
und  Rüdiger'«  Gegenerinnerun^   Ijeipz«   1727,   Qy 

fr)   Jean.   Pierre  de    C r q u » a 3 ,  Observation«   erilique«  si;r  fabregjT   , 
.    de  la  logiqne  de  Mr.  Wolf.  Geneve,  1744.  8.  —  v£l.  $.358.  not.  c. 
La  logHju«  ou  sy«tetne  de«  r«fle*ions  qtii  peujreot^eoBlribaer  k  la  ( 


< 
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•  nettete"et  k*  iVtendue  de  not  cbnooisaaueet.  Aihttd.  1.71a.  &►• 
III  etl.  Amstfl.  17^5.  IV  Voll.  8.  .Logicae  systema.  Gene*.. 
1724.  II  'Voll.  8.  De  raftote  humana,  substantia  a  corpore  di- 
stiobta  et  iinmortali,  DU«,  philosoph.  theolog.  Groning.  1726.  4* 
De  l'esprit  humain.  Basel.  1741.  ,4.  TraUe*  da  Beau.  t  Aipstd. 
171a.  II  ed.  1724.  II  Voll.'  12.  Traite  de  l'e'ducation  des  eu— 
fans.  a  laHaye',  1722.    II  Voll.  13.  Tgl.  auch  J.  35». 

c)  Jo.  Franc»  Buddei  Elementa  philosophTae  Instrumentalis  Sit« 
institutionum 'philosophiae  eclecticae.  T.  I — III.  'Hai.  ijo5.  8. 
Ed.  VI.  1717.  Elementa  philo*,  theorettcae  ib.  1703.  '8*  u,  öfter. 
These*  de  atheismo  e^  supeffttittone. ..  Jen.  1717*  Bedenken  über 
die  Wolfische  Philosophie.   Freiburg  1724.     Bescheidene  Antwort 

*  aufVTolfs  Anmerkungen.  J«na  1724.  8.  $  uöd  bescheidene  Be- 
weise, das*  de«  Buddeisehe  Bedenken  noch  fest  stehe.  Elemente 
philosopluae  practioae  i6g5.  8.  u.  öfter.  Selecta  jur«  nat.  et 
gent.  Hai.  1704.  1717«  8.  Mehrere  Schriften  desselben  an  a.  O. 
S.  das  Register. 

d)  Joh.  Georg  Walcb  Einleitung  In  die  Philosophie.  .Leinx,'i727« 
8.  ü.  latein.  1730.  8.  Philosophische«  Lexicon.  Leipz,  1720. 
1733.  8.    IV  Aufl.  1775.  H  Voll.  8,   herausg.  von  Hennings.' 

9)  früher  Gegner  Wolfs  (in  seiner  commentaftio  philos.  de  har- 
monia  inter  animam  et  corpus  praestabilita.  Viteb.  1724.  4. 
Tgl.  $.369,  not.  a.).  InsÜtutiones  philosophicae.  Tom.  II.  Viteb. 
1727.  Paulo  uberlor  in  oninem  philosephiam  idtrodnctio.  T.  i. 
Viteb.  173V  T.  II  et  1H,  .Gott.  1737.  1740.  8.  PWosophia 
prima,  quae  Metaphysica  yulgo  dicitur.  Gotting.  1747.  8.  Diss. 
de  Vera  philosophiae  notione,    Vitebt  1728»  4.   - 

5.  $66.     , 

Christian  .Ana.  Crusiut  nimmt  unter  allen 
Gegnern  Wolfs  durch  seinen  philosophpchea  Scharfsinn 
die  erste  Stelle  ein.  Er  war  1712  zu  Leone  unweit 
Merseburg  geboren,  und  wurde,  nachdem  er  sieh  unter 
Rüdiger  gebildet,  Professor  der  Philosophie  und  Theo-» 
logie  zu  L&ipzig,  wo  er  ijjS  starb.  Die  Abneigung 
gegen  das  Wolfische  System  erbte  er  Von  seinem  Leh- 
rer ;  sie  vermehrt?  sich  durch  seine  treue  Anhänglich* 
keit  an'  "das  theologische  System  und  seinen  praktischen 
Sinn.  Er  strebte,  das  wahre  System  zu  linden,  welches 
mit  der  gesunden  Vernunft  und  Theologie;  einstim- 
mig,  die  Fehler  des  Wölfischen,  an  dem  er  besonders 
den  zu  weit  ausgedehnten  Gehrauch  des  Satzes  vom  zu- 
»eichenden  .  Grunde    tadelte,     verbesserte.       Allein    den 
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Grundfehler  de«  damaligen  fQogsiaUsmus  zu  entdecken^ 
fehlte  08  ihm  an  Tiefe  und  Freiheil  dea>  Geistes^    und 
einer   weniger  einseitigen  Reflexion  auf  die'  Natur,  de* 
menschlichen    Geistes.^      Daher   konnte    er;  auch  -keine 
wahrhafte  Reform  bewirken,  obgleich  er  Viele*  richtiger 
einsah)  ,  ale/  seine  <  Zeitgenossin;  *  sondern  «teilte  nur  ein 
scharfsinnig  durchdachte*  y   conseauent  zusammenhingen« 
des  System  auf*    in  welchem  er  sich  selbst  oü,  in  will- 
kührliclie  Voraussetzungen  und  mystische  Ansichten.  %er- 
lor  a)i «    Die  Philosophie' ist   ihm   der. Inbegriff 
solcher  Vor nunftwahrheiten»  deren  Objecto 
beständig  fortdauern;    sie   unterscheidet  sieh  Ton 
Mathematik    durch    Objekt  und  Methode;    ihre  Theile 
sind  Logik,  Metaphysik  und  Disciplinarphüesophie*     An 
die  Steile  des  Grundsatzes  des  Widerspruchs  stellte   er 
den  Grundsatz  der  Gedenkharkqit,  welcher  den 
Grundsatz  des    Widerspruchs,    des    Nicbtzutrennenden 
und  Nicbtauverbindenden  in  sich  begriff,   als  den  ersten' 
auf.    und  leitete   die  Gewissheit  -  dar   menschlichen  Er-  , 
kenntniss  zunächst  ans  einem  innern  Zwange  und  einet- 
Neigung  des  Verstandes ,    zuletzt  aber  aua  der  Wahrhaf- 
tigkeit Gottes  ab.     In  der  Logik  ging  er  von  psycholo- 
fischen  Untersuchungen  aus,     per  Seele  Jegte  er  ni ob- 
rere Grundkräfte  bei.     In  der  Metaphysik  schränkte  er 
den  Grundsatz  des    zureichenden  Grundes  durch  Unter,- 
scheidung  >der   Existenfial**  und   Caüsalursache, 
und  die  Annahme    einer   Grundth'ätigkeit    der    Freiheit, 
wodurch  er  IndüFerenlist  wurde,    ein.     Den  Begriff  der 
Existenz    berichtigte    er,     machte    aber   Ra^um   und 
Zeit  zu  abstractis   existentiae ,   weswegen   er  sie   auch 
Ton  den    einfachen  Substanzen  und  von  £fott  prädkiren 
musste.     Den   Beweis   für  das  Daseyn   fxottes  aus   dem 
Begriffe  des  vollkommensten  Wesens  ( weil  dabei  ideale 
und  reale  Existenz  verwechselt  werde)  und  aus  den  Zu*, 
fälligkeiten  der  Welt  verwarf  er,  und  führte  ihm  dage> 


394      HL  Periode.,  It  Abechn.     IV.  Abth. 


gen  «ns  de*  Zufälligkeit  der  Snbstecfteti.  Er  machte 
Gott  derch  die  unbedingte  gleichgültige  Freiheit  ran 
Jfceien  Urheber  und  willkübrliohen  Beherrscher  der  Welt, 
dessen  Wille  unbedingte  Vorschrift  für  ver- 
nünftige Wesen,  und  dessen  Verherrlichung  Zweck  der 
Schöpfung  sey.  Crnsins  llugnet  daher  tnch  den  Leib» 
Bitzischen  Optimismus.  —  In  mehreren  dieser  ,  Puncto 
nlherte  sich  ihm,  J «oh.  Ge.  Dar  je«  (geh,  zu  Güstrow 
2714,  st.  «Je  Prof.  der  Philosophie  zu  Frankfurt  an  cL 
Oder  ^791)1  eu*  durclr*  deutliche  Bestimmung  der  phi- 
lotophiwiioa-Begnfie  «q  «da«  Zfit  «olur  twlitbWr  fildtiskn 

p)  Christ,  Aug.  'Grast es  Weg  zm*  Gewissheit  and  Zuverlässig* 
keit  der  yiSrniekUchen  Erkenntnis«.  Leipz.  17^7.  8.  —  $nW 
wurf  der  notwendigen  Vevnunftwahrheiten.,  Leipz.  1745.  8. 
Öissertatio  de  usu  et  limitibus  rationis  sufficieihis.  Ups.  176a. 
J>e  suromls  rationis  principüs,  Lips.  1762.  fi.  Abhandl.  von 
..  dem  rechten  Gebrauche  und  der  E)pschr;;nkuug  des,  sojjeoaonjeq 
„  Satzes  vom  zureichenden  öder  besser  determioir-enden  Grunde* 
Lei^z.  1766.  8.    Anweisung  Vernünftig  zn  leben.   Leipi,  1767.  8. 

.. 'Justin  Elias  WiUt  ernenn   Eioleic   in  das  Lehrgebäude  dp*  Hrn. 
Dr.  CrasiusJ    Witt«.  1761«    8. 

f)  Jot  Ge.  Darj'es  via  ad  yeritatem.  Jen.  1753,  Deutsch  1776.  8. 
•  \  Elexnenta  metapbysices.*  Jen.  1743  —  44."  II  VollT  4,  Aürner-' 
kungen  über  einige  Sätze  der  Wölfischen  Metaphysik.  Frcf,  ur. 
Leipz.' 1748.  4.  Philosophische  Nebenstunden.  Jen.  1749  — 
*  tySa.  IV  Sammlungen*  8y  Erste  Gründe  der  philosophischen 
Sittenlehre«  Jen.  17&&.  8.  Jnstitutiones  jurisprndentiae  juniver-? 
sali*.  Jen,  1745.  8.—  Ueber  ijin  §chl)cbt  e  groll'*  Ne- 
U-olog  «.  ä.  J.  1792.    II  Bd. 

b  •  * 

0 

In  deir  Sittenlehre  ging  Crnsins  nicht  von Begrif- 
fen, sondern  von  der  Betrachtung  des  Willens  und  der 
Gewissenstriebe  aus,  hob  den  Begriff  von  dem  Pflieht- 
massi|;en9  ton  der  moralischen  Notwendigkeit  oder 
Schuldigkeit,  und  die  Freiheit  als  Grundkraft  der 
Seele  (die  er  jedoch  hauptsächlich  von  ihrer  negativen 
Seile  9  als  Unabhängigkeit  von  den  physischen  Gesetzen, 
-als  Gesetzlosigkeit  erkannte)   hervor,     und  unterschied 
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das  Formale  fa  den  .freien  Handlungen  nnd  die.  Motiv* 
derselben  genaner.    Der  Begriff  eines  Gesetzes;  führte:  ihn 
aber  auf  den  eiset  Oberberrn  als  Gesetzgebers  •    Dadurch» 
wurde  der  Wille  Galtee  wieder- nun  Prineip  der  Moral 
gemacht    Was*  mit  den  \Co  JXommeöheiten  Got* 
tes  und  seinen  Absichten  übereinstimmt,  die 
ist  gut  und  verbindliche  Yoricbrift  fax  ver- 
nünftige   V^eeen.       Gott    will    atar  sunichst    und 
naupti&hlic&  die  Tugend  seiner  freien  Geschöpfe,   und 
dann  vermöge-  feiner  Gifte  eneb  die  GÜickaeügJteit  derT 
stlben«      So  führte  also  Grus ine  die  Moralphilosophi* 
1  auf  ein  fremde«  Prineip»    dessen  Erkenntnis»  probtem*» 
tisch  ist,  nach  den\  Beispiele  der  Scholastiker  zurück,  und 
blieb  in  feinem  Systeme *  ungeachtet  der  trefflichen  Wahr-: 
heften  |  die  es  enthalt,  nnd  der  gegründfUn,  qbef  noch 
nicht  vollständig  durchgeführten  Unterscheidung  des  Sol- 
lens  nnd  Müssens,   der  Tugend  nnd  Glückseligkeit,  aus 
Mangel  eines  innern  Principe  iiir  die  Gesetzgebung,  und 
eines  bestimmten  Begriffs  Tön  der   Tugend,    noch  weit  j 
von  dem  Ziele  wissenschaftlicher  Vollkommenheit  fern«  % 

§•  368.  '  /  v 

Ungeachtet  aller  Gegner  nnd  aller  Verfolgnpg&n  nnd 
.Streitigketten  (besonders  im  ersten  Vierter  des  18..  Jahrb.), 
erhielt  Wolf  doch   viele  Anhänger,    und  bildete  eine 
Schule |    welche  eine  geraume  Zeit  (besonders  in*  zwei«», 
ten  Viertelndes  18.  Jahrh.)  die  herrschende,   und  durd» 
1  die-  Anaahl  guter  KQpfe,    welche  aus  ihr  hervorgingen^ 
■von  grossem  Einflüsse  war.    Das  Leibnitzisch- Wolfische 
System  wnrde  Vertheidjgt,    mehr  ausgebildet  und   ange- 
wendet,   anfänglich  in  strengerer  Schulfbrm,  dann,  nach 
dem7  Muster  der  Franzosen  und  Engländer,    in  freierer 
Gestalt,  mit  grösserer  Berücksichtigungen  der  Forderung 
,  gen  des  Geschmacks.    Nach  und  nach  (um  <jie  Mitte  des 
t8.  Jabrh.)   verlor  sich  jedoch  das,  Interesse  an  den  ei- 
,    feentMunlichen  Lebren  dieser  Philosophie,    und  der  ps-* 
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dantt«eh^  Fo^nialUiEMi^  4«r  >Wolfi»dbr  wurde  sicherlich*; 
das  Ansehe*  der  Metaphysik  tank,  <ms  Strobeo  ging  we- 
Biger  auf  die  Einheit  de*  Principe»  als  auf  Aiaouichfal«» 
tigkeit  und  Vielseitigkeit  der  Anwendung ,  metnr  auf 
Ausbreitung  das'  Umfange»  als  auf  feste  Verknüpfung  im 
Innern.  LockeV  Empirismus  ( drang  immer  mehr  to  die 
Denkart  eiri,  nnd  hierdurch,  so  wie  durch  den  2eiCge- 
schmack  nnd  duzeh  das  erneuerte  Stadium  der  Qeschichie 
der  Philosophie,  "Verbreitet*  sich  ei»  eklektischer y  syn- 
kretistischer  und  populärer  Geist,  der  mehr  nach  Gefäl- 
ligkeit lind  GemeinoiUigkaitf  «b  nach  Gründlichkeit 
strebte« 

*  Besondert  hatte  hier  dl«  franzotiscb*  Persiflage  vielen  Elnffast: 
Voltaire' a  Candida  ou  l'pptiinaune,  »erst  1767.  VgL  Voll* 
stünde  Sammlung  aller  Streitschriften  zwischen  Manpertuis  und 
Sam.  König.     Lcipz*  1768«    $. 

§.  369. 

Die  berühmtesten  Wolfianersindt  Goo.Bcrnh« 
Bilfinger  oder  richtiger  Bülffinger  d)  (Prof.  in 
Tübingen,  geb.  i693,  st-  x75o);  Ladw.  Phil.  Thünt- 
migp)  (ge>.  zu  Culmbach  16971  st.  als  ProX  zu  Casscl 
1738);  unter  den  Theologen:  WolPa  Beschauer  Jo# 
Gast.  Reinbeck  c)  (geb.  zu  Berlin  1682,  st,  1741).; 
Isr.  Gottl.  Ganz  d)  (geb.  «u  Tübingen  1690,  st. 
1763);  Joh.  Pet.  fteuach  e)  (geb.  zu  .Aldersbach 
1691,  st.  zu  Jena  ij54),  nnd  Georg  Heinr*  Rio« 
bov  od.  Ribbov  /)  (geb.  zu  Göttingcn  1724,  «t.  1774); 
ferner  die  Juristen  Jo.  Adam  Preih.  von  Ickatadt^) 
(geb.  1792,  st*  1776), .  Joh.  Ulr.  von  Gramer  A) 
(geb.  zu  Ulm  1706^  st-  *  7.72)1  und  Dan«  Nottel- 
bladtx)  (geb.  zu  Restock  1719,  st.  1791)9  vorzuglieh 
aber  Joiu  Heinr.  Winckler  yt)  (geb.  zu  Leipzig  170?, 
starb.  '770);  ,JoK  Chp.li«  Gottsched /)  (geb.  Ijei 
Königsberg  1700,  st  1766);  J.  J.  äebierschm  i<H 
C  starb  zu  Erlangen  1778.);  und  die  durch  ihre  L,chrbü- 
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eher  terdjenten  Job.  At*g<  Errre«  ti,(geb,  fctt  Tenn- 
stä'dt  i/o/,  st.  X7Ö1);  früe^iJhrist  Baumeistern) 
{geh,  1708»  «t.  1785)1  Martin  Knutzeq  n>  (starb 
1751),  und  Alexander  Gottlieb  ßaii'i&gmr^n 
(geh*  1714  zu  BcHin,  8^176^  zu  Frankfurt  an  <L  9.), 
der' sich  durch  acbatf*  Analyse  4er  Begriffe ,  mehrere 
treue*  Ansichten  und-  de«  *  ersten  Versuch  eine»  -Ästhe- 
tik berühmt  machte  o).  Die  Philosophie  ist  ihm  Wia* 
»  •      *>  ■  •  •  » •  ... 

aemchaft  de?  Beschaffenheiten*  die  dhne;  Glauben  er- 
kannt werden  können.  Ge.  ^r;  Meier/))  (st.  1777  zu 
Halje),  ein  Schüler  des  vorigen,  commentirte  <Jie  Lehr- 
bücher  seines  Lehrers,  und  führte , einige  specielle  Mate- 
rien aus.  '  '  ' 

a)    Ge.   Bernh«   Biifijuger  Üilücidationes  philosopliicae   de    deo, 

^     ,    anima  humana,^  mundo  et  geheralibus  teruin  affectionihus*     Tu-- 

hing,  tyaö,  4.  1740/  1768.  /Praecepta  logica  curanie  Chph.  Frid. 

Veilnagel.    Jen«   1729.    8.     Vergh  die  §.  355.  angef.  Schrift; 

•  injld :     Epistolae    arnoebeae    Btüfingeri    et  Hollmanni  de  harmonia 

.*    praestabilita.  1728-     Ferner  zu?  Vertheidigung  der  Leibnitzischen 

Lehre  vom  Ursprung  de»  Bösen:  Gommentatt,  philoss.  de  origme 

et  periniasione  mali,  praeeipue  moralis.     Frcf.  et  Lips.   172^  8.) 

und  die  frühere  Disp.  dd  tiiplici  reriim  $ogmti0ne,  historica,  pbi- 

'  Iosopbica  vet  mathematica.  '  Tubuig«  1722.    4.      .      '  ' 

.  k)  Lud.  Phil.  Thümmig  Institütiohea  philojpphxae  Wolfiauae. 
Francof.  et  Lips.  172a1  ü,  36-  8;  IL  Towi.  (ein  kurzer  Abriss 
der  Wölfischen  Philo».).  Qe  immortalitate  airimae  ex  intima  eiua 
•  ■  ■ .  ■  natura  demonstrata.  Hai,  iy2l.  de  prineipio  iur.  nat.  "vVolfiano.  » 
1  Cassellis  J724.  Meletemata  vari?  et  rarioris  argumenti.  ift  unum 
Tolumen  collect*,  lieber  «eine  andern  Schriften  vergL  Ha  r  t  - 
manu'.«  angeführte  Anleitung:  ($-  56 1.)  S.  1106.         -    f 

e)  Hieher  gehört  seine  Vorrede  (von  dem  Gehranch  der  Vernunft- 
und   Wehweisheit  in   der  Gottesgelabrtheit)   zu  den  Betrachtun- 
gen über  die  in  der  Augsburgischen  Gonfesskm   enthaltenen   und 
damit   verknüpften   göttlichen    Wahrheiten  etc.     Berl.    u.  ^eipz. 
•17Ü.    4.  .     .  .   , ' 

d)  I*r.    GoUl.    CaTin    philösophiae  Leibnitianaa  et  Wolfianae  tuui 
in  theologia.     Francof,  et  Lips.  1728b  1734.    8«    Disciplinat  mo- . 
rales  omnea*  etc.     Lips.    1759.  8.     Ontologia.    Tühing.  1741.    8. 
n.  mehrere  theol.  Schriften.        *      '    '  "     ••' 

'  »  e)  Joh.  Pet.  Reuach  ,Via  ad.  perfectionea  intellectus  compendiaria. 
»      Jaenaci*  1728.    8.     Systema  logicum.     Jen.   2734.    8.      Systeiria 
metaphysicum  antiqniorum  at<jue  fejcentiornmV    Jen.  lj35.   8i   nv 
mehrere,  theol.  Werke.  ' 
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/)  ttiftVorfl  ferset  Crijutfcniflff  46»  vernänfHgedi  G<*laxA«o  <J*r 

Hrn*    Wolfen*  won    Gott  tu  s,  w*    Frc£  11/  Leij».   1726,     Dias. 

/       de   aniroa   brutorum    bei   ireine*  Auag*   de*    ftoraiius. '  .  ftelfnst. 

^T^Q*      8i'  '*  v       •  '    -  r,      •    I  f     '  v 

1   4)    **  Icfctfrad*   eUmenta*   jnt^  genthinv       Wh-eeV.    i74<w,  4. 
.   ^  Opüacuja  juridica«    lugolst,  et  Aug.    Vind.  1747.    II  Voll.  4. 

7  Ä)  Joi  Vh  Gramer    usus   philosophiae  Wotfianae  in  jure;      Marb. 
Spedimina  XUI;'i74a.   4.     Opuscolä»    Marb.   174s*.-  IV  VtfU;    4*  \ 

l)  D*ä, /N«tt«lbladt  >yfitepla    «*em*n*are  uniwerfae  j«ris$nid«B»- 
'  ;  tiae  naturalis  usui  jurisprudeäfiae  positi  vae  accommddatum.    QtU 

1749.   Ed.  V.   1780.   8;  ?       '  ';:.:'  "      '    \    \ 

Ar)   Joh;   H/Winckl**  instltirÖün'e*  pnilö*.  Wolflatiae  et&.  ulftf» 
'  «cademicis  aceommodatae.    fyps.  1735.   8.  ' 

/)  Job*  Chipb.  Gottsched  erste  Gründe,  der  gesammteu  Welt- 
Weisheit  u.  s.  w.  Letpz.  I734.  fl  Bde.  8.  fl  Aüig.'  1?Ö5~36 
und  vidi  andere  Schriften« 

m)  Fr.  Cbr.  Baumeister  phiios;  definitiva,  hoc  est  deftnitiones 
philosophica*  ex  systemate  Lib,  Bari  a  Wolf  in  umim  collectae. 
Viteb.  175Ö*  8.  1762.  v  .  * 

fc)  "Marti  ^nutzen  Elementa  phftosophiae  .rationalis  elve  Lögica» 
Rcgiömont.  177t.  8.  — **  Von  der  immateriellen  Natar  der  Seele; 
Frankf.  1744.  '8.  —  Systema  causarum  efficientitttn*  Lrps« 
i74ö..  8.     \  •   -  ..     •  •'-     / 

6)  Alex.  Golti.  Bauih  gärten  phllosoj>hia generali« ' *did;  cum 
dissert.   prooemiali    de    dubitatione    et  certitudine  J.  Chr.  För- 

"  ster.  Häl.  1770.,  8.  MwaphysicäV  Hai.  iy3g;  8.^  Ethica  pl**- 
losophica.  fei.  i74ö.  '8.  Jus  natürae.  Hai.  1766.  8.  De  uou- 
nullis  ad  poema  pertmentibüs.  Hai.  1735.  4.  Aesthetica;  -  Frcfc 
ad  Viadr.   ij5a-±bÜi   II  Vo-lL-8.:Ed.  H.     FrcfV  1769,-. 

{Je.  Friede  Meier' «Leben  'Raamgarten's>    Halle,  1763^  & 

»)  Sam.  Gotth.  Lange  Leten  C.  F.  Meier's,    Halle,  t^S*  'cV 
Ge.  Fr.  Meier  Versuch  ei»er  allgemeinen  AttSlegungskuost.   HaÜe; 
#74b;  8;     Metaphysik.    Halle,  1796.  IV  6de*  &      jÖe^eis*,  das» 
die   menschliche    Seele    ewig   lebt.     U  AuJL      Halle ,„»754^    8. 
Verteidigung  desselben*     Halle  1703.     Beweis,    das«  keine  Ma- 
terie denken  könne.    Beweis  der  vorherbestimmten  Uebereinstim- 
inung}    Halle  J   i^43J  8.    Tneoreüsche  Lehre1  von  den  Gemnths- 
i>ewegungen.     Haller  1744.     8.    Versuch  eines  rieqen  Xehi-gebäu-    • 
des  tob  d.  Seelen  der  Thiere. '  Halle,  1766;  #.    Gedanken  ron 
dem  Znstande  der  Seele  nach  dem  Tode  $  Beurtheilung  des  aber- 
maligen Versuchs  einer  Theodiceej    Ge4anken  von  der  .Re^gbn. 
Anfangsgründe  der  schönen  Wissenschaften.    Halle,  1748.  II  Aftfi« 
*■     1764.  lfi(  Tb.  8*   Philost^pni^he  Sittenlehre.   Halle^  1763 -— ^176».* 
V  Th,    8.     Betrachtung  über    die   naturliche  Anlage  zur  Taugend: 
•    und  zumLaifcer.    Halle,  1776.  8.     Recht  der  Natur.  Halle,  1767« 
8.     Versuch  Von  der  Nothwendlglteit   einfer   nahern  Offenbarutfg. 
Halle ,  1747.    8.     Untersuchung   verschiedener  Materien  aus  de#  . 
iVeltWfeisheit.    Halle,  i768--*77i<   IV  Th.  8. 
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Ferner  gingen  *ue  dieser  Schule  betrwi  der  Phyei- 
kptheolog  Herrn.  Sem,  Reimern*  (£eb.  zu  Hamburg 
*6c/4f  st«  als  Prof.  des  Gymnasiums  des.  1765),  ver- 
band Gründlichkeit  mit  Deutlichkeit  in  «einen  Werken 
Über  die  Logik,  Theologie  und  die  Kunettricbe  äer 
Thiere  a)\  Gottfried  Ploücquet  (geb.  1716,  st. 
1790  als  Prof*  zu  Tübingen) ,  ein  feiner  I)enker,  wel-  . 
eher  der  Logik  die  höchste  Einfachheit  zu  geben ,  den 
logischen  Calcul  zu  erfinden,  und  die  liapptf  tmete  der 
Monadologie  aufzuklären  suchte  b)\  Joh.  Heinrich 
Lambert  (geb.  172S  zu  Mühlnaiisen  im  Sundgau,  -  st* 
x11i)i  ein  •  ausgezeichneter  Denker  in  Mathematik,  Phy- 
sik und  Philosophie  c),  und  Freund  Kants,  bemühte  sieb, 
die  Logik  und  Metaphysik  mit  mathematischer  Schärfe 
su  begründen.  Er  snchte  daher  die  einfachsten  Begriffe 
als  Basis  der  philosophischen  £rkehntniss  auf,  und  er- 
farid  eine  mathematische  Bezeichnung  für  dieselben.  Uebri- 
gens  hatte  er  die  Ueberzeugung  gewonnnn,  dass  WolPa 
Methode  in  der  Metaphysik  wesentlicher  Verbesserungen 
bedürfe* 

.  '     <■  A  '''  » 

k 

ö)  Herrn.  Sam.  Helmartts  Veimüiftlehrl;  ala  eine  Anweisung 
zum  richtigen  Gebrauch  der  Vernunft  in  der  Erkenntnis  der 
Wahrheit.  Harub.  und  Kiel ,  17S6,  V  Aufl.  1790.  &  Die  vor- 
nehmsten Wahrheiten  de*  natürl.  Religion.  Hamh.  1754.)-  V. 
Aufl.  nebst  Joh.  Albi  Hei  in  arm  Abh.  von  dem  Daaeyn  Got*  / 
tea  und  der  menachl.  Seefe.  1781,  8.  VT  Aujl.  1791.  ßctrach-* 
fangen  über  die  Kaotttriebe  der  Thiere,  176a.  *8.  JV  Aufl.  mit 
Anmerkk.  von  Joh.  Alb.  fteim*rua.  1798«  Wtttfenbuttelack«. 
Fragmente  eine*  Ungenannten.  * 

,  "    «  •  '      \  '<    '  .      .      ■      '      •  '         y 

h)  Go'nfr.  Ploncquet  vergL  die  2*  §.  356.  fyb.  not.  f.  aügaf. 
Schrillen;  ferner:  methodui  tracUudi  infinita  in  snetaphysieta.' 
Tab.  2748.  4.  Methodus  tarn  demonatrandi  directe  jornnea  . 
•yllogiimorum  apeciea,  guaiu  vitia  forma«  detegendi  ope  unitn 
regülae.  Tubing.  ij63.  S.  Principiä  de  aubstantü*  et  phaenö^ 
xneoii:  accedit.  methodus  calcnlaudi  in  logicia  ab  ipso  iuventaV 
cui  praemitlitur  comment.  <U  arte  chara^teriatica  universal.  Fcft  et 
tiip*.  1 753. 8.  Ed,  111764.8.  Fnndaxneala  philoaophiae  apeculativae« 
•     TuWi 769.0.  ib.,  1782.:».   inttitutione«  philoapph.  theoretieae*.  IbmV 
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1772;  ed  uh,  uni.  d.  Tit.  exposhiooes  phllos.  theor.  Stuttg.  1763.8» 
Elenienta   philos»  confemplatavao   s.  de  scientia  ratiociuandi ,    doc 

-  fidnib*  disoipünarV  fundamentalib.  etc.  .  StiKtg.  1778.  3.  Samm- 
lung der  Schritten,  welche  den.  logischen  Calcul  Hm.  Prof. 
Ploücquet's  '  betreffen ,  mit  neuen  Zusätzen  berausg.  von  Aug. 
Friede  B,öck.  Frkf.  u.  Leipz.  1766«  N.  A.  Solulii?  proHema- 
tis  Lugdunensis ,  qua  ex  nn%  hae  propositione  conoessa :  existit 
aliqüid , .   exlstentia    entis   realissimi   cum    suis    atlributis  erukur. 

•  Tnbing.  1768.  4.  ComraentatU  philos.  «electiores  elc.  recognita© 
Ultra;,  ad  Rheo.  1781.  4.  ,  Variae  quaestionäs  metapbjsicae  c. 
•ubiuoctis  responsionib.     Tüb.  1782.    4,     S.  auch  das  Register. 

c)*Joh.  Heinr.  Lambert  neues  Organon,  oder  Gedanken- über 
die  Erforschung  und  ßezeichnnag  des  Wahren,  und  dessen  Un- 
terscheidung von  Irrt  »v'u  und  Schein.  Leipz.  1764.  11  Bde.  8. 
Logische  und  *  philosophische  Abhandlungen  z.  Dr.  bef.  von  Job. 
'  .  Bernoulli,  1B:  Dess.  1783*  8.  Anlage  zur  Architektonik  oder 
Theorie  des  Einfachen  und  Ersten  .in  der  ,]>hilos.  u.  mathem. 
-  Erkenntnis*.  Riga,  1771«  M  Bde.  8.  Kösmologische  Briefe  über 
die  Einrichtung  des  Weltbaus  etc.  Augsb.  1761»  8.  Kants  u, 
Lamberts  Briefwechsel  im  111  Bde  der  /gesammelten  kleinen  Schrif- 
ten Kants  S.  91  sq.  > 


Fünfte    Abtheiluhg. 

I.    H  u  m  er  s    S  k  e  p  t  i  c  i  s.m  u  s. 

§.37i.  , 

In  England  blieb  die  empirische  Richtung  die 
herrschende*  Der  Arzt  David  Hartley  (geb.  zu  II- 
lingworth  1704^  tt.  zu  Batb  1757)9  welcher  in  Anse- 
hung seines  religiös  -  sittlichen  ,  Charakter«  die  grötate 
Aehnlichkeit  mit  Bonnet  (§.  3;4.)  hat,  setzte  die  psy-  * 
thologi&chen  Untersuchungen  Locke's  mit  materialisti-  , 
scher  Einseitigkeit  fort  a).  Er  gründete  die  Lehre  Ton 
4er  Geistesthätigkeit  des  Manschen  auf  die  Ideenassocia- 

• 

tion,  diese  aber  auf  die  Hypothese  von  den  Schwing 
gungen  der  Nerven  und  de>  Aethers,  and  behauptete  da- 
bei den  Determinismus  und  die- Unsterblichkeit  der  Seele* 
Nach  ihm  ist  Gott  die  einzige  Ursache  aller  Wirkungen  * 
in  der  Natur  und  aller  Handlungen  des  Menschen;  seine 
Sittlichkeit  bezieht  sich  auf  Glückseligkeit.  —  Ein  weit 
grösserer  Denker    kam  auf  dem  dureb  Locke  betretenen 
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Wege  *u>inem  $fce^cj$#us  umfassender  Art   Berkeley*« 

^  wenig  beachteter  Idpjiia,nni4*(Sj+34ß.J;Wftr  j^ity  SchuUmit- 
tel  gegen,  denselben  gewesen^  sondern  führte  nur  tiefer  in  ' 
denselben  hinein.  Diese*  erkannte  p a vi d  H um e ,  der 
lti  1  zu  Edin.burg  gejtaren^w^ajr.,  rdie  Jurisprudenz  mit  dem 
Studium  der  Geschi^h^^d  Piulosppjii^  vertauscht  hatte. 
und  demselben  sein  ganzes  y^eben  weihte  oju  Mit  tief  ein- 
dringendem Scharfsinije^fyte^^  er  die  Natur,  des  Man* 
sehen,  als  eines  *er]$ennenü^n\3u,nd  handelnden  Wesens,  aus 
dem  Gesiahtsptmcte  eVs,Lyck«#phen  Empirismus«  Dies  führte , 
ihn  durch  consequentes  Denken^  zu-  dem  skeptischen  Resul* 

•  täte:  dasf.es  *;ejne/e.fej,QCti,ve,  philosophisch,© 
Erkenn tuiss  gehe,  .und  wir.  in  unserm  Bewns'st- 
apy  n  auf  unsere  yorstel^u^gen  und  der-en  aub» 
iective  Verbindungen  heajehr Sn^k.t  .saven.  Und 
in  diesen  Untersuchungen  IJ^n>e's  erscheint ^  dar  philo* 
aophische  Skepticismus  mit  einer  so  furchtbaren  kraft, 
Gründlichkeit  uud  jCpnsequeuz  t  wie  er  noch«  nie  aufge- 
treten war  j  und  mit  grojse^ ^Bp^timmtfiei^ ,  ^jarjjifjt  und 

.  Eleganz  dargestellt.  '  Alle  Vorstellungen  sind  ttaeh  H. 
theils  .Impressionen  (Empfindungen),  theils^ejgijffe  oder 
Ideen;  die  letzten  siu^d  .flur  ^Jppieen  der  ersten,,  und  un- 
terscheiden .  sich  von .  denselben  nnr  dadurch ,  ,  dass  sie  x 
weniger  stark  und  lebhaft  sind.  A^et!  Gegenstände  der 
Vernunft  sind  entweder  Bezieh uhgen,  der  Be^rjffe,,  wohin 
die  mathematischen  Ö ätze  .gehören,  oder  Timtpachen  der 
Jlrfahrung.     Unsere   Uebeyzcugutfg  von   einer  Jhatsacüe 

.  beruht  auf  Empfindung,  Gedächtnis*  und  a\>n  Schlössen  , 
aus  der  Causalverbindung ,  d..  i.  dem  VqrbVtnise  von 
Ursache  und  Wirkung»  Die  Kenntnis*  dieser  Causal- 
Verbindung  entsteht  nicht  aus  §chl üsse,n  ß}  priori/  son- 
dern lediglich  au«  Erfahrung,  und  wir  schliesscn>  indem 
wir  ähnliehe  Folgen  van  ähttHehen  Urjdohen  f  «warten, 
ans  dem  Trine  ip  dqr  Gew^'nnheit  ,ie^^k\^^unB 
verschiedener  Erscheinungen*  kn4et  -  Assopialgeb  «de» « Vor* 
'4t*  Aufl.  k       T     '  .  Ce 
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Stellungen.  Ei  gibt  daher  keine'  Krkeunttuss  ausser  der 
Erfahrung;  keine  Metaphysik.  Die  Erfahrung 
aber  hat  kein«,  solche  EVideriz ,  "wie-  die  mathematische. 
Demonstration,  sondern "  gründet  sich  suletet  anf  einen 
Inetinct,  der  täuschen  könnte.  'Wenigstens  könnte  sie 
fa  Rücksicht ;  auf  den  Widerstreit  des  Instincts  und  der 
gemeinen  Philosophie,  in  Ansehung  der  Begriffe  von 
Raum,  Zeit  und  Causalität,  in?  Zweifel  gezogen  werden, 
wenn  ein  solcher  Skepticismus  zur  etwas  taugte ,  und 
nicht  durch  den  natürlichen  Instinct  besiegt  würde.  Geo- 
metrie une!  Arithmetik  sind  Gegenstände  der  abatracten 
Wissenschaft ;  Kritik  (Aeslhetik)  und  Moral  Gegenstand* 
der  Empfindung ,  und  gehören  nicht  Hir  den  Verstand« 
In  Hinsicht  der  Moral  «eigte  er  mit  Scharisipn,  dass, Selbst- 
liebe nicht  der'  Grund  der  Tugend  aeyu  kSnne»  behaup- 
tete, dass  auch  die  Vernunft,,  als  Reflexionsvermögen 
keinen  wirksamen  Einfluss  auf  das  Handeln  habe,  und 
setzte  das  Princip  der  Tugend  in  das  sittliche  Gefühl» 
welches  er  mit  dem  Geschmacke  parallelisirte.  Hier- 
durch  erhielt  das  System  des  moralischen  Sinnes  eine 
-neue  Stütze.  Uebrigens  hielt  er  den  Selbstmord  nicht 
für  unmoralisch«  Hume  wandte  seinen ,  zunächst  zwar 
bioa  die  Speonlatidn  in  Anspruch  nehmenden,  aber 
in  das  Wesentliche  der  Erkenntniss  tief  eingreifenden 
Skepticismus  vornehmlich  auf  Gottes  Daseyn,  Vot- 
gehung,  Wunder.  Unsterblichkeit  der  Seele  an,  und  be^ 
wies,  dass  es  über  diese  Gegenstande  keine  evidente, 
voUkommno  Ueberzeugung  gewährende  Grundsätze  gebe« 
In  dem  Praktischen  war  er  kein 'Skeptiker,  und  sein 
Leben  und  Charakter  musterhaft  Erstarb  17 76; den  a5. 
August  mit  der  grössten  Heiterkeit. 

;  m)  David  Mmtihty'»  ebaerypljien»  ob  Man,  hi*  Frame,  bis  Duty 
and  hii  expeetatidna  w  twd  j>arts.  >  Louct. .  1 749.  8.  II  Voll,  j 
dentaeft  (im  Anfrage  )  übetaetzt  and  mit  Anmerkungen  and  Zn- 
aftitn  begleitet  <>n»  PfcteriesJ»  .  Äo*tt>c*\  u.  Le]f  z.  J772,    li  JUL 
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8»  —    Thtory  of  human  inind   with   essays   hy    Jos/Priesfclej.     * 
Land*  lyjS.  8.  .^ 

v    Biographien:     The   life  of  Dav*   flurae   vrritlen.by  himsel& 
Lond.'  1777.    12»     Latein*.  I787«  41      Franz.  London ,  1777*    ,a* 
Supplement    to    the   life    of  D.  Humc,     (Brief  von  , Ad*   Smith 
,  an  Will.   Straham,  der  Selbstbiographie  angehängt).    , 

A  Letter   to  Ad.  Smith  on  the  life,    death    and  pnllosophy  tif  hl*  • 
1   Friend  D.  Hu  nie  hy  one  ef-the  people  called  Christians,     Ox- 
ford,. 1777. 

Apology  for  the  life  and  writings   of  D*  Hume.  ete.     Lond.  1777. 

Curious  particulars  and  genuine  anecdc^tes  respecting  the  late  Lord 
Chesterfield  and  D.  Hume  etc.    LonöV  1788. 

Anekdoten  und  Chaiakterröge  aus  D.  Hume's    Leben,    von    CffK 
Fr.  Staudlift  in  d.  Berl.  Monatsschr.  Nor.  1791* 

■  Schriften:    Dav.  H tt in e' s  treatise  of  human  nature  etc.    Lond» 
•i738.    Hl  Voll.    8.     1739.    III  Voll«    4.     Abhandlung   über   die 
.  ,    menschliche  Natur,  nebst  kritischen  Versuchen  über  dieses  Werk    \ 
von  Ludw.  H.  Jacob.     Halle,  1790.   1791.   111 , Bde.    8r 

Essays  moral,  political  and  literary«   Edinb*   1742.   I  Voll.  "8.     En*    . 
qniry  v  concerning    human   undtratandiug.    Lond.  2748.    8.    (die 
Umarbeitung  des  zuerst  genannten  Hauptwerks;  erschien  auch  im 
dritten  Bande  . der  essays).       Deutsch!     Untersuchung   über   den 
menschlichen   Verstand   ( übersetzt   von    S  u  tz  e  r ).     Hamb.«  und  ' 
Leipz.    1755.    8.4     von  Ten  nemann,     nebst   einer   Abh*    von 
R  e  i  n  h  o  1  d  über  den  Skepticismus.     Jen.  1.793.«    8.  —*     Politik     ' 
cal  cUscourses«.    Lond*   1749..  Edinb.  1762.  (auch  im  zweyten  B* 
der  essays).    —      Enquiry  concerning  the  principles  of  moral, 
Edinb.    ij$i»     8.'  —     The    natural    history    öf  religion.     Lond. 
1765.  '8.    (beide  letztem  auch  im  IV  Bde' der  essays.     Die  neue 
Ausgabe  der  essays  führt  den  Titel:    Essays  and  treatises  on  se~    ' 
veral  subjects  in  IV  Voll.'    Lond.  1770*  1784.    8.) 

— .  *-*  Dialogues  concerning  natural  Teligioa.   Ed.  II«    Lond.  1779* 

.   8.     Gespräche  üb.  die  natürl.  Religion  v.  D.  Hume,    übers,  voii 
Schreiter,    nebst   einem   Gespräch   Über    den  Atheismus   von  - 
Ems«  Platner.     Letpz.  4781.    8* 

Darüber  s.  Jacobi:    D.  Hume  oder  üb,  d.  Glauben,   oder  Idea*- 
lismus  und  Realismus.     firesl«  1787.  8.  und  in  den  Werken. 

•«»  — •   Essays   on   suicide  and  the  irüaiorlaliry  of  tta  aoul.     Lond. 
1789.   8. 

Gegner  Hume'a,  tind  andre  schottische  und  engli- 
sche Philosophen», 


§.  3;a, 


V 


*  HnmeVSkepticismqs,  insofern  er  nicht  allein  die 
lärfahrungsobjecte,  «widern  noch  weit  mehr  die  religiö- 
sen Erkenntnisse  in   Anapruch   nahm/  machte  natürlich 
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grosse«  Aufsehen.  Mehrere  traten  als  Bettreiter  dessel- 
ben anf,  welche  aber  den  Grand  der  skeptischen  Raison- 
nements  nicht  trafeny  noch  sje  «u  entkräften  wnssten, 
sondern  sich  anf  den  gemeinen  '  Menschensinn  (  common 
sense),  oder  einen  Natnrinstinot  beriefen,  welches  gerade 
das  W»iS  wai  Home  wollte,  &u  diesen  Gegnern  gehö- 
ren vorzüglich  die  drei  Schotten  Thomas  Reid  (geb. 
1704,    Professor   an  Glasgow,    it.  1796),,   ein  redlicher 

\  — 

Wabrbeitsforscherf  welcher  gewisse,  von  der  Erfahrung 
unabhängige,  Principien  der'Erkenntniss  »war  anerkannte, 
aber  die  Philosophie  als  Wissenschaft'  des  menschlichen 
Geistes  betrachtete,  welche  auf  die  Principien  des  ge? 
meinen  Menschensinnes  oder  Verstandes  gegründet    wer- 

v  den  mü*ae9  den  er  für  einen  geistigen  Instmct  hielt  a); 
der  beredte  James  Beat  ti  e  ( geb.  1 735 ,  Pro« 
fessor  der  Moral  .  zu  Edüfhurg  und  hernach  zu  Aber- 
deen,  ~st.  i8o3),  der  niit  mehr  Wanne,  aber  weni- 
ger philosophischem  Geiste  #  die  von  dem  Skepticia- 
mos  angefochtenen  Wabrheifen  zu  retten  sachte,  dem 
System  des  moralischen  Sinnes  huldigte»  und  geschmack- 
volle ästhetische  Untersuchungen  anstellte  b);  und  Ja- 
mes Oswald,  ein  schottischer  Geistlicher,  der  die 
Lehre  von  dem  gemeinen  Menschensinne  «ufs  Höchste, 
trieb  c),  und  ihn  «um  obersten  Princip  und  Richter  al- 
ler Untersuchungen  machte«     Zwar  machen   diese  Mäir- 

1  ner  den  Abweg  4er  Spekulation*  auf  Demonstration  alle 
Ueberzeugung  «u  gründen,  wohl  bemerklich;  dagegen 
fallen  sie  durch  ihr  Princip  in  den  entgegengesetzten 
Fehler  der  faulen  Vernunft 

a)  Thom.  Reid  Inquiry  intd  tbev  human  mincl  on  the  priocfpl« 
of  common  sense,  XII  EJ*  Loud.  1769.  8.  Deutsch:  Unter- 
suchungen- über  den  menschlichen  Verstand,  oder  *  die  ■  Grund- 
sätze des  gemeinen  Menschenverstandes.  Leipz.  .178?«  8.  Essays 
on  the  intellectual  power»  of  mkn.  Ediob.  17864  4.  '  Essays 
on  the  actire  power»  of  man,  Edinbv  2788.  4.  Das  Haupt- 
v  werk  ist:  Essays  on  the  power«  of  the  hurttan  mied.  Lond.  180S. 
1U  Voll.   8* 


Hume'0  ßegner,    $#  373.  405 


#) ' Account  of  th#  llfe  of  Jam,  B e * 1 1 1  •  bj  Alex.  Bbwir,   lond. 
•   i864.' 

Jam,  Beaitie  Essay  od   tlie   natura   and   iinimilability  of  trat»  in 

*   '  opj*Mition   to.  Sophtülrjr -and   Skepticisin,      Edinb.  1770.    V  <td,> 

Loud.  177^.  'Vfbers.   durch  ▼.  Gerstenberg:    Versuch   über    dt« 

Natur  und  tJnYeräuderlichkeit  der  Wahrheit,      JLonenh.  u.  Leipz. 

■'  4772^8.  j-nacb  der  V  Ausg.     Leipz»  1777. »  und  in  Rtättie'* 

, .  WtrJiea».  Ifipz«  »779,  1780;  II  Bde.  8,     Theory  pf  the  laogiwge. 

Lond.  1788«  8»    DiMer|at)ona  inoral  aud  criticalf   I*ond.  1783.  4j* 

;' {»denken    v&u   L.    Gtorso.     Gott.   1789^—  90.    Hl  Thle.    8.) 

.  Clements,  of   »cbnce   of  moral.  Vol.  A     Edinb.  1790.    Vol.  U« 

,  a  793.  (deutsch  von  Moritz:  Grundlinien  der  Psychologie.  1 790«  ■ 

*)JfemeJ  Oswald  appeaT  to  common  seosft  In  befehlt  «4  religionw 

v      Ed;nb.    1766«    1773.    11  Voll*    8*      Deutsch  von  Wili&sen, 

Lcipz.  1774.    II  Bde.   8,  /  :  '  x 

• .     •     -  •  »  ,  >  .        ... 

•  •  **•  •  '   .  $•  ?7&  •  .  ; 

Der  auch  als  Physiker  berühmte  J  o>#.  PrieitUy  (geb. 

au  Plieldhead  tj33,   st.  i&oA)  kritisirte  Haine  und  tetoo 

Gegner  y  dieiclztem  glücklicher  (er  nannte  die  insiinctar-* 

tigen  Principe  mit  Recht  qualitatea  occultas)  ala 

-dett  ersten,    indem  er  Hunten  einen  unhaltbaren  Beweit 

Tom   Daseyn .  Gottes  entgegensetzte  «)♦      Uebrigena  be* 

«tritt  er  nach  dem  Vorbilde  Hartlcys  den  Spiritualismue 

v  und  die  Freiheit  der  Indifferenz   als  entschiedener'  Po*» 

terminist,    und  suchte,  die  Materialität  der  Serie  su  be* 

weisen  6)*    Ihm  nähert. sich  Edward  Searcb,   welcher 

■im  der  .Moral  alles  rfnf  den  eignen  Vortheü  besieht  *). 

Richard  Price  («geh*  zu  Tynton  17^3,  sU  1791)  «Jw\ 

stellte  dem  Grundsätze .  des  Enipirismus y- dass  alle  unsere 

1  - 

Erkenntnisse   ans  der   Sinnlichkeit  ihren  Ursprung  neh- 
>  men,    den  Satz  entgegen:    der  Verstand  oder,  da*  Denkt» 
vermögen  *  aey  wesentlich  von  der  Sinnlichkeit  verschie- 
den, und  eine  Quelle  eigentümlicher,  von  den  sinnlichen 
Verschiedener  Vorstellungen  d).       Uebrigcns  .  beleuchtete 
er  mit  Scharfsinn  mehrere  Hauptpunkte  der  Moral,  und 
bestritt  das  System  deB  moralischen  Sinnes ,    als   unver- 
träglich  mit   den   unveränderlichen    sittlichen  .  Grundbe- 
griffen ?   die  er,   wie  die  Begriffe  von  Substanz  und  Uri 
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sache,    als   ewige   und  ursprüngliche  Principe  -de*  Ver- 
standes  und  unabhängig  rem  dem  göttlichen  Willen  be~ 
trachtete.     Den  wesentlichen  Unterschied  zwischen  Sitt- 
Xchkeit  und   Sinnlichkeit,    'Tugend   nnd  Glückseligkeit, 
aber  auch  den  Zusammenhang  «wischen  letztere  hat  er 
trefflich   in   das   Licht  gesetzt«).     Dagegen   erhielt  Jas 
System'  das  moralischen   Sinnet .  eine   Stütze  an  Henry 
Home,  xfgth.  zu  Edinbnrg,    seit  175a  Lord  Kaimes, 
st  17&2-)»    welcher   auch   als   Verfssser  der  ästhetischen 
Kritik  berühmt  ist  f)f    nnd   Ad:  Fexgnaon  (geb.  «a 
Lpgierait  im  schottischen  Hochlande   17.34,     st.    1816), 
welcher  die  Tagend   in  das  Streben  nach  fortschreiten-, 
der  Entwicklang  der  geistigen  Vollkommenheit  setzte  g)+ 
Adam  Smith,   ein  Freund  Harnes,    CS***  BU  Khrk.aldy 
1  fa5  r  st.   1 790  ) ,    berühiht  durch  «ein  elastisches  Werk 
über  den  Nationalreichthum,   ejfcannte,    dass  das  Wesen 
der  Sittlichkeit  nur  in  Handlungen  besteben  könne,  wcfcr 
ehe  allgemein  gebilligt  werden  müssen  3  daher  nachte  er 
die  Synipatljfe  zum  Principe  der  Moralttgt*      Durch 
Sympathie  Versetzen .  wir  uns  an  die  Stelle  eines  andern, 
und  beurteilen  die  Schicklichkeit  seiner  Handlung 
gen ,  frei  Ten*  seinen  eubjjeetiVen  Bestim  ninngen  r    unpar- 
teiisch«   »Aus'  diesen  ^unparteiischen  Urtheilen  bilden  sich 
allgemeine   Regeln   des   sittlichen  Handelns  für  die  eige*- 
neit  {Handlungen  ä).      Handle  so,    dass~andere  mit.  dir 
sympsthiairen  können*      Thomas  Payne  (Mitbegrün» 
der  der  Republik  der   vereinigten   Staaten ,    geb.  in  der 
Grafsch.  Norfolk'  1737,  st, -in  Amerika  1809)  überraschen 
selbst  die  B ritten  durch  seine  demokratischen  Grundsätze 
und  Ansichten  i)*     An  die  psychologischen  Untersuchung 
gen  der  Engländer  schlössen  sich  die  ästhetischen  {z.  B; 
über  Geschmack  von  AHson,  Gerard,  Bnr£e)j  fer- 
ner ihre  Untersuch ungen,  die  Sprache  und  die  Geschichte 
der  Menschheit  betreuend,   an, 
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,  .1774.  $.'-?.  Leftersj  J^  öQ.n^iloÄypliical  ü'nbeÜefer  jrtntotaiog  an 
examinption  of  th'e  £rinci£al  oDJectiou*  to  €a&  doctriries1  of  'natu« 
ralreligion  and  especiatllj  thoso  Coniained  in  tjbe*  Vritings  of  Mr. 
Htime.     ~  ~ 


ftie.  Bath ,  178V.  •  Pr  1.11,"  Deutsch  X^z.' i  781.  Additio- 
»allster».  1781^  äffend'?»  contntiiettou  0f  v^thW  UfttertC  Wort« 
hnmtcrfrad-towÄ  i^giv   8.° '?'      .      •  >^  11     <•  .; 

.    0)   The   lifo  of  .Joseph   Pricittef  twlllf  VWbaf.^lildiTÄtionl  on 
his  work*  aud  jaxtracts  fcöm,  hi* VWriting*  Hliwtrattve  of  th«  eil*-    , 
racter,  principle«etcvby  J.  Carry*    London,  i$o4.  8. 
Joseph  Priest Uy  DUqnUit4W»j«>;el#UDÄ  to  ir^tt«?  and  spirit*  «tc. 
Lond.  1777,  8»(  :-v.    1 ....     .  >       -  .  1 

'  »*-  •.— »  Three  tfissertatlpn*  pn  the  docÄjn«  of  f"fttaitialfofn»  #adpbi* 
losophjgal  ue<^ity.  ^n^rl^$.   o\   Jr  \<    v  '  •     .  .  . 

•-*  —Tb«  docirine  of  ^hiLMOplÄ^)ncc«aitj  miutraftod«*«,  Lq»<L 

.*-  —  Xettcrs  (^  toaterialbm  aäd^  Hartle/f  tbeort  oj  $*•   huma* 
iQtnd,    by  PrieStley,    Londv  fJJ&J  $1  «f1  =V  ?     .     _  .  , 

I>agegen  ausser  webj^0§«li^bca)  yo*  £a^er  u,  *Bry  ant : 
.Richard  Price  Letter»  011  ^Urialisra  «ad  philoiopbical  necW 
«ity.    £ond.    1778.  & 
r    Auu^  au#  ör'rTlettie^VÄolmft«  5Bä  4k  tf othjridigkeit 
dea  Willens  und  über  die  Vibrationen  der  Gehiraneryen  all-  dl« 
materielle^  Ursachen  de*  Ba^&dhfina  und  Denkens,     nebat   Be- 
trachtungen über   diese  Gegenstände  und  einer  Yergletchuog  der 
VitrÄtiohshypotbese  init  Hirn,  Dr.  GalF  a  3chid«Uehrer    A"oua, 
i&*6.  8*      .*    '  -    ,t  -  '     »  ^    :  *s' 

e)  Edj   S^arojb  Ligjit  oÜ  n*t&?e  pursned.  vLond.  ?7§9  ^ — :  X°*    T, 
Voll.  8.    Deutsch  von' J*.  P.Erxleben.   Götting.  1771.  8.    Fre*.* 
'     Vii,  fore-kriowledge  andfateV    Lond.  176a.    &     ' 

4)  VgL  not.  b).     .:;  ;;»•'.  >-\    .:',..,  .  ,  ■  •*      »      ,-.:...:•. 

.«)  Price  Review  of  the  jrint^KW^"!*  .****  diffonltj«^ ;  fo  Mo- 

■    ral   particnlarly    thoee    reapeejing  tna  origin  of  öur  idea*  of  Tir-    x 
>'    tüe,Jcs  nature;  relation  to  tne  dcky>  Obligation  j,  führet,  maftr 
ter  and  jancüon».    Lond»  iffi.  8.   111  «d.    Lond.  i$$7.   8* 

/)  Henry  Home  Essays  on  the  principlea  of  morality  and  natural 
religion.  tdinb.  rjSi'.  8.  Deutsch  tou  Raute nb  erg.;  Ver- 
suche  über  die  Principien  der  SittUchkeit  etc.  Brjuwuehy.  4760% 
U  Bde.   R.  rr     HUtorioal  Uy.  1769.   8.    und:   the  princioles  of 

v  e<juicy,  17Q0,   ibl.      Dentach:   Versuch  über  die  moral.  Geset**1 

>     der    Gesellaehaft.     Leipzi   1778.  "$.-•*-'     Elein^nta  «f  critic^^nv 

,I»ondT  176*.   XII  Vojl.  8.^  III  Edt    EöUnb.    1766.   HI  Voll.    8. 

BenUch   yon   Meinhar4«      Lcipz.    177a.     1790.      111  Bde.     8. 

Sketches  on  the  htstory  of  mitn^    Lond.  1774.    II  Voll.  4»    Bntr 

würfe  zv  einer  Gesch.  des  Menschen.    Leipz.  1778.-^70^»  IIBde,  t»     * 

g)  Ad.  Ferguson  Infiitutss  bf  mor^philosopTiy;    &ond.  ^69,  8. 
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ker  Kerfe  Louis Moroatf  de*  'Utk nper rtfi*'^  (gbb/«ü 
Sr/  M4lo'  1698,  5t.  zu  Basel  :i75y)  'obgeicTi^er  emjät' 
riachen  Richtung  tugethah y  lebeten  drfch  dfe^lifeftseri 
Grundwahrheiten  nicht'"  Dütb  iehkaiiilei!^HJtt!  Vol-' , 
talrfc  tfolg.  $.)>  Cbatle»  Bitteüx  ($ett  sa  Ällefifthny[ 
1 7 13;'  et.  1 780)'  Wrdtf  BegrfciMerfcder  äsflPerfiüBftü  Ipcfnat*.' 
tbeorie*  bei  den  trä^z^seti >)/ '   Etienrfe'  B^iiOat   de 

Cöndfihkc i*y  (geb.  '^«^"'(sfeiiafiV'^^  i7^ö )V 
suchte  tun  den  Etapiriemo*  !Wr  '  VeryoIlk^möiüeD ,  *  alle 
•^frätigteiten  der  Seele  auf' dfe  Sensation  öder  das 
Erraff  ndungsvfer mögen,  durch  das  Ptfnci])  der 
Umwandlung  ( tranaformation  dea  "  aeniaiiona  )  *u- 
rückzüfth^en.  Die  Umbildtittg  der4  Sprache  /  Idilo  er  aus 
den  unwillktihrricben  Lauten  der  Lost  und  Üntaat  er-»\ 
Hart,    ist  o^ltä^ 

schaffen  brfri^t  ei4  atif  den  einfachsten  Äüidrnct  zurück; 
und  glaubt  ste dann  mathematisch  behandeln  za^kÖnherr. 
Er '  VermfacBi*  dabei  'die  'Uaiiinen  dea  felnpfriamiia  fand 
der  3pecolation ,  indem  er  die  Ableitung  aller  Erkennt* 
iiiäse  aW  einem  identischen  Satte  für  das  Höchste  tte? 
Wissenschaft' hielt,  und  die  Existenz  der  Körper  zu  den' 
ursprünglichen  Tbatsächen  zahlte,  wobei  er  sich  an  die? 
'  Atomerilehre^  des  Gassendi  (§.  3:a3.)  anachlosa,  ÜoriJ 
dillao  wurde  dai  TMueter^deV  französisch^  PbÜoaophie 

'  bis  auf  die  neueste  Zeit,  —      Mit  Condillac  leistete  Viel 

''  ■ 

für  dior  Paychoty  g^tjQlu^e^  de^pnn^t^  (geb. 

1 7210  Zu  Geneve ,   st.  1 795  ) ,    ein  trefflicher  B  e  o  b a  c  h  • 

terder  Natur,  und  ein  Mann  von  religiöser  Denkart* 

,Er  leitete  ebenfalls  alle  Vorstellungen  von  den  Empfin- 

dun  gen,-   vermittelst    gewisser  ^Nerveafibern   und. 

,   deren  Bewegung  ab,  und  legte  der,  von  dem  Körper 

verschiedenen,  Seele  ursprünglich  nur  ein  doppeltes  Em« 

Dfindungsvermögen  und  eine  Bewegkraft  bei.     Da  er  die 

angebameH  Ideen,  läugnete,    und  .die   Vorstellungen  nur 

au«  den  Sinnen  herleitete ,  ,  so   behauptete  er,    dass*  die 
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§£cle* btysa^  durch  VeripU^ung  des  Kapers«  als  de*  er~ 
et*n  Qu$UejaJ^r  Modifikationen  in,  der  Seele»  "wirke,. 
Er  war  dem  Materialismus  nicht  abhold»  und  «lahm  eine 
Verwa^^Aii^aft  »wischen  den.Thier-und  Menachenaee* 
len  an.rtjtfjjt  grösserer  tynseq^ueii?  und  jLühnheit  fuhj>> 
ton  der  verrufen  Schweizer  -J.nl».  Qffrpyrde  lt,llet- 

tF«  AXffk..».?*'  Malo  1799,    et.  *u  Berlin  *750> 
dem  allea, geistige  L^ben  »am  Mechanismue  ward;  Clau> 
de   Adrien  Helvetiu*  g),    der  alles   auf  finnliche 
Wahrnehmung  zurückfuhrt,  und  das  Unendliche  nur  for 
einen  negativen  £3egqff  hielt ;  (geb.  17 15  au  Paris*  at .  177 if 
s.  §. 375a),  un.d  jjer.  Verf.  des  berüchtigten  Syat.epa  de» 
Natur  (La.Graoge  oder  der  Baron  Pa,ul  üein<Djet.  r. 
IJolbacb,  starb  1769)  A)    die  Folgerungen  dea  JEibpiria* 
mus,  in  Rucksicht  auf  Moralität,  Materialität  und  Mor-r 
talität  der  Seele  £  aus,  und  stellten  einen  strengen  Deter*- 
ininisinus,  Materialismus  und  Atheismus  auf»     Piese  Art, 
*u  philosopbirenyvdie  es  sich  uur  Ma^kne  gemacht  hatte, 
alles  UnbegreüUcjhe.  durch,  unbegründete  materialistische 
Hypothesen,    und  durch  zu  yeit.  getriebene  ^nalogieen 
aus  der  Wirklichkeit  hinweg  jsa  räsonniren,    albacWiav 
aen,  zu  populär iairen  ^  und  die  tiefere  philosophische  Forr 
'achung   ala.  Pedanterie    zu    verhöhnen  >    fand    besonder» 
.  durch '  Heu-.  IjUnfluss   der  Efacykjopädisten  in  Frankreich 
grossen  Seifall  *)• 

a)  Esprit  de*  loi*;  1748  n.  Öfter/  Oeuvres;,   Lond.  1759.   HI  Voll. 

*«;    1788.   V  Voll.   6y   Oeuvres  postumes  1798,    8- 
i>)*  M.  de  Jtfaqpertuis  essai  de,  philosophie  inor«le.  Lond.  175p, 

8.    Jüssai  de  cosmoiogie.   fierl. '1700.  8»    u»  Oeuvre»,  'Lyon  1756. 

IV  Voll.    8.  , 

p)  Battenx  kes  heen*  arts  reduits  k  uo  meine  principe» "  Paris 
.1746  u.  öfter;  deutsch.  Gotha  17614  u.  von.  Adolph  Schlegel: 
Einschränkung  d,  schonen  Künste  auf  eiueu  einzigen  Grundsatz  • 
nebst  Abhandlungen  des  TJebers,  11  Bde.  Leipz.  1769  u.  70, 
Hl  Aufl.  Aus*,  von  Gottsched,  l^eipz.  1751.  Conrs  da  belle« 
lettres  öii  priueipes  de  la  litl'eraturc.  'JWis^  1747  —  5o.'  u.  Öfter'; 
übers,  von  K,  W^  R am ler.  Einleitung  in  d.  schon.  VFW* . I1T 
Bde.    Leipz.  1  756  t- £8.    V  Aufl.   160a.   8.  -  _* 
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d)   Coors  d'<*udes  du  Prlne*  de  Perm*  f*r  Si«  l'AHxLCöndtf- 
lac.    Par.  1776.  XVi  T.  8.  ..     '. 

1  Essay  aar  l'origine'  der  eönnofssarices  humajuies  (pw  Afr.  l'Abbt* 
CondilTac).  Awstd.  1746«  U  Voll,  ia.  {»dwtseJi  von  Hiss- 
maoa.    Lefos.  »780.   &,  ?».....•      v  , \ 

—  -*»  Trait^  des  sensatioos«;    Loadref,  1764.    II  Tom.   xa, 

— ;  — p  Tsmttf  des  animMix.    Aiu*td.  17S6,   II  Volt.    13.  *  OfSme»). 
philos^phiqtie»..  VI  Voll,     Pari»  1796.    *a.  . 

0)  (Ch-arlet  de  Bonnet)   Essa j   de  Psychologie  pn  oppsidcra-  ' 
tions  sur  les  Operation*  de  l'ftwe,  sur  i'habitude  et  sur  l'jeducatipo. 
Loodre»,    1755*    8.)     deutsch    yoo   C.    1ftF«   I>okm-      L<?ngo, 

1773-    8- 
Bonnet  Essay  anaiv  tfque  sur  le»  facultas  de  l'ame.     Copenb»  l?5cj. 

1760«.   UI  Ed,  177k  5     deutsch   jnit  Anmerkungen   u.  &U8£t*ea 
v       Ton  Chr. .  Gqttf.  S  ch  ü  t  ?,    Bremen  ,  1 770.   1J  B4e;  .$•""■' 
•— —  La  palingenesie  pbilofcophique  qu  ide'es  »ur    fe!ut  jtajtscl   et 

«tu? .  f  etat  futur  des   elre*  vivans,     Oneve,    1769,    U  Voll.    $.; 

deutsch  \on\La  va  ter.     Zürch,  1771,  ^   \ 

—  — -  Oeuvres  d'historie  naturelle  et  de  philosophier  •'.  Neufchatel, 
1779.  H  Ed.  i783,  VUf  Toll.  4,  '     '  • 

Memoire  pour  servir  a  Phistoire  de  la  tie  et  de*  oqvrage»  da  Mrf 
Carles  1$ on.net.    Bern,  17q4.-  8. 

Ueber  CarJ.  gönnet,  Geschichte  seines  Lebens'  ü,  feiges  Geistes* 
Aus  dem  Franz.  des  Hn.  J.  Treinbley.-   Halle,  1795.    8. 

f)  'Oeuvre*  philosophiques'  de  ]£r.  la  Met  tri«.'  Lond^(BerI.) 
II 'Toll.  if5i.  4.  Amstd,  1755.  i764,  II  Voll.  8.  Histoir« 
naturelle  de  Tarne«  a  la  Ha  je.  (Parts)  1745.  6.  ,wlcHe  Schrift 
auf  Befehl  des  -Parlaments  durch  den  Scharfrichter  verbrannt 
ward.  —  Tratte'  de  la  yije  heurtuse  de  Seneque.  Potsd.  1748« 
L'ecole  de  la  volupte*  (auch  mit  d.  Titf  l'art  de jouir)  1760, 
L'homme  machine,  Leyd.  174$,  13.  L'bontme  plante.  PoU- 
dam,  1748.  8? 

Dagegen: 
L'hoinme  plus  que  machine'  par  Elle  Lux ac,    Lond,  1748.  II  E«U 
Cotting.   1765.    ia.  ^  .'     •     * 

Po  machina  et  «mm«  human«  prorsus,  a  se  invidem  distinotis,  con>- 
mentatio  auct^  Balth.  Lud.  Tralles.    Bredav.  1749,    8. 
^     Godofr,    P 1  p  u  c  <j  u  e  t    Dissert.    de    Materialismo ,    Tubiqg.    x  j$Of 
cum  supplementi*  et  confutatione  ÜbelU :    rhomme   inachine«    ib. 
-    175^   ■*.  *  \    '   "' 

g)  (Helvetius)  De  l'esprlt.    Par.  1768.  4,    II  Voll.  8.;  deutsch 
*         v,  Gottsched  1759;  Forke rt.  L\egn..u.  Lp^.  1760.  UBde, 8, 

(Relvetnis)    de   rhomme, -de  ses  faculte's  et  de  son  educatioo. 
'Loudrea    (  Amstd.  J,    1772.     H  Voll.    8.;'    deutsch  von  Wie h^ 
mann;    Breslau,  1774.  II  Bde,   8.     ,. 

Les  prpgiea  de  la*  raison  dap*  la  recherch«   <Jtt   ▼*%»»    Lond.  1775« 

8.  (vgl.  notf  h. ) 
Oeuvres  completes  Amstd.  1776;   V  Voll.   13.  ä  deux  Ponts  17B4« 

Vollv  Vll.   8.     Par.  4  79i.    V  Voll,   8.4  '1796*  X  Voll.  1*. 
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i 

Etbfte  -ft«  Mr.'-  Hei  win»  (Genere)  tjfi.   &•    Etaei  fiir'la  <rra 
et   Je»  ouvrage*  de  M.  Helvetiiut   ( vielleicht   von  Duelos )    vor  •. 
'  dUl*k&  Gedient  le  bonheur.   Lond.  {Atnetd,)  177a,  9.  u.  ia  rfen 
"t      Oeavr^ai.coniftj. .  ../-"».•  ' 

Ä)    Systeme  de   la  natura  ou  -des   loht  da  .anonele  phyriaii«  et  da 
mo!»4e<  moral  par  f<Ät  Bfr.  M  i  r  a  b«  tt  4>  ( 1  a  *  G r^og e ?    Baron 
••'•  'd^  11*1  babh?)  Lond.   1770.  U  VoH.<8;$    deutsch von  K.  G, 
Schreiten    FranLf.  ü,  I<eijzf  J78&   11  Bde*  \Qf     t 
D*ge#?o>..   '■*'"•  -.."•*  •  -"* 

Mr.   Bei- gier  Examen    du  materiaforoe  oa  refotation  du  evettme 
de  la  «atoreV*  Paris ,  4771^   li  Volt    &  <•■>.,. 

De  la  Castillon  Observation*  aur  le  livre  Intttule*; .  S,  de  la  N. 
•  Beitrag  4771.   & 

ftefl&ions  nhilosophlques  stur  Je  Systeme  de4  la  natura  pa»  Mr. 
,  ( Georg  Jouath. )  H 9 Lla  n d,  Paris  ?  177a.  -  II  Volk  cV.  4faa>' 
'  ^  '*ch4i^.V*773f'y  deutsch  von  X  t,  Wetzel.    Bern  »772.   8, 

(Voltajre)-repoQ^e'ai;  «ystenfe  da  la  natüre»  Geneve  % 773;  u4d 
1  .    Encvel,  äit,  dieu,  ,.'  \     )      \     /  _  \_ 

.  La  yrai  sens  da  Systeme  de,  la  oatnre  (par  Helvetjus)    oovrage 
♦      po^hume,    Jjoud..  1774,,;    deutacl}  Frankf,  und  IJeipz,*  i783?;_  8« 
(dieses  Buch  ist  nur  Auszug.  J"  . 

^    f.  ;£.  Yv  Mangold  unumstößliche  Widerlegung  Ales.  Materialis- 
mus, gegen  den  Vf;  des  Systems  der  Natur.     Augsburg,  i$o5«  8« 

f)  Uefeter  <fcn  .irarotstehen  ^mp.irismuA s,  W.  ;R,  Böhmer  le  vul- 
gaire .et  le*  jnAaphysicieDS  ou  doutes  et-  yues  critiques  snr  l'ecolo 


$.  375, 
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w   . .  Pio  sogenannten,  P  h  i  1 99  o  p  h  e  n  strebten  die  Fes- 
seln   der    Deökfreiheit  ab2;u«chöttt)ln,   regten  aber  durch 
.$erchligkeit  und    Frivolität  4en    Grund  zu  jener  gehalt- 
losen Aufklärung,  welche  den  Menschen  natüralisirt,  die 
Welt.vergöUer^,    den    GJauben   an  Gott  für  entbehrlich 
achtete,    und  alter  positiven   Religion  ala  Erfindung des 
Pfa  ffentb  ums  fein  d  war.     Das  Sittenverderben  der  böhern 
^Stände   in   Frankreich,     und   daa   leere   Ceremoniell   der 
'  Kirche   verschaffte  dieaer  Ansieht    leichten    Eingang ,  *). 
Die.  Enzyklopädisten,    namentlich  Denis    Dide- 

■  '  ■  ■         V. 

rata)  (geb.  zu  Langrea  ,1713,  st.  1784),  und  der  Ma- 
thematiker  Jean  1  e  Rond  d'Alenibcrt  £)  (1717  zu 
Paris  geb.,  st.  17-83),  wetteiferten  mit  Helvetius  und 
Voltaire  c)  (dem  Philosophen  von  Ferne y,  geb»  i6g4, 
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«t-si7?8)  dtrin;  und  die  besser  Gesinnten,  wie  Jean 
Jacques  Ho.ussea»  (geb.  zu  Genf  1712,  st.  1778) 
schadeten  durch  ihre  gutgemeinten  aber  paradoxen  Decla- 
mationen  mehr,  als  die  nutzten.  Was  die  praktische  Philo* 
sophie  insbesondere  anlangt,  so  begünstigte  der  herrschende 
Empirismus  immer  mehr  die  Meinung,  dass  ^ie  Moral  auf 
empirische  Psychologie  sich  gründe.  Man  suchte  aus  der 
Selbstliebe  ein  System  des  Interesse*,'  welches 
dem  Wesen,  der  Sittlichkeit'  widerspricht ,  folgerecht  ab« 
abzuleiten,  wie  Qelvetius  that,  der  die  Tugend  für 
eine  Wirkung  eigennütziger  Triebe  hielt!  und  den  Werth 
der  Handlungen  in  ihre  Nutzbarkeit  für  das*  Beste  irgend 
einer  Gesellschaft  setzte  d) ;  oder  die  Forderungen  der 
Sittlichkeit  mit  der  Selbstliebe  auf  inconsequente  Weise 
zu  vereiuigen9  wie  Gabriel  Bon  not  de  Mably  c) 
(geb.  zu  Grenoble  1709,  st.  1786)  und  Rousseau,  der  über 
Gegenstände  der  Moral  schön  zu  decla mir en  verstand /), 
und'  mit  Jean  ß  a  p '  t.  R  o  b  i  n  e  t  g\  einen  moralischen  Sinn 
annahm.  Seine  kühnen  und  einseitigen  politischen  Ideen 
\ sind  sehr  folgereich  gewesen/'  Auch  Denis  Diderot  A) 
gehört  unter  die  letzte  Ciasse.  Ueberhaupt  wurden  bei 
den  Franzosen  .seit  Montesqoieus  geistvoller  Betrachtung 
über  die  Gesetze  die  verschiedenen  Zweige  der  philos. 
Staatslehre,  wie  die  Theorie  der  Gesetzgebung,  das  phi- 
losophische Staatsrecht«),  und  Völkerrecht  k)>  und  die 
ganze  philo*.  Staatslehre  vielfältig  9  aber  nach  ausachwei*» 
fenden  Richtungen ,  bearbeitet. 

*    Bairente   und  Jay    Abhandlungen   über  die  Litteratur  Frank- 
reichs  im   achtzehnten   Jahrhundert,     ijbers.   von   UkerU     Jena 

l8lO.     8.  -         -  •  -  .*    r  ,      »    , 

'  \  '  •  • 

a)  Encyclopedle  oa  Dictionnaitö  raisonne*  des  sciences,    des  arts  et, 
de«  metiera.    Par  une  soctettj  des  gens  de  lettres  mi?  cn  ordre  et 

^   pnbli«'  par  Mr.  Diderot.     Paris,  1761 — 1763.    XXVH  T.   fol. 
Text)  VI  Voll,  planches.     Letzte  Ansg.   1785—- 1800.   65  livrai- 

-    -sons,    4.   *  ■■-'•.!,. 

Vuet  philotophiques  qu  protestations  et  declarations   iur    lei  prin- 
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ctyaux   objcu  de*  conrieiftsance*  de  Vhoaune*    aouv.  ed.  Berlin, 
1755.  12.  (von  Prtfmontval.  ) 

(Didrrot)  Penises  philosophiques.  a  la  Have,  1746.  12.  (eine 
Schrift  gegen  das  Christenthum  gerichtet,  durch  den  Scharfrich- 
ter 17*6  verbrannt.)  Deutsche  Philosoph.  Gedanken,  übers.'  von 
Jac.  1> lauer.  Halle,  1747.  Lettres  aux  aveugles  a  l'usage  de 
cetix  qui  voyeut.  Par.  1749.  Peuseea  sur  l'intetpretaüon  de  la 
natura,  Par.  1754  u.  1769.  12.  ,  Oeurr.es  philosophiques.  Voll. 
VI.  Amst.  177  a,  Vollständige  Ausg.  aeluer  Werke.  Lond,  1773.* 
V  Voll.  '.  . 

TJcber  ihn  stehe  die  Memoire*  pour  «ervir  SThistoire  de  la  vTe  ei 
des  ouvrages  de  feu'M.  Diderot  par  Mad.  de  Vaudeul  sa 
fille,  in  S  c  hell  in  g's"  Zeitschrift  für  Deutsche.    1  Heft.  i8i3. 

b)  Melaoges  de  literatare ,  d'histoire  et  de  phllosophie  de  Mr. 
d'Aleinbert.   Par.  175a.    V  Voll.  .1x5.  1770.  V  Tome«.  £. 

Ct>ndo~rce\  eloge  de  Mr.  d'Aleinbert.  178*3. 

c)  Uebcr   ihn    die    Vie  von   Cendoreet   und   zuletzt  AncUlon  in  s. 
Miscelleu  aus  der  Litterat.  u.  Philo*.  — r     Lettres    philosophiqne», 
(ebenfalls  zum   Feuer    verdammt).      Candide  (s.   oben  $.  566. 
Not.).     Oeuvres,  zuerst  17675    u<  öfter«  , 

H)  In  den  zu  §.x5jS.  angeführten  Schriften.  Dagegen  unter  an- 
dern: Chr»  Wilh.  Franc.  Walch  de  consensa,virtntis  morsii* 
et  politicae.  contra  Helvetium.     Gottrog.  IJ&). 

0)  Principes  de  morale  par  Mr..  FAbbe*  Mably.     par.  1754. 
Entretjens  de  Phocion  sur  le  rapport  de  la  morale   avec    laf  poüli- 
que,    Amsrff/>763.'  8.   (vgl.  not,  h. ).  - 

f)  J.  I.  Rousseau  Diseoors  sur  l'originev  et  le»  föndemen*  de 
riuegaltte*  parmi  les  honunes.     Amstd.  1755.1  8,      Deuuch  Berl. 

'  1756.  8.  Lettres  ecrites  de  la  Montagne.  'Amstd.  1764.  U  P. 
8.  -*•  Du  contrat  social  qu  principes  du  dqoit  politique.  Amstd.  ' 
4762.  12.  Deutsch  von  G-eiger.  Marb.  176*.  8.-—  Emile, 
ou  sur'Fe'ducation.  Amstd«  1762.  IV  Voll.  8.  Deutsch  Berl. 
1763.  IV  Bde.  8.  Oeuvre*'  eompL  Geoeve,  1782.  XVH  Voll. 
4.    u.  öfter.  -  ,  -    % 

g)  In  dem  J.  357.'  angef.  Werke.  Ausserdem :  vue  phUosopfcique 
de  la  gradation  naturelle  des  forme*  d'dtre :  ou  les  eaaais  de  la 
nature,  qui  appreud  a  faire  un  homzne.   Amstd.  1767.  II  Voll.  8. 

h)  Diderot  Principes  de  la  phüösophie  morale  ou  e*«ay  awf  le 
merile  et  la  vertu.   1745.  (VjgL  $.  347.  not.  b.) 

f)  Hieher  gehören  die  Schriften  de*  Gas  par d  de  Real  (geb.  zur 
Sisteron  1682*  st.  1752)  -*.  z.  B.  traite  complet  de  la.  science  . 
du  goiiveruement.  Paris  1 762  — 64.  V1I1  Voll.  4,$  Deutsch 
Frcf,  uud  Leipz.  1762—67;  VI  Thle.  8.  —  die  de*  genannten 
M[a  bly,  bes.  de  la  -lcgislatiosvou  principes  de*  lok.  Amstd«  1776. 
II  VoU.  8.  Donte*  proposees  aux  Economistes  sur  l'ordre  natu-, 
ret  et  essentiel  -des  soc'mVs.'  Par.  1766,  12.  Oeuvres.  Par.  179^. 
XII  Voll.  8.  —  und  die  Absichten  der  Physiokraten.  oder  Oekono-^ 
misten,  weldie  sich  an  Franc.  Quesnays  (geb.  1697,  st.  1774) 
ofdfce  saturel   et  eaeentiel  des  söci&es  politiques  anschlösse*  und 
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dm'cfj Rosseaus  kühne  leiten  uml  des  altern  Mirabtaus  Verfhel- " 
digunjf  des  physiokrat.  Systems   ZU'  einsv   Revolution   4.M  Staats«  / 

.  rechts  .wirkten ,  welche  Condovcet  ( ß^« - *u  Ribeinou^  1 745, 
st;  krV  Gefängnis*.  1794  }',  GwffjMi  rab  ean  d.  jung,  und  Emih.' 
Sieyes  (geb.  »748)  ins  Werk  zu  setzen  strebten* 

k)    Vornehmlich    gehören   hieher    Jo#  Jac.  Büurbmipl    ( geb. 

'  1694,'*  st.  1748)  prineipea  du  droit  »aturel  —  und  Emmeric  da 
Vattel  (geb.  1714,  s£  1767)  dtort  des  gens  (nach  Wol*).  Lond. 
175t.  ,  II  Voll.   4.    u.   öltet*  • 

III.     Eklektiker  in  Deutschland. 

§.376.-   ••.."•■  x 

In  Deutschland  muckte  Humc's  Skepticismus *r tt 
dann  einige  Sensation»  als  schon  das  Interesse  des  gründ- 
lichen "wissenschaftlichen  Forsehens  gesunken,    das   Bei- 
spiel  so  violer   misslungener  specnlativcr    Versuche   ein 
natürliche?   Misstrauen   und  die  Ueberzeugunjf  hervorge- 
bracht  hatte,  .  dass   die  Wahrheit  »wie-  ein  gebrochener 
Lichtstrahl   in  mehreren  Systemen  zerstreut    vorhanden 
sey ,     und   das   weniger   hohe   Streben  nach   allgemeiner 
Festlichkeit   und    Gemeinnützigkeit    ( Eklekticismus    Und 
•Empirismus)    an   die   Stelle   tiefsinniger  und  gründtieher 
Untersuchung  getreten    war.       Jb.    Ge.    $ulzer    (g00/ 
1720  zu  •  Winterthur ,    st.    als  Prof.   und  Akademiker  in 
Berlin  1779)  ein  lichtvoller ,  geistreicher  Forscher,  wej- 
eher  Specnfction  und  Beobachtung  vereinigte,    und  sich 
vorzüglich  um  die  A  e  s  t  h  e  t  i  k  Verdienste  erwarb,  mächte 
die  ~  Deutschen    auf  Hume.-  aufmerksam  a).      Fraherhin 
war   der  Eklekticismus  eine   Schutz  wehr  gegen  Einsei« 
tigkeit   und  Despotismus   eines    Systems  gewesen;    jettt 
aber  war  er  eine  Folge  der  Verlegenheit  und  Urigewisa- 
beit  der  menschlichen  Vernunft  5   nad  empirische  Unter« 
suchungen  verdrängten  die  Metaphysik,  wobei  die  Aucto- 
rität  französischer,  SHte  und  Bildung,  durch  Friedrich  den 
Gr.  begünstigt,  äusserst  mächtig  einwirkte.     Aus  diesem 
Streben   ging  des    philanthropiatischen    Pädagogen   Toh« 
frernh«  Basedow' s  (geb.  17&  zu  Hamburg,  st.  1^90) 
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Sjstes*.*)  hervor,    der  des*  die  Grindlickkeit 
Cii i— itrigfcffit  sa  eeidiuy  stiebte,    dfe   Glsxkscftig- 
k«t,  das  Bri&Dgekca,  nW  die  Aaslegpe  als  Principe 


9 

Jode*    Moses    Meadelsseb 


(gek.  1733  x«  Dessen,  st.  1786)   der  in 


t 
c)  Eleganz  und  Deeflickkeit  bestrebte;    der  Nztvra- 

Gottbüf  Sojd.   Steinhart*   (gebw  zu   y^TK-b,, 

175«,    st-    1Ä09)   cSe   Venacbe  ***  Aag>  fiberiirtf 

(geb.  n  Halberstadt  i?5£,  st.  als  ProC  sü  Hatte 


b»rlr    Jm»    anfmaawteK    .Pbua^Anba*    er 


—    Erait  Plataer  (geb.  xa  Lesf«?  17*4» 
[edic  *,  Pfeile«.  i*i&; 
Geist  e-dgn 
aasl 
a»d  pbysiiilefisciii    Cisti 
#>       Die  cidasstKmriscfce  Tcsjdes*    der  Wesfisebcn 


Dsrtfrll— g  dieses  Systesas  davek  Platmery~\ 

Giiekseligkeit   der    Zweck    de»    Dasej 


frei  za  welle*.   Cfeistu  Garrc  (gekv 


,  WoAJtbUgTril  e*d  Ordwas*  amf  *> 

Cbristopb  Meisen  A) 
{gttu    »747,    st»  *8to;,    dss  Streitigkeit  xwisefcs*  Ja. 
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Christ  Lössinsi)  und  Jo.  NicoL  Tetens  *)  (geh* 
*n  Tetenbüll  ifSß,  *t.  i8ö5)   über   die  Objectiyität  der 
Wahrheit  t    das  Streben  des  erstem ,    aas  den  NervenfL- 
Dem  und  daran  Bewegungen  das  höchste  Denkgeseta  ab« 
zuleiten >    die  populären  Lehrbücher  Jb.  Ge.  Heinr.  Fe* 
ders /)  (geb.  tJ^O)  st.  als  geh.  justizrath  zu  Hannover 
iS^O^ünd  j»  A.  H.  Ulriche   (§,  363.  not.  b.)  gehö- 
ren eben   dahin,      tnunef  aber  geigt  sich  bei  den  Deutl- 
ichen noch  ein  «igenthtimlichea  Streben  nach  Gründlich« 
keit  und  Achtung  für  das  heilige  Interessp  der  Mensch- 
heit.     So  bei   dem   frommen  Christ.  Fürchtegott  Gel- 
iert/») (geb.  zu  Baynichen  171$,  St.  als  Prof.  der  Mo- 
ral zu  Leipz.  1 769 )  der  durch  seine  Schriften  und  Vor- 
*  träge    den  sittlich  -  religiöiöü  Geist  seiner   Zeitgenossen 
anregte.  . 

'  kl)  iöi  Ge.  Sulzer  tadrai.  Beträcntutigen  ober  die  Werks  der  Na* 

tur,    herausg.    Tön  Sack,    Berl.  ijii.    S.    Allgemeine  Theorie 

. -fUsr  schönen  Künste.     Leipz;  1771 —-74.     II  3dej    letzte  Ausg* 

i^ä-^.94»  IVBde»    Venu,  philos.  S«shriften»  Leipz;  1773*-*  8$* 

U  Bde.    ß, 

■  Eloge  de  Mr.  Salt  ei».    Be*h  1-779.   &     H»  C.  Hirzei  an  Gleim 
über  Sulzer ,  den  Weltreisen.   Ii  Theite.    Zürich  1780.  8.     Le-» 
bensfeeftchreibung  von  ihm  selbst  ausgesetzt;     Berl.  1809.    8i 
h)  Lc  Pjrthonism«  rafeoitoabltf  (p*r  Mr^  d*  Beausobre)*    Beri. 

-/      17&5.   8.    j&utschj  Hildburg«.   1783.*  8-. 

'  JoL  Beruh«  BaftödoV«  Philaltthie  oder  üeie  Aussiebten  in  die 
Wahrheit  ü.  Religion  der^  Yefc»uuf$  bis  in  jd*  kränzen  der  Of* 
fenbaniu$>  Altdna,  1764«  JI<  Th.  8.—*  Theoretisches  System 
de*  gesunden  Vernunflk  Alkdaa ;  1766.  8.  £rakt*  PhUos.  für 
alle  Staude.  Dessau,  I777.  JI  Volli  8i"^  ücber  itn  Schlich- 
te gT  o  1 V  s  Nekrolog.  1790»   II  BdeV 

.  c)  Moses  Mendelssohn  Abh.  über  die  £videnz  in  den  metaph. 
W.  W.  Beil;  1764.  4.  II  A.  1786*  Phaedon  oder  üb.  d.  ün- 
«terblicjik,.  der-Seelek  Berl.  .1767.  8*  VI  Aufli  herausg.  von  D.' 
F  r  ied  län  d  er.  Berlin  iÖ2i.  Morgenstunden  oder  Vorlesun- 
gen üb.  i*  tiaseyn  Gottes.  Berl.'  ij$5.  11  Aufl.  1786.  II  Bde.  8. 
Briefe  über  die  Empfindungen.  B*rl.  17,65.  8*  Pntlosöphischd 
Schriften»  Beif.  1761  j  III  AuSg/ 1777.  II  Bde.  8.  Kleine  philoi4 
Schuften  mit  einer  Skizze  seines  Lebens  Yon  jenisch  (herausg. 
von  Müchler).  Berl.  1789.  8i 
Leben  und  Meinungen  Mendelssohns  nebst  deni  Geilte  seiner  Schrift 

ten.  .  liamb.   1 787.    8. 
d)  Jo.  Aug.  Eberhard    alldem.   Theorie   des'  Denkens  und.  Em*, 
pfindenv    Berl.    1776.    1786*   &:      Neue    A^otdgi*  des   Sokrates» 
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Berl.  1772.  r7§8.  Von  denr  Begriffe  der  Philo«,  u.  ihren  TheJ-r 
leu.  Befi/1778".  8.  Kurzer'CAT>rKs  3er  ^fttapl^sifc.  Tlanc,  f^*: 
8.* — -  Vorbereitung  xnr  natürlidUu  Theologie.«  Hallo,  1781.  «84 
Sittenlehre,  der  Vernunft.  Bier).  1781.  1706.  8.  Theorie  d«jr 
schüuen  Künste  ü.  Wissenschaften.  'Halle^  1783.  III  A.  1790;  8, 
Handbuch  der  Aesthetik  für  gebildete  Leser.  IV  TWe.  *  Ball«, 
l8o3  sq.-  II  A.  1807.  sqq.  8.  Geist  de«  Urchiistenthums.  Berl. 
1807.  8.-  Versuch  einer  allgemeinen*  deutschen  Synonymik.  \rI 
Thie.  Halle/ 17^5.  II  Aufl.  i8äoi  fa>i%e*-  ron  Maess  (XJ-r-tXü 
. .  B. ).  -—  Vermischte  Schriften*  Ifedlf,  178*.  8.  Neueste  ver- 
wischte-Schriften.  Halle,  4788.  8.  Philosophisches  Magazin. 
Halle,  ^788 *— 92:  IV  Bde.  8.  Philosophisches  Archiv.  11  Bde. 
,179a,— -95."  8.  Ueber  ihn  F.  Nicolai  Gedächtnissschrift  auf  J. 
A*  \Eberhard.     Berl.  1810.   8. 

#)  E.  Piain  er  philosoph.  Aphorismen.  Leipz.  1776'— l 178a.  II. 
*  ;  Tble.  8.  neu«  umgearbeite  Auf}«  »793'.  180a.  Anthropologie  für 
Aerzte  u.  Welt  weise.  Leipz.  1772.  8.  Nene  Anthropologie.  I  B. 
jLeipz.  179*0.'  8.  Gespräche  über  d.  Atheismus.  Leipz.  1781..  8.  , 
Lehrbuch  der  Logik  und  Metaphysik.  Leipz.  1796.  8/  Ueber 
.  ihn  siehe  die  von  seinem  Sohqe  (Jen.  Lit.  Leitung  Iutellbl.  38. 
Jahrg.  1819.)  gegebene  "Charakteristik. 

-/)  In  den  Aphorismen.    11  'Th.  \    , 

,  g)  Chr.  (Jarve  Abb«  üb.  d.  Verbindung  der  Moral  n.  d.  Politik« 
Bresl.  1768.  Betrachrungen  über  die  allgem.  .Grundsätze  der. 
Sittenlehre.,  Breslau  1798.  8«  Versuche  üb.  yerschieune  Gegen- 
stände der  Maral  etc.  II  Aufl.  1821.  8.  Ueber  das  Daseju 
Gottes.     Bresl.  jt8oa.    8.     Vgl.  das  Register.  •       '    < 

h)    (Ghph.  Meiner«)    Beyision  der  Philosophie.    I  Th.     Gott.  u. 

1        Gotha,  ,177a«    8.     Abri&s  der  Psychologie.  1773.     Grun^ri&s  der 

Seelenlehre.   Leipz.*  1786/    Untersuchungen  über  die,  Denk-  und 

Willenskräfte.    Göuing.  1806.    II  Thle.    8.    Vena,  philo».  Sehnt* 

ten.     Leipz*  '  1775  —  76.     IlJ.Tbte,    8.,,  und  viele   andere  psy- 

•    «holog.  u.  ethische  Schriften.     Vgl.  da«  Begister, 

i)  Job.  Christ.  Los-sius  physische  Urfacheu  des  Wahren«  Gotha, 
1775.  8.  —  -Unterricht  der  gesunden  Vernunft.  .  Gotha,  177J. 
II  Thle.  8.  —  Neues  philo»,  aHgem.  Reallexicon.  Erf.  i8ö3 — V. 
IV  Bde/  8.       '  :    ,    , 

k)  Joh.  Nie.  Teten' s  philosophische  Versuche  über  die  menschli- 
che Natur  und  ihre  Entwickelung.  Leipz.  1776  —  77.  II  Bde.  -8. 
Gedanken  über  einige  Ursachen ,  "warum  in  der  Metaphysik  nur 
wenige  ausgemachte  Wahrheiten  sind.  Bützow  u.  Wismar,  17 60; 
8*    Ueber  die  allgem.  speculative  Philosophie.     Bützow,  1770.  8. 

'     (anonym.)  ,-  "       s  •     "     '- 

I)  Joh.  Ge.  Heinj.  Feder  s  Institut! ones  log.*  et  metapb.  Fef, 
1777.  ,  Grundriss  der  philoa.  WW.  Coburg  ,  2767.  und  Glob 
A.  Tittels  Ei-läuternogen  dazu  17öS.  8.  Grundsätze  der  Lo- 
gjtk  u.  Metaphysik.  Grötting.  1794.  8.  ( die  neueste  Bearbeitung 
seines  seit  1769  in  mehreren '  Auflagen  erschienenen  Compeh- 
diums.  )  —  Untersuchungen  ,  über  den  «nenschlichen  Willen, 
«Icssen   Naturtrieb« ,    Veränderungen    etc.. '    GyUing.  uu,d  Lemgo, 
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1779-7?  79?-    IV.  Tide.   8.    II  Aufl.    1783  *eq.    «nd  rlelt    and« 

.  Schriften.     Ueber  «las  moral.   Gefühl,     Copenh.   1792.    8."'    '     '\ 

m)  Cbr.  Abgott  Geliert  Discoura  sur  Ia  natüre  et  rVtendue  «* 
rwtiljte  dp  Ia  morale.  Berl.  1764.  8.  Moral.'  Vorlesungen, 
-beraiisg.  von,  Ad.,  Schlegel  u.  Heyer.»  II  Bde.  Lpz.  1770.  & 
Chr.  Garye  Anmerkungen  über  Gellerts  Moral,'  «eine  Schriften 
überh/u.  seine»  Charakter.  JLp^.  1770.  8.  Gellet»  «äoraiU. 
Schrieen.     Leip».    1769^-70.    TU  Tide.    8./ 

■.  "   -  .-.   .  .    ' ';    :         §v^77-.  ... 

Das  Ansehen  der  Metaphysik  war  gesunken;  dage- 
gen erhielt  die  empirische  Philosophie,1  und  besonders,  diev 
Psychologie,  bei  den  Deutschen  wie  bei  d«u  £qgj[ än- 
dern beträchtlichen  Zuwachs.  Besonders  zeichnete  sieb 
darin  Tetens  aus,  der  die  Lockesche  Untersuchung 
über  den  Ursprung  der  Erkenntnisse  mit  eindringendem 
Verstände»  und  frei  von  materialistischen  Hypothesen, 
weiter  verfolgte ,  die  Grundvermögen  der  Seele  zu  ent- 
decken ,  dn^  Gründe  der  objeetiven  Wahrheit  festzuset-v 
zwf  Hume's  Skepticismus.  zu  widerlegen  suchte,  und  zu 
tiefexen  Untersuchungen  den  Weg  .bahnte*  Allein  er 
fand  wenig  Aufmerksamkeit.  Auch  gehören  fai eher  die 
anthropologischen  Untersuchungen  von  Carl  Franz 
von  Irwinga)  (  geb. W  Berlin  1728,  st.  .1801  ),  Jo. 
Heinr.  Campei)  (geb.  zu  Teerseti  im  Braunscbwei- 
gisch.  17*6,  st;  18 1 8 ) ,  Diet£.  Tiedemann  c)  (geb. 
1748,  st.  1806),  Plaguer,  Gajrve  (VergU  $.  376.) 
^arlPhil.  Moritz  d)  (geb*  zu  Hameln  17,5fr  st, 
17,93),  und/der  letztern/  so  wie  Jo.  Jac.  Engels  e)> 
_( geboren  zu  Parchim  i?bif  st.  180a),  Fr.  Joacfe. 
E^chenburg*/)  (geb.  1743  zu*  Hamburg,  st.  183p), 
des  geistreichen  Kritikers- Job.  Go  tth  old  Ephr.  Lea- 
sings ^)  (geb.  zu  Karnenz  1739,  st.  1781X  des  umfas- 
senden  Theologen  Jo.  Gött£r.  von  Herders  h)  (geb., 
i/44  zu  Mpningen,  st.  i8o3  iu  Weimar),  und  vieler 
Anderer  ästhetisch  kritische  Forschungen,  welche 
sich  theilswaxjf  die  psychologisch  -  kritischen  Untersuchun- 
gen  der  Engländer    (*.,B.  -des   Hutaheson ,     Gerard, 
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Hume,  iüfojfie,  Burke  n.fi.%  theils  an  die  Küntttheorieeii  der 
Franzosen  (besonders  des  Batteux  vgl.  §#  374.)  an- 
•chloatfen ,  theils  einen  eigenthümlichen  Weg  sieb  bahnten. 
Auch  wird  nicht  nur  ein  Einfloss  der'  Philosophie  auf 
alle  übrige  Wissenschaften  ( besonders  Mathematik,  Phy- 
sik ,  Naturgeschichte ,  Heilkunde  )  bemerkbarer  ,  ,  sondern 
et  werden  auch  viele  Zweige  der  angewandten  Philo- 
sophie Cz*  B.  Pädagogik  «—  nach  Rousseau  von  Base- 
dow, Campe,  Resewitz;  —  Philosophie  der  Sprache, 
nach  Harris  und  Monboddo  von'  Herder,  —  und  die 
Geschichte  der  Menschheit  —  von  Meiners,  Isaac 
IselinO  (geb.  1728  zu  Basel,  st.  178a)  und  Herder 
eifrig,  bearbeitet.  Letzterer  und  sein  Zeitgenosse,  der 
geistreiche  Job.  Georg  Hamann  h)  (gebt  zxl  Königsberg 
1 700,  st»  zu  Münster  1  j8&)  wirkte  mit  J  a  c  o  b  i  (s.  unten), 
und  Matthias  Claudius  (dem  Wandsbecker  Boten) der 
seichten  Aufklärung  ihrer  Zeit  entgegen.  -Auch  verdient 
hier  Karl  Theod.  Ant.  Maria  von  Dalberg  (ehemals 
Churfürstl.  Erzkanzler  dann  Grossherzog  von  Frankf.  und 
endlich  Erzbi&choff  zu  Regensburg,  geb.  1744,  st.  1817} 
eine  Stelle  /). 

a)  Carl  Franz  v.  I  r  w  i  n  ^Erfahrungen  ti.  Untersuchungen  über 
den  Menschen.     Berl.  1778    JV'Thle..  8.  %  > 

b)  Empfindüngs-  und  Erkenntnisskraft  der  mens  cid.  Seele.  1776.  8. 
Ueber  Empfindung  und  Empündelei.  Hamb.  1779.  Sammlung, 
einigef 'Erzichuogsschriften.  Hamb.  1777*  ^  Thle,  8.  Theo- 
phron.    Hamb.  1783.«  Brauuschw.  1790.  u.  öfter. 

c)  Untersuchungen  über» d.  Menschen.  Leipz.  1777' — 7^*  Hl  Thi«. 
8.  «Haudbu^h  der  Psychologie,  Herausgegeben  vpn  Wachler. 
Leipz.  i8ö4.  '  8.     Vgl.  oben  .Litt.  a4  S. 

d)  Aussichten  zu  einer  Experimentalseelenlehre.  1782,  Magaz.  zur 
Erfahrungsseelenlehre.  X  Thle.  1793  —  9^  und  Selbstcharakte- 
ristik   im    Anton    Reiser.    1785  —  90.      Abh.    über    die    bildende 

'  Nachahmung  des  Schönen,  Braunschw.  1788.  8.  Grundlinien, 
zu  einer  yollstaud«  Theorie  der  schönen „  Künste  —  und  mehrere 
andere  Schriften.      ,    .  '       '  „  , 

e)  Ausser  verschiedenen  zu*  Kunßttheorie  gehörigen  Abhandlnngeii,' 
der    Philosoph    für    die    Welt,     Leipz.    177$  —  77.     II  Thl^.     8. 

v  N.  A.  1801  sq.  5  uud  in  seinen  Schriften.  Berl.  180 1  *o>  VI  Bde. 
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f)  Entwurf  einer  Theorie  u.  Litteratw  der  schönen  'Wissenschaften, 
Berl.  1783.   8.   IV  Aufl,  1817.  8. 

g)  Verschiedene  zw  Kunsttheorie  und  Kritik  gehörige  Schriften, 
nnd:  Die'  Erzieliung  d.  Menschengeschlechts.  —  Sämmtl.  Schrit- 
ten.   Bierl..  1771 — $1.    XXX  Bde.   8, 

Ä)  Schriften  zur  Philos.  u.  Gesch.  gehörig,  und  Schriften  zur  schö- 
nen Kunst  u.  Litt.;  in  der  bei  Cötta  in  Tübingen  erschienenen 
Ausgabe  feiner  Werke  seit  i8o5.  heu :  Ideen  zur  Phil,  der 
Gesell«  der  Menschheit;  Prelsscjir.  über  den  Ursprung  der  Spra- 
che .seit  1772.  178g.     Adrastea;  Kalligone  $  Terpsichore  etc. 

i)  Versuch  über  die  Gesch.  der  ^Menscbh ei t.  1764«     8. 

I)  Hamanns  Schriften  herausg.  von  Fr.  Roth.  I  —  V  Bd.  Berl, 
lß2i.  8«  Sein  Briefwechsel  mit  Jacobi  in  dessen  sänxrat liehen 
Werken.  VergU  auch  «ibyllifiische  BliiUer  /lea'  Magus  im  Kor- 
den herausg.  von  D.  Fr.  Cramer.*  Lei£z.  1819.  8.         ,     ^ 

l)  Betrachtungen  über  dagv  Universum.  Erf.  1776.  VII  AufiV  1821. 
Vom  Verhältnis  zwischen  Moral  ü.  Staatsknnst.  Erf.  1 786.  4. 
Gedanken  von'  der  Bestimmung  des  moral.  Werlhs.  Erf.  1787.  4. 
Grundsätze  der  Aesthetik  ebend.  1791.  4.  Vom  Bewusstseyu 
als  allgem.  Grunde  der  Weltweisheit  ebend.  1793.  8.  u.  e. 
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Rückblick. 
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t 

§.  378.  ) 

Eiif  Ueberblick  über  den  Gewinn  der  Philospphie  !  \ 
in  diesem  Zeiträume  zeigt,  das»  sie  mehr  an  Ausdeh- 
Hang,  als  an  Inhalt  gewonnen  hatte.  Alle  einzelne  Zwe;go 
der  philosophischen  Wissenschaften  hatten  reichlichen 
Zuwachs  an  Stoff  erhalten;  es  war  eine  neile  philoso- 
phische  Disciplin,  die  Aesthetik,  hinzugekommen;1 
der  Umfang  und  Inhalt  der  angewandten  Philosophie  war 
erweitert  worden  (Pädagogik,  Staatswissemchaften ),  und 
der  Einfluss  der  Philosophie  wurde  in  dem  ganzen  Ge- 
biete der  menschlichen  Erkenntnisse  anerkannt.  In  An- 
sehung der  wissenschaftlichen  Methode  hingegen  hatte 
aie  wenig«  Fortschritte  gemacht.  Die  Untersuchungen 
über  den  eigenthümlicben  Charakter  der  Philosophie, 
ihre  Form,  und  ihren  Zweck  waren  kaum  angefangen, 
die  entgegengesetzten  Ansichten  über  den  Ursprung  der 
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phie   war  daher  grösetehtheils   cinö  eklektische  Answihl 

»de*  nach  sobjeQti yea  ^x&ic&fca  Jbesaqr,  wd  verqüiiftfger 

Scheinenden!  der  vereinte  Ausspruch  der  Selfcstfieke  und 

der  sympathetischen \  I^eigupgen.      Bfe  Freiheit,    die 

•Grundbedingung  einer,  gesunden  Moral»    machte  bei  die* 

8er  Ansicht  grosse  Schwierigkeiten '; "'  'Weil  man  entweder 

nur  die  psychologische  Freiheit  im  Auge  hatte,  oder 

aas.  metaphysischen    Gründen'  dieses    Problem    zu   lösen 

suchte,    und  daher   zum4  Determihismtis '  sich   hinneigte^ 

oder*  eine  blinde  gesetzlose  Freiheit  behauptete'/  wogegen* 

iicn  die  theoretische  :Tefnuirftl  sträubte.      Je   mehr  rtanT 

die  Schwierigkeit  fühlte,  aber1' sie  zu  lösen  scheute,  desto9 

mehr  nahm  das  wissetöcliraftliche  Streben  ab,  und  es  trat 

an  die  Stelle  desselben  das 'gemächlichere  Streben  nachr 

Popularität  und  Fasslfchieit  \  vergl;  '$;  S/fliy  a 

«*  Hieher  gehören ;  '" .     *    '  w      '  *     •  ...... 

tie    Preftroutval   Penise«   «ür   la   liberte\,    'Berl.    1754:    8.      */•* 
•     J'IÄogenc  de-  # Atembert,  pu  DiogeoeJdecenU.  j,  Penises  ,Ubr?e  auf^ 
.     J  hopiine  et  sur  les  principaux  vbjets  des  vCQpnaissances  de  rjioni- 
irie.'    Nonv.    ßd.    Berl.*  17öS.     ja."     TneS    philosophiques.     Berl/ 
v'  ■»  '  1757.    11  Tom.  8,-  *JDttj  Hazard- ftoü»  l'cmpire  d$  la  provkjenoe,« 
Beri.:,i755.  ,8rf     ,;  .  f  ^  .  ti    1     ,:       f  ^     s.  ,     .  r 

Versuch    emey   Anleitung   zu.    einer    Sittenlehre   für  alle  Menschen  * 
>*':  {voii  Schul*).    Bert.  ^83  — 87*  IV.  Thle.   8.  m 

Jp.    Aug.   Heimv  Uirjch  Eleutheriologie ,   odqr  Aber  Freiheit  pn4 
.  Notwendigkeit.     Jen.  1788.    8.     (VgU  J.  563.  ;iK>t.*  b. ).  ;  s 

'  ;  -  Zweiter    Zeit*auta.       *-.~  r  . 'yj 

•Von  Kant  bi'$  ä'uf  d ie  neu e »te  Zeit.  -'" 

Ausbildung  der  Philosophie, jr^it  jcritfscbfeEa^ 


_  .  J 

i,  .  Philosoptie' aer    Deü'tscli^n* 

A)    Kant'«  triliacfaer  Idealismus*    ,        .      ^ 

Ludn-    ßr»«c'  Bor  o  w  si  i  <'I***at*Utuig   des  ^ete«f  und  .CliarAktcr* 
Kanu.     K.onig«b.   i8o3.    8.  ■  • 
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ReiuWd   Bernhard  Jach  mann  Im.   Kant,  geschildert  in  Briefen 
an  einen  Freund. '  Konigsb.  l8o5.    8. 

C.  A.  Ch.  NVasianski  Im.  Kant  in   feinen  leteten  Lebensjahren. 
,  KM^.  i8o£.  8}. 

.  Biographie  Jm,  Kant'».    ^eIP*-  *8o4.   IV  Thle.   8. 

F.  th.  Rink  Auslebten  aus  Kantvi  Leben.     Königsberg,   i8o5.  8. 

Fr.  Bqnterw«ck,  Immanuel  Kant«  ein  Denkmal.  Hamb.  i8o4.  8. 
.  J.  Ch.  A..  GrOfbJö^nn.  dem  Andenkeja  Kant's.  Berl.  i8o4.  ,8. 
"  Kant'*  Ged/cbtnissfeier.     Konigsb.  i8il.   $. 

Eine  Ifcform  der  Philosophie  war  nothwendig,  Sie 
erfolgt*  durch  einen  Denker  erster  Grösse,  der  schon 
fcuge,  *D«*  im  Wüien,  aq  allen  Angelegenheiten  der 
PhUöaon}nj*  den  lebhaftesten  Antheil  genommen,  und 
eich  zu  einer  wesentii  eben  Verbesserung  ihrer,  Haupt- 
mängel vorbereite^  hatte,  und  zwar  zu  einer  Zeit,  wo 
unter  den  Qeutspjien.  durch  mehrere  geniale  Geister,  na. 
mentlich  Lessing,  Winkelmann,  Hamann  (§.  3jj.) 
Herder,  Göthe  u.  a.  eine  grosse  Empfänglichkeit- für 
nepe  Ansifhjen  $n  Wissenschaft  und.  Kunst  rege  gewor- 
den war.  Immanuel  Kant  (  geb.  zu  Königsberg  den 
aa.  April  1724,  Prof.  der  Philosophie  das.,  st.  den  12. 
febr»  i8o4j)9  war  der  zweite  Socrates,  der  durch  eine 
neue  Methode j  welche  die  Untersuchung  des  Ur- 
sprungs und  der  Grenzen  der  menschlichen  Erkenntnis*  im 
Auge  hatte,  (daher  kritische,  —  untersuchende,  prü- 
fende Methode),  den  Forschungsgeist  belebte,  leitete,, 
orientirte,  und  die  Vernunft  durch » Selbsterkenntnis*  s>uf 
den  Weg  zur  Wissenschaft  führte, .  Er  besass  dazu  sel- 
tene Talent?,  ,dje  er  sorgfältig  entwickelt  und  ausgebil- 
det hatte,,  in  Verbindung  mit  ausgebreiteten  Kenntnissen, 
ßein  sittlich  religiöser  Charakter  verhinderte  die  einsei- 
tige Richtung  des  Speculafjqatgejstes,  und  bestimmte  den 
Charakter  seiner  Forschung*  Strenge  Wahrheitsliebe 
und  rein  sittliche  Gesinnung  machten  das  lebendige  Prin- 
cip  seines  philosophischen  Geistes  aus-,  welcher  Origina- 
lität, Gründlichkeit  und  Sagacitgt  in  einem  hphen  Grade 
vereinigte.       Durch   diese   Mittel    bewirkte   Kant  eine 
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merkwürdige  Revolution  in  der  Philosophie  3  weichet 
nicht  ohne  Widerstand  vor  sich  ging,  auch  eine  Zeitlang 
unterbrochen  und  gehemmt  wurde,  aber  von  grossen 
Folgen  gewesen  ist;  und  die  ganze  Richtung  der  Phi- 
losophie verändert  hat« 

(    Kant's  Schriftea  *lehe  unten  $..  385*        •  , 

§.  3*1.  ; 

Durch  Hnme's  Skepticismus  (vergl.  $,  371,)  ge- 
weckt, richtete  sich  seine  Aufmerksamkeit  auf  den  auf- 
fallend  verschiedenen  Erfolg  des  Nachdenkens  in  der 
Mathematik  und  Philosophie,  und  auf  die  Ursachen  des- 
selben.  Die  Metaphysik  zog  mit  Recht  seine-  Aufmerk« 
samkeit  auf  sich;  aber  er  glaubte,  man  habe  erst 
ihre  Schwelle  berührt!  Die  Reflexion  und  Prüfung  der 
verschiedenen  philosophischen  Systeme  und.  vornehmlich 
der  seichte  Dogmatismus  der  Wolfischen  Schule  erzeug- 
ten in  ihm  den  Gedanken,  dass' vor  allem  dogmatischen 
Verfahren  in  der  Philosophie  erst  die  Möglichkeit 
einer  philosophischen  Erkenntniss  unter« 
au  cht  werden  müsse,  und  dass  dazu  die  Unters  n- 
cKng  der  verschiedenen  Quellen  der  Erkenntnisse,  ihres 
Ursprungs  und  Gebrauchs  (Kritik}  noth wendig  «ey, 
wobei  er  das  von  Lecke  angefangene  Werk  zu  vollen* 
den  suchte/  Die  Philosophie  und  Mathematik,  setzt  er 
vorauf,  sind  in  Hinsicht  ihres  Ursprungs  rationale 
oder  Ver  nunft-  Wissenschaften,  Vernunft  erkennt* 
nisse  unterscheiden  sich  von  empirischen 
durch  den  Charakter  der  Notwendigkeit  und 
Allgemeinheit.  Mit  der  Möglichkeit  derselben  steht 
und  fällt  die'  Möglichkeit  philosophischer  Erkenntnisse, 
welche  von  doppelter  Art  sind»  synthetische  und 
analytische.       Die  letztern   beruhen  auf   dem  ersten 

Sf  „ 

Denkgesetze ^     aber    welches  ist"  das   Prinzip-  der 
synthetischen  Erkenntnisse    a  priori  im  Ge- 
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gensatzo  der  empirischen  t  _  die  sich  auf  Wahrnehmung 
gründen?  — '    Ihr  Daseyn  verbürgt  die  Mathematik,  und 

,  seihst-  die  .  gemeine  Erkenntnias,  und  x3as  Streben  der 
Vernunft  in  der  Metaphysik  ist  hauptsächlich  auf  sie 
gerichtet;  Es  ist  daher  eine  Wissenschaft,  welche  die 
Möglichkeit  solcher  Erkenntnisse ,  %o  wie  deren  Grund 
und  Gehrauch  nach  Principicn  untersucht,  höchst  noth- 
wendig  und  von  der  grössten  Wichtigkeit*  Kant  lehnte 
sich  zu  dieser  Untersuchung,  den  Weg  dprcli  Annahme 
einer  scharfen  Grenzlinie  zwischen  Philosophie  uri#  Ma- 
thematik, und  durch  eine  tiefer,  als -bisher»  eindringende 

,  Untersuchung  des/ Erkenntnisvermögens,  indem  er  durch, 
seine  Sagaeität  ahnete,  dass  die  synthetischen 'Erkennt- 
nisse a  priori  die  Form  der  Erkenntniss  betreuen,  und 
nur  in  den  Gesetzen  der  einzelnen,  in  dem  Erkennen 
zusammenwirkenden    Vertnßgen   gegründet-  sejn    können. 

Um   nun  diese   Formen    der   Erkenntnisse  nach  dem  Iei- 

4  ,.    ,  c  ' 

tenden  Principe  der  Allgemeinheit  und  Noth wendigkeit 
vollständig  aufzufinden,  nimmt  er' eine  Zergliederung  der 
Erkenntnisse  vor,  und  scheidet,  was  in  der  Wirklich- 
keit  verbunden  vorkommt,  zum.Behnfe  der  Wissenschaft 
liehen  Erkenntnis*. .... 

§.  38a.'  "         ;    '     ' 

Das  theoretische  Erkenntnis« vermögen  besteht  aus 
Sinnlichkeit  und  Verstand,  Receptivitat  und  Spon- 
taneität« Die  Empfindungen  sind  das  Materiale,  Zeit 
*und  Raum  das  Formale  der  Sinnlichkeit.  Raum  und 
Zeit  sind  blos  in  uns  —  aber  a  priori  als  die  Formen 
unserer  Anschauung.  Der  Verstand  verbindet  den  durch 
Sinnlichkeit  gegebenen  Stoff  zu  Begriffen  und  Urtheifen; 
d^  von  der  Eifahrnug  unabhängigen,  vielmehr  die  Er« 
fahrung  bedingenden  Formen  dieser  Verbindung  sind  die 
(vier)  Kategorien,  aus  welchen,  in  Verbindung  mit 
der  Form  der  sinnlichen  Anschauung,  die  Schemate  und 
die  Grundsätze  des  reinen  Verstandes  sich  ergeben.    Die- 
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Formen  der  Sinnlichkeit  iind  des    Verstandes   sind  da« 
Bestimmende,,  der  gegebene  Stoff  ^das  Bestimmbare;  jene 
sind  ganz   unabhängig  von    den    erscheinenden    Objecten. 
Wir  erkennen,    ist   das  H  auptresultat  seiner  Kritik! 
lein   Dbjeet ,     als    wiefern    es  /durch    die  Wahrnehmung    , 
gegeben   und  durch    die   Gesetze    des   Erkenntnisvermö- 
gens bestimmbar  ist;  wir  erkennen  kein  Ding  an  sich, 
sondern  nur    Erscheinungen    (kritischer  —  d.  i. 
auf  Krjtik' des    Erkenntnissvermögens   gegründeter,    oder 
t'rarfscen dentaler  Idealismus).  *  Unsere  Erkennt- 
nis*  realer    Objecto  ist  daher  auf  Erfahrung    be- 
schränkt, und  die  Erkenntniss  a  priori  hat  nur  die  for- 
malen  Bedingungen,    die   Möglichkeit   derselben  zum     / 
Gegenstande.     Nur  unter  "dieser  Voraussetzung  sind  syn- 
thetische Erkenntnisse  a   priori   möglich   nncl   auf  diesen 
Inhalt  beschrankt  sich  die  Metaphysik.    t  Hierauf  bezieht 
sich  die    scharfe    Unterscheidung   des   Denkens   und    des 
Erkennens,  aus  deren  Verwechselung  nur  Blendwerke  ent- 
stehen konncri/   (hierdurch  wurde  auch  Logik  von  Me- 
taphysik  Völlig  gelrennt)   ferner   der    erscheinenden  Ob* 
jeete  und  unserer  Vorstellungen  von  denselben,  und  die 
Unterscheidung  der  Vernunft  von  qefti  Verstände  in  la-  " 
gischer   und   transcehdentaler    Hinsicht.        Die    theoreti- 
sche Vernunft,   als  Schluss kraft;   strebt  nach  ab- 
sblutei\  Einheit  und  Verknüpfung   durch  Ideen, 
welche  die  Formen   der  VernuhftthMti&keit   sind.      Eine 
Erk'enntniss    aus    Ideen    ist     nicht  '  m  ög  lieh;    , 
denn   es   gibt   keinen  ihnen  angemessenen  Gegenstand  in 
' dem    Kreise   der   Erfährung,     obgleich    die    Vernunft 
'unablässig  nach  Erkenntnis  Gottes,  der  Weit,  Unsterb- 
lichkeit und  Freiheit  der  Seele   strebt,    und   darauf  alle 
Z'urüsturtg  der,  Metaphysik  ion  jeher  ging.      Die    philo- 
sophirende  Vernunft  darf  keinen   cortslitiitiven  Gebrauch 
'von  diesen  Ideen  machen;    denn  sie  geraih  dadurch  nur 
in  das  Blendwerk    eines    Scheinwissens  um)  in   ein   Gc-\ 
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webe  von  Widersprüchen,  —  wie  die  Kritik  der  Be- 
weise für  die  Substanzialitat  und  Unsterblichkeit  der 
Seele ,  für  die  Woltgränze  und  den  Weltanfang,  so  wie 
deren'  Gegentheil,  für  die  Theilbarkeit  oder  Einfachheit 
der  Substanzen,  für  die  Noth wendigkeit  oder  Zufällig- 
keit der  Causalitat  und  des  Daseyns  in  der  Welt,  und 
fdr  das' Daseyn  Gottes,  zu  beweisen  sacht  Die  Ver- 
nunft kann  das  Daseyn  der  utyei^nnlichen  Objecto  die* 
ser  Ideen  nicht  beweisen;  eben  so  wenig  aber  auch 
das  Gegentheil.  Für  die  theoretische  Vernunft  ist  nur 
ein  regulativer  Gebrauch  der  .Ideen  zur  Erweiterung 
der  wirklichen  Erkenntnis«  möglich* 

§.  383.  \ 

Die  Vernunffist  aber  nicht  allein  theoretisch,  son- 
dem  aueb'  praktisch  in  Bestimmung  der  Will-» 
kühr  durch  die  Ideen  von  Pflicht  und  Recht.  Die 
Erörterung  des  Begriffs  von  Pflicht  und  gutem  Willen, 
in  welchen  auch  die  gemeine  Vernunft  den  höchsten 
Werth  der  Menschheit  setzt,  fuhrt  auf  die  Anerkennung 
praktischer  Erkenntnisse  a  priori,  in  welchen  nicht  waa 
ist,  sondern  was  seyn  soll,  bestimmt  wird«  Die 
praktische  Vernunft  ist  aatonomisch,  sie  bestimmt  nur 
die  Form  des  Willens«  und  setzt  die  Freiheit  als  not- 
wendige Bedingung  voraus»  Das  Sittengesetz  tritt  in 
Beziehung  auf  eine  empirisch  bestimmbare  Willkühr»  als 
kategorischer  Imperativ  (absolutes  Soll)  hervor, 
und  wird  an  die  Spitze  der  praktischen  Philosophie' 
gestellt*  Es  schreibt  dieser  Imperativ ,  als  allgemeine 
Norm  alles  vernünftigen  Wollens,  allgemeine  Ge- 
setzmässigkeit mit  ,  strenger  Notwendigkeit  ypiy 
uqd  bestimmt  dadurch  den  höchsten  absoluten  Zweck- 
und  die  Triebfeder  des  Handelns,  welches  nicht  ein  pa- 
thologisches Gefühl,  sondern  Achtung  d^oa  Gesetzes 
ist.  Sittlichkeit  ist  nicht  Glückseligkeit,  enthält  aber  in 
sich  einen  vernünftigen  Anspruch  auf  dieaelbe,  oder  gibt 
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die  Würdigkeit  zur  Glückselig**]*.  Sie  ist  etwas  Allge* 
;  meines  und  durch  Freiheit  Notwendiges,  Die  Ideen  von 
Freiheit,  Unsterblichkeit  und  Gottheit  erhalten  durch 
das  praktische  Sittengesets  Gehalt  und  Gewissheit.  Dieae 
Ueberzeugung  aber  ist  kein  theoretisches  Wissen  ,  son- 
dern praktischer  Vernunftglaube  C Moraltheolo- 
gie). In  der  Bestimmung  des  höchsten  Gutes,  als  To- 
talzweck des  nernünftigen  Wesens,  tritt  die  Harmonie 
der  'sinnlichen  und  vernünftigen  Natur  des  Menschen,  die 
Uebereinstimmüng  der  theoretischen  und,  praktischen 
Vernunft  mit  Klarheit  hervor«  — :  Von  der  ethischen 
Gesetzgebung  ist  die  juridische  untersphieden ,  welche 
nur  den  äussern  Handlungen  gebietet  und  die  Beschrän- 
kung des  individuellen  Freiheitsgebrauchs  durch  die  Mög- 
lichkeit de»  Bestehens  der  Freiheit  aller  <das  Recht) 
fordert  Das  Recht  ist  Zwangsrecht',  und  es  soll 
durch  den  Staat,  Welcher  seinem  Wesen  nach  Rechts- 
anstalt  ist,  und  auf  Verträgen  beruht,  gesichert  werden. 

§•  384.  .      ; 

Die  theoretische  Erkenntnias,  welche  auf 
dem  Naturbegriffe,  und  die  praktische,  welche  auf 
dem ( Freiheitsbegriffe  beruht,  sind  zwei  Von  einan- 
der durch  ihre  Principien  abgesonderte  Sphären. 
Zwischen  beiden,  und  ihren  Objecten,  Natur  und  Frei- 
heit, welche  in  dem  Menschen  auf  eine  unerklärliche 
Weise  vereinigt  sind,  nimmt  die  Ur t heil s kraft  nieht 
-  zum  Behuf  e  des  objectiven  Erkennens ,  sondern  zum  Re-t 
fLcctiren  über  die  gesammte  Natur,  Vermöge  ihtea  eigen*» 
tnumlichen  Princips ,  d.  i.  Z  w  e  c  k  m  äs  s  i  g  k  6  i  t,  wel- 
ches  nicht  objectiv,  sondern  subjectiv  ist,  Ueberein- 
stimmüng au.  Die  Urtbeilskraft  nämlich  ordnet  das 
Besondere  unter  das  Allgemeine  unter;  sie  ist  .  theila 
subsumirend,  theils  reflecjtirend.  Die  letztere 
legt  der  Natur  den  Begriff  eines  Verstandes  nach  einer 
aubjectiven   Maxime  zur  ungehinderten    Ausbreitung  des 
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Vers  tan  desge brauch*   unter,     und    die   Bestätigung   ihre« 
Princips  in  der  Anwendung  ist  mit  einem  inteilcctuellea 
Wohlgefallen    verbanden.       Auf  diese    Art    entsteht   die 
ästhetische  Betrachtang    der  Natur,,  nach   item  Principe 
der    formalen .  Zweckmässigkeit,     das    Wohlgefallen    am 
Schönen  und  Erhabenen^  and  die  teleologische 
NaturbeirachtuRg  nach   dem   Principe  der  materiaicn  in« 
nero-  Zweckmässigkeit.     Die  Betrachtang  der  organischen 
Natur  wesen,    die   wir   nicht,  anders  als  nach  dem  Prin- 
cipe der  innern  Zweckmässigkeit  denken,   obgleich  nicht 
daraus   erklären   können ,     fuhrt  auf   die    Ahnung    eines 
Endzwecks   der    Welt    durch  einen  übersinnlichen  Geist, 
welche» die  praktische  Erkenntnis  zur  Gewissheit  erhebt 
(Pbyaico- Elbicotbeologie  oder  Teleologie.).    , 

§.  385. 

~-  * 

Kant* s  schriftliche  Arbeiten :    Ausser   der  Kritik 
des     geaa.mmt??r   £rkenntniss ver/n  Ögens     zum 
Behufe  einer  Trahscen^ntalphilosophie ,  d.  i/  derjenigen, 
Welche  die  alleiri  Vernunftgebrauche  als  Bedingung  seiner' 
1  Möglichkeit  zum  Grunde  liegenden  Principien,  durch  Er- 
örterung   der  Vermögen  des  menschlichen   Geistes    ent- 
wickelt and  dedacirt,    und   dieselben  in  einem  »vollstän- 
digen   Systeme    wissenschaftlich    bearbeitet,     hat   Kant 
auch    einige    Tb  eile    des   Systems   selbst   mit   der   ihm 
eigenen  Originalität,    und  rnit    ausgezeichnetem   Scharf  - 
und  Tiefsinne  ausgeführt,     als  z.  B.  die  Metaphysik  der 
Natur ,    durch  welche  er  der  Vorläufer  der  dynamischen 
Naturphilosophie  wurde,,    indem   er  behauptet,    dass  die 
Materie  durch   bewegende   Kräfte   (Expansiv*    und  At- 
tractivkraft )   den  Raum  erfülle;     ferner   die  Metaphysik, 
der  Sitten  oder  die  Rechts-  und  Tugendlehre;  auch  über 
Religion,    Anthropologie  *    Pädagogik  and  andere  interes- 
sante Gegenstände  in  einzelnen  Abhandlungen  viel  Vor- 
treffliches  und  tief  Gedachtes  mitgetbeiit. 


\ 
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'•  '    '  *"  ,  - 

Kann's  frühere  Schrifteff  siud :  Gedanken  von  der  wahren  Schät- 
zung de*  lebendigen"  Kräfte".  Königs!).  1746.  *8.  Princjpiorum 
jnetaphjsicor.  nava  dilueidatio.  ibid*  175Ö.,  4«  Kant's  Betrach- 
tungen übet  «Jen  Optimismus,  Köni£*i>.  1759;  4.  Versuch  dea 
Begriff    der   negativen    Grossen    in     djf    Weltweish.     einzuführen. 


Frei.   ttü4  .Leipz,    l797*      Beobachtungen    über    da«   Gefühl    des 

Schönen  und  Erhabenen.    Königs^.  1764.   8.   Riga,  1771.     X^ume 

eines  Geistersehers.     Riga»   17Ö6.  8.     1769.     Allgem,  Naturgesdi, 

unü\   Thepiie   des   Himmels   etc.    IV  .Au&"    Zeitz,  1808.    8.     De 

rnundi  sensibilis  atque  intelligihilis  forma  Jet  principüs.    Regiomout. 

1770.  4,   (worin  er  die  Grundidee  seiner  Kritik  aufstellte).     Diese 

'  mit    mehreren    neuem   Abhandlungen    sind?    gesammelt    in     I  m» 

K  a  n  t's  kleinen   Schriften.     Königsb.  "u.  Lcipz.  1797. .  111  Bde.  8. 

Verm,   Schriften  ,   ächte  und  tollst.  Ausg.  ( herausg.  von  Tief- 

..    truuk).     Halle,  1799 — 1807.    IV  Bde.   8.      Sammlung  einiger 

/     bisher  unbekannt  gebliebener  Schriften  von -Im.  Kant  (lferausg, 

'  von  Rmk,)     Königs)).'   l8öO.    8.  1  / 

Hauptwerke:  '/ 

Kritik  "d:e  i\  v  e  i  n  e  n  Vernunft.  Riga,  1 781.  Vi  Anfl«  Leipz« 
1818.8.  K>ritik  der  praktisch  eq  Vernunft.  Riga,i788» 
VAufl.  Leipz.'i8i8.'  8.  Kritik  der  ürtheilskr  af  t.  Berl. 
1790.'  III  Aufl.  1799..  .8.  Prolegomena  zu  einer  jeden  künftigen 
Metaphysik  etc.  Riga,  17^3.  8-  Grundlegung  *ur  Metaphysik 
der  Sitten.  Riga,  1^85.  8  rV  Aufl.  ^797;  Metaphysische  An- 
fangsgründe der  Naturwissenschaft..  Riga,  1786.  8.  111  Aufl..  1800. 
Ueber'eiue  Entdeckung ,  nach  der  alle  neue  Kritik  der  reinen 
Vernunft  durch  eine  ältere  entbehrlich  gemacht  werden  soll. 
Koni  gab.  1792.-  8.  Di»  Religion  innerhalb  der  Grähzeu  der« 
blossen  Vernunft.  Kö'uigsh,.  1793.  8.  II  verm.  Aufl.  1794.  Zum .* 
ewigen  Frieden ,  ein  philosophischer  Entwurf.  Königsb.'  1795.' 
1.796.  8.   Metaphysische  Anfangsgründe  der  Rechlslehre.    Königsb. 

,     1799«    H  Aufl.   l8o5.    8.     Metaphysische  Anfangsgründe  der  Tu- 

geudlenre.     Königsb.    1797t    $.    II  Aufl.   i8io3.  (beide  unter  dem 

'  Tfteh:    Metaphysik*  der  Sitten,  )*     Anthropologie .  in  pragmatischer 

Hinsicht.      Königsb.  1798.     l4  Aufl.  182}.    8;    ,  Der,  Streit  der. 

Facultäten.     KönigSb.   17987  8.'"-  '    ' 

Von  andern  sind  herausgegeben  forden:  ^ ■    *'  _    * 

Im«   Kant's   Logik    ein  Handbuch  zu   Vorlesungen    («herausg.  v<m 
Glob.  Benj.  Jäh  sehe).     Königsb.    1800.    8.       (Äüs    Collegieu- 

'     heften  herausgegeben).    'Pädagogik  herausgegeb,*  \on-Rink..  ebend,* 
i8o3.t  8.      Vorlesungen    über    ^ie   philos,  Religionslehre,     J>ip*. . 
1817..  8.     (aus    einem    nachgeschriebenen   Colleglenhefie )  \     und 
Vorlesungen  über  die  Metaphysik  zum  Druck  befördert  von  dem 
Herausg.  der  etc.  Religionslehre  (Prof.  Pölitz).     Elf.  4821.    8.    , 

§.  586.  '. 

Was    den     Charakter     der    kritischen   .Philosophie 
K  An X *  im  Allgemeinen  betrifft,  «o  hält  «ich  dieselbe  an , 


•*  / 
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das  in  dem  Bewnsstseyn  Gegebene,  sucht  durch  Ana* 
lytik>  nicht  der  Begriffe,  sondern  der  Geistesvcr- 
mögen  die  immanenten  Principe  der  Erkenntniss  su 
erforschen .  .ihren  Gebranch  su  bestimmen .  und  das  ce- 

*    *  "  a^ 

sammte  Erkenntnissvermögen   in    formaler  Hinsicht 
v<anszttmessen,    bei   welcher   Prüfung  sie  Jedoch   die  aus 
I  der  Wölfischen  Schule  stammenden  Unterscheidungen  der 
f  Seelenkräfte  als  gültig  Voraussetzt.    Sie  erhob  den  mensch- 
lichen Geist,  indem  sie  inn  zum  Mittelpunkte  der  Unter- 
suchung* machte,     beschränkte  ihn  Aber  auch  durch  das 
Resultat  ihrey,  Untersuchung»  -   Indem  sie  nach  dem  Er* 
-    kenntnisstermögen  den  Umfapg  der   erkennbaren  Gegen- 
.     stände    bestimmt,    und  der   praktischen  Vernunft 
dem   Zwecke   nach  den  Primat   über   die  theoretische 
anerkennt ,  —  weil  sittlich  ctt  handeln,'   ein'  allgemeines 
'und  unbedingtes)   Erkenntnisse  su  erwerben  und  zu  er« 
weitem  nur  ein  bedingtes  Gebot  der  Vernunft,  Weisheit 
also   der  höchste   Zweck  der  Vernunft  ist,  —   so  be- 
.  schränkt  sie  den  Dogmatismus  und  Specuiätionsgeist,  des 
unmassigeti  Hang,    Alles    aus  leeren  Verstandesbegriffen 
demoostriren  au  wollen,  bauet  dem  Mysticismus  vor, 
.  weiset  den  Skepticismus  Zurück,    begründet  und  be- 
schrankt  das  Gebiet   des   Wissens  und   Glaubens«       Sie 
lehrt  den  Grund,  die  Tendenz,  das  Fehlerhafte  und  Ein- 
seitige, so  %  wie  das  Wahre  und  Treffende  in  allen  Syste- 
men unterscheiden  und' würdigen*    und  enthält  in  sich 
ein  lebendiges  Princip  zur  Weckang,  Stärkung  und 
Erhaltung  des  Interesses  für  gründliche  philosophische  Fot« 
•  schung.     Die  Philosophie  erhält  durch  sie  einen  festen, 
unwandelbaren    Grund  in    der    Unveränderlichen   Natur 
1  des  menschlichen  Geistes.     Kants  Kritik  baute  überhaupt 
|  Weniger   auf,    sondern    beschäftigte   sich    vielmehr    mit 
1  Zerstörung  dessen ,    was    der    seichte   Dogmatismus    des' 
I  Verstandes  erbaut  hatte,  und  bereitete  ein  höheres  phi- 
|  losophiaches  Wissen  durth  Selbsterkenntnis«  des  Geistes 
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*oi*  fnÄ#»  W  ^leitik  die  Prifltipieii  aftir  Uaf«ric1rci-  r 
dötjyid*t ;  einzahle tf  Tfreilfe  de*  Philosophie*™ -der  Verl*  | 
Matift  Selbst  »acbsm  wetaeir  stiebte.       Dagegen -wfrft    man 
dieser   Philosophie    **>r:     Verkenn  ang    des   Werfens  de> 
Y^'r.tiiiiifiideeii:,  '  herysrgegaögeii  daraus/    daia-  mau 
eraen  tibcrwkgendeö   Werth    der Erfahrung    noch    vor 
&ei  r  iJrttersttcbung    de*  -Anspräche    befdef    rorauscctzi; 
und  'dea* 'Witten-  immer  *iihBeMrei«eii  «acht; 'die  Tfen^ 
»uog'  der Uueo r*  tUcJrvu'  und  praktischen  Vefrl    ' 
ntoisft  iidd  Zerapaltutiaj  der  Kräfte*  de»  ftrenacbliehcn  Gefi 
ste*r einen  gewissen  Po rma ii« m  ua^d#  aföit  truefi  m 
deri  praktischen  PhHotopbie  teigig  um* dar*U*  enfapringt; 
das»    mair   di.^  GegenaiälÄe,  >  vorberrachewf :   »na  'ideur- 
Gesichtspunkte   de*  Subjectiven ,    d.  fKdeV  Gesetze   ünef ' 
Forme»  de*  me^scJiHch«*  ^k«Ugkeit-b«riraobkt,  ans  wei^ 
«kern   Grande  eie  auch  kriebt  aojm   einsögen  Idealia* 
aufführte.     :^     •  *•.*  j''.i3M'*  • '*.•    *-*•>•'»  !-v  5:  :-»\f.  v*.,*f 

»*  Jen  i  s</h  über  (Jen  G+und  'nW  Werth  fler  Entdt^Wg'to    dW 
,  vHni, J?ro£.  Kau*    Beri.  17?^%  3.     .  -.V,  ,;;      {  .  •  ,.;• 

Job.  Nee>  über  Kanj's  ,Verdien*te.  an»,  da«,  lotetest«   dpr  philp«o-f 

•'^imciSd^Ta-nuAfy.  11  Aufl.0  ;FiaDkf.  a.'M;  ijjVfc?  r  *'  vTX 

*-i©lo.:  B}.    Gerlaöli;  Pftildic^Mey    Gesetzgebung  iihd  i.e«thecifc^* 


„,  TWc     Hanno  v.  ^796..  08.   8.       .        ■     •/*,    ^~£    , .   \- 
Tr.  Ben.  Agap.  Leo  Krito  od.  übefc  den  tvohlthätigeü  Einfiuss  der 
-   kr/tisfchSii  Philosophie.     Leip*.   1 806. '  8/      *<    •     ^      f      -         ■• 

•  SUudliW«  Abb.  über  den  Wer ÜV  der  kfit*  tlwL >  i.  B*iu.  xii* 
;1  P^^  ^.Gesch,.  der.Rel.    Il^^y,  V  Tb*   £^$797'  9V»!Vi 
Vgl.  aucn  Böutcrweck  Imni,  Kant j    ein  Denkmal. 

Arthnr    S  c  (1  o  p  e  n  b  a  11  e  r 's   Anhang    seines    unten   $/  4i 5,    ange£ 
Buch»!    der  die  Kritik  der  kant,  Philos.  enthält»  .  t     •    « 


4  • 

.  „Erste  -  Gegner  de*  Hämischen  _  ^.^,rir  - 

Die   Erscheinung    der    erste»   HrqpUefcrift  K.ant'a 
erregte  anfapgs  kein»  Senaation,   woiu  Kant'a  Charak- 
¥#•  Aufl*    -  Se         ' 


-•* 


«  ,  / 


\ 


1 


434  IJi.  Pe|iodt;;;JI;  Abtcbn.   N 

ter  selbst  mitwirken  mochte.     AU  die  AuftHeikssUnkeit 
darauf  gelenkt  Wurde,  entstand  wegen  der  ungewohnten 
Erscheimmgo  yan  *3eite»  des*  Inhalt*  •  und  :dee-    Zwecks 
•ine  t  lebhafte ,.  jßewegung*      Die    meisten    Philosophen 
Deutschland*  nahmen  Partei  gegen  die  neuo  Philosophie^ 
<weil  sie  wegen  des*  »eue4  Qeaiclifrpnnctee,  und  ihres  ei-> 
gentbümlichen  ^erminblegto  /nickt j  sogleich  veratändca 
werden  konntet    A^vet*t^dn4a«o  'Weren-  nn^fetnieJdliQlu 
einigen  eraofaien  „sie  aU  dotch  den  Schein  der  Neuheit 
täuschend,  unentbehrlich;     Andern*  sie  wirklich  :nen> 
aber  .gelsirljch  jind,  schädlich«,   .weil  •  sie  ein  «System  des 
Idealismus,  te£->  ;  welche*  ;.die  pbjeeture  Realität  der.  Er^ 
keuntn^&s/uadtdjfe  .vtsniinf ügen<Ueberseugungen  vontti  ottes 
Daseyn  nncX  deryiJn*teiblichkeit>«en8M5iii,  und  dadurch,  da* 
&eiligthuo|  d«*  Menschheit  atftaaW;i  £s  erachtete«:  Ein-« 
würfe  »W  ,Wid«tegungei*aeaii  desrchiedenefm  Gehaltd, 
▼on  achtbaren  Denkern:  Mendelssohn  a)^  Ha  man* 
£*   oben.),    und  Ja ^^bi>)id( vgU-§.  4o5,)r    Eber- 
hard c),  Feder  ($.'37&)*0V  &'*.  Wei*haut>t  e), 
loh. vPrifbafTUttf/XV Glob.  V «ittelÄtiii^Öt. 
tipgfin^^tt.^16),,    S.  Reimern*  Cs.  qben)  und  die 
tfceptiioWn  Bestrafter  Dretr*  Tiedematon   (vergl.  §. 
Jj{^  ^  Platner  (Vgl.  §.  376.),  GarVe  *),  Chn|u 
Meinjec*  £),     O.  £,  Schujze  (vgl.  §.  4o&),   ferner 
Jo*   Chr.  Schwab/)   (st.   in  Stüttg,  iftffi)*    JB&r- 
derm).    rteirir.   Wilh/v.  Gerstenberg  71)  A(geo* 
17879  st  i&*3),  Frans  Baader  o)  und  Andern p),  eher 
auch  von  leidenschaftlichen  iSehreiern ,  als  Stattler'  g), 
und  auf  mehreren  Universitäten  wurde  ihr  Vortrag  ver- 
boten*  "  ..  ... .  , ... 


\ 


Vgl.  (K.  Glob.  Hausius)  Materialien  zur  Gesch.  der  krit.  Pht* 
losopbie,  nebst  einer  hiitolv  fcitäeituug  *up  Gesch.  der  Kant« 
PhUos*   Hl^SfUi^ungen.     ^ins^*  7q£j  ;  Il^Bd*    &    £>J;     r 

C.  L.  Reinhold   über  die    fiUherigea  Schicksale  der  Kant.  Phl- 

'ltaepMe,   Mk$  176g;;  8.  t  ; ..-. .-,    •?  V  •  1;  ^v-1    c:m 

«  *         /  •  * 


Gegner  Kants.    $•  £67. 
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<  ä)  M.  Mendelssohn«  Morgenstunden.  II  Bd,  Bei).  17^  3. 
vergl.  $•  076»  not.  c. 
Prufting- der  Mendelssohnschen  Morgenstunden,  oder  aller  specula- 
tiven  Beweise  für  da«  Daseyn  »Gölte*  j  in  ^Vorlegungen  Ton  Lud. 
H.  Jacob.  'Nebst  einer  Abhaudl.  Ton  Kant*  T»eip*.  1786.  8; 
fc)  Hamann  in  den  Briefen  an  Jacobi —  Jacobi's  Schriften. 
1  u.  IV  B.  —  Jacobi:  über  das  Unternehmen'  det  KriticismtiSj 
die  Vernunft  zu  Verstände  kn  bringen  etc.  in  Remholds  Beiträ- 
gen zur  leichten  Uebersicht  etc.  VI,  1. 

*)vJo.  Aug.  Eberhard  In  den  Von  ihm  herausgegebenen  philo** 
Journalen;  vgl.  576.  not.  d. 

4  <f)  J.  G.  H.  Feder  üb£r  Raum,  und  Zeit  zur  Prüfung  der  Kant; 
Philosophie.     Götting.  1787,    8.    Philo*.  Biblioth.  von  Feder  u. 
'       Meiners.    I  Bd.     Gott.  1788.    8* 

•)  Ad.  Weishaupt  über  dife  Gründe  und  Geyrisjshelt  «1er  roepsch-. 
'  liehen  Erkenntniss.  Zur  Prüfung  der  Kant,  lij-ltik  der  reineri 
Vernunft.  ,Nürnb.  3788«  8.  Ueber  Materialismus  u*  Idealismus* 
ein  philosophisches  Fragmenti  Nürötb.  1787.  JT  Autf.  1788.  '8* 
UebVr  die  Kantischen  Anschauungen  und  Erscheinungen^,  ehend. 
1788.  3.1  Eweifei  über  <lie>  Kantischen  Begriffe*  Von  Raum  tomX 
Zeit,    ebend.  1788;  8; 

-  Derselbe  schrieb  auch:    Ueber  Wahrheit  ü.  sittliche  VoUkommeiU 

heit.     Regehsb.   III  Bde.    1*793.  97.   8. 

-  Gegen  ihn  und- Feder  schrieben  Schaumann  und  feofn. 

f)  J.  F.  F 1  a  1 1 '  s  fragmentarische  Beitrage  zur  Bestimmung  u.  De-* 
■  •''  duetion  des  Begriffs  u.  Grundsatzes  der  Gausali  tat  Und  zur  Grund-' 

legung 'der  natürl.  Theologie;  •   Leipz'.  1788;   SS" 

Vergl;  §»  588.  »ot.  n.  5    ferner:    Briefe  über  den  iriorail  Erkennt- 
fcisagrund   der   Religion  in  Beziehung  auf  die  Kautfcche  Philoso^ 
»      phie.     Tübing.  1789.    8*  /  *  ".'"'* 

g)  Glo,  A.  Tittel  Kantische  Ijenkfortüeri  °&-  Kategörieen.  fi\(. 
a.  M.  1788;    8.     Ueber  Hrn.   Kant'*  Moralreform.    Frankf.  und 

-  Leipz.  1786.    8;  '  '  .  ' 

Ä)' Dieter,  Tiedemann  Theätet^  oder  über  das  menschliche 
Wissen,  ein  Beitrag  zur  Vetnunftkritiki    Frankf.  a;  M.  1794.  81 

■    >    •  •  •         (  '■  ''' 

Dagegeri  :  ' 

J,  Cb.  Fi  Dijejtz  Antitkeätei    Rost,  u.  Leipz.  1^98.   8, 
X).  Tiedemaun'a  idealistische  Briefe.     Marb.  1798.   8.      Beant- 
wortung  derselben   von  Diez.     Gpthft;  i@oi.   Ö. }    u.  eine  Abb* 
Tiedemann's  in  den  Hessischen  Beiträgen    111  St. 

i)  G  a  r  V  e  in  der .  Üebersetzüng  der  Ethik .  des  Aristoteles,  I  BcL 
nebst  e.  Abb.  üb.  die  verschiedenen  Principe:  der  Sittenlehre  von 
Aristoteles  Bis  auf  Kant.  Brest*  1798.  8.  Dagtigeu ;  j.  Chr.  Fn. 
Dietz  über  Philosophie,  philosophische , Streitigkeiten ^  Kriticis- 
tnüs  n.  Wissenschaftslehre,  nebst  einer  Prüfling  der  fGarvV*ch*h 
Beurtheilung  des  kritischen  Systems.     Gotha,  Äod.  8. "  "  *  ' 

i)  Siehe  Meiner«  allgemeine  Gt«chfeWe  der  Üthifc.:  Öoltlü^ 
18oo*  HTh»  8x  ',     :> 

£  e  a 
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r 

/]   |.  C.  Schwab  Vergleich  ung  de*  Kantischen  MorarprJnzips  mit 

dem  Leibuitziscb -Wölfischen.    Beil,  1800.    8.     Ueber  die  Wahl  - 

'  heit  der  Kantischen  Philosophie  und  die  Wahrheit sl lebe  der  A.  L. 

t        Z.  in  Jena  ja  Ansehung  d.  Philosophie.    Berlin,  180 3.    8.     Der- 

selbe  schrieb  auch:  von  den  dunkeln  Vorstellungen  etc.    Slutig. 

i8i3.    8. 

m)  Job.  Gottfr.  HeVder's  Verstand  u.'  Erfahrung,  eine  Metakri- 
tik zur  Kritik  der.  reinei)  Vernunft*  Leipz.  1799.  II  Bde.  8.,  u. 
die  ku  $.  377.  angeführte  KaiUgone,     Leipz.  rttoo.    III  Thle.    8. 

Dagegen:  J./Gf.  K.  Ch.  Kieaewettcr's  Prüfung  der  Herder- 
scheri  Metakritik«     Berl.  1799*    H  Bde.    8. 

. n)  (H.  W.  ron  Gerstenberg)  Die  Theorie  der  Kategorieen 
entwickelt  und  erläutert.  Alt oua ,  179^«  8.  Sendsehreiben  an 
Carl  von  yiljer*  das  gemeinschal'tl.  Prinzip  der  theor.  und 
prakt.  Philo»,  betreffend«  Altopa,  .1821.  8«  vgl.  mit  einem  klei- 
neu Aufsatz  über  Ursache  in  dem  Intellbl,  der  A.  L.  Z.  St. -54, 
i8a3. 

*)  Fr.  Baarder  absolute  Blindheit  der  von,  Kant  deducirten  prakt. 
Veriniüft  an  Fr.  H.  Jakobi.  1797,  Beitrage  sur  Elementarphi- 
losophie ,  ein  Gegenstück  zu  Kant«  met*  Änfangsgr.  der  Naturw* 
Hamb.  1797. 

]t), Hieher  gehören  noch:  Gebh.  U.  B.rastberger  Untersuchun- 
gen über  Kant'*  Kritik  der  reinen  Vernunft.     Halle«   1790.   8* 

.   Gebh.  Ehrr.  Maass  Briefe  über  die  Antinomie  der  Vernunft.  Halle. 
1788.  'fe.  ...".' 

J.  C.  F.  Borntfäger  über  das  Daseyn  Gottes  in  Beziehung  auf 
Kant.-  und  Mendelsaohnache  Philosophie.     Hannover)  1788.    8- 

C.  F.  Pezoldi  de  argumentis,  quibus  deum  t%%e  philosophi  pro- 
bant,  pbservationes  quaedam  ad  versus  Im.  Kantium«  ^108.1787. 
Dagegen:  Fr.  Gottl.  Bornii  de  scieutia  et  conjeetura  speeimen 
metaph.  ad  diluenda  Pezoldi  dubia  etc.    ib.  cod.  > 

I.  F.  Breyer  Sieg  der  prakt,  Vernunft  über  die '  specnlative  (in 
d.  Lehre  vom  Daseyn  Gottes).  V  Programme«  Erlang.  1-786  — 
89.    4. 

M.  G.  L.  R  a  p  p   über  <|ie  Untauglichkeit  des  Prinzips  der  all  gem. 
und    eiguen    Glückseligkeit    zum    Grundgesetze   der    Sittlichkeit. 
,Jena,  1791  j.  8. 

K.  Ferdin.  Hu n gar  der  Sohn  der  Natur  od.    Briefe   über   Eudä- 
-     monismus  und  menschliche   Glückseligkeit  in  Beziehung  auf  Am 
krit.  MoraTsystem.    1  Th«     Le'ipz:  1802.    8. 

•  K.  G.  F.  Für'iteua  u*  über  die  Frage :  was  ist  von  der  Kaut!-* 
sehen, Philosophie  zu  Halten?  eis*  Programm.  •  Bint.  1789.  4.  J 
und:  die  Neuesten  Streitpuncte  über  den  letzten  Grund  der  Mo* 
ral  u.  Sittenlehre.     Brem.   1795.    8.  ' 

$)  Soll  man  auf  katholischen  Universitäten  Kant's  Philosophie  stn- 
diren?   von  Matern.  Beuss.     "Würzb.  1789.    8. 

Qtned.  Statt ler  Anükant.     München,  1788.    II  Bde.  8.«    u.  dl« 
'    deutsche  Bibliothek«  ' 
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Erläuterer    und    Anhänger    des    Kanti- 
*■     .  sehen    Kriticismus. 

Ungeachtet  dieser  Schwierigkeiten  und  Bestreiten* 
gen'  breitete  sich  die  kritische  Philosophie  immer  weiter 
ih  Deutsehland  aus   und  übte  ejuen  grossen  Einflosa  auf 
alle   Wissenschaften.       Mehrere   Denker    erklärten   sieh 
für  sie  and  erwarben  sich  durch  Erläuterungs  -  und  Ver- 
teidigungsschriften nicht  «ür  um  sie,  sondern  aueh  um 
die  Philosophie  überhaupt  Verdienste,  wie  Jo.  Schule 
(geb.  zu  Mühlhausen  in   Preussen    1739,    Prof.  in  Kö- 
nigsberg,  st.  i8o5)  ä),   Carl  Chr.  Erhard  Schmid 
(geh*  su~Heilaberg  1761,    st  <u  Jena  1812)  £),    Carl^ 
Leonh.  Reinhold  c)  (vgl*  §.  3go.)v  Salomo  Mai- 
mond)   (geb.  zu  Neschwits?  in  Litthatien  17 53,   st^in 
Berlin   i8otO,     Carl    Heinrich    Heydenreich  #) 
(geb.  ny 64   su  Stolpen  in    Sachsen,    st*    1801),    Jac« 
Siegm.  Beck/),    G.  Saun  Alb.  Mellin  g)%    Laav 
Bendavid   (in  Wien,-  st.  1802)  ä),     Job;  Chr.  Fr. 
DietzO>    Fried.   Wilhv  Dan.    und    Chr.    Wilh. 
Snell*),  Jo.  Chr.  Glieb  Schattmann  l)f  F.  Glob 
Bornm),  Jo.  Heinr.  Abicht»)  (s.  4.  4o4. ),  Kr.  F. 
Schmidt  Phiseldeok  0),  1.  Neeb  in  £onn)/>),  Lud. 
Heinr.   Jakob  q)  (geb.   au   Wettin   1769,    Prof.   der 
Staats  Wissenschaften  zu   Halle ) ,     Job.  Heinr,    T  i  e'f  • 
trunk  r)  (Prof,  in  Halle),  Joh.  "Gottfr.  Carl  Chr. 
Kiesewetters),     Fr.    Bouterweck    (s.    unten), 
W;  T.   Krug,     Jac.    Friea    (s.  später),    und    An- 
dere 0.       E*    bildete  sich  so  eine  zahlreiche  Schule  von 
Kantianern ,     unter  welchen  natürlich  auch  viele  schwa- 
che, einseitige,- ohne  Selbsttätigkeit  nachbetende,  und  auf 
die  Formeln   der  neuen  Philosophie  schwörende  :$chüicr 
waren.^     Im  Ganzen  aber  ging  durch  Verbreitung  dieser 
Philosophie  doch  ein  neuer  lebendiger  Sinn  und  ein  re- # 
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ges  Xntereiso  ftjr  dio  Vervollkommnung  der  Philosophie 
hervor.     Die  fähigsten  Köpfe  benutzten  die  Grundsätze 
der  kritischen  Philosophie  mit  Glück  zur  tieferen  Er» 
foiechung  und  gründtichern    »ystematischea  Bearbeitung 
der  einaetpe»  wjssensckaftlicben  Zweige  der  Philosophie ; 
besondere  «och  »u  einer  umfassenderen  und  sichern  Aus- 
einanderseteung  der  Methodenlchre.  Die  Logik  u)  wurde 
yonSal.  Jtfatmop,  Jo.  Christoph  Hoff  bauer,  lo. 
Gebh,  Ehrenr.  Maaas   (Prof.  zu  Halle,  et  *8a3)f 
J.  G.  GL  Kiesewetter,  Krug,  Fries  ,u«  **£  die  Ale* 
taphysik  ?)  von  Jakob,   Schmid,    Krug;    die   Mo* 
ral/p)  von  Schmid,   Jacobe    Tieftrunk,    Hoff* 
bauer,  Heydenreioh,  Stäudlin,  Krug,  Fries, 
Heinr»  Kunhardt   u.a.;    die   phüoL  Rechtslehre  x) 
von   Gottlieb    Hufeland    (geb.   zu  Bonsig   1760 )f 
fleydenreich,    Jo.   GlL   Buhle   (Prof.  am  Carolin* 
in  Braunsohw«,    st.    1821)/  Jakob,    Maass,   Hoff- 
bauery  Theod.  Schmalz,  P.J, Ansein»  Feuer- 
hach,  Fries,  Karl  Sal.  ZachariS  (Prof.  der  Rechte 
tax  Heidelberg),  Carl  Heinr.  Lud.  PöliU  (Prof.  der 
1  Staats wissetiaeh.  in  Leipzig),  Karl  Heinr«  Qros  u.  a.: 
die  Religionswissenschaft,    weiche  unter  der,  praktischen 
Philosophie  auftreten  musstey),    von.  Heyd.e  streich,, 
{Schmid,     Jacob,    Tiflftcank,     Krug  u.\  fl*i*  die 
.  Aestbetiks)   yon  Heydenreioh,    J.   H,    Gpi.tUeb 
geusingeqr,  Ford.  IJelbrück;    die  Psychologie  aa) 
Ton  Schniid,  Jakob,  Snell,  Maass,  Hoff  bauer, 
Fries;     4*©  Pädagogik  bV)    von  Heusiuger,    Aug. 
ff  erw.  Njemeyer  (geh,  :%u  }faOe  1754)»'  Scn.Warx 
v(Frof.  d.  Tbepl.  in  Heidelberg)  u,  *.  init  manuioli  falti- 
gem Gewinn,  thejU  im  Materiellen,  tieila  im  Formellen 
bearbeitet.  k    Per  anregende  EjiiQuss  der  neuen  Philoso- 
phie  äusserte   eich  iü  allen   mit  der  Philosoph*«  näher 
und  entfernter  yerbuudenw   wissenschaftlichen  Zweigen. 
Pie  Gegner  eeJtet  liefen,  der.  linftilgs  bestritt ftpe**  PW^ 
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JosopHe  mehr  GtfrochtJgteft  Iriderfahrfa.  Auf  jeder 
tfeutflehen  Ütiiversität  wurde  die  Kantiiche  Fhiloaophio  ' 
gelehrt.  In  frattktetehstt?)  und  England  dd)  fand  tie, 
ungeachtet  der  eifrigen  Bemühungen  einiger  Verehrer, 
wenigen  Eingang  ?  mehr  aber*  in  Holland  «tili  in.  den 
nordischen  Staaten  ee).  Die  nachtheiligen  Wirkungen, 
welche  sie  verursachte,  als  besonders  ein  leeret  Formel- 
wesen,  ^Einseitigkeit  nnd  Verachtung  der  empirischen  Er- 
kenntnisse, waren  unvermeidliche  Folgen  ihrer  Aus- 
breitung. 

vir  «  i 

'  o)  Jo.  Schulz  Erläuterungen  über  des  Hrn»  Prof.  Kjaut  Kritik 
der  reinen  Vernunft.  Köoigsb.  iy84.  8.  u.  1794.  —  Desselben 
Prüfung  der  Kantischen  Kritik  der  reinen  Vernunft,  ebend. 
T789  —  92.   II  Bde.   8« 

b)  Carl  Chr.  .Ehirh.  Schmid,  kriük,    des    reiften    VeiaaUnft    im 
Grundrisse.     Jena,   1786.  &     III  Aufl.     Jen«  1794.  «•— *   Dessen 
Wörterbuch   zum  leichtern   Gebrauch   der  .Kaptiiehen  Schriften, 
,     Jena,  1788.  8.  IV  Aufl.  1798.  8.  x 

.  c)  ReinholcV*  Briefe  über, die  Kantische . Philosophie  (aus.  dem. 
deutsch*  Merkur  1785  —  87).    Leipz.   1790.    11  Bde.    8.. 

d)  Sal.  Mairoons  Versuch  über  die7  TranecendenUlphilosophie. 
Berl.  1790«  8.  VergU  not.  u  und  folg.  §.  Anm.  a.j  s.  Leben 
S;  i85  unten« 

fi)  Heydenr  'ei'c  h  s  Originalideen«  nb,er  'die  interessantesten.  G^geu- 
*'  stände  der  Philosophie.  Leipz.  1793*— 96;  V  Bde.  8.  ■  Vergl. 
den  Anhang  zu  Cromaziano's  (fiuonafede's)  $»  38.  not.  a  ange- 
führter XTebersetzung,  welcher  von  der  Kant.  Revolution  handelt, 
und  mehrere  andere  Schriften ,  z.  B.  encyklop.  Einleit.  in  das  > 
,  Studi  der  Philo*,  nach  den  Redürfn*  unser*  Zeitalters.  Leipz» 
179^5   Vgl.  aueh  die  folg.  Anmerkungen. 

f)  Siehe  §.  3gi;  Anm.  v  '       %  ' 

g)  G.  S.  A.  Jpellin's  Marginalien  und  Register  zu  KaotV  Kri- 
tik des  Erkennt uissvermögens.  Jena,  179*/  9&?  U  TM«. ;  B. 
Kunstsprache  der  krit.  Philos«  aiphabet,  geordnet.  Jena,  1798.  8. 
Anhang,  1800.  8.  ( arten :  .Marginalien  u.  Register  zu  Kaut's  röew 
Anfangsgr.  der  Rechtslehre.)  -—  Dessen  encyklopädisehes  Wör-* 
terbuch  der  krit.  Philosophie.  ZüUichau  U.  £eipz»  1^97— i8o3.. 
VI  Bde.   8*    u.  a.  Schriften. 

h)  Laz.  Bendfevid's  Vorlesungen  über  die  Kritik  der  feinen  Vern. 
Wien,  179Ö.  11  Aufl.  180X  üeber  die  "Kritik  der  Urteilskraft, 
ebend.  1796.  Vorles.  über  die  Kritik  der  prakt.  Vernunft,  ne^se 
einer  Rede  über  den  Zweck  der  krit.  Philos.  ebend.  1796.  8. 
Vorlesungen  über  die  metaphys.  Anfangsgrunde  der  Naturw- 
ebend.'  1798.  Preisschr.  über  den  Ursprung'  uns.  Erkenntnis!. 
Berl.  i^oaf;   8.     Versuch'  einer  fteohulehre.     Beil.   1802. 


1  » 


< 


1 


4*0 


r      ■  ^ 

HL  Periode. .  IL  jLhtchn« 


*< 


I)  JB.  d.'Tof!geÄ  j<  bes,  Anm.  «h  und  i.      derselbe   schrieb    «w«|i  T 
Der    Philosoph    u.    die    rhilos.    ans    dem  wahren  Grsjcbtspuncto 

•     und  mit  HMsfcht  auf  die  x  beut.  -  Streitigkeiten.     Leipz;  1802.    9. 

.    unrt: /Ueber/W^en,  Glauben,  Myink  u.  Skepticismu».    ;Lübcck, 

*  1809.  8.  ' 

h)  F.  W.  D.  Snell"  Darstellung  u.  Erläuterung  der  Kant.  Kritik 
der  Urth*ilskr,>  Mannh.  1^91^-93.  U  Tble.'  8.  —  D*s*c!b«n 
Menon  t  oder  \rer»ucb  in  Gesprächen  die  vornehmsten  Puncto 
ans  der  Kritik  der  prnfet.  Vera.-  zu  erläutern,  ebeud.  1789.  8* 
II  Anfl.  *7^5.'8.u.  mehref*  Lehrbücher,  z.  B.  Lebrb.  f;  <\.  er- 
sten üüterr.  in  d.  Philo*.  IlThle.  VII  vetb.  Aufl.  1821.;  mit  Cb* 
W.  $ne(l  Haudb,  der  Philo*.  Cur  Liehhaber.  Giesseu,  1802.  8t 
jnit  C.  Cb.  £,  Ü-chiuid' das  philo*.  Journal;  Giassed,  1793  — 
95.    IV  Bde.    8.  .  '    .  m. 

I)  Schaumann  üb.  d.  transcendentale  •  Aestfretik,  ejn  fcrit.  Versuch 
nebst  «•  'Schreiben  an>  Feder  üb.  d.  trausceud.  Idealismus;  Lpa. 
1789.  8.  (bes.g»*§en  die  Ginwurfe  des  letztem  gerichtet). 

I»)  Boro,  der  Ü<berselzer  der  kaut.  Schriften  ins  Lat.  (Lipa.  IV 
Voll.  1796  —  98.  8.  )  schrieb  auch  :  ,  Versuch  über  die  ,ei  sten 
Grande  der-  Sinaenlebre  2.  Prüfung  verschiedener;  vornehm!,  der 
Weishauptischen  Zweifel  etc.  ebd.  1788.  Versuch  üb.  d.  ut-Kpr. 
Grandlage  des  inenschl.  Denkens  etc.  ebd.  1791«  S.  die  folg. 
Anmerk. 

js)  Abich't,s  u.  Borns  neues  philo«,  Magazin  zur  Erläuterung  des 
kant.    Systems.     Lejpz.,  1789*— gl.    II  Bde.     8.  *    Versuch   einer 
krit.  Untersuchung  üb.  d,  WHlensgescbaft.    Rr*nkf.  1788..   Ver- 
such emer .  Metaphysik  des  Vergnügens  nach  Kant  etc.  Lp*.  1789.  m 
Allgero,  prakt.  Philo»,  der  Sitten.    I  Tb.    Lpa.  ]  70,8. 

0)  Schmidt  «*  Phise Idee K  Philos*  crit.  sec.  Kautium  exposkio 
•ystemat.    Koppenh.  1796  —  98.    II  Voll.    8« 

Jp)  Neeb  System  d.  krit.  Philo«,  auf  d.  Satz  des  Bewttsstteyn*  ge- 
gründet.    Bonn  u.  Frkf.    1796.    11  Thle,   8, 

9)  Ausser  den  In    den    folgenden    Anmerkungen    vorkommenden 
Schriften:  die  Anoaled  der  Philo*.  uf  des  philos.  Geistes«  ,  Halle  _ 
u.  Leipz.    1795  —  97.   4.;    und  vermischte  philos.  Abhandlungen- 
etc.     Halle,  1797.    8.     Vgl.  d.  Anmerk.  zu  Hume  $•  371. 

f) ;  Siehe  Anm.  o  und  w.  Zuletzt  hat  Tieftrunk  herausgegeben  : 
I)a*  Weltall  nach  menschlicher  Ansicht.  Halle,  1821.  8.  I 
Abtheiluug. 

0)  Kiesewetter'*  Versuch  einer  fassL  Darstellung  der  wich« 
tigsten  Wahrheiten  der  neuern  Philos.  Berl.  179a  u.  1798  — 
i8o3T  H  TM«..  8,  Logik.  HI  A.  Leipz*  i8a3.  Vgl.  £en  vo- 
rigen -$.  not«  m#    und  die   folg.    Anmerkungen   de»  gegenwärti- 

t)  And,  Met»  (Prof,  in  Würzburg)    kurze    u.   deutliche   Dsrstel- 

lang  fle#  Kant,  Systems,     Banxb.   1796.    8. 
ßeb,  Mutschelle  Versuch  einer  fassl,  Darstellung  der  Kant.  Phil. 

(fortges.  von  J,  Thaonef).    Müncheut  1799 — iSoS.   XII  Hefte.    9« 
|.  F.   Cb.  Griff«  Commentar   über    eine   der   *cbwersien  Stelle% 

in   &antr*  matsphj».  Anfeagcgr.  4«T  Naturw,     $tlle,  179$%  % 
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*  Ä  L.  #ä1r»<chk<  ««  über  die  Metaphysik  *d.  Natur.    Köhigib. 

1800,  8.  Einleitung  in  die  Moral«  Bresl.  1797,  8.  , 
.  H.  Kunhatdt  (Prof/ in  Lübeck)  Kant'«  Grundlegung  z.'Me-' 
^  iaphysik  der  Sitten,  in  einer  fasslichea  Sprache  dargestellt  u.  ih- 
rem Hauptinhalte  Dach  geprüft.  JLiVb.  u.  Leipz.  1800.  '8.  Ab- 
weichend ifoa  der  krit.  Philosophie  sind  seilte  spätem  Schriften: 
Skeptische  -  Fragment  oder  Zweifel  ad- der  Möglichkeit  einer 
Philos.  als  W.  des  Absoluten.  Lübeck,  i8o4.  JB.  Cebec  deä 
wesentl.  Charakter  der  Mcnsdhjiefe  und  über  die  Gränze'der 
philo».  Erkenntnis**.  Leipz.' 18 1 3.  Betrachtungen  üb«  d.  Grenzen 
des  theol,  Wissens,    Ncn*trelitz>  1800.    8.  • 

w)    Sal    M  ä  1  m  o  n   Versuch^  einer  neuen  Logik    öder  Theorie  des 
I  Denkens  etc.     Berl.  1794.    8.     Vgf.|  9ben  S.   i3o  Anm.  *.    -    * 

l  Ho ffb an er's  Analytik  der  Urt  heile  und  Schlüsse.    Halle,  1793. 

8.  —  Anfangsgründe  der  Xogik.  Halle,  179^  H  Aufl.  mit  ei- 
ner psychologischen  Vorbereitung  rermchrt,  1810..  8.  —  Ueber 
die  Analysis  in  der  Philosophie,  nebst  Abhandlungen  verwandt 
ten  Inhalts.  '  Halle.  1810.  8.  —  Versuch  über  die  schwerste 
**  und,  leichteste  Anwendung  der  Anr.lysis  in  den  philos.  Wissen- 
1  Schäften,   eine  gekrönte  Prcisschrift  mit  Zusätzen,   Leipz.  1810;  8«. 

Jakob'*  Grundriss  der  alldem.  Logik  und  krit.  Anfangsgrunde 
der  allgem.  Metaphysik;     Halle,   1788.  0.    IV  (Äufl.  1800*    8. 

M  a  a  s  s   Grüudr«    der  Logik.      Halle, ,   i.79^>*   8.     IV   verm,   Aufl. 
i8a3.    •,       ' 
.   C.  CliF.  EJbr«  Schmid's  Grundriss  der  Logik.     Jena,  1797. '.8. 

Tieftrunk's  Grundriss  der  Logik.     Halle,  1801.    8.  ,     " 

Ki-es.e wettier's  Grundriss  einer  allgemeinen  Logik  nach  Kan- 
tischen Grundsätzen,  begleitet  ■  mit  einer  weitern  Auseinanderset- 
zung, Berl.  1791  f.  II  Thle^  II  Aufl.  180a. 'u.  1806.  feiner: 
Logik  zum  Gebrauch  für  Schulen,  ebend.  1797.)  und:  Die 
wichtigsten  Satze  der  Vernunftiehre  für  flichtstudirende.  Hemb» 
-  ^  1806,   8. 

Dagegen?  /  ' 

Carl  Chr.  Flatt  fragmentarische  Bemerkungen  gegen  den  Kanti- 
schen u.  Kiesewetterischen  Grundriss  der  reinen  allgem.  Logik« 
Tübing.  1802.    8.    . 

#»)  Jak  ob's  Prüfung  der  Mendelssohnischen,  Morgenstunden»  nebst 

*  I  einer  Abb*  ton  Kant«  Leipz.  1786«  8»  ~—  Beweis  für  die  Un- 
sterblichkeit der  Seele  a.  d.  Begriffe  der  Pflicht.  Züllichau,  1790! 
94«  1800.  8«  Ueber  den  moralischen  Beweis  für  das  Daseyn 
Gottes.  Liban,  1791.  8.  II  Verin.  Aufl.  1798.  Vergl.  die  Tor- 
hergehendexAnro.'  *         , 

Carl    Chfe    £rh.    Sohmid     Grundriss     der    Metaphysik.       Jena, 

.      1799-     8-  , 

Die  Werke  von  Krug  und  Fries  s.  unten. 

«*»)    C.    Chr.    Ehr,    Schmid's   Versuch    einer   Moralphilosophie. 

Jena,  1790.  8.    IV  Aufl.   1802.  i8o3.    II  Bde.  8.     Grundriss  der, 

Moralphitrosophie.     Jena^  179$.     II  Aufl.    1800.   8*       Anaphora, 

'      philos.  theoi.  und  bist,  untersucht,     Jena/ 1809.    8. 

ftiesewetter    über    den   ersten  Grundsatz  der  Moralohilosophie^ 
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nebst  einer  Abhandiaa*;  Aber  die  Freiheit  von  JaJtcVb.  :  Halle/ 

2788.   II  Aufl.,    Berl.  1790  —  91.    II  Thle.    8. 
Jakpb«  philosophische  Sittenlehre.    Halle,  1794«   8.     Grundsatze 

der  "Weisheit  und  de«  xnenschi.  Lebens»    Halles  1800;  8«    Ueber 

das  mbral.  Gefühl.    Halle,  1788.    8» 
Tieftrunk'»  philo«.  Untersuchungen  üb.  4.  T*geudlehre.s  Halle, 

J798— *8o5.   II  Bde.  8«    Grundriss  &  Sittenlehre«  Haue,  i8e3, 

II  Tti.    (tilgend-  und  Rechtalehre),    8. 
Hoffbauer'«   Untersuchungen   über  die  wichtigsten  Gegenstände 

4er  Moi;alphilosophie,  insbes.  die  Sittenlehre  und  Moraltheologie. 

I  Th.  Dortm.  1799»,  8.  .  Anfangsgründe  der  'Moralphilosophie 
und,  insbe«.  d.  Sittenlehre,  nebst  einer  «lagern.  Gesch.  derselben. 
Halle,  1798.    8.  /  '  »•       '     - 

Heydenreioh's  Propädeutik . der  Moralphilosophie  nach  Grund- 

Sätzen    der   rennen  Vernunft.     Leipz.  179 4,    Hl  Th.    8*      Ueber 
•  Freiheit  u.  Determinismus  u.  ihre  Vereinigung.  Erlang.  1793.  8. 

u.  mehrere  Schriften  zur  populären  Moral, 
K.  F.  Ständen  Grundriss  der  Tugend  u.  Religionslehre.     Göt- 

tfng.   1800.    8.  '  ' , 

Ge.  Henri ci  Yersucb  über   den  ersten  Grundsatz  df  Sittenlehre, 

j  Th.     Leipz.  1799.    8.     .        >   .' 
Leonh.  Creuzer'a  "skeptische  Betrachtungen  üb.  die  freihat  de« 

"Willens.     Giessen,  1793.   8.'  *" 

.  •  f 

x)   G.   Hnfeland  Versucb    über  den  Grundsatz  des*  Naturreehts. 

Leipz.  17öS.   8.    Lehrsätze  des  Naturrech  ls.   Jena,  1 790.  II  Aufl. 

1795,    8.      , 
He;4^n'^e\ch  System  der  Natur,    nach  krit.  Prinzipien.    Leipz. 

179^ — q5.    11  Tiüe.    8.       Grundsätze  -  de«   natürl.  Staatsrechts, 
•     nebst    einem  Anhang   rtaafsre^tl.  Abhandlungen.    Leipz.  179Ö. 

II  Title.   8*     Versuch  über  die  Heiligkeit  de«  Staat«  u.  die  Mo- 
ral ität  der  Revolutionen.    Leipz.  179^.    8,  ... 

Buhle  Lehrbuch  de«  Naturrechts.  Gott,  1781.  8»  Ideen  zur 
Rechtsw.,    Mpral    und   Politik.     I  Samml.     Gott.  1/99«  ,8.     Er 

'  schrieb  auch:  Entwurf'* einer Transcendentalphilos.  Gott.  1798.  8. 
Ueber  Ursprung  tu  Leben  des  Menschengeschlechts  u«  da«  künf- 
tige Leben  nach  dem  Tode.    Braunschw,  1821.  8« 

K.  Chr.  E.  Schmidts  Grundriss  des  Naturrecht»,  Für  Vorles. 
Jena  u.  Leipz:  179s.    8* 

Jakob'«  philosoph.  Rechtalehre,  Halle ,  1795.  II  Aufl.  1802.;  8. 
Auszug»  ebend.  1796,  8.  AntimacjbiavelL  Halle,  1794  und 
170,6.    8,  .  > 

Maass  über  Recht  U.  Verbindlichkeiten.   Halle,  ?7g4.  8.  —    Un- 
tersuchungen über.  <t}e  wichtigsten  Gegenstände   de«  $aturrechü». 
'     'Halle,  1790.    8.  —     Grundrias  de«  Naturrecht«.   Leipz.  1808.  8. 

Hoffbauer's  Naturrecht,  aus  dem  Begriff«  des  Rechts  entwickelt.  • 

1  Halle,   179a*   111  Aufl.  i8o4..'  8i.    Untersuchungen  über  die  wich- 

.  tjgstcn  Gegenstände  des  Nafiutrccht«.  ebend.  1793*    8.      AH  gem. 

Staatsrecht  u.  «.  w.      Halle,   1797.    8.       Da«  allgem.  Naturrecht 

und   die   Moral   iu    ihrer   gegeuseit.    Abhängigkeit     etc,       Halle,. 

1816.  .8.;,  •/■  ■    '  :  .,.-*;.•■• 
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Tb.  Schmalz  Recht  4»  Natut.  I  Tb,  Köaigsn,«  179*1  II  Aufl. 
1795;  8,  II  Thl.  Walurl.  Staatsrecht.  1794.  II  Aufl.  1796. 
Das  natürL  Familien  -  u,  Kixchenrecht.  ebenda  1795.  8r  Erklä- 
rung der  Rechte  des  Menschen  u.  Bürgers  etc,,.ebendp  1798*  8* 
Handbuch  der  Rechtsphilosophie.,  ebend.  1807.  8. 
Pf  /.  Anselm  Feuerbach's  Kritik  des  natürL  Rechts.  Alton«, 
I796.  8*  Ueber  die  einzig  möglichen  Beweisgründe  g«£en  ***• 
Daseyn  u.  die  1  Gültigkeit  der  natürL.  Rechte.  Leipz.  u.  Gera, 
179S.   8.    Antihobbes.     Elf.  1798/  8.  v  - 

&•   Sah    Zrchariä  Anfangsgr.    des    philos.   Prjvatrecbts.      Leipz* 
l$o4»    &•      Anfangsgründe    des    philo*«    Criminalrechts*     ebend. 
j8o5.  8.    Vierzig  Bücher  vom  Staate.  (I  Bde.     fttuttg.  n.  Tüb. 
1820.    8. 
K.  ft.  L.  Pölitz.    Sein  zuletzt  herausgegebenes  Werk,  welches  die 
philos,  Rechtslehre  umfasst,  ist ;.  Die  Staatswissenschafteu  im  Licht«    ( 
unserer  Zeit.    JY  Bde,    Leipz.  ^82$  u.  f.     Früher  hat  <}**  Verff   * 
,  die  Rechts  -  und  Staatslehre,  so  wie  die  übrigen  Theile  d.  Thilos, 
auch  in  vielen  andern  Schriften  bearbeitet ,  und  die  philos,  "Wis— ■ 
(    senschaften  in  einer  epcyclopt  fje^ersich^  (Lei dz.  |8i5*  8*)  dar-\ 

gestellt.  ,  .',■,* 

C.  IL    Gros   Lehrbuch  der  philos,    Rechtswissenschaft,    Tftbing. 

i§02.  HI  Aufl.  i8i£,   8. 
J.  Chr.  Gottl.  Schaumann's  wissenschaftl.  Naturrecht.     Halle,      N 
1792*  8.    Kritische  Abhandlungen  zur  philos,  Rechtslehre.  Halle, 
179Ö.    8.       Versuch    eines   neuen  Systems  des  nattjrl.   Rechts, 
ebenda  1796.    S.^k 
G.  Henr.ici  Ideejflp  einer  wissenschaftl.  Begründe) ng  der  Rechts-    .. 
lehre  oder  üljer  den  Begriff  u.  die  letzten  Gründe  des  Rechts  etc. 
Hanno?.  1Q09.  10.    II  Tn.   8.    11  verih,  A.  1822,   8.  * 

J.  A.  Brückner  Essai  suv  la  nature  et  l'origine  des;  droits/  Lpz, 
1810.    8. 

y)  H  e  y  d  e  n  r  e  i  c  h  Betrachtungen  nber  4ie  Philosophie  der  natürL 

Religion.     Leipz.  1790.  91.    II  Bde.    8*      Grundsätze  der  moral. 

.'  Gottdslehre.  /  Leipz.  1793.   8.    Briefe  über  den  Atheiamusf  ebend. 

1797.    8.    Vgl*  oben  509  5.  ;       . 

C.  Chr.  E.  Sckmid's  philos.  Dogmatik.     jenaf  1796.   8. 
Jakob' s  allgemeine  Religion,   1797.  8.    s,  oben.       .  ' 

Tief  trank'«  Versuch  e.  neuen  Theorie  der  P^eligionsphilosophie. 

Leipz.  1797.    8.  ' 

Hoffbau  er' s  Untersuchungen   über  die  wütigsten  Gegenstände 

der  natürL  Religion.    Halle,  179V  8. 
J.  E.  Parrow  Qrundriss  der  Vernunftreligion.    BerL  1790.    8. 
Geo.  Chr;  Mi*  11 er' s  Entwurf  einer  philos,  Religionslehre,    I  Th. 
Halle,  1797.   43.  * 

Ueber  die  Kautische  Religionsphilosophie  erschienen   viele  Kritiken 
-  y     von  Ratze,  Storr ,  Jachmann,  G,  E.  Schulze,  S  cheW  ! 
Ung.  -   - 

l)    H  e  y  d  e  n.*  e  i  c  h ?  s    System    der    Aesthetik.     Leipz.    1 750.     8, 
Aestliet.  "Vyörterbuch.    IV  Thle.     Leipz.  1793  sqq.  *  N 

J.  H.  Gtieb.  Heusipger's  Handbuol}  d.  Aesthetik.  Gotha,  4.797. 
II  Bde.   8« 
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.    L.  Bendarid  Beitr*    zur  Kritik    d>s  Geschmacks,  -  Wien,  1797* 
Versuph  einer  Gescbmackalehte.     Berl.   1 799.    8i  ' 
?erd.  Delbrück  da«  Schöne.     Berl.  1800.   ft,  .         / 

i 

*    ««)  J.  Ith  Anthropologie.  17q4.    8.  -  ,  * 

C.  Chr.  E.  S'cbmld's  empirische  Psychologie.   I  Th.  xJeha,  1701* 

J]  Aufl,    1796.    8.      Psycholog.   Magaz.   seit    1796.)     anthröpoL. 

Journal.  r'8o3.' 
-    Jakob**  Grundriss    der  Erfahrungsseelenlebre.     Halle,  1791.    IV 

Aufl.  18 10«   8..    Grundriss  der  emp.  Psych.     Leipz.    181  i.     und, 

Eiläuteningf  des  Grundrisses,    ebead.  , 

froff bauer*«  Naturlehre  d.  Seele,  in  Briefen.    Halle,  1796.  8. — 

Umemichuugen  über, die  Krankheiten  der  Seele.       Halle,   1802. 

111  Thle«,    8.      Psychologie,    in    ihrer    Hauptamvendung    auf  die 
'Rechtspflege.    Halle,  1808.  r8.     Der  Grundriss  vor  s.  Logik,  u. 

besonders.     Halle,  II  Aufl,   1810.  '  . 

Kiesewetter's   kurzer    Abriss  der  Erfahrungsseel  entehre.     Berl. 

1806.,  8.    II  Aufl.    i8i4.     Fa'ssl,  Darstellung  der  Erfahrungssee-, 

leulehre,     Hamb.   1806.    8.      "  / 
F.  W.  D,  Sne-ll  empir.  Psycho!.  '  Giessen,  1801.    II  Aufl.  1810. 
Maus  s.    oben   S.  28    LittT.       Versuch   über   die  Leidenschaften. 

Halle,   i8o5  —  7.    II  Bde;    8.     Versuche  über,  die  Gefühle;  bes. 

über  d.  Affecten.    11  Thle.    Halle  u.  Leipz.   1811  — 12.   8. 

bb)   Jo.    Heinr.    Glieb.    Heusinger's   Versuch    eines  Lehrbuch» 

der  Erziehuugsknnst. .  Leipz.    1796.    & 
A.  H.  Niemeyer'«  Grundsätze  der  Erziekuig.     Halle ,   1 796.    8. 

VI  Aufl.    III  Bde.  1810.    Leitfaden  der  Magogik  uud  Didaktik. 

£alla,  i8o3.    8. ■  * 
Friedr.  Heinr.  Gür.  Schwarz  Lehrbuch  d.  Pädagogik  und  Dicfak- 

tik.     Heidelb.  1807.    8*     Erziehungslehre.     Leipz.  1802— 7  4.  III 

Bde.    $.  ^ 

Jo.  Lud.  Ewald  Vorlesungen  über  d.  Erziehun&slehre.    Hl  Thle. 

Manh.   1808.    8,  %  _     \  '■.'*' 

\ce}  Philosophie  de  Kant,.  011  principe*  fondamentaux  de  la  philo--  . 

sophic?  transcendentale  par  Charles -Vi  1  le  rs.  Metz,  1801«  H  Voll,  - 
•    8.     Vgl»   Schellbgs   u.  Hegels   krk.   Journal.     1  Bd.    Hl  Heft. 

S.  69  ff.  .    .    ^ 

Mehrere  Abhandlungen  in  dem  Spectateur  du  Nord«     Hamb.   1798  » 
-  """"  99*  2um,  Tbeil  aufgenommen   in  den  Couservateur  par  Franc. 

"de  JNeufchateau.     Paris,  1800.    II  Voll.  '       ■.        * 

Uebersetzpngen  einzelner  Abhandlungen  Kani's  ins  l^ranz.  '4 

Philosophie    oritique   de'couverte   par  Kant  fandet    sur    le  dernier 

principe   du  savoir,  par  J.  Ho  ebne.  .  Par.   1802.   8. 
Essai  d'une  exposition  succinete  de  la   critique   de    la   raison  pure 

de  Mr.  Kant,    par  Mr.  Kinker,     traduit  du  Hollandois .  par  J. 

le  Fr.     Amsterd.  1801,    8.     De   la  Metaphysique   de  Kant,    ou, 

Observation  sur  un  ouvrage  intitnle' :    Essai  d'une  expösition  etc. 

par  le  Citoyeu  Destütt-Tracyin   den  Memoire«   de   liostlt. 

nat.  scienc.  moral.    T.'IV. 

dd)  Witsch,   general   and   introdüctory   tiew    of  Kants  principlet 
eonceruing  man,  the  world  and  che  deity.    Lond.  1700.    8.    1 
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•   Tti«  pWbciple*  of  crijticat  pbüosophy   aelected   from    tke  yrptk* '  of 
Emra.    lUnt  and    expomided    by  Tarnet  Sig..  Beck.     Trantlated 
'■    '    Ifötn  thfe  gerttian.     Lotid.  and  EdinB.  'ljyj.'  8.  -    -: 
Willi  cbjsElcmc  uta  of  the  crjtfcäi  jjhÜö*öpby.   liond.  .1798.  0? 

'  .  .€*)  'Paul  *aü  £L  e  *n  e  r  t  Begiosela  /der  ^antianach«  lyysgeerte.    Anutd. 
•  1796«    8.  —    Magazyn  Tpor  ne  cri tische  Wyabegeerte  cn  de  Ge- 
'•  achiedenis  Van  dezelve.  '  Amsterd.  1798«    8.      £piatoläe'-ad  Dan; 
- ' •- :  WyueaAaahitfm.     AnMt.  ,1809.    8,  »,''"*.... 

Gegen  Um  schrieb  ( Dan.  Wyttenbaeh )    ydopa&eiag  tu  onoQadrfr, 
'  fniscelfanVae*  ddtf tfinae  Hfeer  1  :*t  "IL  •  Amatv  1809.  2811.   8. 
J.  |i.jinkjfr  eaaa£>  d'uoe  eijpositjo«  «.-vor.  Anm. 
F.  J9.  Heuraann  Pxincipes  jnoraux  de  la  philosaphie  critique  de- 
telbppeV  et  appliqu&'a  une'legislätjön  exienue  fondtfe  iur  la  ju-* 
...  atke,  la  Üfcertt*  *t  T^ajite  naturelle. .  Abm&I,  -1799.»   .&      .. 
Van  Bo*cb  ethica  ph'dosophiae  criticae. 

B)     Philosophie;  nafch:  Kant  •« 

Etor  Sieg  der  kritisch***  Philosophie  dauerte  nurt 
kur  xe  Zeit«  .Sie  hatte  mit  *u  yielen  Parteien,  mit  «n, 
verschiedenen  Richtungen , '  Ansichten  ,  -  Forderungen  ,  zu 
kämpfen«  Die  mancherlei  A^sverat&ttdntaae,  die  eie  er- 
regt hatte,  Wenn  sie  auch  aufgetöaet  wurden,  ^rzeugten^ 
selbst  ein  Vorurlheil  gegen  ».dje,  Richtigkeit  der,Prip<?i- 
pien_uud  ihrer  Darstellung,  Innigen  seilen  aje  jnit  dem 
gesunden  Menschenverstände  im  Streite , ,  weil  aie  I  de a -\ 
lii  mns  tey  und  dag  Reale  aufbebe;  ^Andern  j^in  auf  haW 
hem  Wcge-stehen«  su  bleiben,  das*  sie'  d  a  a  ,D  i  n  g  a  n,  •  i  c  hi 
gleichsam  zu*  Vorder thi^binausstoase,  uiid  aW^Hfote^thure/, 
wieder  hereinlasse.  Aach  jdarin  achten  sie  qo:cb  unvoll-, 
kommen,  daaa  s ie  überajl  tr^en^te^  aber  nicht  wieder, 
veteinigte,  versobiedene  a?r(ncipien  der  Efkenntniaa  (  Prin- 
cipe de«  I>en^eD»  und  „JSrfcennena ;.  ein  Priuci|i  des  theo- 
retiachen  Wissens,  und  ein  Princip  der  praktischen  Ver- 
nunft) ab  coordinirt  n^ben  einander  a^ejlte  (§  3$6*),  aber 
sie  nicht  aus. einem  höchsten  ableitete.  Der  Skepticis- 
tnus  war  nach  dem, Urtheiie  Anderer  a>ao  wenig  durch 
•ie  widerlegt,  data  err  vielmehr  mit  neuer  Kraft  hervor« 
trat     .Viola   Anhänger j derselben    brachte^'  sie    durch 
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jptoloift  Anwendung  ihrer  s  Formeln  &)    oder   durch  su 
überspannte  Erwartungen  von  ihren  grossen  Wirkungen 
in  ftfisscredit. Uebrigens  war  die  Ansicht,   die  äiV  auf- 
stellte,   die  Gräiixbeatiaimmig  des  Erkennen*  und  We- 
sens,  die  sie  lehrto,  zu  neu,    als  dasa  man  sie  sogleich 
▼ollkommen  auffassen,    und  dem  natürlichen  Hange  cur 
gpeculation  zu  entgegengesetzt  /  mU  dass  sich  "der  Ver- 
stand sogleich  ,nnd  gutwillig  ihrer  DiscipKn  hätfe  unter- 
werfen/  sollen.  *  Die  kritische  Philosophie  ga^  daher  Ver- 
anlassung *u  mamtfchfaltigen  Versuchen,    theils  dw  al- 
ten  dogmatischen  Systeme   von  Neuem    geltend '^u 
machen  c)tL  «Apilä/  die.  kritische  Philosophie  selbst  auf 
den  höchsten  Punct  der  Wissenschaft  zu  steigern!  sie  zu 
einem  Systeme  des  äbsoluteti  Wissens,  wozu  Kant  nur 
irst  den  Weg  gezeigt  und  dM  Ghidd   gelebt  haWj    zii 
Erheben ,  und '  in  dem  Absoluten  *    in  welchem  das  Sejn 
Utrd 'Wissen  identisch  und  alle  Gegensätze  der  Reflexion 
aufgehoben'  sc^cn*  die  höchste  Stufe  des  Wissens  errei- 
chen *n  AssfenV    So  wurde  der 'Geist  des  Philosophien* 
nach   und'  s;nafch-  wieder  d6gmatkir*nd.      Es   entbanden 
wieget  ferschiedene  Systeme,    indem  man  das  Absolut© 
theils   durch'  Anschauung,    theils  durch  fienken} 
theils  durch  ein  Wissen,  theils  auch  durch  ein  Glau- 
ben zu  erkennen  und  zu  erreichten hoffte.  ;  Auf  der  eTii* 
defn1  SeiW  uTCsitt   dar   Skep  titfi  * mtii  'tinV  so  <  m*** 
angeregt  wttffiehv   je 'meto4  das  -  Sh-eben  ttach  a^odfcti* 
scheto  Wissen  ddü  Hküptthärkkteriier  neuen   Pfailoao- 
pliie  ausmachte.   Es  gingen  also  anödet  kritischen'  Schule, 
fceüe  dogmatische  und  akeptiaehe  Vfertüche  hervor/ 

a)  $*h  .Ma ljriön  (vgl  von  §.f  haSm  SeiT negativen  (anii(logni*~ 

tisooeii } Tkcfil  dei» kritische*  ^hiloadjffilel  an i    verwarf  «ber  deu 

positive*  \^   varausgeaetzten .Erf^te^ffc^uel^  sjüthetfachei; 

T    Erkenotoiss   a  priori;)     und   hi$chte   «fori    Grundsatz    der    Be- 

Jt    Itinfittbaikrft zuni  Pririeip  ^  f  e^le^uod  z«gleidhW»~ ' 

:*•*  Deti^nai  a-prio^,;  (*u    ftfej*W& ^trjifereien   im  Qf biete. der 

Philosophie.     BerL  17g3.  8.j  woriü  sich  auch  die  Abnandk  über 

di^  Progfeufru  ihder  PhitaötdÄ*"  befifcdtjt  ,  -uad  ivHder  ob*« 
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'ingtfÄnrten l Logik;  ferner  fei  den  kriechen  tfoteTSochungeti  übe* 
flen  menschlichen  Gejit  oder  das  höher«  Erkenntnis«  ~  und  "Vtyil-, 
RnivevAiögen;'  Leip?.  1797.    8.)  '  ( 

■*Q**I*B.  VorWufige  Darstelhirig  der  Begründung  eiaer  allgem.  Post- 
,  anüialu,  .GS**  1801*  ..■«•? 

f>HieJxer  gehört  C.  #>.  .8  *  tta  '* ,  fcmpiriMnuft,*  (  Gnttdsätae  .der 
reinen   Philos.    Rerl.   1788.    8,}     Eberhard'«   Rationalismus, 
'  •     und  F  c  d  e  r,  * s  EklekticU mus*        \ 


»  «  *' 


"'■*",     •       ••••   $^39öv«\  .:,'■.  •  •     *  , 

Dei»  Anfang  machte  £arf  LeonharM  Reinhöl* 
(geb.  »*>  Wwn  1 7 69 ,  nachher  Prof,  im  Kid , ' 6t.  1 8a3 ). 
Nachdem  demibe  darcii  nwbsames  Studium    sich    mit 
der "toHftöhett   Pbifoftopki»  beketmt    gemacht    und    sein* 
analytisches  Tah»t  auageMiddt  hatte,    glaubte  er  in  ihr 
deto  iÜ* tiwti*  %u  '  einem'  ^dJgemein«»1  Prfeden    unter    *6ö 
Se4Sftd»nkef»  Aind  wa  «&«0>  Htil  der  Menschheit  e4  -*er~ 
b)ieUe^%  -A*lein*die  tplfoefebei»  Missrerständnisaej die? 
•fe-erftfagt  hatte  >    Mrare*ö  der^ErTdHung  dieser  fitfftnmg 
im  W«goy   iind  führten  ihn  auf  Untersuchung  eines  in- 
neAi  gründe*  deJPselbaflV  -Äifch  dessen  Hebung  die'  all»* 
gemekigürtigö'^acehall^meil»  geltend    wwden    nrnsse. 
Difeeeri  Granti '  bestand  darin ,  d*s*  Kant  das '  £  Hc  eü  n  t  «*  • 
uiÄsv'er ordnen  erörtert,    $bet  das  Vörstellungs- 
viermögen  «i cht  untersucht  habe,    da  doch   alre  Er-1 
kpfnilniart  au*  Vorstellungen  bestehe^  ubd  die  etgehthum- 
liehe» 'Formen' derselben  duröh  cÜe  äNge^etne1  Form  des 
Vorstelle»  Stimmt  seyh  miseten.      Auch  <  Vermiß  er) 
an  der  kritischen  Philosophie   etftnge  Wis*b*totiaftlich- 
ke*it ,    vorzügfreh  ein  AllesiWas  sende*}    allgemeingültiges" 
Principe  und   eine  daraus*  abgeleitete  Elementariehtfe,1 
welche  der  genieinsebafttiefae  Gf und  der  Logik,  der  Me*~ 
tapbyiik  und  der  Vcrnnnftkritik  aey.      Er  stellte  den" 
8«tz  des :Be wusstseyns :    im  Bfcwttsata'eyn  wirddi«> 
Vorstellung  von  dem  Vorgestellten  (dem  vori 
aussen  kommenden  Stoff )  u-nd  dem  Vorstellenden  ' 
unterschiede*  und  auf  beide  bezogen;    M»>v 
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non  höchsten' Grundstt*  anf,  yund  «achte  dartbdie  Ent- 
wicielung  des  Begriffs   der   Vorstellung   und  ihrer  For- 
men XMannichfaltigkeit  and  Einheit),  die  Ge- 
setze and  eigen  thiimliche  Beschaffenheit  de« 'VorsteJ hingt- 
nnd  Erkenn tnias vermögen*,  nnd  überhaupt  alle  Resultate 
der  Vernunftkritik  abzuleiten.      So   schied'  die.  kritische 
Philosophie  durch  die  Theorie  des  Vorsteliungs- 
▼  ermögens6)  systematische  Einheit  and  Verbindung, 
*xid  .durch  Einsicht  in  ih^e- (»rinde  und  Rssntaflte   an 
Jjeichtigkeit  gewonnen  «u  bähen.    .  Doch  ■,  war  dies/ nur 
blendender  Schein  ^    die   Theorie., nicht  gans'ohne  Yetv 
dienst  |  aber  auch  <nicht  vinf  ö^äs>f  grosse!  Wcttto^ .  wel- 
chen der  Erfinder  derselben  :d*rein.  aetftteV  ?   Sje^wvrck 
▼ob     mehreren     Qelehjrtett    (Platt,    Hejrd^arerich^ 
B  e «  k  ,   s, ,  folg.  §. )  o) ,    besonders  .«her .  y  etJodoni  Vec- 
fasae^cle«  ^enesidemus,'  dogmalöe%    and  <akep£Jsch; 
bestritten.      Der   Verfasser  .  wu*de  hierdurch;  paeh  jiod 
nachnuistrauisch  gegen:  seine  Theorie ,  "'•  nnd  suchte   sie 
cUhcivdurch  verbesserte  Darstellung  and  Soeeltifuag  der 
4urcfe  sie  veranlagten  J4i»stye^täjidpisfte:Aii£reoJtlr>*u  er- 
,  halten,  bis  er  sie  gänzlich  aufgab^  und  snersjt  4ü  Pick*, 
te  ä)9  ,  späterhin  zu,  Bf.c4ili'^)*äbertrs>ti..-^  -.In  de»*" 
lcUtern^eit   hatte  sich-  oVesti*~  wahrheitsliebende  Denker 
die'  Auigabe  gemacht,    durch  eine.  Kritik,  der; JSffejftic  Ire, • 
al«  ■£*$  .8t|f terta.  .^Uefc  philosophischen ;  M}ss  Verständnisse, 
(welche;  Kriiik    er   besonders.! «Je  Synonymik  .aafieut,) 
pbi/ösophi/wfe«  JEinstiawnigleit  jsu  befördern,  ä*mcntlich; 
dje   Doppelsinnigkeit    and   Unhaltbarkeit .  der  ..formellen 
l^ojtk in  ihren  herkömmlichen  u^d  gemein|U^chen  $)enla* 
formen  zu  e.nlh ijllen,   und darih  den  eigentlichen  Grund 
de?  biahgr  verblich  ^esnehtert  ^issenschaftlichkeit  .der  < 
P^U&soj^ic,  anfcu weisen \  und  er; wollte  durch  ^en  Ve>r*> 
an#  einer,  neuen  -Theorie  des    menschlichen 
Denkvermögen*  ^)    die  von  ihm  \n  der  Theorie  dek 
Vor*  teilun^s  Vermögens  begonnene  Erforsch  goß  des  F  q^ 


/ 
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demente*  der  Philosophie  *lp  Wissenschaft  be- 
schliessen.  Sein  Sohn  Brost  Reinhold  schliesst  sich 
in  /seinen  ^ntei suchungen  über  den  Zusammenhang  der 
Logik  und  Sprache'  seinem  Vater  an  Ä). 

■  f  \ 

a)  Siebe  die  Briefe  über  die  Kant.  Philoaophie  ($.  388.  not,  c.) 

b)  Versuch  einer  neuen  Tljeorte  de«  menschl.  Vorsteif ungsvermö- 
'  gen*.  Prag  u.  Jena,  1789V  8.  «.  1795.  ~  TJeber  die  bisheri- 
gen Schicksale  der  Kant.  Philosophie.  Jena,  1789.  8.  Ueber 
das  Fundament  des  philo*.  Wissen«.  Jena,  1791.  8.*  Beiträge 
*ur  Berichtigung  Jusheriger"  Mrtsverständnisöe  der  Philosophie.  JL 
u.  IX*  B.  .Jena,  1790;  94.-8.  (worin  auch  die  Neue  Darstellung 
der   Hauptmounente     der   Elemementar  Jjjk  los.).      Auswähl 

,6.   8 


vermischter  Schriften*   JI  Thle.  ;jeha,  179! 


reisscbfift  üb* 


die  Frage:  welche  Foi^schritte  bat  die  Metaphysik  seit  Leibnitz 
und"  -Wolf  gemacht  {  nebfit  andern  Preisschriften  vod  Schwab  u. 
Abicht).  Berlin,  1796.  £.  Verhandlungen  über  ein  Einverständ- 
nis«, in  den  Grundsätzen  der  sittlichen  Angelegenheit  aus  dem 
Gesichtspunkte  des  gemeinen:  u.  gesunden  Verstandes.  I  Bd.  M- 
beck,  1798*'  8.  ,      %  /■ 

c)  (Gottlob  Ernst  Schuhe)  AenesidemmV,  oder  über  die  Fun-* 
damente  der  von  dem  Hrn«  Prof.  Reinholcl  hi  Jeua  gelieferten 
Eleinentarphilosopnle,  nebst  einer  Vertbeidigüng  des  Skepticis- 
snus  gegen  die  Anmaas&ungen  der  Vernuuftkritik.  '  (Heimst. ) 
I792*    8.  .   „ 

Gegen  Aene«. :  J.  H.  Abisht's  IJermias,  oder  Auflösung  der  die 
gültige  Elementarphüos.  betreffenden  Aenesidemischen  Zweifel« 
Erlang,   17$$*    8. 

J.'.C  C.  Vi  »beck*«  Hatiptmomeute  der  Reinholdischen  Elemen- 
tarphilo*.  in"  Beziehug  auf  die  Einwendungen  des  Aenesidemus. 
Leipz.   1794,    8».  ^  1 

Darstellung  .der,  Amphibolie  der  Reflexionsbegriffe,  nebst  dem  Ver- 
suche einer  Widerlegung  der  Hauptmomente  der  Einwendungen 
<de«  AeuesidemuA  gegeu  die  Reinholdische'  Elementarphilos.  Frkf. 
am  Äf.  1795«.  8.   (yon.Beck. ).     '  y  -   ' 

G  e  ge  n  die  Theorie  des  Vorsiellungiverm. :  Einzig  möglicher  Sland- 
"puuct,  von  welchem  die  krit.  Philosophie  beurtheilt  werden  soll« 

Riga»  J79£-   &  '  '  • 

Rcinhold,  Fichte*  Scbelljng /von  J*c,  Fries.     Lei'pz.  i8o3.    8. 

d)  Sendschreiben  an.  Lavater  u.  Fichte  über  den  Glauben  an  Gott, 
Hamb.  1799.  "8*  '  x 

Üeber  die   Paradoxieen  der  neusten  Philo«,    Hamb.  ^799*   8. 

e)- Beitrage  zur  leichten  Uebersicht   des  Zustande*  der  Philo«,  beim 

Anfangendes   19.   Jahrh.     Hamb.  ^ 8o'j  — ■ ; 3.    Hl  Hefte.'  8. 
Später :  ^Anleitung    zur    Kenntnis*    n.   fieurtheiliiog    der    Philos.  in 

ihren  aamnitk  Lehrgebäuden.     Wien,  2b*o5.    8. 
(Anonym:)    Versuch  einer  Auflösung  der  etc.  Aufgabe,    die  Natur 
der  Analysis  und  der  ayalyt.  Methode  in  der  Philos.  genau    an- 
,      zugeben  und  zu  untersuchen  etc.     Münclu  lik>S.    8. 

4te  Jufl.       \  -       Ff 


\ 
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&ardiU's  n.  K.  Lh.  Reiuh*Id'tf  Briefwechsel  über  das  Wesen 
der  PhUos.  und  das  Unwesen  der  SpecuUtioo,  herausg,  v»  Itein- 
hold.    'Müncb.  i8o4.    8. 

y*);  Anfangsgrunde  der  Erkeoatniff  der  Wahrheit  in  einer  Fibel. 
Kiel,  1808.    8.  .  ,  .        » 

knge  einer  ^merkwürdigen  Sprachverwirrung  unter jien  Weltweiseiv 
Weimar,  1809.   &        .         .  '  "     N 

Grundlegung  einer  Synonymik  für  den  allgem,  Sprachgebrauch  In 
den  philo*.  .Wissenschaften.    Kiel,  1812.    8. 

Bas    menscbl.    ErkennlnissTcrmögen    ans   dem   Geaichu^unctc    des 
durch    die    Wortsprache    vermittelten    Zusammenhangs    zwischen 
"  der  Sinnlichkeit  und  dein  Denkvermögen«    ebend.   18 16.   8« 

»' 
ifF  und  die  Erkenntnis*  der  Wahrheit,  etc.    (Kiel, 

x  2817*  nicht  im  Buchhandel.) 

Die  alte  Frage:  Was. ist.  die.  Wahrheit  bei  den  erneuerten"  Streitig- 
keiten über  die  göttl.  Offenbarung  und  die  menschl.  Vernunft 
in  nähere  Erwägung  gebogen.  Altona,  1&20.  8.  (Siehe  bei. 
die  Schlussbemerkung  $<.  i64*)       ... 

Dagegen:     Was   ist   Wahrheit?     Eine   Abhandl.    verani.   durch  die 
•       Frage  des  etc.  Reinhold,    von  dem  Grafen  EL  W.  *A.  Von  Kaik- 
reuth.    Breslau,  1821.  >8.  -    ,' 

k)  Em,  Reinhoid.  Versuch  einer  Begründung  und  neuern  Dar- 
stellung der  log..  Formen.  Leipx.  1819.  8.  Derselbe,  schrieb : 
Grundzüge  eines  Systems  der  Erkenntnisslehre  und  Denklehre. 
Schleswig  1   1825.   8«  s 

§-^391.  •  ,  •-■ 

Jakob  Sigismund;  Beck  (früher  Prof.  in  Halle» 
später  zu  Rostock),  «in  scharfsinniger  Schaler  Kaufs, 
der  durch  einen  Auszag' ans  'Kant's ,  Schriften  und  durch 
Hervorhebung  des  kritischen  Standpunctes,  als  des  Stande 
punctes  des  ursprünglichen.  Vorstellen»,  die  Einsicht  in 
das  kritische  System  zu  erleichtern  -  und  zu  befördern 
-suchte,  aber  aus  Mangel  an  Gewandtheit  in  der  Dar- 
stellung verdunkelte,  statt  aufzuhellen,  fing  mit  dem  Re- 
sultate an;  Hess  aber,  was  darauf  hinfuhrt,  die  Analyse 
des  Erkenntnissvermögens  weg.  Indem  er  übrigens  al- 
les auf  die  Einheit  des  Verstandes  oder  das  ursprüngliche 
Vorstellen  zurückführte,  und  behauptete ,  der  Verstand 
erzeuge  durch,  den,  Grfcsetibegriff  Raum  und  Zeit  selbst» 
hob  er  einen  unverkennbaren  Unterschied  «wischen  dem 


? 
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f 

Anschauen/  und  dem  Denken    auf,    und    bereitete    den. 
transce'ndentalen  Idealismus  vor.  r 

's  "* 

Jak.  Sigism»  Beck  erläuternder  Auszug  ans  den  kritischen  Schrift 
ten  (\*b  Prof.  Jtaut.  Riga,  1793  —  94.  L  und  II.  Bd.  Dritter. 
Band  (gegen  fteinheld'a Theorie)  unter  dem  Titel:  Einzig' 
möglicher  Staodpunct,  au*  welchem  die  kritische  Philosophie 
beurtheilt  werden  muss.  Riga»  1796.  II  Bde.  8.  —  Grundrisj 
der  kritischen  Philosophie.  Halle,  1796.  8*  —  Propädeutik  tu 
1  jedem  wissensch.  Studio»  ebend.  1796;  Comruentor  über  Kant'» 
Metaphysik  der  Sitten.  I  Th.  1798.  8.  Späterhin  bat  Beck 
Grundsätze,  d.  Gesetzgebung  1 806.  ein  Lehrbuch  der  Logik. ,  Rost* 
u»  Schwerin,  1826.  8»  und  Lehib.  des  Naturrechts*  Jen,  ijtea.  8» 
herausgegeben.    ' 


< 


Fichte*  s    Wissen  schaftslehre* 

f  N 

Die  Schriften  s.  unt<m  §.  397.     ,  .     '       ►    ,       t     ' 

:  Weit  mehr  Aufsehen,  als  diese  philo«.  VersnchV, 
tnaebCe  Joh.  GottlieTx  Fichte  (geb.  zu  Rarnmenaa 
in  der  Oberlausitz  1762  den  ig.  Mai;  er  studirte  in 
Schul  pforta,  Jena,  Leipzig,  lebte  darauf  in  der  Sehweis 
und' in  Preusacn,  wurde  1793  Prof.  der  Phi los.  in  Jena, 
legte  diese  Stelle  1 799  nieder,  und  begab  »ich  nach  Ber- 
lin ,  wurde  ißo5  Prof.  zu  Ei  langen,  dann  an  der  Uni- 
versität zu  Berlin  u.  'st.  daselbst  i8i4  d.  29.  Jan.)  mit 
seinem  Versuche ,  die  kritische  Philosophie  zu  dem 
Range  einer  evidenten  Wissenschaft  zu  erheben,  (Begr.. 
der  W.  Lu  Vopri  ?;  GrundL  S.  XII)  alle  MissverstW- 
nisse  aus  dem  Grunde  auszurotten,  und  den  Skepticis- 
naus,  den  mehrere,  besonders  Aenesidem  uqd  Sal* 
Maiinon,  geltend  zu  machen  suchten,  niederzuschla- 
gen. Aufgemuntert  durch  die  Aufmerksamkeit,  welche 
Jein  Versuch-  einer  Kritik  aller  Offenbarung 
(Königab/1792.  |l  Aufl.  r/93  >  erreg^  halte,  und  durch 
das  Beispiel  der  Theorie  des'  Vorstelluugavermögens, 
•nebte  er  mit  grosser  Genialität,    hohem  Scharfsinn  und 

'     ''   '     ."  '  Pf  Ä 
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ungemeiner  Energie  de*  Geistes,    de*  mit  einer  Bis   an 
Hartnäckigkeil  grenzenden  Festigkeit  dem,   was  ihm  das 
Höchste  sn  seyn  sehien,  nachstrebte,  und  es  freimüütig 
lehrte,    ein   System  aufzuführen,     welches   ans   einem 
Grundaatze'ole  Materie  und  Form  alles  Wissen»  ent- 
wickeln,   die  in  dem   kritischen  Systeme  vermisste  Ein- 
heit  herstellen,    und  die    Vernunft    in    Ansehung    des 
schwierigsten  Problems*:    wie   unsere  Vorstellun- 
gen snit  den  Gegenständen  zusammenhangen, 
befriedigen   sollte.      Daraus   entstand    seine    W  i  s  s  e  n  - 
.gebafti lehre,    in    welcher    weder    das  Bewusstseyn, 
noch  die  Objecte  desselben  ,   wetier  die  Materie  uer  Er- 
kenntniss,    noch  das   Normale    derselben   als.  gegeben 
vorausgesetzt,    sondern  selbst  durch  einenget  des  Ichs 
producirt  und  durch  Reflexion  aufgefasst  werden.    Fichte 
ging  nicht   wie  Kant   von    einer  /Zergliederung  des  Er- 
ikenntnissvermogens /  der   praktischen    Vernunit  und  der. 
Vrtheilskraft,    nicht  wie  Reinhold  von  einem  ursprüng- 
lichen  F  actum  des   Bewusstseyns,    sondern  von  einer 
urspünglichen   Thatbandlung    des  Subjects  aus, 
wodurch    da*    Bewuasts^yn  ^selb'at     ponttfnirt 
wird*  r— '     Der  Gang,    welchen  er    nimmt, "ist    fol- 
gender«    Er  beginnt   vih   einer  Erörterung  des  Begriffs 
Wissenschaft«    Wissenschaft  ist  System  der  Erkennt- 
nis», durch  einen  obersten  Grundsatz,   welcher  den  Ge- 
halt und  die   Form   des   Wissens   ausdrückt ,    bestimmt; 
Wissenschafls lehre  die  Wissenschaft,  welche  «iie  Mög- 
lichkeit und  Gültigkeit  alles  Wisseös v  darlegt ,    und    die 
^Möglichkeit  der  Grundsätze  der  Form  und  dem  Geholte 
nach,    die    Grundsätze  selbst   und    dadurch  ,den  Zusara- 
.  menhang    alles    menschlichen    Wissens   nachweist..      Sie 
muss  ein  Prineip  haben,    welches   weder  aus  ihr  bewie-  „ 
sen  werden  kann,    noch  aua  einer  andern  Wissenschaft; 
denn  die  W.  L.  ist  die  höchste.     Sie  ist  an  sich*,  durih 
sich  selbst  möglich  und  gültig;    sie  ist,    weil  sie  ist 
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ßtyfr  die  W.  L.,    *o  gibt  es  auch  ein  System;    gibt 
es    ein   System,    so  gibt  es  auch  eine'  W.  L.  und  einen 
absoluten,     ersten   Grundsatz!   -—durch   einen 
unvermeidlichen  CirkeL      (Es  gibt  aber^im  Allgemeinen 
d  p  p  i  Grundsätze '  der  Wissenschaft :     1 )  einen  absoluten, 
Unbedingten  in  Ansehang  des   Gebaltes  und  der  Form; 
ia).  einen.  Grundsatz*  unbedingt  der  Form,    bedingt   dem 
Gebalte   i^achi   30  einen   Qrundsa^  unbedingterem  Ge- 
balte«, .bedingt  der  Form  nach./)  '•+-.,   Wissenschaftslehre 
ist  F  h  i  1  o  ;s  o  p  h  i  e  y    sie  enthalt ,  die  ljothwehdige .  Hand* 
Imggawei&e,  des  menschlichen  ßeistes  in  .d?r  Freiheit  des 
j3aadelns. .     Die  n  £  b  e  r*  Bestimmung  de x  poth wendigen 
EJandfrwgswdse  ist  Qbject   einer  b esond er n  Wissen- 
schaft,4*lvk°gik,  Geometrie,  welche  eine  ^u^ällige^Rich-.  ' 
tiiog  4«r  AM«»  Tli?ii£keit  Yofrmssetzen,    und   daher  nie 
-frolletidet  werden  können^    .Die  W.  L.  allein  ist  absolut. 
Tollender, .eine  Totalität.  .Gegenstand,  der,  W-  h*  «nd 
daher   diev  ursprünglichen  Handlungen  «des  menschlichen 
Geiste*  <(  das  Was  )r  welche  auf  eine  gewisse  Weise  (das 
Wie»  Form)  geschehen.     Diese  wenden  zum  Gegenstände   - 
des   Bewws>tseyns  gemacht  durch    Reflexion,     indem 
man  ton  Allem  abetrahirt,    was   nicht  Bpwusstseyn  ist. 
So  gelaugt  inan  zu  der  abeqiulcn  Einheit»    die   alle  Er- 
kenntöis^urofasst,    und4  d^sejben  möglieh,  machte    zunv 
reinen   Ich.     Reflexion-  u^d  Abstraction  aj)er  stehen   ' 
unter  logiichen  Regeln,     welche  in  der  W.  l^  schlecht* 
hin^  postulirt  werden.      \  .  . 

Erster  Grundsatz:  A^A*  Den  Zusammenhang  be* 
zeichnet  X*  Da  Ä  u.  X  im  Ich  gesetzt  sind^  so  kann  * 
man  substituiren:  Ich  bin  4chs  Pfcses  ist. der  an  sich 
gewisse  Grundsatz  der  Philosophie  und  alles  Wissens 
(S&tz  4er  Einstimmung,  des  Setzens ),» welch  er  die  <notb*r 
wendige  Form  und  den  notwendigen  Inhalt  des  Selbst- 
bevsfuastseyns  ausdrückt.      Ducch  diesen  Sftt«  wird  geur>. 
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tbeilt;  Urtheilen  aber  ist  Tbätigkeit,  Tbätigkeit  de»  Ichs. 
Das   Ich  setzt   sich   also    selbst   schlechthin:     es   ist   das 
Handelnde,  und  zugleich  das  Product  des  Handelos ;  und 
hierin  besteht  das  Bewu<stseyn.      Die  urs  prüng liebe 
Tbätigkeit    des   Ichs   besteht   in  einer  Reflexion  auf  sich 
selbst,  die  in  einem  postulirten  Anstosse  auf  dievuneud- 
liehe  Tbätigkeit  gegründet  ist.     Das  leb  setzt  sich  selbst 
als  Subject,  :  indem  es  sich  den  Attstoss  als  Objec t  etitw 
gi  gensetzt.'    II.    Grundsatz,    der   dm;ch  den    ersten    be- 
dingt ist:    das  Ich  ist  nicht  Nicht  ich  (Satz  des    Ge» 
gensetsens. )     Es  wird  ttnri  durch  einen  Machtipruch  III. 
,  noch   ein   dritter,  Grundsatz   v$n    unbedingtem    Gehalte 
utrd  bedingter  Forin  i  postulirt.       Es   bedarf  einer  Hand- 
lung   des   Ichs,     wodurch    der  Gegensatz  von  Ich  und 
Nichtich  im  Ich  möglich  wird,    ohne  'doch  das  Ich  auf- 
zuheben.*     Realität    und    Negation    könneil    nur'  durch 
Beschränkung,  vereinigt    werden.  ,    Schranke,  ist  also 
das  Postutirte.      Beschränkung  aber  fuhrt  auf  Tbeilbar- 
keit.     Jedes  Th  eil  bare  ist  ein' Quantum.     Es  muss  folg* 
lieh  im1  Ich   ein   t heilbar  es    Quantum  gegeben  seyn,    90 
das*  im  ich  etwas  ist,  was  ebeto  so  gut  gesetzt,  als' auf- 
gehoben werden  kann,  ohne  dass  das  Ich'  selbst  aufgeho- 
ben würde  i  TheHbarel,  absolutes  Ich.     Das  Ich  setzt 
dem   tbeilbar'en   Ich    ein    theilbares  Nichtich 
e  11 1  g  e  g  e  ri ,   <  Grundsatz  des  Grundes. )    Beide   sind  --  in 
dem  absoluten  -Ich  und   ddreh  dasselbe  als  durch  ein  au- 
der  gegenseitig  bestimmbar  gesetzt.     Hierin  liegen  ;  fol- 
gende Äwei  Sätze :     1)  das  Ich  setzt  sich  a^  bestimmt 
durch  ein  Nichtich,   als  Schranke  der  absoluten  Tbätig- 
keit (ittteHigentea'IchOl    2 >'  das  Ich  set2t  sich  als  be- 
stimmend, das    Nichtic'hv      Die  Realität  des  Einen 
schränkt  di*  Realität  der  andern  ein.      Hierauf  beruht 
der  Streit  des  Idealismus  u,iid  Realismus.     Es  kommt  dar- 
auf an,    wie  sie  vereinigt  werden  können.     Das  Haupt- 
probkm    der     t  h  9  o  r  e  t  i  s oh e n    Philosophie  . ist*  4ie— 
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Vereinigung,  und  Erklärung  des  Zusammenhang*  unserer 
Vorstellungen.,  mit  den   Objaoten*      Der    erate   Satz  ist 
iiothwendig,  denn  ohne  diese  Eutge^nsetzung  wäre  keiu 
Bewusstseyn;     ohne   Objept    kein   Sub}cct,  . '<  Das,  Ich 
]uwn  «ich  nicht   ander*  setzen,    als  durch  ein  Nichtich 
bestimmt       Aber  wenn  kein  Subject  ist,    -ist  such,  kein 
Object.     Das  Ich  musa  sich  .  auch  .  ala  das  Nichtich   be- 
stimmend setien.     Jene»'  drüc&t  ejn    Leiden.  de*«  Ichs, 
dieaes  eine  Thätigkeit  desselben,  ans.  ^    Pas  Vorstellen 
Ton    Dingen  ausser  uns  ist  eine  Handlungsart  des  Ich, 
wodurch  dasselbe  eine  Realität  in  sich  aufhebt,  und  eben 
diese  aufgehobene  Realität  in  ein  Nichtich  verseUt    Da- 
dugeh .  YfifA  daa  Nichtich  für    das '  Ich  etwas }  Wirkliches» 
aber  nur  in  aofern  etwas  Wirklichea,    als  ihm   da«,  Ich 
von  seiner  eignen  Wirklichkeit  m Ht heilt.      Nehmen  wi» 
tirie  Einwirkung  der  äussern  Dingo  auf  das  ^rsjujlendo 
Subject  an,    ao  ist  ^test  eben  aoyiqJ^  als  wir  setzen.  di$  , 
Dinge  als  Nichtich  unserm  Ich  ^entgegen ,  ,  und  beschrän- 
ken dadurch  unser   Ich,    wiewohl ,  wir   es   immer  selbst 
eind,.die  n»«*  handeln,; nicht  die  Dinge.     Hierauf „ftrgifcl 
aich  a)  die  ReciproCit^t  des  Ichs,  und  de*:  Nichticbs,   JFbä«. 
tigkeit  und  Leihen   des  Ichs   sind   in  Beziehung  auf   das, 
J^ichtich  Pips t  und  dasselbe*     b)  per.  Ideal1-;  und  Real-r 
grund ,  von  dem  alle  Begreiflicb^^ijt  der  Tatsache ,  das* 
Wir    Dinge    ausser  .  uns   ernennen,    abhängt.,.,  macht  in 
der  W^kaanikeit .  des  Ichs,  einen  #  und   denselben   Grund 
aua.      Es  kommt,  nur  darauf  Jua*    ob  man  «ich  das' Ich 
als   tbätig,    daa   Nichticb  ala  kidend,     oder    umgekehrt 
denkt'    So  sind  die  Ansprüche  des  Realiimua  und  Idea-    > 
listnua  vereinigt ;    das  wahre ;  Syattm  des  philosophischen 
Wissens  -ist  gefunden.  —      J)i$   trantcendentale  Theorie  > 
des  Vorattllungavermögens   stellt   dabejr    dtp    Salze  •  auf; 
j)  das  .Vorstellen  ist  /nur  möglich  durch    eine   Wechsel- 
wirkung des  Icba   und  Nichticbs;    a)  die  Richtung   de« 
Ichs  auf  da*  ^ichtich  ist  der  Richtung  des  Nichüclur  auf 
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das  Ich  entgegengesetzt.     Heim  Vorstellen   schwankt  des 
Ich    zwischen     entgegengesetzten    Richtungen.       Dieses' 
Schwanken  ist  Wirkung  /der  Einbildungskraft  t  -  welche 
das  Leiden   und  die  Thätigkeit'  des ^chs  gleichsam  ein- 
bildet  e>.  i.  zum  Bewusstecyn  erhebt.   3)  Dieses  Schwan* 
ken   »st  das*  Anschauen   überhaupt,    wobei   noch  unbe-    . 
stimmt  ist»   was  das  anschauende  Subjcct  und  das  ange- 
schaute Object  ist.      Es   i*t  keine  Reflexion,    die  nach 
Innen  geht,    sondern  nur  -nach  Aussen  gehende  Tbätig« 
-  keit  =*  Protineffon.    4)  Aus  dem  Anschauen  wird  eigeht- 
liehe  Anschauung  durch  Fi*irong,    welches  durch  die 
absolute  Spontaneität  der  Vernunft,  d.  i.  durch  den  Ver. 
stand  geschieht     5)  üeber  die  durch  den1  Versland  ge- 
ehrten Gegenstände  refleetirt  dann  <Jie  Uft  heil  «kraft 
und'  bestimmt  ihre   Verhältnisse*  '   6}  Die    Anschauung 
der  absoluten  Spontaneität  der  Ichs   ist  die  Vernnnflter- 
kenntniss,  und  Grundlage  alles  Wissens. 

Uebergang  zur  praktischen  W.  L.  Die 
Wechselwirkung  zwischen;  dem  Ich  und  J^eb lieh,  da* 
Setzen  des  Nichtieha  dtirch  eineri  Auttoss,  wodurch  seine 
unendliche  Thätigkeit  begränzt  wird,   wurde  schlechthin 

-  postulirt.  Läaat  sich  der  Grund  dieses  Anstosses  nicht 
auch  aus  dem  Ich  dedüciren,  so  hat  die  W.  1/.  kein  fe- 
stes, uneraebütterlicbes  Fundament,  indem  did  Wirklich- 
keit  des  Ichs,  welche«  das  Nichtich  setzt,  doch  selbst 
in  diesem  Aoatosse  gegründet  ist.  Dieses  kam*  nicht  die 
theoretische»  sondern  »ux  die  praktische  W.  I*.  lei- 
sten. —  Die  praktische  W.  JL.  hat  zum  Gegenstande 
das  absolute,  praktische  Ich,  welches  das  Nichtich.  be- 
stimmt, und  dadurch  selbst  der  Grund  des  Anstosses* 
der  Beschränkung  seiner  Thätigkeit  wird«  Dieses  ist 
frei,  nnendiioh,  unabhängig,   die  einzige f   wahre  >Reali* 

-  tat;  dahingegen  daa  Ich  als  ^Intelligenz  durch  ein 
Nichtich  determinjrt,  endlich,  beschränkt  ist.     Vermöge 
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der  nüeädltoben  Tfaätigkeit  bestimmt  das  loh  zuvörderst 
sieh  selbst.  Es  bestimmt  aich  damit '  ««gleich  als  «im 
Bestimmende* ;  diese*  setzt  ^voraus,  das*  es  ein  Bestimm- 
bares  gebe»  welches  darch«  feile*  bestimmt  wenden  könne. 
Es  Witt  sich  daher  das-  Ich  mittelbar  alt  eiri  das  Be,* 
«t immbare  bestimmendes,  d.  i.  bestimm?^ -da*  Nichtich^ 
dirses  ist  die  ob  jectivo  ThtUigkeit.  Sie  tat  die  Wir* 
kuog  der  reinen  Thätigkeit,  als  ihrer  Ujfteohe»  &** 
absolute  Ich  wird  als  unendlich  thätig  gesetzt;  es  ' hat 
*alao  einen  Trieb  zur  Thätigkeit.  Dieser  Trieb  ist  nichts 
anders,  als  ein  Strebe«  t  Ursache  von  etwas  ^u  werdet! 
Nun  geht  das  Ich  mit  diesem  Streben  ^id  die  unendlich* 
keit  hinaus.  Aber  es  cmifebt  mem«ta*aein  Ziel;  es  wird 
nicht  Ursache.  Dieses  Nichterreichonk$Mi«m  des -Ziels 
ist  eiti  Znrffckbengen  ^«göexion)  de»  Triebes  zur  Tha> 
tigteit  auf  sich  selbst«  *  Vermöge  derselben,  ,nnd  Weif 
der  Trieb  sein  Ziel  nicht  erreichen  kaöÄ,  setzt  d*s  Ich 
seinem  Strdben  ein  Gejgenstreben  entgegen*  ■>  So  entsteht 
für  das  Ich  der  sogenannte- Ansios* ,  1>$pt  ein  Nichtidh. 
Ist  das  Nichtich  einmal  gesetzt,  so  bezeigt  sieh  das  Ich 
in  seinem  Streben  gegen  das  Nichtich  als  praktisch,  das» 
selbe  bestimmend,  und  nunmehr  als  CaesalvUt,  Aber 
das  Nichtich  wirkt  auch  dem  Ich  immer  entgegen;  es 
b e stimm t  also  insofern  das  Ich«  und  hütt  dem  Strer 
ten  desselben  das  Gleifcbge^icht ;  es  wfed  salbst  wie- 
derum Gamalität  in  Bezlchfcing  auf  da*  ieh*  (Die  Wahl» 
nehmung  der  BegrSnzth&f  der  Th&tigkeJt  des  freien  Ichs 
ist  das  Gefühl^).  Auf  diesem  Wege  entspringt  demnach 
nothwendig  '  das  gegenseitige  Verhältnis  ■*  Krischen  dem 
Ich  und  einer  Weh, v  vermöge  detten  da*  Ich  einerseits 
als  g  e  b  u  h  d  e  n ,  als  abhSngifc  von '  der  Welt  r  oder  ab 
Intelligenz  erscheint;  andrerseits  «her  auch  sich. als 
frei  offenbaret  in  %seinpm  Verhältnisse'  z*i"  Welt,  als 
praktisch.  So'wft  arlsa  das  Ick 'gesetzt  wird, -so  wird 
eine  Welt  gesetzt,    und  so  wie  eine  Welt  gesetzt  wird, 
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wird  auch  cm  Ick  gesetzt;  Mo  Weit  hn  daher 
fdmeju  tut  eil  Ich,  in  eines*  Ich  wd  durch  ein  ick» 
Und  so  ist  der  Haa ptandejehrs.dze  ick  ist  absolute  Tb*, 
tigheit?  Alls«  vm  ausser  dem  Ich  wirklich  ist,  ist  eis) 
Prodnet  des  Ichs  durch  Setzen,  BotgigfiusiUyi  und 
Gleichsetzen  CBcscbriakui);  des  Ich  ist  Subject~ob- 
jeet^  und  damit  dertranscendentajo  Idealismus,  knlnt 
dnrongeauhrt» 

.  Benrtheilong  der  JP  ich  tischen  W.L»  über-, 
kanpt»     Des  Fichüsehe  System  zeichnet  sick  durch  die 
ztreogste  Einheit  und  logische  Consequenz  ein;    es  facht 
viele  Schwierigkeiten,  erzeugtaber  mehrere  andere,  und 
amter  liegt  -  baupteftchlich    folgenden    {anwürfen:   .1)  £a 
•etat  ein  Problem  Inr  die  Philosophie,    ohne  untersucht 
am  bähen  9    oh  es  möglich  eey*    darüber  xur  Einsicht  an 
kommen*    Es  will  Alles  erklären,  und  erklärt  doch  nur* 
durch  den  Schein  cioer  Unnscendentalen.  Dennctson,  und 
muss  zu  Machtspräcben  und  Cirkelerklarungen  seine  Zu- 
flucht nehmen..     3)  Die  Principe,  die  es  aufstellt,  sind 
die  logischen  Gesetze,    ans   welchen  aber,  nunmermehr 
daa  Daseyn  nnd  die  Beschaffenheit  irgend  eines   erkenn- 
baren  Objeets  oder  des  Subjects,  erkannt  werden  kann. 
Es  sind  Formen  dea  Denkens,    für  sich  ganz  inhaltsleer» 
Durch  Eracblejehong',  (oaincntlich  indem   dem  unbe- 
stimmten Objeotiuj  ersten  Grundsatze,  das  Ich  unter- 
geschoben wird,)  wird  in  dieselben  der  Inhalt  erat  hin* 
^eingetragen;,  durch  ein  künstliches  Setzen,  Entgegensetzen 
4md  Zusammensetzen  aber  dieser  fehler  verdeckt  und.  der 
Schein  einer  realen  Erkenntnis*  erzeugt.    3)  Die*  System 
'macht  daa  Ich   zum  absoluten  Selbstständigen  und  herjt 
damit  das  XeheB,    djo  Selbstständigkeit  nnd  Vernunft- 
mässjgkeit  der  Natur  auf. .  4)  B*  leidet  an  innerem  JVi- 
deratreit    Das  Ich  i*t  nichts,  als  unendliche  Thätigkeit; 
t*e  setzt  aich  al*  Beschränkung    ein  Nichtich   entgegen» 
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und  piroducirt  durch  dieses  Setzen  edle  Objecto  nebst 
dem  Rautne;  ;a)  wa$  treibt  denn  aber  da«  Ich  an,  «ich 
durch  Sel»oö^  «kiei  Nichtkb$  «u  betcbrXtike»,  Webn  et 
19  seiner  TfaätigkeU  unendlich  iat?  E»  wurde  keine 
Objecto. erkennen.  Warum  man  e*  denn  aber  Objecto 
erkennen,  wenn  et  schon  in  sich  unendlich  ist?  b)  Die 
Thätigkeit ,  wodurch  die  objeetivo  Welt  gesetzt  wird, 
iat  eine  ursprüngliche;  aie  wird  aber  nicht  in  dem 
«mpiriactieir  DeWuattacyn  wahrgenommen ,  *  im  de»  durch 
eine  inteilectueUe  Anschauung,' die  sdhleobtbfa  poatulirt, 
d«  i.  erachlichen  wird.*  c)  Fichte  verwechselt  des 
Verfahren  der-  tranaocndejitalen  |Siqbildiu>g0krirffc  In  der 
Conatrnotfon  der  geortetriacbeti  Figuren  mit  dem  Pro« 
ehieifen  der  beatimmten*  Objecto»  ohne  doch  au  erklären, 
wie  di9  Mtnnichfaltigfceit  ,der  Objecto*  und  ihrer  Be- 
echafifeobehen  durch  die  Gonstruetifth  der  Fbrifr  im  Räume 
möglich  aey«  -  d)  Der  Ana  toes,'  durch  welchen  die  ine 
Unendliche-  gehende  Thätigkeit:  dea  lebe  »ach  Innen  zu- 
rückgetrieben wird,  und  Woddrch  das  Bewueetaeyn 
der  Nothwetfdigkcit  gewisser  Vorstellungen 
entstehen  aoll,  läast  sich' weder  hue  dem  lob*  noch  au* 
dem  Nicblioh  erklären,  c)  Er  aetfct  daher  an  die  Stelle 
einer  tfnbegreiflichkeii  eine  andere  $  viel  giöaaere,  und 
will  doeh  jene  aua  dieaer  erklären«  Sr  will  etwa!  er- 
klären ,  was  aieh  nicht  crklärtn  ftässt,  4Bid  geetebi  doch 
zuletzt' seibat  die  Unerklärbarkeit  aeiries  Erklärungaprin* 
dpa  ein.  —  In' der  neuen  Darstellung  der  W*  JU  näm« 
lieh  würde  die  Thataaehe,  data  mit  gewissen  Vorstellungen 
eiii  Gefäbl ätr  Notwendigkeit;  (der  Beziehung  auf  .ein 
Object )  Verbunden  iat ,  daran*  erklärt ,  daea  das  Ich, 
Welches  doch  unendliche  Thätigkeit  iat,  oder  ein  ebeo* 
lutea  Tttun ,  in  seiner  Thätigkeit  an  gewiaae  bestimmte 
Schranken  gebunden  "aey.  Diese  werden  unbegreiflich© 
und  unerklärbare  Schränken  genenut;  tmd  doeh  wurdo 
diese  Srhlävung  als  Haupt öbjact  der  W.L.,    d.  u  4er 
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FhiletopbieV  augeaehnn,  — .  In  diesen»  Ideahstnua  er- 
schein^  el*o .  die  aufa  Jiöcbete  .  getriebene  v8pecnlatfan ,.  in 
welch*»  qi»  rieh  eeftfctt,  -eile*.  Witten  und  Handeln  <?er- 
stört  .'.-..' 


*>* 
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Ficht***».  -Bearbeitung*  «inznlä«*  J»fcU9«» 
Ditcipliaen.      Nachf  denr.OrnadsÄtzen.  deri*  Witten**1 
ncbaftalehre euchte  F  i  c b  tc* •  aucjjr  e i  n-z  c i  j*e philosophi- 
sche DUcipftnen  zu  begründen  |    als  die  M^olral  ,uj*A  das 
N  a  I  »rr  r  c  cfc  t»     Beide  -  enthalten  origineüt»  und ,  herrliche 
Gedanken  neben  fielen  paradoxen Behauptungen  9   in  ei« ' 
nem  scheinbar  consecjtientffii,     owf   das,  Bündigste,  ver- 
knüpften i  Syatone',    Weiche*  ;de*moch.  anf •  keine*»  festen 
Grunde  trubft*..    In  der.  M.or^l.  silaht  et.   „ne^h^em  er 
durch  Idcafisjuas  die,  jjehejttaugung  an  «fo*  Qbjeclivität 
der  Sinnen  weit  vernichtet,    und  ein  System- blosser  Bil- 
der übrig  geksseH  hat,  dnrch  das  Gewitfoo  den  Glau- 
ben nn;  die  Wirköphkeit  dj&r  SfonenVelt , ,'  an  eine  voä 
der  etsitara  nnabbängige  iofeJligible  Wcljt*  wd  eine  über- 
riunßqbe  Qt4ouAg4lerw}lbeu,    so  wie  die  Möglichkeit  dea 
Handflht  £ü**inen  durch  die  Tha£'*u  reaiisirendsn  Zweck 
«n  begwiöden.;  fir  geht  von  d*m  Begriffe  der  Freiheit,  d.i. 
der  unbcdingW*,  m  AJle»  a  n  a  b  h  ä  n  gi  g  e 9  S  «1  b  s  fr 
thätigk^l*  ans»  die  aiftb  als  Tea^eöz, dea  Ichs  äussert, 
auf  wöldhc  der  Getjankä  .der  Seibatst  JLndigkeit  *icb  grün- 
det.   D*a  Friwap  der  Sittenlehre,    oder  d>*  Sittengeaets 
(Gesetz   an   die  Freiheit)  besteht   daher  i^  dem, noth- 
wendigen  Gedanken  der  Intettrgenz,    ihre  Freiheit  nach 
dem  Begriff»  der  Selbetständigkeit  uubedigt  zu^fcestim-  : 
men;  auf  populäre  Weise  ani gedrückt;  dem  Gewissen 
unbedingt  HU  folgen  «).     £a  ^eatinunt  das  S-plUu,    Pie 
Tugend  besteht    in  der,  völligen  UebexeinatinainniJg  mit 
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•ich  selbst«'  Das  Näturr echt,  welches  er  zuerst  als 
eine  von  der  Moral  durchaus  unabhängige  Wissenschaft 
behandelte,     erklärt    das*    Rechtsverh&ltmss ,     oder     die 

1  Wechselwirkung  freier  Wesen  9  und  dedaefrt  dasselbe 
Als  eine  noth wendige  Bedingung  des  Seibat  beweise  t» 
seyns.  Der  Mensch  kann  steh  nur  als  vernünftiges 
'Wesen  erkennen ,  in  sofern  ,er  sich  eine  freie  Wirksam-  ' 
keit  zuschreibt  f  und  clies  wiederum  pur  insofern  er  sie 
euch  andern  zusehreibt,  milbin  auch  anejere  ähr  vernünf-  " 
tige   Wesen ,    und    sich    mit   ihnen  im  bestimmten  Vcr- 

-  Iialtnisse  =  Rechtsverhältnisse  erkennt,  vermöge  dessen 
er  seine  Freiheit  durch  die  ibrige  beschränkt«  Er  laug- 
net  das  Urrecht.  Welches  nur  eine  nothwendige  Fiction 
zur  Wissenschaft  sey.  Alles  Recht  beziehe  sieh  auf  Ge-» 
meinsebaft,  und  existire  erst  dadurch.  Dah;er  müssen, 
vernünftige  Wesen  sogleich  in  einen  Staat  zusammentre- 
ten. (Epborat  im  Staate,  geschlossener  *Handelsstaat), —• 
Die  Bestimmung  des  Staats  ist  die  Verwirklichung 
des  Vernunftrechts.  In  seiner  spätem  Darstellung  der 
Staatslehre  nennt  er  das  Ideal  des  wahrhaft  ver- 
nünftigen Staats  die  Verwirklichung  des  Reichs  Gottes 
auf  Erden,  oder  eine  Gottherrschaft  (Theokratie)  ge- 
gründet auf  die  klarem  Ei  na  ich  t,sdass  Gott  erschienen 
ist  und  erscheinen  soll  in  der  Menschheit«  Ueberbanpt 
sieht  er  es  immer  als  Aufgabe  der  Gegenwart  an,  der 
Einsicht  des  Vernunftbegriffs  Alles  zu  unterwerfen^ 
Daher  die  Forderung  einer  allgetneinenVolkser- 
ziehung;  und  einer  stehenden  Gelehrtenschule.  Das  mei- 
ste Aufsehen  hat  Fichte' s  Religionsphiiosophie  gemach t, 
indem,  er  Gott  unmittelbar  für  die  moralische 
W el  t  or  d  n  ü  n  g  erklärte ,  zu,  deren  Annahme  das .  Ich 
durch  das  Bewusstseyn  komme»  dass  es  in  seiner  freien 
Thätigkeit  durch  den  Begriff  der  Pflicht  gebunden  s$y. 
.Denn  indem  das  Ich  die 
strebt  es   nach  einer  man 


1 
1 


-IL  '.  .   .' 


\ 


von   ihm  salbst  geschaffenen,  Welt;    dadurch   nähert  c& 
eich  Grott.  und  hat' das  Leben*  weichet,  au*  Gott  kommt., 
In  dieser  moralischen  Weltordnung   wird  durch  Sittlich- 
keit auch  Seligkeit   ha  wirkt«   —     Letztere  ist  nicht 
Glückseligkeit,     die    nicht   existirt    und     exiatiren 
kann»     .  Hierdurch    ist  also,  alle  Rücksichjt  auf  Glück- 
Seligkeit  ausgeschlossen.      Wir  bedürfen  Jkeinet. andern 
GotUßf    als  dieser  Weltordnung,    indem  wir.  etwa  noch 
ein  besonderes  Wesen   als  Ursache   derselben  hinzu  den- 
kon;     denn    i)  es  ist  nicht  möglich,     Gott  Intelligenz, 
Persönlichkeit ,  beizulegen ,    ohne  ihn  zu  einem  endlichen* 
Wesen  unseres  deichen  zu  machen;  2)  Gott  als  beson- 
dere Substanz  zn  denken,    ist  «eine  seinem    ßegriffe  wi- 
dersprechende   Abgötterei;    denn  Substanz   bedeutet  ein 
in  flaum  und  Zeit   sinnlich   existirendes  Wesen;    3)  wir 
können  ihm  nicht  Existenz  beilegen,    die  nur  sinnlichen 
Wesen  zukommt;     4)  auch  ist,  noch   kein  verständiges 
Wort  darüber  vorgebracht  worden,  ,  wie   man  sich  eine 
Schöpfung  der  Welt  durch  Gott  zu  denken  habe;  5)  die 
Erwartung  der  Glückseligkeit  ist  ein  Hirogespinnst,  und 
ein. Gott,  den  nun  zum  Behufe  der   letztern   an- 
nimmt,  , ein  Götze,   welcher  der  Begierde  dient,  —  der 
Fürst  dieser  Welt  —    Diese,  mit  übertreibender  Para 
doxie  b)  ■  und  starkem  sittlichen  Selbstgefühl   aufgestellte 
Vorstellnngaweise,  welche  Fichte  (s.  folgend.  §•)  in  der 
*F61ge  verliessf  wurde  als  Atheismus  betrachtet,  und  zog 
Fichten    grosso,  Unannehmlichkeiten    zu,    die    er  nicht 
ganz  verdient  hatte. 

ö)     Iu    der    Anweisung  au m   seligen    Leben    5.  i53  11.  ff. . 
'        wird  dieser  Staudpuuct,     als    Sta'ndpunct    der    e  f  g  entliche  tt 
Sittlichkeit  sowohl  dber  den  gemeinen,  als  auch  den  Stand«» 
puiict   der    o  b  j  e  c  t  i  v  e  n    Legalität   (  oder  *le»  kategorischen 
Imperativs  )  gestellt ,  aber  dem  Standpüucte  der  Religiosität 
'        und    einem    i  ö  n  f  t  e  n-,     de«>  Standptincie   der  Wi  S  s  e  n  s  c  h  *  f  t  ' 
s     genannt',  untergeordnet.     Durch  das  Leben  in  Gott,  welches  das    , 
wahre  Leben    und  zugleich   die  Liebe  ist,    itüd  die  höhere  Silt- 
lichkeit  erzeugt ,  wird' eine  neue  "Welt  hervorgebracht. 
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£)*Be*onders  in    der. Abb.   über  den  Grand  ,ajia*rc#  Gl*a>en*  a*  a 

eine  gÖtÜ.  Welt  Ordnung  ■..  die1  Litt.  ,  wi  $.  397.     In  der  Btitim-  " 
mung  des  Menschen    (s^  ebenda«.)    erscheint  F.  mehr  ah  mjüi* 
«eher  Thei»t  (  S,  287.  )•  «t  -\    ' 

F achte  selbst  vernichte  durch  verschiedene  Dar« 
Stellungen  a)  die  Denker  zum  Verstand nia  zu  bringen, 
änderte  aber  auch  seine  Ansiebt  in  einigen  Pnncten,  wjo 
unter  andern  auch  in  dem  vorigem  Verb ältniss  seines 
Systems  a&nr  Vernunflkritik  (jndem  er  friiberhin  die 
Uebereinstimmung  seines  System«  mit  jener  be- 
hauptete), und  von  dsm  Wege,  die  ursprüngliche  Thä- 
tigkeit  de«  Ichs  ins  Bewusatseyn  zu  fassen  i  erst  ver- 
suchte  er  es  dur'ch  die  Denkgesetze,  dann  (im  sonnen* 
klaren  Beriebt;  s.  unten)  durch  eine  intellektuelle 
Anschauung.  Am  auffallendsten  ist  aber  die  Ver- 
schiedenheit der  früheren  vcm.  der  neuesten  Gestalt  der 
Wissenschaftslehre  darin,  dass  jene  idealistisch»  diese 
^realistisch  ist  '  In  jener  gehet  er  von  der  Thätfgkeit 
des  I c b s ,  in  dieser  von'  dem  absoluten  Sc ym  G o t- 
4 es,  als  dem  einzig  Realen  aus,  was. schlechthin 
durch  «ich  selbst  und  läuter  Leben«  und  dessen 
Bild  oder  Schema  die  Welt  und  das  Bewusstseyn  ist^ 
und  betrachtet  die  öbjeetive  N*tur  als  absolute  Schranke* 
f fir  das  göttliche  Leben.  An  dieser  Aenderung  scheint 
Schelling's  Philosophie  sowohl,  als  Pkhte's  religiöser 
Sinn  Auttyeil  zu  haben;  Uebrjgens  machte  die  Wissen-* 
schafUlehre  grosses  Aufseben,  fand  lebhaften  Beifall  uhd  , 
Freunde:  z.  B.  Fr.  K.  Forberg  (s.  3ie  Schriften  Aum, 
a),  Fricdr.  Im  man«  Niethammer  (Bayer.  Central-, 
Schul*,  Studien*  unet  Kirchenroth  in  München,  geb. 
1766)  (s.  Anm.  h),  K.  L.  Reinhold  (vgl.  §•  #90  ;, 
Schelling  (§,  39a.)»  Jo-  Bapt.  Schad,  (geb.  i;58, 
zuerst  Benedictiner  in  Banz,  später  Prof.  in  Jena  und 
Charkow,   gegen  w,  in  Jenaj  vgl.  §,  4o3. ),   der  nachher 


V  ' 


'/ 


.1 


464 


I1L  .Periode    IL  Ab$chn. 


SchelHng  folgt**  Abicht  (§,  4ö4.),  Glieb.  Ern! 
Aug,  Mehmet  (Prof.  in  Erlangen)  u.  a.  b)'}  aber  auch 
strenge  Beurtheiler  und  heftige  Gegner ,  besonder*  unter 
den  Kantianern  c).  ßie  hatte  endlich  ä>s  Schicksal  je- 
ie*  Systems  ,  •  und  .  konnte  sich  ungeachtet  ihre«  imponi-» 
renden  Tons,  welcher  die  einseitige  Hocbsebätsuog  der 
äpecplatioir  ipid  Verachtung,  realer  Kenntnisse  ~  sehr  bd- 
förderte  %  als  allgemeingültige  Philosophie  nicht  bebaup- 
fett.  Dessen  ungeachtet  kann  mau  nicht  verkennen,  dasa 
Fichtes  Idealismus  einen  grossen  Einfluss1  auf  die  Geister 
in  ihrer  Zeit  geäussert,  und  durch  die.  Kraft  der  Beredt« 
samkeit*  welche  seinem  Stifter  eigen  war,  die  ernste 
Richtung  auf  das  Uebersinnliche  in  Vielen  Seelen  beför- 
dert hat.  ,  a         '  '•   *      * 

a)   Fi<ih^e9f    Schriften:      l)    zur  Wi*&enschaft»lehre    überhaupt. 
Ueber    den    Begriff   der    Wissenschaftslebre.      Weimar^    1794.    8. 
Zweite  veib.    u.  verm.  ÄufL     Jeua,  1798.       Grundlage    der  'ge~ 
sammten  Wissenschaltslehre.    Weimar,  1)94,  8.    llAufl»  IÄ02.  8. 
Grniidriss    des  .Eigeuthümlichen    der   WisseuSchaftlehre.     Jen*  u. 
Leipz.   1795.    8«    JI  verb.  Aufl.    ebend.  I802.     Grundlage  etc.  u. 
Grundriß» ,  neue  unveränderte  Aufl.    Tüb.  1802.  —    Versuch  ei-, 
•»er  neuen  Darstellung  der  Wissenschaftslehre ,     und   zweite  Ein— 
-    leitung   in  die  Wissenschaftslebre  (in  dem  philosophischen  Jour- 
nal, herausgeg.  von  Niethammer  u.  Fichte  1-797.    St.  1.    S.  1  f., 
St.  IV.     S.  3io,    St.  V.    S.'i  f.  .und  Vi).       Antwortschreiben 
an  K.  L.  Rein  hold    auf  dessen  Beitr.  zur  leichtern  TJebefsicht 
des   Zustande«    der  Philosophie   beim  Anfange  des   19.  Jahrhun- 
dert*.   Tüb.  1801.   8.     Sonnenklarer  Bericht  an  das  grÖMere7  Pu- 
blicum über  das  eigentliche  Wesen  der  neuesten  Philosophie  etc.   . 
'Berl.   1801.    8.     Die  Wisseiwcbaftslehre    in    ihrem   allgeineinsten 
.   Umrisse  dargestellt.     Berlin,  1810.  8.     Die  Tbatsacheu   des  Be- 
wusststyns.       Vorlesungen    gehalten  etc.  .zl}   Berlin    1810—11. 
Stuttg.  u.  Tüb.   1817..  8.  *    '  ' 

3)  Zur,  Religionsphilosophie  u>sh,e*. '  Versuch  einer  Kritik  aller  Of- 
ifenbaruug.  11  rerni.  u.  verb.  Aufl.  Königsb.  1795.  8.  UeBer 
den  Grund  unsers  Glaubens  an  eine  göttliche  Weltregierang  (Phir 
losoph.  Journal«  VU1  B.  (1798.)  1  St.  Fr-  K.  Forb^er^'« 
Entwickeluog  des  Begriffs  der*  Religion.  Ebendaselbst. )  — -  Ap- 
pellation au  das  Publicum  über  die  ihm  beigemessenen  atheisti- 
schen Aeusseruugen.  Jena  11.  Lfcipz.'  1799.  U.  —  '  Per  Heratis- 
geber des  philosophischen  Journals  gerichtliche  Verantwortung*-; 
sohrif'ten  gegen  die  Anklage  4\es  Atheismus.  Jena,  1799«  8. 
( F  o  r  b  e  r  g '  s  Apologie:  seines  angeblichen  Atheismus«  -  •»  Gotha, 
1799<  8.).  — «Anweisung  zum  seligen  Leben  oder  auch  die  Be- 
ligiouslehre  etc.    Berl.   1806.    8. 
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B)  Ethisch«  und  andere  Schriften:     Vorlesungen  über  die  Bestimv 
jmung  deis  Gelehrten*    Jena,  179V  .8.  — -  '  System  der*  Sitten-7 
lehre.    'Jen«  n.  Leipz.  1798.    $.      Beitrage   zun  Berichtigung   dfer 
,    •    TJrtheile  des  publicum»  über  die  französische  Revolution.    ,2793. 
8*—'  Grundlage  de« 1. Naturrechts.     Jena,  1^96.  1797.   II  Thle. 
fy  —  •  Ueber  die  Bestimmung  des  Menschen.   Berlin,  i8oo.  8.  — 
Der  geschlossene  Handelsstaat.     Ein  philo«.-  Entwurf  als  Anha£ 
zur  Rechtsl.    Tübing.  1800.    &  ■ —     Vorlesungen  über  das  We- 
sen des.  Gelehrleo.    Berl.  i8o6>'.   8«  — ,    Die  Grundzüge  de»  ge- 
.  genwärtigeri  Zeitalters.    Berlin,  1806.    9.  —   Reden  an  die  deut-   ^ 
sehe  Nation^     Berl.  1808.   8»  —    Die  Vorlesungen  üb.  den  be- 
griff des  währhaften  Krieg»;    ebehdl  i8i3.    8.     T)Je  Staatslehre 
od.  üb.  das  Verhalte,  des  tfrBUats  zum  Verminftreicbe  in  Vor-, 
trägen   etc.   aus  dem  Nachlasse  herausg.      Berl.  1820.   8«   u.  «..•■' 
(eigentf.    Vortrage    verschiedenen    Inhnlts   aus  dein  Gebiete    der 
ungewandten  Philosophie,    worin  auch  die  Vorlesungen  über  den' 
Begriff  des  Wsrhrh.  Kriegs  wieder  abgedruckt  sind), 

b)  Schriften ,   welche  die  Fichtische,  Lehre  erläutern : 

Philosophisches  Journal  herausgegeben  von  N  i  e.t  hamth  e*.  Neu- 
strel.  u.  Jena,  179Ö— -96.    IV  Bde*$  xrfit  Fichte.  1797  —  1800.  > 

*  y    V  *7"  X  Bd.  •.*,.*. 

yPr.  Wv.  Jos.  Sehejling  Abhandlungen  znr  Erläuterung  des  tde»» 
Tismus  der  ^issenschaftslehre  in  dem  Childs.  Journal  von  Fichte 
und  Nieth.  1796  ü.  97.;    und    in   Scbelling's   {riulos.  Schiliften.    • 

Job.  Bapt.  Scnad  Gfuhdriss  der .Wissenschahslelire.     Jena,  )8oo. 

*    8.  ~    .  Gemeinfassliche  \  Darstellung    des    Fichteschen    Systeme* 
und  der  daraus  liervbrgehenrteij  Religionstheoriet    Erfurt,  1799  — 
1801.   111  Bde.   81  —  .  Geist  der  Philosophie  unserer  Zeit.    JenaJ     - 
1800.    8.    -^     Absolute  Harmonie  des  Fiehtescheu,  Systems  mit 
der  Religion.     Erf.  .1802.-  8.     Transeendentale  Logik.  x 

ti;  E.  Ä.  Mehmel  Lehrbuch  der  Sittenlehre.     Erl.  1811.  -Reine 

,  .  RechtHehre*    ebend.    j8i5.    8.       Früher:    Versuch  Vmer  vollst. 

-    analyt.  Denklehre.  ^8o3.,     und  üier  das  Verhältnis»  der  Philo*;* 
zur  Reljgioni  j8o5.  8.   li.  a.  <  . 

'       %  '  -"  ....         *    t         ■      .         .4      .        •■  «     >      •     •  '    '  ''       '•  ,  •    '    ' 

is)  Schriften 1  zur  Beartheilung  deir  Fichteichen  Lehre  f         . 

Stimme  eines  Arktikess   über  Fichte   u+  sein  Verfahren  ^egeij  die 
.  .\  Kantianer  (von  K.  £hdr.  Rinfcj.    1799.    8.   /  •  •      - 

Vom  Verhijltniss  des  Idealismus. zur  Religion  ?    oder:  ist  die  neue- 
v   stA  Philosophie  aisf  dem  tVege  zum  Atheismus? "17.99 •    8* 
Freimut  h  ige    Gedanken    über.  Fichte's   Appellatiou  .jgegen   die -An- 
,  klage,  des  Atheismus  und  deren  Veranlassung^  .  Gotha,   1799.    8. 
J.  IL  Gli.  Heusinger   über  das   idealistisch    atheistische/  System 
. .   des  firn.  Prof.  Fichte.     Dresden  u.  Gotha,   1799*.  &  .   •   ,     : 
K.,  L.   |l  ei  ahold    Sendschreiben    an  Lavater  u^  Fichte  aber  den 
<Glauben.au  Gott.     H<mb.  1799.   8.  ,  •    '    \-i 

J?.  H^Jaco^bi  an  FicUtc.     Hamb.  1799#.  8. 
W.    Traugatt    Kjug   Briefo   über    diu   vViWfnschaftilthre.      Ltipt> 

#.  Mft.         '  ",'Gg   ' 
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Gottlob  Chr.  Fr.  Fischhaber  über  da»  Priacip  und  die  Haupt- 
probleme de«  Fichteseben  Systems,  nebst  einem  Entwürfe  tu  es* 
,       Der  neuen  Auflösung  derselben.     Carlarahe,  1801.   8. 

C  Chr.  Ehr.  Schmid's  ausfuhrliche  Kritik  des  Bucbs:  die  Be- 
stimmung des  Menschen,    in  Schmidt'*  Aufsätzen  philosophi- 
st    sehen  und  theologischen  lohalt*     Jena,  1802.    8. 

Cb.  F.  Böhme  Commentar  über  und  gegen  den  ersten  Grundsatz 

der  W.  L.    AUenb.  1802.    8. 
Jac.  Fries  nTcuinold,  Fichte  und  Scbelüng.'    Leipz.  r8o3.    8. 
fr«   Willu    Jos.   Scbelüng  Üarleguog  des  wahren  Verhältnisse» 
'der  Naturphilosophie    zu    der    Ycrbesterten '  Ficbteschen    Lehre« 
Tobing.  1806.  6. 


Scbelling^a   System    der   absoluten 

Identität* 

$.  598.      ^ 

gchelLlngs  Schriften  (süsser  den  unter  Anm.  a.  u.  b.  dieses  $. 
angeführten) ;  Ideen  zn  einer  Philosophie  d.  Natur,  als  Einleit.  in  das 
fitud.  dieser  W.  1  Th.  Leipz:  1797.  8.  Zweite  durchaus  Verb, 
u.  ▼erm.Aufl.  Landshnt,  l8o3.  Von  der  WeHseelej  eine  Hy- 
pothese der  höheren  Physik,  zur  Erklärimg  des  allgem.  Organis-* 
mu»4  nebst  einer  Abhaudl»  über  das  Verhältnis*  des  Idealen  u. 
Realen  in  der  Natur  t  oder  Eutwickeluhg  der  ersten  Grundsätze 
der  Naturphilosophie  an  den  Principien  der  Schwere  und  des 
Lichts.  IJarab..l79&  S*  III  Aufl.  1809.  (Die  letztere  Abband«, 
lung  aoeh  besonders  gedruckt.  ^Hamb.  J  806.' u.  Landshut,  1807* 

h  8. )  Erster  Entwurf  eines  Systems  der  Naturphilosophie.  Jena, 
X799.  8.  Einleitung  zu  seinem  Entwürfe  eines  Systems  der  Na- 
turphil.,   oder  über  den  Begriff  der  specul.  Physik  etc.    ebend. 

2799.  8.  -*-*     System    des     traoscendeataient    Idealismus.      Tüb. 

2800.  8<  •*■* -ZeiiachrMs  für  die  spekulative  Physik«  L  u.  II»  Bd. 
^ena,  1800  —  l8o3.  8*  Neue  Zeitschrift.  Tüb.'  i8ö3.  Krit. 
Journal  der  Phil,  berausg.  von  S  c  h  e  1 1  i  n  fc  u.  H  e  g  e  1.  II  Bde. 
Tüb..  1802  —  5.  8.  Bruno  oder  über  das  gottl.  n.  natürl. 
Princip  der  Dinge;     Em  Gespräch.   Berl.  1802.  8.    II  Aufl.    Vor* 

.lesiingen  über  dieTÄethöde  AeB  vakad,  Studiums.    Stuttg.  u.  Tüb. 
j8oi.    $.     II  tfnveränd.  Aufl.    181 3.     Philosophie    und   Religion. 
Tüb.  Y8o4,     Darlegung  des  wahren  Verhältnisses  der  Naturphi- 
losophie zu*  der  verbesserten  Fichteschen  Lehre.     Tüb<  1806.    S. 
(Mit  Marcus  herausgegebene)  'Jahrbücher  der  Medicin  als  WU* 
sensebaft   (darin  Aphorismen  zur  JEinl.  in  die  Natiirphilos.-     I  B. 
1  Heft,)    Tüb.  1606»     Philosophische  Schriften.    I  B.     Landshut, 
1809.   8.     (worin*    ausser  seinen' früheren  Abhandlungen,    jeioe 
Eedb  'über  das  Verhältnis*  'der   bildenden  Künste  zu  der  Natur, 
1807  gehalten,  und  die  Abhandlung  /Philosophische  UnUrsochun- 
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igen  üb«r  das  Wesen  fler^enaolrir  Freiheit  inid  di*  ilainit  *n* 
•amitienbängehden  Gegenstand*  <)•  Schellin  g'*  Denkmal  dm* 
^  ÄcbriÄ  ton  dcd  götulchen\  Dingen  des  H&V&  H.  Jacobi  uiTd 
der  ihm  in  derselben  gemsented  Beichntdignüg  Ufoes  absichtlich 
täuschenden  t  Lüge  redenden  Atheismns;  jTüb,  ;i8ii<  8.S  ''AU** 
gemeine  Zeitschrift  Von  und  für  fieutsche."  III  Hefte  (worin 
>'  Schellmg'a  Antwort  anf  ein  &£hr€\benJ.Eaclhe*.&aj  er' s    üb3 

"  .  .  die  Abb.  von  <|er  Freiheit),  «lieber  die  Qottjieiten  von  Sanrö» 
Üiracei    Stuttg.  u;  Tut.  i8i5.  fc.    (schliefst  sich  an  Phüos»  nnd 

•      \Äei.  an).         [m    -■;■   '/':"■-   '    s.   "    ;'.-•—  ^   %*»?♦, 

■  Nachdem  Fichte  d«*  Versieh  gemacht  h*tte  j  •  dab 
Wissen  nach  Form  undL jhnalr idealisüseix fculc^natrui- 
ren ,  suchte  &b he Hin g  die  Speculation  auf  eine  noch 
höhere  Stufe  zii  heberi,  indem  er  nicht  4a»  Uk  ü*  Sub- 
jeetobjeet,  sondern  das  Absolute;  an  die  Spitze  «eines 
Systemes  stellte,  und  die  höchste  Aufgabe  der  Vernunft 
<lie  Erkenntnis»  deö  Absoluten  und  #ie  Ableitung  eilet 
Endlichen  in  einer  philosophischen  CdnstrucUon  zu  18«. 
sein  wagte.  ,  Friedrich  Wilhelm  Joseph  von 
&ch  elling  (geb,  Holrath  ü.  Akademiker |  leb*' n;  lehrt 
gegen*,  in  Erlangen,  gfeb.  zu  lieönbcrg  '  ufc  Würtemb. 
37*  Jan;»  1775),  ein  ausgezeichneter  und  genialer  Selbat- 
deuker,  dein  «ine  noch  freiere,  lebendigere  Einbildungs- 
kraft, dichterischer  Geist;  ein  grösserer  Rerchthum  rdä- 
lfcr   Kenntnissen   besenders   mehr  historische  Ketntnisab 

-  dev  Alterthums  und'  der  Sltcrn  Philosophie,  und  eine 
grössere  J^aturkerintnits,  41s  Jenem,  ro  Geböte  'sten^  hatte 
sich  «liefst  in  Tübiogen  mit  tf  an  t^  Philosophie,  £*?*& 
Wld's  Theorie  und  Ae*es?dem;i  Einwürfen heiajint 
gemacht.  Br  vermüste  auf  ersterer  eine  Zuf  nckfnirung  $ 
ihre»  Resultate  aal  die  letzten  Frincipien  alles  Wissens, 
und  ein  gemeihsamea  PHncip  des  theoretischen  und  prak- 
tischen  Theils;  und  bestritt  den  Gebranch  des  söge- 
nannten  moralischen  Beweisgrundes  Ä).  Fichte*  W.  L. 
machte  daher  einen  lebhaften  Eindruck  auf  ihn ,  und  er 
fssste  die  Idee   derselben  '  sehr  J  begierig  Auf \    indem   es 

'  seinem  jagcndlicb*n  Geiste  Mehr  zusagte,  den  mensch- 
ljcheri  Geist  äU  döe  unendliche  prdducirenlie  T&itigkaff 

,     *        Gg  ä 
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vorzustellen,  ak  die  Forinen  und  Gesetze  seiner  Thtitig- 
fceit  prüfend  aufzusuchen.  Er  kam  alt  ein  jungex  Ge- 
kehrter nach  Jena,  verband  sich  inniger. mit  Fichte,  und 

*  vertheidigte,  dessen  System  gegen  fcant'e  Anhänger  und 
Qegner  ,  obgleich  er  in  Manchem  von  ihm  abwiche 
Nach  und  nach  aber  entlernte  er  sich  mehr  von  Fichte, 
la  ihm  die  Einseitigkeit  und  der  Mangel  an  Evidenz  in 
dcMea  .SjTfftejue  immer  einleuchtender  ward. 

*  »  ■ 

>fe)' Dahin  si bettete*  er.  in  »«inen  ersten  Schriften:  über  die  Mög- 
lichkeit einer  Form  der  Philo*,  überhaupt.  Tübing.  1706. ;  dnd: 
Tom  Ich,  als  Princip  der  Philosophie,  oder,  über  das  Unbedingte 
im  mebsclilich'eniWisten;    Ebend. '  »8o5.  8.  (auch  in  den  philos* 

•  ^  t    Schriften' |  ß«>  '.*     ' 

i)  jL  e  t  z  t  e  r.e  »  ^fcat  er  in  den.  pjtitotopltisejien  Qriefcn  übet  Begnüg 
.*"       ticismus     und   Kriticismus    ( zuerst  im  Nietbanrau  philof «  Joun» 
*•   '    »796/ 'dann  in  'den  philo*.  'Schriften. ) 

§f  399. 

.  f Pichte  deducirt  AUes.au*  dem  Ich  in  progressiver 
Methode,  dass  aber  das ,  Subjective  das.  Objectivo .  pro- 
dneire;  und  das  umgekehrte  nicht  statt  finde,  war  ofui» 
Beweis  von  ihm  angenommen.  Man  kann  die  Methode 
umkehren |  undf  von  'der  Natur  «um  Ich  fortgeben,  und 
;  -.wenn  man  sich  der  Spekulation  ohne  Kritik  übefclässt, 
scheint  eine  .«Methode  so  zulässig,  als  die  andere.  Auch 
hatte  schon 'Spinoza  ein  System  des  vollendeten  Dogmas 
4ismus,  einen  objeetive/n  Realismus  aufgestellt«  Dadurch 
kam  S  c  h  e  1 1  i  n  £  auf  die  Jdee  zweier  entgegengesetzter 
philosophischer  Wissenschaften,  der  Naturphiloso- 
phie und  der  Transeendentalphi^oaophie^  Hp 
er,  vorzüglich  die  letztere,  in.  besonder*  Schriften  bear- 
heitete  (s.  unten  §«  4oi.>  Jene  geht  von  dem  Ich  aus, 
und  deducirt  aus  demselben  das  Qbjec.ti.ve,  'Mannichfal- 
{ige ,  Noth wendige ,  die  Naturj  .  diese  geht  ,von  4^r  N  *> 
tu r  aus,  und  deducirt  aus  derselben  das  Ich,  das  &reie 
und  Einfache.  ~  Uie  Tendenz  beider  ist,  die  Naturkjitfte 
und  Seelenkr^e  t  als   iden»is*ji.  ms  «»ander  begreiflich 
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«aohcit      Der  >«diMcb*fUich©  Qrn|^i«tm   fc»M*r£ 
die  Natnrgteetae  nfiistea  sieh;  stach  unnnttelbar  im  Bejü> 
mnUtBÖyjfr  als  '  <je*etaf  e  des-  Bcrveüsstsejii*  j '.  und  «M»ge*j*hrt> 
dpi  Gesetze  des  Bewaests'eyns:  müssen/  sielt  auch ijh  der: 
objectivod  .Natur    als  ;  Naturgesetze    nachweisen    kascn^ 
Allein?  die  erste  kann  das  ^aäuichfültfge:  in  ihrer  Gouta 
a&ortion  *i«ht  arschä()feir,.<di0  «weite-,   dte  nbsolut  £tn>« 
fach*  ;^cht  eiTeichen>  &<Mfc'üiibegreüfi»)fa,  trie  aus 'den* 
Einheit  die4« Mehrheit*  ttnjL  aoavfler :  Mehrheit  die Einheit^ 
welche  sogleich  Einheit  imd  jykbfiietV  üi  sieE  sotiüeiai^ 
hervorgehet     Beide  vertieren  eich  itr  deai  Unendlichen^ 
welches  bebten  igeinen*  ist*. :  Es  uraaa  *&o~  web   eine? 
höhere/  T^rbwde^ei  ßbilotd^bi  er  gebellt    Ms  welcher» 
jen*  beide«  als  Uchy^fiUm^jßrsirg^usu     Indem  Schefe- 
Wög  tdae . Wssen  dea  WiseeBs  4arawf>igiärid^e, .  daaal 
Wissendes  und  Gewusstcs   uf^pr  ün  glichveiu*;^£d«jk 
absolut  Ideale  auch  das  abselut  Reale)  eeya  inüsse,  kam 
ex*  endlich  auf  des  Syttes«,  ief  ahsoLuicrt  Identität 
<J$a;  SubjecÜten  und  Qbjeetiven,    öder  der  Indiffsren^  des\ 
Differenzen  r  worin  das  Wesen  des  AbsoJjt>ten  r^Gött» 
besteht.    Dieses  Aese4ute^ird  erkabö^  «^rch  einen  *b-: 
«o  Intern  Erkenntuissaet,     in    welchem;  da*r  Subjeetfte, 
und-  Qbjeciive  zpsammeefjUIt /(in^eHeciUeJl©   Au«r> 
eohftututtg)*    Schelling,  aet&t  da^er  die  Absolute  Er« 
kenntnias  durch  Iddeu  dör  niedern  Bsttatiftnjtft,  oder 
den*   Staädpnncte    4fTi  Reflexion   durch    $*>1 
griffe,  entgegen«     Letztere  hat  zum  Gegenstände  4a» 
Bedingte,  Einzelne,  •GÄtfccnniev, i  Welches  ,d*rcta  den  jße~ 
griff  verhunden  yrird»   .Erster*  hat  zumGegetotattd^dae 
Ab^lnte,    was  an  sieh  unabhängig,  unfeediögt,    in  ata*  . 
Ideen  ergriffen  wird 4  <  sin.  ist  das  , Wissen, :  w  siehe*  ait- 
Einheit  aipb   zur  Tota^M  organisch   t*ttfkhe4t,    *ud4    , 
yroti*  das  Suhjective  \ind  Qbjeotive  ungetrennt,  identisch». 
iat;x  und  eine  solphe  ürkenjptuiss ,    welche-  dea  Höchst«. 
f ergreift  u*d   goAtiieh'  ist*    ist  A\*  .ff4-$g^  4ca  itfeKalea 
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Strebe*  wüidago, '  welche  Philosophie  genannt  m  wer* 
den  verdient*      D»  Schellingische  Philosophie) 
ist  also  eiuo  solche,    welche  das  Wesen  u*d  die  Form 
aller  Dinge  dulck  Vernunft |deen  erkennen  will,  dae 
Seyn  und  Erkennen  fnr  identisch  (daher  System  der« 
•  k»o luvten  LdentitÄt,  IdenlitiU^ek'O  kalt 5  ein  tran- 
eeende<ntaior  (nach'  Schelling:  absoluter)  f  dealia- 
m  ü« ,  weichet;  'afiet  •  Witten'  nicht  einseitig  au*  dem  leb, 
sondern  an»  et****  noch  :hdher%.deut  Absoluten,  da»  Ich 
und  die  Najnr  ;  hervorgehet  liest  ,■'  Äther  auch  eiÄe  Er* 
Kenntnis*  dev  Natur  aus  Ideen,  (Naturphilosophie, 
Consfructien  der  Natur  a  priori)  Vorgibt,  und  einen  be- 
ständigen Parallelisn|iis  dcp  IntkÄligeaz   und-  der  Natur 
Bacfanuweisen'  sucht;     Zurückführung ,  des    (relativen1} 
Idealismut  und  Realismus  auf  einen  höhern  Punct.    das     - 
Absolute;    '    •   »f,-.;..      x 

>  *  Das  Absolute  ist  weder  Unendliches»  noch  Endli^ 
che*,  M*edejr  Seyn  noeh  Erkennen,  weder  Subjject  noch 
Objecto  sondern  das,  worin  alle  Gegensätze«  (Subjeot, 
Object;  Wisse»,  Scyn;  'Geist»  Natur-  5  Ideales,  Reales  O 

£  Verschiedenheit  und  Trennung  aufgehoben  sind/  und 
eben  daher  des*  absolut«  Seyn  und  Wissen  ungctycunt, 
oder  das  gleiche  Wesen  .beider, --*•  absolut«  >I<deu~ 
titSt  des  Idealen  und  Rcaleu»  -  absolute  Indifferenz,  des 

*  Difierenteu  (der  Einheit  und  Vielheit);  dar  Eine,  wel- 
ches zugleich  Alles  ist  •£.  '**».:.  Öie  absolute  Identität 
ist,  »und  «usser  ihr  ist  ;wahrbaf&ntebts 5   fbtglieh  aueb  ' 

»  a  n  s  i  c b  nichts,  endlich,  i  Alles. « Was'  jat>  iat  die  absolute 
Identität  f <  und  iki^lentwickeltcs  «eyn;  indem  die«' Gegen« 
i sitze,  als  Abdruck,  S^ibei*vP>olc  des  Absolute», 
jedoch . dtit:  einem  Uehergewicbte  bald  des  Idealen,  bald 
des  Realen  aus  ihr  hervorgehe»  {Duplicitäit,  Polarität), 
und  wieder  durch  ^lie  Totalität  bereinigt  CiiidHferen- 
«ft>  werden f  (Identität  in  dc#  TripücttjU  ist  das  Ge- 
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;;  Mti  der  Entfaltung).      Die»**  Hervorgehen  wijpd  bald. 

:,.         Entzweiung  (Djßerenxirung)   des  Absoluten'  (in  der 
;  DarateHung  des  Verhältn,;    e.  oben),    bald  Selbst of~ 

f  fenbarang   genannt,    «bald  -als  Abfall    der-  Ideen 

von  Gott  (m  dt  Schrift  Phiios.   u.  Relig.)    vorgestellt. 
Dafcch  diese  Offenbarung  aber  wifd  «ach  die   absolute 
Erkenntnis*  möglich,  and. die  Vernunft  ist  selbst,  sofern 
"sie  abeolut  ist,  Identität  des  Idealen  und  Realen.    Die 
Form  de«  Wesens  de«  Absoluten  ist  das  absolute   Er* 
Rennen,    in  welchem  die  Identität,    die  .Einheit,    in 
DuplicitSt  übergeht  (A  =  A).      Die  Hauptsätze  dieser 
Lehre  sind  also:     l)  Es  gibt  nur  ein  identische«  W«* 
aen:    and  es  findet  nur  ein    quantitativer  (kein 
qualitativer )  Unterschied  anter' den  Dingen  in  Hinsicht 
■    iarcs.    Wesens   statt,    ein   Ueberge wicht  des v  Ob jeetiven 
und  Subjectiven,    des  Idealen  und  Realen.     Das   End*» 
liehe,  als  Product  einer  nur  in  Beziehung  existireodea 
Reflexion,  hat  nur  Scheinrealität,    2)  Das  eine,  absolute 
Wesen  offenbart  sich  in  der  ewigen  Erzeugung  der  Din- 
ge, 'welche  die  Formen  des  Wesens  ausmachen.      Jede« 
Ding   ist   daher  eine  Offenbarung  des  absoluten  Wesens 
in  bestimmter  torm.    Es  kafln  mithin  nichts  eoyn,  wae- 
nicht  an  dem    göttlichen   Wesen  Theil .  nimm,t«      Da^er. 
ist  auch  die  Natur  ni  e  h  t  *  o  d  % ,    sondern  lebendig,  und 
gdtllich,    wie  das   Ideale,      3)  -  Diese   Offenbarung   ge- 
schieht durch  die  Gegensäfiey  welche  auf  den  verschie- 
denen ßtnfen  der  Entwicklung  (Potenzen)    .mit   ver* 
schiedenem  Vebergewicht  des,  Idealen  oder  Realen  Yes> 
bunden  '  erscheinen ,    and  so '  die  •  Identität    ausdrücken. 
Die  Wissenschaft  Verfolgt  diese  Entwicklung,   und  ist 
ein  Bild  des  Universums,  Indem  sje  die  Ideen  der  Dinge 
ans  der  Gruridantchauung  des  "Absoluten  nach  dem  Priav 
\         cipe  -der  Identität  in  der  {Triplioit&t  entfaltet  (dies  ist 
die  Gonstruction),  and  $4  den  Bildungsgang  iä  der  Na- 
to* nachahmt;   and  diese  ideale  Construetkm  ist  Philo«. 
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sophie  ( Wissenschaft  der  Idee*);  die  höhere  philoso- 
phische Ansicht  ist  die ,  welch©  ia  der  Vielheit. und  Ver~ 
fchiedenheit  nichts  ah  eine  relative  Form,  und  itf'die-? 
g$r  di©  absolute  Identität,  erblickt.  Da*  Sfätema'  jene?* 
Construetion  ist:  *. 

%  I.  Du.  Absolute,  das  Allim  'Urbild?  (Gött> 
offenbart  sich  It.  in  der  Natur  £das  Absolute  im  Nachbilde) 

als  Itelativreales  als  Relativideales 

9  ii  t  er  den  Latenzen  Sron 

'  &«hwjere         —  •    —  Materie,      <  Wahrheit  —  Wissenschaft; 

Liebt  -*-  a*  —  Bewegu/lg,  Giile  ;      -1.  Religion, 

,  Orga&'umtts   — -  a*  — -  Leben,  Schönheit  —  Kunst. 

Heber  den.  Eottnwn    (jds  patenzlot),  .  als  iwchbUdliehcs  Urire*-* 
tum  itehV:xN 

'  der  Menacb/ (Mikrokosmos;)  .         "  der  Staat 

das. Weltsystem  (das  äussere  Universum)         die  Geschichte.    - 

?    Vgl»  Betrachtungen  üb«  d.   verschiedenen  Princjpien  der  Jphilos. 
überh.  und  üb.  das  ScheUh^gisehe  insbes.  in  fischhabers  ArcluT 

f#  Philo*.    1  Heft,     '  '    ■      ■    "v'<       .  -    '      ' 

•   /  .    - 

So  glaubtp   Schelling  durch  Vcriiuuftaatchauung  in 
den  Idee«  4M  Wesen   ö>*   Dinge  gefunden  und  »bro 
nothwendige  Form  entdeckt  aso/heben;   Kant  zu  berich* 
•  tfgen,    der  nur  eine  Erkenntnis?. der  Erschein  un  gs- 
weit  anlässtf  fjir.  die  Djjnge  an  sich  nur  einen  Glau- 
ben; Fichte  zurückgewiesen,  zu  haben ,  $cr  da*  Ich  ffir 
dio  einzige  Realität,    die  Natur  (iir  cjn  Todtee,  lieb- 
loses, Nichtreales  hielt,   das  tylosa  a^s  Schranke  K  entge- 
gengesetzte .Verneinung    gegen    die,  absolute   Tbätfgkeit 
des   Ichs   erscheine ,     und  eine   ideale   Gonstrüctjou  de« 
Universums  |  nicjit  insofern  es  erscheint,  sondern  an  sieb) 
i*%,   gegeben  zu  haben,  —     göbelling  entwickelte  diese 
AnsioUt   ohne   die   bisher  beatebenderi  Eintheiluogen  d>r 
Philosophie,  zu   beobachten,,   mit  grosser  Gewandtheit; 
und  benutzte  die.  Ideen)  das  Fla^o,  Bruno  und  Spis 


■ 
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-11  o  Jf «  mit  rieb*  GescbicklnjMsei t .  .Naejr  a»tt*h« rief.  ö**>a   ' 
SjeU&ngen -derselben  flauptidee  beschäftigte  ^r  sieh,  vor- 
Behinlieh  mit  der  «inen,    real©*  Seite  Ysiger  Pbiloflq-t 
pbipt    der\  Philoiephie   der  Natur,    »W  .de*  lr bendigejv 
Frincips,    da§  ans  «ich  selbst  durch  JEntawerang  (duslig 
sUsch.)   producjrt.       Von   der  ide*!©«  Seite  hat  er  ia 
feinen  spätem    Schriften    ft«   einzelne    Partieen    (übe« 
Freiheit  und  Ursprung  de«  BSsen ,   Natu*.   Gottes )  bor 
röhrt*.  Von  der  Sittlichkeitlehrt  et:  G^tJ  anerkennen, 
ist  der  «rate  Grund  der  Sittlichkeit,     £*  ia|  überhaupt 
erat  eine  sittliche  Wp}t,  ^enn  Gott  ist—.Qio  Tugend  iat 
ein  Zustand,    in  welchem   die   Seele  flicht  nach  .  ginent, 
ihr   äussern    Geselle,   Sondern  blast  ?der  janern  .£lQt£*t 
wendig)cek  ihrer  Natur  gemäss  handelt    Die  .Sittlichkeit  '•' 
ist  zugleich  Seligkeit«     Dfi^se  ist  kein  Acciden*  der  Tu« 
gendt  sondern  sie  selbst.   Die  Tendenz  der  Seele  mit  dem 
Centro,    mit  Gott  eins  sn  seyn,    ist  Sittlichkeit.     Das 
nach  dem  göttlichen  Urbilde  geformte  Gesammtleben  in    ; 
Qinsjicjbt  auf  Sittlichkeit,    Religion,    Wissenschaft/ und 
Kunst  ist  der,  Staat»     Er  ist  der.  ityssere    Qrganiarausi 
einer  in  der  Freiheit    selbst  errichteten   Harmonie    der    " 
tfotb^endigkeit  u*4  Freiheit«      Die    Geschichte  ala 
Gans  es  ist  *****  allmäblicb  aic,h  entwickelnde  Offen-. 
kWWg .  Gottes.      Jn  der  Abhandlung  yon   der   Freiheit 
unterscheidet  er  Gott  acljtecttthin  (das  Absolut*)  von. 
dem  e^eif tuenden  (sioh  qflenbsren/Jen)  Gott,  der  aus  J 
efne|n>  in/ Gott  enthaftene^   Grunde  der  Existenz    (die 
^fatur.in  Gott}  hervorgehe,  und  «Qf  demselben  ejcb  zu 
ToUkAfBinenem  ßejd  entfalle;  so  dass  Gott  in  v  der  Weif 
persönlich  ^rird  £deus  implic^os,  explicitus,  vgl.  folg.  §.),  * 
Jedes  in  der  Natur^entstandene  Y/eses  Jiat  ein  doppelt 
Ms  Princjp  in  sich,    ein  d«Tlkkf  «öd  ein  {iichtprfncip» 
'beide  in*  bestimmten   Grade  eins.     Im    Biene  oh  en  ist 
**  di«,S«lb* tJh.it,    welche  G.i«t  und- Will.  i»t,  Uuo- 
fwp -tu  «ob  w  der  TöUig.n  Freiheit  «bl^t,  wd, 
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«ich  dtotr  vtm'wm  I/iabt«;  '4em  in  ä»  Nttor  #ofa*f- 
fend«n  Unirert«!  willen»  trenn  es  ktnn.  '  Durch  die«» 
Erhebung  de«1  Eigen wUlent  gegen  den  Universal  willerr 
entsteht  das  $6se,  welche«  ainr  im ,  Gegebsatx  Realität 
hat,  —  Die  Schönheit,  <He  Schulung  besonders  in 
Besiehung  aof'äie  Kernst  betrachtet  hat,  ist  ihm  daa 
Unendliche  enllieh  dargestellt*  die  Kunst  als  Darstel« 
lurig  der  Ideen  eine  Offenbarung  Gottes  kif  menschlichen 
Geiste«  Das  System  ist  noch  niöht  ausgeführt  und  Vol- 
lendet (  nach :  Sebellings  eigener  Erklärung  in  der  Vor- 
rede zu  seinen-  philo»;  Sehr.  I,^B.),  lind  von  der  all« 
gemeinen'  wissenschaftlichen  Darstellung  desselben  nur 
ein  Bruchstück  **  vorhanden,    •  "* 


•  • 


*•    -, 


*  In  der  Schrift  :x  Philo»,  u.  Belig.f     in  "der  Abhandlung  über  die 
•    '  Freiheit  $  in  dem  Schreiben  an  Eftc&enmayer,  -  dies clbe  Betreffend, 
.und  beiläufig  in  den  Schriften  £egcn  Fichte  und  Jacobi.  » 

**.  In  der  ZeiUchr.  &  ipec  Phyi*   II  B.   II  Heft.    S.  n4  «qq.  t 

Tennemaöns  Kritik:  Soheltfng's  Philosophie 
empfiehlt  sich, durch  Originalität  der  Ansicht,  Tiefe  der 
Aufgabe ,  Conseqnenz  der  Ausführung  nnd:  durch  die 
grosse  Sphäre  ihrer  Anwendung.  Sie  verbindet  alle  We»  N 
een  der  Natur  durch  eine  |dee,v  Sie  hebt  dadurch  die 
Schranken,  welch*  der  Erkenntniss'  gesetzt  Worden,  wie-i 
der  auf,  und  behauptet,  das*  nicht  bloss  ein  subjeeti- 

v  e  i   Vorstellen ,    sondern    auch   eine  o  b  i  ec  t  i  V  c  und 

*  *'  ■  • 

philosophische  Erkenntniss,    ein  -  bestimmtes  'Wissen1 
vojn  Gqtt  und  göttlichen  Pingen  dem  Jtfenscben  Möglich 
sey,    indem  der  menschliche  Geist -nnd  die  Substanz  al--' 
les  Seyenden   ursprünglich  eins,  sey.      Sie  umtasst   das 
ganze  Gebiet  der  theoretiscüen  Erkenntniss,  *  indem  sie 
die  Trennung  zwischen  dem1  empirischen  und  rationalen* 
Wissen,  aufhebt;  ihre  Princtpierj  gelten  für  eile  Wissen- 
schaften.   Nur^  scheint  sie    i)  in»  Ansehung  einer  prak- 
tischen Wissenschaft  sehr  beschränkt  und  in  Verlor 
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gcnhety  *tt  ieyti^  ,  und  *ie  praktische  Noth*endfg|:eit| 
•in  Handeln  ans  Pflicht,    in  einem  solchen  Systeme  der 
absoluten  IdentiUU  noch  Raum  finden  k8nne>   Ut  nicht 
wohl  begreiflich  *•      Denn   es   yegt  a}ch  in  <?tesem  Sy- 
slestie  ein  blindes  8chicksaf  v  Naturnothwendigkeit ;   Gott. 
nun  sich  offenbaren \  di*  ganze  Geschichte,  alle  Welt- 
Mrinderungen-  sind  ein   Wechsel  seifte«:  $cyns  •  (Darst* 
der  wahr,  Yerh.    S.  66).      Ausser  dieser  Einseitigkeit 
fehlt  es  2)  dem  ganzen  Systeme  am   festen   Grunde*. 
Es  ist  »nicht 'erwiesdn»  wie  der  menschliche  Geist  zu  je- 
ner inttUfcttteilen  Anschauung  *  gelange.      Dijp  P  r  i  n*5  i~ 
pien    sind  ntir   Voraussetzungen*      Ein    Denken    ohne/ 
Denkende*  ist '  eine  blosse  Abstraktion  5    eine  absolut* 
IdentitSt   nictyt    denkbar,   ohne    relative    IdentHMtw 
Ohne  letztere  ist  das  Absolute  ein  leeres  Nichts,      Ea 
kann  nicht  bewiesen  werden,    dass  jene  d^s  Wesen  al- 
ler Dinge  sey;    die    objectirc  Realität  beruhet  auf  einer 
Verwechselung  des   Weiens    des    Penkens    mit  dem 
Wesen  der  Dinge«    Das*  diese  Abstraction  wirklich 
eey  und  Wesen  aller  Dinge,    ist  mithin  eine  Hypothese 
ohne  allen  Beweis  •,    denn  der  Beweis,    den  Scheel  in  g 
unternommen  <Zeitschr.  ^  7.   Darst.  des  V«rhf  S*  5o), 
ist  gastlich vmtslungen;  statt  dessen^  tritt  bei  dieser  Dar- 
.  stettung  des   Absajuten   häufig  ein   willkührJiches   Spiel, 
mit  Worten  („Identität  der  Identität  und  Nichtid#ntitlt« 
—►  ein1  Widerspruch,  ~  „  des  Band  der  Einheit  und  Viel- 
hcit,  die  Copula ,  das  Absolute  im  Absoluten,  das  Gött- 
liche im  Göttlichen /')  und  ein  Misbvanch  unbestimmter 
und  schminkender  Terminologie    ein.      3)  Die  Form 
dieses  System»  $ät  nur  eiöeu  Schein  von   Wissen- 
sehaftliebkeit.      Qie  Aufgabe    desselben   war,    aus 
dem  Absoluten  und  Unendlichen  das  Endliche,  aus  dem 
Allgemeinen    das  Besondere    du^roh    eine   Rea)erklärung 
'( Constitution)   abzuleiten.     Diese  Aufgabe  ist  njcfct  ge- 
löst und  kann  nicht  gelöst  werden  **♦    Schejling  Tersi- 
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«fcerL  >«i*  wr4K'frt  und  Daanffidbaa.  Reales  wii  Mm- 

*  - 

.  Im  sey  Y09  Anbeginn  ungetreont  gewesen,  und  Um* 
es  fann  nach  Belieben  hervortreten  #    weil  et  schon  in* 
4er  absoluten  Identität  vorausgesetzt  nr>  Eben  so  top» 
Mit  es  sieh  mit  der.  Selbstoffeubarnngi,  .  Auf  die  Fragen 
warum  nass  sich  denn  Gott  offenbaren,,  gibt,  er  keine 
Antwort,    als  ein  blosses  Mass,  (sittlich   notwendiger 
TbsU    Abb.  von  der  Freih.  8.  '49*0.     Zuweilen  hüll 
sich  fleh,  mit  der  mythischen  Platonischen  DarsteJinng 
Ton  einem  Abiall  der  Ideen  von  dem  Absoln|en  (Selig* 
ik  Philo*,  8«  35)i  aber  wie  kann  denn  von  demAbso- 
Inten  etwaa  abfallen  f  da  ausser  dem  Absoluten  (der  To-v 
talitft )  nicht«  ist  7  .  Zuweilen1  bemüht .  er  ..sich.  au  be- . 
preisen»   es  gebe  nichts  ausser  der  Einheit,    dem  Bande,) 
dem  Absoluten..  (Oarst.  ,S.  6a)  j   woher  dann  die  endl*-, 
«he  Erkenntnis*  in  Raum  und  Zeit,   und  die  Katego« 
ncen?  r—    Nur  dadurch,  dass  ScbeUiqg  dem  leeren  Be- 
griffe des  Absoluten  Bilder   der  Phantasie  und  Begriffe 
des  Wirklichen .  unterlegt  und  einbildet ,    die  er  zuvor 
aus  der  Erfahrung* genommen,  hat ,    entsteht -der  Sehens  ~ 
der  AufiÖsnng  jenes  Problems.     4)  Wer  möchte  ferner  so 
▼ermessen  sey«,  das  unerforschliche  Wesen  der  Gottheit 
in  die*  Idee  der   absoluten  Identität  fassen  zu.  wollen? 
J)ie  Naturphilosophie  gibt  kein  Wissen  von  Gott,     und 
Was  sie^lavoo  gibt,    scheint  mit  dem  religiösen  -Glauben 
au  streiten  (vgl.  den  Schlots   de*  folgend«  §♦  und  die.  . 
Note  bp);    denn  a)  sie  identifieirt  Gott  mit  der  Natory 
und.  ist  insofern  pantheistisfih  ^** ;  b)  sie  unterwirf!  Gott 
selbst  noch  höheren  Bedingungen  seines  Wesens, '  indem 
derselfie  sich  offenbaren;  muss;  und  indem  sie  die  Gott- 
heit ajt  Iutelligen*  ans  den»  Nichtintelligapleki  (der  Na« 
für  ip  Gott,  ~dem  Chaos)    zeitlich    hervorgehen  hissi» 
pott  macht  einen  Theil  seines  Wesens ,  mit  dem  er  xfc- 
yor  wirkend*  war,  leidend  ( S.  $4  Denkmal ) ;  Tnan  mnsa 
\nfy<n  Mafnr^  Neg?U?es  setzen,  um  ihn  als  persönliches 
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Wei«n  denken  sn  kennen  (8^96.  97),  Gott  ist  nicht 
hllein  ein  Seyn,  sondern  ein  Leben«  \  Alka  Leben  aber  - 
itat- ein  Schicksal,  und  ist  dem  beiden  und  Werden'un* 
terfrbtfen.  Auch  diesem  bat  also  Gett  sich  freiwillig 
unter worfen  etei  (Abh.  über  die  Freib.  S,  4g3.  phiL 
fichr,)»  r—  .  Das  ganse  System  endlieh  ist  mehr  eine 
Poesie  des  mensehtieben  Geistes ,  welche  durch  die 
scheinbare  Leichtigkeit»  Alice  au  erklären #  durch  seine 
Constroctioa  der  Natur  blendete»  und  durch  die  Eirtfor*. 
nung  alles  Zwangs  der  Geset*»,  in  Verbindung  mit  ' 
den  vielen  schönen  Ideen  und  neuen  Ansichten,  und 
-der  unermesaKchen  Aussicht '  auf  Erweiterung  der  E*w 
'  kenntniss,  für  Viele  einen  grossen  |leis  haben  musste* 
Was  dtp  Darstellung  anlangt/  so  ist  ausser  dem  enget* 
führten  Missbrauch  dunkler,  unbestimmter  und  schwank 

*  Bender  Terminologie,  die  Einmischung  mythischer  Vor- 

*  etellungsarten  und  bildlicher  Ausdrücke»  worin  Schclling 
dqm  Plato  nachzuahmen  acheint,  sehr  au  tadein,  und 
erschwert  das  Vcrständniae  des  Systems.  * '  -  j  .        * 

Phtfos. 


*  '*  Darüber  s.    Scbelling    PMlös.    und   Relig.,  S.  55  u.   f. 

Schriften  S.  4i3<  a.  f.  ' 

\    **  Hierüber    Zeitschrift  für  spekuL  Pby»»k.    fi  8.   .11  Hft.   S,   1$; 
Bruno*  S.  Si-r-iSi;   Philoi.  ik  Äel.  .  S.  55.  , 

'"  ***  Dagegen  fast  sieb  aber  ScheUing  bestimmt  er  Wärt:  Puitos.ti.Rel* 
.  S.fc*.    PhUas.  Schriften*  S.  .4oa  u.  ff.  4q4.       .    '       " 
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Freunde  und  (Regner  der   Schellingi$chen 
'.  '  V  -   Philosophie» 

V-V.  Die  Begeisterung,  welche  diese  Philosophie  erweckte* 
Ist.  aue>  ihrem  Charakter  und  dem  Zettgeaste  au  begrei- 
fen. Sie  erhielt  unter  Philosophen,  Theologen,  (z*  Jfc 
I>aub)  Philologen,  Aeraten  und  Naturforschern  eine 
sehr,  zahlreiche  Schule,  welche,  sich  benrfMtfe,  alle  Wis* 
senscWten  nach  dem  Gesichtspunkte  der.  absoluten  Idea* 


\ 
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titfit  ntnsnbiMen »    und  dem   System*  selbst  Vollendung 
an,  gebe/n      Besondere  haben  Sohelling's  Ansichten  auf 
Naturforicbneg,  Mythologie»  Geschichte*  Kunittehr*  vn& 
ästhetische  Kritik  einen  entschiedenen  £influss  geäussert. 
Znjelzterm  wirkten  auch  die  datoals  mit  Scbellurg  be* 
freundeten  Brüder   Friedr.   u.   Aug.  Willi.  Schle- 
gel C l^zterer  jetzt  Prof«  in  Bonn)  kräftig  mit.     Aber 
ot  ging  aus  dieser  Schule  ättcfc  ein  Schwitidelgeiat  her* 
'^Yort  welche*  die  paradoxeste*  und  Verworrensten  Ge- 
denken, tind  die  abenteuerlichsten  Emftlle  als  hohe  Weit> 
lieit  aussprach»  Schwärmerei  und  Aberglauben  in  Schul« 
nahm»    tind  an  die  Zeiten  der  fteuplatonisehep  Schwär* 
tnerei  erinnerte«  ,  Die  hohe  Begeisterung,  welche  sie  an* 
fang*  ,£ur  die   Philosophie  .erzeugte ,    Verliert   sich  nach 
und  nach  in  eine  dnmpfe>  GleichguHigksity  -~»      Ana  der 
S>chelKngischen  Schule  gingen  Namentlich  nerrpr:  dje  Na* 
turphilosophen ;  H e i n r ich iS te f f e nio)  (ein  geb. D$n*f 
Prof.  in  Breslau),  Jossph  Görres  6)  (Vorn.  Profan 
Coblenr  ),    P  r  a  n  M  Ritter  Von   B  A  ad  er  e)    (  Äeademi» 
ker  in  München )]  Lud  W.  Oken d)  (war  Prof f"  in  Jena), 
Ign.  Phil«  Vital;  Troxler«)  (Arzt  in  der  Schweif), 
Karl  Joseph  Windischniann/)  (  gegen  W.  Prof.  in- 
Bonn),  Job.  Heinr.  Schubert  g§  (  gegen w.  Prof.  in 
Erlangen),    Franz  Joseph  Sohelvcrs  h)  (Prof.  in 
Heidelberg)*  die  sich,  ausse*  Ökett,  in  ihren!  Schriften  fast 
aSmffltlich  dem  Glauben  zugekehrt  hüben,  Karl  Eberb. 
SchellirigO»  Phil< Fried*. ^Hfccjj*} ifxot  in 
Xandshutj    Jos.   Web*r  l)  &jeizt  in  Angsbürg);    W. 
Nassem)  (Prof.  in  Bonn>  Diet    Ge.  Kiesern)  (Prof. 
in  Jena)  n.  a. ;     ferner   die  Philosophen:    Friedrich 
Ast'o)  (Prof.  in  Landehnt);    der  mehr  eigenthihfiliche 
Karl  WilK  F*.   Sdlger>Ö  (st.   1B19  als  Prof,- eu 
Berlin),     E.    A.  E'ichehöikyer,    Job;  Jac.  Weg* 
Her  q)  (§•  4i3.);     beyde  letztere   träten  späterhin   als 
Gegner Schelifog'«  anf?  Ge   WH h.  Friede  Heg*!/*) 


I 
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(rergt  $•  4i3,)>  welcher,  wie  Karl  Ohr.  Fried. 
Krause,  späterhin  ein*  'abweichende  Absicht'  ausbildete 
(s.  unten).  Ferner  tiugeii  die  Schsllitogische  Absicht  tot:  J. 
B.  Schad  O  ($'3h70\  G.M.  Klein  (starb  aljvl?fbfeaspr 

%  *u  Wurzburg  i8;Sko)9  der  treueste  nrf  festlichste.  Dar«  * 
steiler  und  ErliüteTer  der  S«Meliifigischtni  Ansicht  0- 
Jgna*  Thtdner  u)  (Prot  in  Salzburg),  wd  Thadd. 
Ana.  Ri,xner  *0  (Prof.  in  Amber^),  stöllUn *n  dersel- 
ben einen  Cürsus  der  Philosophiö  auf;  B.  ZinjmerV) 
und  A.  Büchner*),  bearbeiteten  nach  derselben  die  Re-  r 

ligiöns philosophie  und  Ethik;  die  Aesthetik  (welche 
hier  besondere  als  Kunstwissenschaft  behandelt  .wurde  ), 
Karl  Frie,ä>#  Bachwann  (Prof»  in  Jen»)^)*,  -der  in   N 
seinen  spatern  Schriften  von  dieser  Ansicht  abging,  und    ,' 
F.  A.  Nüsslein  %\    Als  Gegner  ad)  dieser  FfaMosopnie 
aind *.   ausser  den  oben  angeführten ,    besonder*  die  Be- 
kenner  der  kritischen  Ehilosophie   und  einiger  neuerer     < 
Systeme,   z.  B.  Herbart,  Bouterweck,  ferner  Ja« 

>  cohi  und  seine  Schule  (§.  4o6.)  bekannt      Besondere 

SM*  i 

igt  Schellings  Reli gion« ansieht  yon  den  Theologen 
bestritten,  aber  auch  hSufig  falsch  aufgefaßt  worden  bb). 
Andere  (wie  Danb)  haben  dieselbe,  auf  die  Theologie 
angewendet« 

*)  H.  «Steffens  Grundlüge  <d«p philos.  Naturwissenschaft.  Bert. 
1806.  8.,  woran  »ick,  seine  andern  naiurwissensohafth  Schriften 
audchliessen.  —  Ferner  :  ,  lieber  die  Idee  der  Unrversi  taten. 
Berl.,  i8dg.    8.      Carikaturen   des  Heiligsten*     Lejpz.  1819—31.  ( 

11  Bde.  u.  a.     Anthropologie,     Bresl.   1822.    II  BUe,      Von'  der 
falschen  Theologie  und  dem  wanreii  Glauben*    Brei^  l8a4t  ^ 

h)  Gör  res  Aphorismen   über. *  die  Kunst  etc.     Cob^enz  i8o4.     8« 

Aphorismen  über  Organomie«   ebend«  i8o4.  u«  EW.  l8o3.   1  Th, 

Exposition  der  Physiologie;    Gobi.  i8o5«     Glauben  und  Wissen; 

Münch.    l8o5i      Mytheögeschichfe  etc«    und  mehrere    politische 

-       Schriften« 

•\Fr.  Baader  Beitrage  2«r  Eleihentarphffliologif.  Hamb.  1797. 
Ueber    das   pythagor;    Quadrat  in  der  Natur.      Tüb.  1^99.  q.  a. 

'     kl.  Schriften  in.  den  Beitragen,  zur  dynam.  Physik.    Berl.  1809. 

später:  Begründung  deY  Ethik  durch  die  Physik.     Münch.  i8i3. 

Ueber   den-  Blitx  als  Vater  de*  Lichts   an  H.  Jung  i8i5$    ineh- 

*  srtre  Abhandlungen  über  die  Extase.  —      Sätee.  aus   der  Bil- 


> 
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.     düngst  «ad  Begt^ungslebre*  de*  Lehens.   Berl.  ia*to.  8.   Fe** 

menta   Cognition«.    I— '-lll  Heft.      Berl.  ,i8aa  —  a5.     (der    ernte 

.  bandelt  vom  Urspr.  des  Goten  und  Böten  im  Menschen. )    tleber 

die  Viersen!  de»  Lebens  '  <BerL  1819.  8,    S.  encJa  oben  $.  387. 

irf)  JL.  Oten  Uebersiejit  des  Grundrisfes  des  Systems  der  Natur-» 
Philosophie  und  der  damit  entstehenden.  Theorie  der  Sinne;  Frc& 
a;  M.  (1801.)  S.  Abriss  des  Systems  der  Biologie.  .  QölU  j8©5. 
Üeber  die  Zeugung*  Bamb.  i8o£>.  Lehrbuch  der  Natorphiloso-- 
'  phie)  Jena,  ,4809  seqa>  Ilf  Bde.  8.  Lehrb:  <L  N*fai£efchiehte» 
I  u.  lll  TbeU.     Leipx.  ißi5.    u.  Isis.  — 

e)  T roxi er  Versuchern  der  örgan.  Physik«  ,  Jen.  i8o4.  8.  Ueber 
das  Leben  und  sein  Problem.  Gott»  1807.  Elemente  der  Bio« 
•  sophie;  Leipc '  1808.  (in;  dieser.  Sefcsift  nähert,  er  sich  mehr  Ja~ 
cobi);  und  Blicke,  in  das  Wesen  4**  (Menschen.  Aarau,  1813.  8. 
Philosophische  Hechttiehre  der  Natur  ü.  des  Gesetzes  etc.  Zürich, 
»8ao.    Bi 

/>  K.  J.  Windlschroann  Ideen  zur  Physik.  I  B.  Würzt/  u. 
Bamb.  i8o5.  8«  V/ergl.  Darstellung  ^its  Begriffs  der  Physik  in 
Schellings  neuer  Zeitschr.  für  spek.  l*hys.  Iß.'  I  Heft.  1803« 
lieber  dje  Selbstvetnichtung  der  Zeit.    .fUidelb. .  1807.  %  .*> 

g)  Schubert'. s  AnsichteU  you  der.  Nachtseite  der  Natnrwissen- 
Schaft.  Dresd.  1808.  8.  Neue  Aufl.  1817.  Ahndungen'  einer 
allg.  Geschichte  des  Lebens.  Leipx.  lll  Thle.  1806  —  1  gad,  8. 
Symbolik  des  Traums  etc.  Bamb.  i8i4»  11  Aufl.  1821.  Altes 
und  Neues  aus  dem  'Gebiet  der  innern  Seelenkuude.  Leipzig, 
18*6;    8.    Die  Urwelt  und  die  Fixsterne.    Dresd:  18I2.  8% 

k)  SchelVer's  Elesnentatlem*  der  Organ.' Natur.  I  Tb.  Orgav 
nomie,  Gott.  1800.  Philosophie  der  Medicin.  Frcf.  1809.  8. 
lieber  {fo*  Geheimnis*  des  Lebens.  i8i4.  8.  "Von  den  sieben 
Formen  dei  Lebens.    Frcf,;  *.  M;  18I7.  &  ,   ,  ' 

1}  K.   £.   Schell  in g  über  'das  Xcben    und  seine  Erscheinung 

Landab.  1806.    8.  '  ,  v  - 

:  1c)  Walt  her  über  Geburt,  faas^n  ü.  Tod.    Nurub;  1807.    Ueber 
•_  den  Egoismus  in  der  Natur,   ebend.  1807.  ü.  a.  S*     Physiologie 

des  Menschen  eic.    Landshut.  1807—8.  8. 

I)  Weber  Lehrb.  der  Naturwissenschaft.  Landshut,  lBö3^— 4. 
Philo*. ,  Rel.  u.  Christenthtim  im  Bunde.  früpchen,  1808 -—11. 
TU  Hefte.  Wissenschaft  der  ihaieriellen  Natur  oder  Djnamiie 
der  JUaterie.     München,  18? l.  u.  ä', 

m)  Nasse  über  Naturphilosophie*  Freyberg,  1809*  8i  Zeitschrift 
für  psych.  Aerzte>     Leipz.  seit  *8i8. 

h)  Vgl.  Blase  he  über  das  Wichtigste,  was  in  der  Naturphilos. 
seit  ^1801  ist  geleistet  worden:  Zeitschi:,  Isis,  herausgfg,  Tpn 
Ökeo.   IX  St.   Jahrg.   1819.  .         •■"',■ 

.  V)  Ast 's,  Grundlinien  der  Philosophie, .  Ländsh«  1807«    N-  A*J&°& 
.      (Er.   behauptete    übrigens-' tob  den  drei  Elementen   der  Philoso- 
phie des  Lebens :   Einheit'  —  Priucip,  Urgrund  $  —  Gegensatz  -^-  • 
wirkliches  Lebed  —  1    nud   verklärte  Einheit  —  Ziel   alle*  Le- 


Freunde  ii.  Gegner  Schelling's»    $.  403;      4si 

ben-i,  Heiligkeit,  $ej»  da»  zweite  unji  dritte  iin  Sdrellings 
Philo«,  noch  nicht  genügend  .ausgeführt  worden,  und  not  das 
innige  und  /harmonische  Wechsellebeu  aller  drei  Elemente 
könne  die  Philosophie  Tollenden).  System  der  Kaustiehre 
oder  Lehr-  u.  Handbach  der  Aetthetik  etc.  Leipz,  i£o5.  II 
'Aufl.  Grandrlss  der  Aesthetik.  Landab*  1807,  u.  Auszug; 
Grundlinien  der  ^esthetik.    ebe£d.  i8i3.     Gesch*  der   Philos! 

S.    S.   2U 

-'*•)  Solger*J  philos.  Gespräche*   Erste  Sammlung.  Bert;  1817*  8« 
.*     Erwin    Vier   Gespräche    über   das    Schöne   und 'die   Kunst 
Berl.  ibxb.    11  Tal«:  &  .  * 

j)  Seine  'frühem,  mit  Schelling's  Ansicht  übereinstimmenden 
Schriften  sind:  Philosophie  der  Erziehungskunst,  Lerpz.  i8o3, 
*  8j  Vom  der  NÄtnrder  Dinge.  Leipz.  i8q3.  8,  System  der 
Idealphilosophie.  '  Leipz*,  i8o£.  In  der  Vorrede  in  let*- 
term  erklärte  sich  W,  stierst  gegen  Sch's.  System ,  weil  es 
v  rein  idealistische  Speculation  sey  ,  welche  sich  Absolutheit  «n*-»' 
maasse,  das  Verhältnis«  des  Absoluten  aur  Wirklichkeit  zu 
lösen  fälschlich  vorgebe*  und  des  religiösen  unjsj  ethischen 
Princij^s  ermangele«    Das  weitere  unten  $*  4i3#1 

r)  Hieher  gehört  die  Schrift:  Different  des  Fichteschen  und 
Schellingitchen  Systems  in  Beziehung  auf  fteinhold's  Beiträge 

.  etc#  Jena,  i8qi.  8.»  m  das  mit  ScheUing  herausgegebene  krit» 
Journal.     5.  oben  S.  466» 

*)   Hieher    gehört   sein    Systeitt  ttar    Njtur  *  u.  TranscendentaU 

philosophie    in    Verbindung   dargestellt»     Landsh.    i8<)3  ^-..^ 

II  ThLe.   8.     Seine  nachher  angekündigten  :    tnstrtutioues  _phi- 

losophiae  ünilrersaä    etc.   scripsit  Jö.   »chsld.    P.    I%   lögicam 

«  complectens.   Charkow,  181*.  sind  dein  Herausg,  nicht  bekannt 

-Worden,     Institutioncs  jnris  hat.    ibid.   I$i4.   8.  / 

fy  Klein  Beiträge  20m  Studium   der  .Philosophie   als   Wissen« 

schaft  des  A1L     Nebst   einer    rollst,  u,  fassl.  Darstellung  ih~ 

rer  Hauptmoiyiente.     Würzb.  i8o5.    8.      Nach    dieser 'Ansicht 

N  hat  der  Verf.:  die  Verslandeslehre.    Bamb*  1810.  (umgearbei- 

.     tet  in  der  Anschauung*-   und   Ben  kleine.     Bamb.  u.   Wiirzb. 

1818.   8.)     Versuch ß,  die  Ethik  als  Wissenschaft  ,zu  begründen 

Y  etc.      Rtidolst.  i8tii    Und   die.:    Darstellung    der  philo«,  fte* 

ligions»   und    Sittenlehre.     Bamb.  u.  Würzb.  1818.   bV  popu*  " 

lärer  u.  besonnener,  als  andere  Schüler  Schelling/s  bearbeitet» 

u)  Thanner  'Versuch  einer  möglichst  fasslichen  Darstellung 
der  absoluten  Identitätslehre  etc.     München«   1810»  8.     Hand- 

.■  huxh  det  Vorbereitung  \i,  Einl.  zum*  selb»  Ist.  Wissenschaft]* 
Stud.  bes.  der  Philosophie.  Erster  formaler  Theil;  die  D©nk~ 
lehr«,  .  Münch.    1807.       Zweiter    mal.    Th.i     die   Metaphysik« 

,     1808.    8.      Ferner:    Lehrbuch    der   theoret.   Philo*,    nach   den 

\   Grundsätzen    der    absoluten    Identitatslehre  ,  f.    altad.    Vorles. 
1.  Tb.   Logik*     II  Tb.  Metaphysik  (auch  mit  djpm  Xitel :  Lo~    " 
gisahe,  rbetapbys.  Aphorismen  etc*)     SaUb.  J.8n,  —  1%.^  8.  ^ ^\ 
Lehr-   und  Handbuch  der   p r  a k  1. 'PJttlos.  für  akad,  Vorles«  , 
1  Th#   Allgem.  prakt.  Philos.  u»  Naturrecht*   ebd.  j£i  i.  & 

4ie  4ufl.  \.  Hfa  '\ 
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III,  Periode.    II,  Abachn. 


i  ■ 


p)  RitneVs  Aphorismen  tut  der  Philo»;  nl»  Leitfäden.  Landab« 
180g.  8.  Hingearbeitet :  Aphorismen  der  gesammten  Philos. 
um  Gebr«  seiner  '  Vorles.  '  II  Bächen.  Salzbach ,  i8iö.  8. 
(  worin  tick  der  Verf.  zttm.  Tbeil  an  Hegel  anschliesst. ) 

1P)  Zimmer 's  philos»  Religionslehre.  1  Thf  Lehre"  von  der 
Idee  des  Absoluten.  Landshut,  i£o5.  8.  Philo*.  Untersu- 
chung üfber  den  all«.  Verfall  des  menschl.  Geschlecht»,  ebd. 
1009.  o.  . 

*r;  Buchnet  über  Erkenntnis»  und  Philo»«  Landshnt»  1806. 
Grundsätze  der  Ethik.  1808.  8.*  Das  Wesen  der  Religion. 
Dillingen  ,  i8o5.   8.     Zweite  Aufl.  ■  Landsh.  1809. 

y)  B a,c hm  a  n  n : ,  Die  Kunstwissenschaft  in  ihrem  allg;  Umrisse 
dargestellt  f.  akad.  Vorles.  Jena',  1811.  8.  UeJ>er  I'hilos.  u. 
Kunst.  Jena  u.  Leipz.  1812.  8.  'Vgl,  die  Schriften  zu  j,  1. 
n.  §.  4i.  Von  Verwandtschaft  der  Physik  u.  Psychol.  Preis-. 
schuft*     Utrecht  u.  Leipz.   1821. 

*)  Nüsslein  Lehrh.  der  Kunstwissenschaft;  Landshut,  1819«  8. 
Grundlinien  dtr  *l\g,  Psychologie   4 ic.  <  Mains ,   1821.    8. 

äa)  WUh.  Traiig.'  Krug  Briefe   über    den  neuesten  Idealismus. 

Leipz.  180h.   8.  ;  '  und :    Dies,    de ,  poetica    philosophandi  ra- 

ttone.     Lips.  1809»    4.- 
Jac«  Fries  oben  zu  §.  397.  angef.  £ohrift.;    ferner  Fichte'»   u» 

6ehelliog*e  neueste  Lehren  yo»  Golt   u.  8er  Welt'  benrtheilt. 

Heidelb.   1807.    8.         ».        ,  ./    A 

Tr,  Koppen   ScheJüng's  t  Lehre  oder  das  Ganz«  der  Philoso- 
phie des    absoluten   Nicht».     Nebst    einigen'  Briefen  Japobi's. 
"    Hamb.  i8o3>    8,   ,  \  , 

Kaj.  Weil ler  der  Geist  der  aller  neusten  Philosophie  der  Her- 
ren Schelling,  Hegel  u.  Comp»    Manchen,  i8o4— 8.  II  Th.  Q» 
Frans  Berg  Sextus  oder  über  die    absol,    Erkennta,   Kürnb«. 

t8o4.   8.    ( wogegen  Anti-Sextus  od.  üb.  d.  ahs.  Erk.   Heidelb.. 

1807.)  ,  1 

Jo.  Chr.  Aug.  Grohmann  de  receptiss,  philo*,  vanitate.  Viteb. 

1609/  4.     Ueber    die  höhere  od.  philo»«  Bcurtheüung  unserer 

Zeitumstände.    Hamb.  1810.    8. 
Glob.  Wilh.    Ger  lach:     Hat    die  phil.   Religioosl.   durch  die 

Schellin g.  Philosophie  gewonnen?     Wittenb.  1809.    4., 
F.  H.  Jacob i   von  den  göttl.  Dingen.    Leipz.  1812.    (wogegen 

Schelling*8  Denkmal  etc.) 
Jos.  Carl  Schmidt  Darstellung  der  gänzlichen  Grundlosigkeit, 

sowohl  des  Kantischen  Krittcism.  als  auch  des  Schellingschen. 

Idealism.     Ulm,  i8ii.    8. 
^ries  von   deutscher   Philos.  Art   u.   Kunst.       Ein   Votum    für 
I  Jacobi  gegen  Schellin g.     Heidelb,   1812.    8.     Dagegeu: 

Gr  u  i  thuis-en*   Fr/ v,   K.    neuer    cosmpäitioleg.   Bew.   von 

der  Existenz  Gottes,    und  dass  Hr.  Fries  sich    in   die    Philos. 

unserer  Zeit  nicht  fiuden  kann   etc.     Landsh.  2812»/     und    die 

Abhandl.  von  Glauben   u.  Offenbarung    in  Schlegel'»  deutsch. 

Museuni  Septbr.  i8t3.    S.  217.  -    '     . 
Chr. 'Weiss   yom  lebendigen   Gott,    und    wie   der   Mensch  »u 

Gott  gelange*    Lerps.  1812,    8. 


»*» 


\     » 


S  *l  *  \  SrHolefung  mar»*  K*a|>tjU"u*»  de*  .PWtatf   ;  Mi  t ,  jjhr 

sahen  über  den  »eueaten  "Streit  zwisbheo  Jacobi,  Seh.  und  Fpl 
Schlegel.    Landab,  löia,       •      *  •;•    ■•  ~*    <  « -°  •     »     ^    . 

Vergltiofeungeu  <Ws1>ok«Il;  L&re'  Sftir>aa^erft!<%atemen  jBtith*% 

ten  aQ»«er  4<jä  augpf.  .Sctpfj^pr^Qii.Fri.ef^KU^iJi  (Beit?.)* 

Bach  man  n  über  die  Philo«,  mein.  Zeil,  tu  7b;  And.  Weni 

'  de l **» Grundlage  «od  JLritik  der  PfclioftQjftiieewJScaAt'f,  Fjtb+ 

.  te>  «4  SdicUing's.    Cob«.  x^jo.,,ßeti^chtunj^£Ä  ü}>.  .jL  geaeiiib 

,    Zustand  der  Pliilos*  ih 'Deutscfil.'  überh, 'u.'TihV  d»'  SchoMing. 

-rhlioK  etc.    Kürnlv  181&   8«      '      *..'»•-••/    .v^vji;  »i   ,«ä* 

v 

fe&Y  Jo.,  F*V  Kren a«: *J#fctr   d«tt  i Binlttts* - der  äduU&rif ckea 

Hilos.    auf    die   B^rdermig,  ^t  ^e^di^t    Qpt   Köuigsk 

Archiv  f.  Philo«.  i8u.  -1  St.;  *     • 

Fr.  OotüV^üstkinä '£rürui>£  ifir  ScneHiirftiaolien^Lente*  Wo«. 

..    Crot|;  WelUcböpfuBg:,  ^reibeu  etc.     Tübiufc.  i8ja,.  8.  ,  V«L 

Schelling»  Antwort  an  Escheumayer  in  d.  alle.*  Zeitschrift  für 

"Deutsche.  i8i3i    I  Heft/W.^^   f  ^'^    -;  >   <)  *  ' 

Lud.£r.  Quo   fiftu*g*T&e«~£ru«i>n«,r4e   hotalue,,  dei  *ib* 

conscio.  .  Jen.  i8i3.    4.       Vgt.   auch    dessen    V  Beil«.  *ü  denk 

''  Buchen  das  Menschenleben  u." die  Religion*  :  ,-:>""-' 


*  -j 


•  •c,        »•«  ,  (  .    .  .      t,J»      ,  .J-lf 


T     :?•» 
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■  A  li  d  e  r  e      6  j  &  t  e-m-e** > 

§.  4o4. 

Friedrich  Bouterwek  (Hofr.  fend  Prok  in 
Göltingen)»  eio  feiner  Denker  mit  vorxuglieliem  Scharf* 
sinne,  der  aber  suweilen  in  dunkle  Subtiütät  ausartet» 
und -einer  deutlichen  DarateUnng,\  bajtc  steh  zu  gleiche* 
Zeit  überzeugt  >  das«'  Känt's  Philosophie  ,  die  ^  frühe* 
sfndirl  und  eigentbümlich dargestellt  hätte ,  sich  gegen 
den  Skepticiacm»  nicht  halten  könne,  deU  Fichtetch-e 
Idealismus  aber  Wegen ;  seine?.  >£insieitigkeit  flicht .  befrie- 
dig ,  dasa  die  Philosophie  aber  des  Abaoluten  bedürfe^ 
weil  ohne  d»»e6  kein  Wiateu,  ja  kein  Denken  möglich, 
ie3tt  da  wir  bei  allen  Beweisen  .etwas  Reales  r  ein  Sejrn^ 
daa «Absolute  (das  unbekannte  z9  was  nach  Kant  allen 
Erscheinungen  zum  Grunde  Hegt),  vorania^taen^  Seine 
Apodiktik  sollte  4ie««m  Mangel  und  des*  Grundfehler  in 
dem  bisherigen  Philosophien,    das«  man   a^e  ^Erkennt«; 

Hb  a 
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-irfif  und  ÜWber*e^tmg  aus  fcegriffen  und  Formeln  schö- 
pfen wolle  , '  und  daher  nie  zu  einem  lebendigen  Wissen 
gelinge,  abhelfen«  Der  Hauptgedanke  derselben  ist:  Al- 
lem Empfinden  '  und  Denken  .liegt  ein  Seyn  f  ein  wah- 
res ,  folglich  absolutes,«  .welches  selbst  keinen' Grund 
h'stf)  Kam:  Gründe;  .  Dieser  Siyn  kann  nicht  durch  Den- 
ken  gefanden  werden»  weil  alles  Denken^ dasselbe  vor- 
'— fMrtV  and  .das  Seyn  mehr  als  ein  Gedanke  ist»  AK 
W  Seyn  ist  daher  entweder  eingebildet,  und  alles  Den- 
ken leer,  edex«,  muss  ein  absolutes  Erkenntniaa- 
vermögen-  gäben,  welches  weder  fühlt  noch  denkt, 
welches,  selbst  'der.  Vernunft  cum.  Grunde  liegt,  und 
Üurch  welches  alles.  Seyn  apodiktisch  gefunden  wird«  — 
B  out  erweit  natynt  in  der  Folge  diese   Apodiktik  zu- 


,  und  stellte  ait  deren  Stelle  eine  andere  Apodiktik 
oder  allgemeine  Wahrheit*  -  und  Wjsaenschaftslehre, 
welche  durch  die  Lehre  vom  Glauben  der  Ver- 
nunft a n,r*s i* h,  selb s>t  einen,  bescheidene!»  transcen- 
talen  Rati  onali  am  us' einleitet.  Die  Philosophie  hat 
nach  ihm  nämlich  die  Aufgabe/ '  durch" apodik tische 
Triirnung  des  Scheins  von  der  Wahrheit  das 
Rlrthsel  der  Dingte  «ud  der  Bestimmung  des 
Äl  e  n  8  erh  e  n  *  *  so  weit '  diess  selbstständig  durch  mensch-» 
liehe*  Vernunft  gelöst  werden  kann,  zu  läsen.  Sie 
Wird  daher  durch  eine 'Apodiktik' im  letztem' Sinne  be- 
£*üudit,  Wozu  die  empirische  Psychologie  und  die*  Lo~ 
gifc  in  gewöhnlicher  (formaler)  Bedeutung  -nur  die  Vor« 
keimtriisse  bieten.  Sie  behauptet  mit  Jacob  i  die  Mit- 
telbarkeit des  blos  logischen  Denkens  (§<  4o6,)*  Al- 
ias ;ne  m  *  1 1  el b  a  re  Erkennen ,  ohne  weiches  das  dia- 
eursive,' eis  ein*  mittelbares  sich  aufhebt,  beruhet  auf  der 
ursprünglichen  Verbindung  der  D  e  n  k  k  r  a  f  t  mit  dem 
innern  Sinne  in  der  Virtualität  (Einheit  wirkender  süb- 
jeetiv^r1  und' objeetiver  Kräfte)  des  geistigen  Lebens» 
Die 'Vernunft  vertraut  sich  selbst  als  reine   Vernunft. 

9 


oder '  gl*uil>t  np  die  cWiilurli^/{3»cßin  ,vp/iij|^r  V«w 
Mnduttg'ifatfe  eigne Sölba^Sügkeit  ^*rkenttt/  irod  in 
"dieser  Selbsttätigkeit  %^  Jeun.,  a^r^fcegr^nV^fipdet, 
du*el£  die*  sie  siclji  :hberdle:£inalfehkrö.!erbrteji  kann, 
;«u  der  Betrachtung  des  Urgrund?  alles  pä^ejite  tiöd  Den- 
kens ( Idee  des  Absoluten ).  Die  Wahrheit  in  .metaphy- 
sischer Bedeutung^  d.  i.  Uebereinstimmung  unserer  Ge- 
danken  mit  dem  übersinnlichen  Wesen  der  Dinge. und, 
3ta?rt  fctothwcridigen  ficisietoimgp  4*6f  de»:  ürgrufad  alles 
Seyna^und  .  Denkens  f  mird  daher  Äü^ea'cy fr nnaft  itn- 
m  i  1 t  *I  b  a  r  erkannt.  Di*  .Metaphysik  r £ütou Jtfelcfce  efch 
^ierrRe]jgionsp%ilosophie;  anschfiesstj  (die^anf*  das.  toeli- 
gtts*  Gefühl  gegründet-  wird})  -  vollendet;  died^srisien«- 
$chjrfffiche  Ausfu^rtihy^eaer  Idee  winden*  «U  lehrt  »üife- 
fwieffcrn  dem' menschliche*!  Geiste- ofo*  4fenntuiss '4«a 
Werfens  *  der-  Dinge  nröglrch  ist  4 rr  s*rJ  sobtfestf  diel  E  ufco* 
gieen  nicht  aus.»  »  Mit  4e»-theor«tköhen  -Thfeäes  der 
Philosophie  -  hingt  die*  phitophi  sehe  Morai'xind  das'  N** 
torrocht  (ein  «ign«s  Capitel  der  let*te*n/'  war  in  da« 
Recht ,  als  ein  ia  de?  Vernunft  gegründeter  Anbruch, 
$uf  ifio  äussern  Bedingungen  eines  sittlichen  Daseyns*  m 
allen  Beziehungen  auf  die  Tugend  der  Gerechtigkeit  eiw 
genthnmlioh  behandelt  wind}  durch  die  4tt#et*eanä.  f*ak<- 
tische  Philosophie  zusammen.  Die  A es  Mi d tu  steht  B. 
in  einer  gewissen  Unabhängigkeit  von  der  PHilosophm 
psychologisch  «d  begründen' ahd*'  dfcifeurftelicn;  j  :::-.  •    /•» 

Fr.  Bbuterwek^»  ApUori^mcn,Meti  Freund**  4er  'Vctonuift* 

kritik.  nach,  Kant>  Lebte  Vorgelegt,    *Oöitr.a0fi3;  ;$.  nf?,anlf!* 

-    .    Septimius,  oder  die  letzten.  Geheimnisse  efes  Eleiisin,  Priesteri, 

2  Halte,  179k     ll  ThW$,    <l4ee  eftier  air^iiiWtte* 'Ap^dik- 

•  iifc.  .,QftU.   J799,    II. yb;   8.  -^    AnAingigvüudß.  dej  apecnla/. 

tiven  Philosophie;    Gö».  iboo«  8.  —     U.fe  Epochen  der'Vet- 

-mmÄ  hetth  der  Idee  der  Apodrktik.  ,  G«Ht.  1862.'  8;  —  /An* 

;  ileitBng-  z^r  Philosophie  der  ßUturwitseiischaJA,    Göüt  i8o3.  8* 

— \^eues -Ma§eum  der  Philosophie  und  LiWratiii'  berausgege-' 

'-   ben  von  Fr.  B o ut^r  wek.  >  Göit.  i8o3«.      Ae»dfclik,    Leipt. 

1806,    II  Tbl«.     Ideen  mr  M*uphy*ik  des  Schönen.'.  In  viqr 

AbhandU  ebend.  1807.    8/  Aeeihetek  (umgearbeitet).    Leip*. 
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IIb  Per%dc  .  IL ;  Abwhn. 

i 

i'uktifdi*  Aphorismen.;   .Grand** c^a  *n   eaem  nenenSiftteine 
ta     ^ePSeftCTOtfenttfeften.-  fc$*.  l8d8.   l'ebfbadk'Vl^  ptlW«. 

^  naltenjL:     tollte  an  die  Stelle  4er  angeführte*  Aufongagruade 

:*'  VAr^r4ul^]Jia^,  Wisurätaiten.  nach   einem,  ;aee*n  S$staine 

..^eirtwyfafu  .II(?hle.f    Q*tt.  |8i3,   8.     U  Ter»,  n.  *e*b..AnfU 

\  ebd.  18*20;   8.    (w<mn  dieRetigioniphilof,  gau*   neu  bearbei- 
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V'f"  JJ  i 


.i  .- 
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*.  '».  ^uf^einej  sj*kr e:  We^;  swcfat»  Cfapb.  ^Gottfried 
B*4urässir:(gek  »$u  IHaiÜbiraeifcniyCU,'  st*?«l*:H*fcrund 
Prof/  in  Siattgard  i#o8.)  ,  <k*<  :Absoiid*  xur;  ,B*iis :  aller 
^Philosophie  .*»'  macjicn./  ;  Er  fand:  etM  in  dem  'Denken, 
•und  sucht*  diel:  £*o  gi  k  (  zfcr  Quelle,  realer  Efketintsiase, 
<L  hf'züi  M e%*pbk j*+k>  *»  erheben.  Schon  B*>bbes 
wid  der  Arzt  Leidenfrost  (in  seiner  Confessio  iy^3.) 
hatten  das  Denken  als  Rechnen  vorgesfeilt;  aber  erst 
Bardili  'kam  auf  den  Gedanken,  ~  in  dem  *&enk>en  an 
aidi,  seinen  Form  nach  betrachtet,  ein  Heales,  und  zwar 
selbst  äfes  Wesen  der  Gottheit  fru  .sehen.  ;  Das, Denken 
besteht  seinem  Wesen  nach  darin,  dass  Bin*/,  •  ** 
32Ln*  und  Dasselbe,,  im  yiel«,^« ttne*ni$iohe 
Maie  'wiederholbar  ist.  A  als  A  in  A.  Identi- 
tät^ Das  Denken  ala  Denken  ist  wedel  Subject,  noch 
Objeot,  noch  Verbältniss  zwischen  beiden,  .sondern. über 
leide  erhaben  und  beiden  zum  Grunde  liegend,  «Ja  Prin- 
cip  von  Begriffen  und  Urtheücn;  ein  In&nitivua  deler?« 
mimue  und  «in  determinatus*  zugleich,  Durcb  dieses 
Princip  des  Denkens  wird  aber  nicht  eher  etwas  Be- 
stimmtes gedacht ,  als  in  ,4er  Anwendung  des/Den- 
Kens,  Wozu  Materia tur  (Materie)  gebQrt,  welche 
schlechthin  ppstnlirt  wird*  .  Der  Charakter,  des  Denkens, 
als  solcher;  ist  Eines  in  Vielen,  s  Iden'titä  t;<  Di- 
veraität,  ,  Mannichf  alt  igtei  t  der  Charakter  der 
Materie,-  Das  Denken  als  das  Erste  und  Absolute,  wird 
flicht  durch  die  Materie,  sondern  diese  durch  tlas  Pen— 


I  ' 


ßtfrdiU  u.  A.    §.  405. 


■*•  * 
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Ittu  b*«tttnmt  Die  Materie  existirt  bloss  durch  die  An-, 
wendong  de«  Denken*  in  und  mit  derselben.  ..  Der  Pro- 
zess  de«  «ui  eine  Materid  angewandten  Denkens  bringt 
eine,  Urtbeilung  mit  «ich  in  dem  Gedachten  O  als  ©i- 
nein. gedachten  fitwai,  (B.Wirklichkeit);  a)  als  einem 
Gedachten  (Non  —  B*.  .Möglichkeit).  Da«  Denken 
ia  die  reine  Möglichkeit,  der  Grund  von  allem 
Wirklichen».  Durch  die  Verbindung  .mit  der  Materie 
entspringt  alle«  Wirkliche,  was  eine  nähere  Bestim- 
mung de«  Möglichen  ist.  Daher  kommen  in  dem  Begriffe 
eines  jeden  Qbjecta  die  reine  Möglichkeit  und  die 
Wirklichkeit  als  Faktoren  vor.  Im  Objecto  ist 
an«  der  Organismus  +b  gegeben;  aber  da«  Object  ist 
una  unter  einem  Denken  geworden;  nur  unter  einem 
Denken'  kann  mithin  auch  der  Organismus  werden« 
A4-  C  als  A  durch  A  gesetzt  in  B  — B  -f-  b  Organismus. 
O-b1  Pflanze,  +ba  Thier,  -j-b3  Mcnsc^i,  Eine  leere 
Ausdehnung  als  Ausdehnung  (ohne  Stoff;  ohne  Aüsge-* 
Zehntes}  wird  zum  Pkw  im  Gegensätze  des  —  B,-  der 
Möglichkeit  gestempelt;  dieses  Plus  soll  organisiren^P  im 
Organismus  soll  «ich  die  For/n  multipliciren,  und  so 
sind  geschwind  hergezaubert  Absichten,  Zwecke,  schlum« 
mernde,  träumende!  wachende  Monaden  (hier  geht  e« 
über  in  da«  Gebiet  der  Leibnitzischen  Spekulation)  und 
das  Priu«  aller  Monaden ,  mona«  monadum,  Gott.  r  die 
reine  Möglichkeit,  die  in  Allem  sich  wiederholt  und.  al- 
le« Henken  bestimmt,  der  erste  Grund  alle«  Wahren, 
also  auch  der  Logik*  tMese  erste  Xogik,  ein  Werk 
▼oll  Dunkelheit  und  leerer .  Abstraktion ,  welche«  mit . 
grosser  Anmaassung  auftrat  d)f  und  der  rationale 
TteaUftmus,  den  «10  begründen  sollte;  hat  wenig  Bei- 
«tifrmung  erhalten  %  und  Reinhoid  ( vgl.  §.  390. )  konnte 
mit  allem  Aulwand  analytischer  3uhlilität  ihr  steine  über- 
zeugende Kraft  geben.  -*-  Mehrere  ähnliche  Versuche, 
Philosophie  zu  «uchcq  und  zu  begründen,  ab  de«  Scbwe- 
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III.  Periode.    IL  Abschn. 


*  *  »  j 

den  Thom.  Thörild's  interessant*  und  witzreiche 
Archimetrie  &},v  die  All««  auf  Grössenlehre  zurück- 
zuführen  sucht»  und  den  Keim  au  vielen  excentriachen 
Ideen  enthält,  die,apäte*  entwickelt  wurden;  die  Epi- 
kritik  von  Franz  Berge),  welche  das  logische 
Wollen  als  BrklSrungspunct  der  Realität  aufstellt,  und 
die  „durchaus  praktische  Philosophie"  von 
Rucke rt  und  Weisse?)  (vergl.  §•  407.),  waren  theils 
zu  excentrisch  und  dunkel,  theils  zu*  wenig  durchdacht, 
als  dass  dieselben  dem  Zwecke  des  Philosophirena  hätten 
entsprechen  können.  Auch  die  frühem  Versuche  Jo, 
Heinr.  Abicht's  «)  (Professor  in  Erlangen)  konnten 
keine  neue  Philosophie  in  Gang  bringen,  da  das  Ganze 
ein  Aggregat  von  fremden  angeeigneten ,  nur  anders  mo-» 
dificirten,  Behauptungen  war,  und  das  Neue  meisten-' 
theil«  in  einer  besondern  Nomenelatur  bestand« 

ö)  Bardili's  Grundriss  der  ersten"  Logik ,  gereinigt  tos  den. 
Jrrthümeru  der  bisher«  Logik,  besonders  der'  Kantischen*. 
Stutig.  *8oo,    8,    —     Philosophische   Elementar jlhire,    1  Heft. 

*dsh.    1802.    II  Heft«  1806.   8,  .  Beiträge   znr    Beurteilung 
gegenwärtigen  Zustande»  der  Vernunft  lehre.  Landab.  "i8o3. 
,'      8.     Vgl..  Fichte»   Antwortschreiben   an    Reinhold    angeführt  j«, 
397.  not.  a.  \ 

*  '  Bardili's    und  K  e i  nh o l  d ' s  Briefwechsel.      S.  oben  ö.  3<X>, 
.  not.  e).       ,    ,  - 

(Reinhold$)  Briefe  über  Wahrheit,  Gott,  Organismus  and 
Unsterblichkeit,    Kopenha^.  i8<>3.    o\  *  *  : 

'  früher  hatte  B  a  r  d  i  1  i  durch  jeiae :  Epochen  der  voriHgttähatMt 
philosophischen  Begriffe  ITh.  Halte,  1788.  Sophylu»  oder  Sitt- 
lichkeit u.Natur,  als  Fundament  de*  Weltweisheit/ebend.  1794; 
Allgemein«  praktische  Phiiotophip.  ebdt  1796.  lieber  die,  Ge- 
setze der.ldeejnassociation,  ebd.  1796,,  u.  über.- den  Ursprung  dis' 
Begriffs  von  der  Willensfreiheit  (gegen1  forjjerg);  Stutrg.  1796, 
Briefe üher  de*  Ursprung  der.  Metaphysik  (anonym),  Altqna, 
$798,  8,  sich  als  -scharfsinnigen  Denker  bekannt  gemacht» 

fr)  T  h  0  r  i  l  d  :  Maximum  live  Arcbimetrja.  Berol,  1799.  8» 
(Sie  ist  ihm;  generalis  criljca  Tanti  et  Totjus  5  die  Grund- 
lagetfea.  Wissens  aber  ist  das  Gefühl  der  Notwendig- 
keit aa  zu  denken.  Es  gibt  mir  wahre  Objecte}  aller 
lr  rtli  um,  uod  aller  Utftersohiad  der  Ertenntöiss  besteht  in 
dem  Wieviel.)  Sein  „  p  h  idoso  p  hisch  es  .G  laubeus- 
J>  ek  e  «  n  t  n  i  t  s  u  iu  dem  Heiausgeber  nie  zu  Gesicht  gekonv* 
men  und  soll  conuseftt  worden  seju.     ,  •    *■        -  » 


/     » 
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Jacobi's  Glaubenslehre.    $,406.         489 

c )  Ber|'i' fcpikritrk  der  PhiW^tjAJei  ,  Arnstadt*  t^}  Jinda!*. 
j8o5«  8.      (Er   sieljt  den  Hauptgrund  alles  Misslingens  in  der 
Philosophie  in  dem  Mangel  elrter  Verständigung  über"  das  ttt 
\ErMfreacW;  und  erst  attf. diese  Itönn*  eis  Qrgantm  der  PhtfaV 
*    sophie,  wie  es  j£ant  gewollt,  /olgen.     Die  Philosophie,    die' 
>      diese    übernimmt,     nnÄ   in  genauester  Ü  eher  ein  stfri*  ton  rf^ da-* 
mit  alle;- mag  liehe  Erkbuti»g sahen : versucht ,•    b\$  je«   ibr- ge- 
lingt, .die  einzig?  zu  finden,,  die   allen   Forderungen^es  zu 
1  Erklärenden  entspricht,   ist  die 'Epitritik.     Das  "WisVra ,' *  al s 
•     das  *u' Erklärende,  ist  ihm Urfairung,  Erk^nftiuy»,  b»tVYf>£», 
zügltfh. Realität  derselben.)    Früher  schrieb  er  den  Sexlu*  (ff. 
4o3.  not.  aa.l 

4)    Jos,  Rück  er  t.    0er  Realismus^    oder  Grtrailzngfe  ***  einer 
dufnUans  praktischen  Philo».  ;&eip*<  *i8ori.    Chr.~W*if*  Wjmk* 
_     über   eine   durchaus  prakt,  Philos,    cb,  *8oit      Lehrbuch   der 
logik.   ebend,  180L    8;    "    "'         ;'  V       '  ""    " 

'  e)  A  h  1  c  h  V  s  revidirende  Kritik  der  speculatrr<?n :  Vem 
nunfu  'Altenburg,  179^^.480*.  II  TH,.  8. --.  v$ysN*n  de* 
£|Leme.nlarphilqsopbie ,  oder  verständige  Maturlehre  des  Er-» 
kenntniss-Gefühis  u;  der  Willenskraft.  ErUng;  1798.  Ö.  Pfljchöi. 
'  Anthropoid  I  Abth.  Eth  ijfriu  V  <&»cyki*pädie  der  PWloi.  Fr  KU 
j8(»4.  .0.  — ,  Verbesserte^ Logik  ,  T oder  W^hi'heits Wissenschaft^, 
Fürth,  1802.  8.  (lrf  Trdlieren Schrift en^  vjtfe  388.  not,  d9, 
590.  c.  und  S.  aö.  stiiamie  der  Verf.  &«i\t*>>  Ke>tfb©H*s  *m4 
Fiohie«s  Ansichten  bejr) 


•  «»' 


Gefühls-,  und  GJaubeoaphiloso^feie,  t 


/!**•     .  7.'Xr'  *» "    •    •  «»    »  ••"* 


*  Bitte  gamfe  abdeichende ,  dejft  kritischen  afid  dognra* 
tischeh  -Richtungen  seibet  Zeit  «ntgegeBgeietztet  '  uo4 
dem  edleren  Myaiichmae  sieb'  anscMieseende  Denkart 
äusserte  Hamanns  Freuö&(§*  377.)  Fr  iodYioh,  EDeui* 
rieh  Jaco>b  i( geb.  zu  Düsseldorf  1743,  aeit:  )Bo4  Prä» 
eidpiit  deiv  Akademie  der1  Wiaeenscbaften  zu  AlQacbenf 
eU  den  » 16;  Mars  1^19)^  ein  WahrheiUforsqbör  von 
tiefem  Geiste,  gebildetem  religiösen  Siim  and  feistreieber, 
lebendiger  D«^etelhi«Jg ,»  Feind- aller  Syateme.ndit  und 
des  leeren  Fortrjalistnüe,  Seinen  Ifasa  gegen  ayatcm*~ 
t»«o he  Philosophie  trieb  er /fast  Ht  zu  einem  Hasse 
gegen  die  philos ophir ende  Vernunft,  weil  er  der  Meinung 
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Sterblichkeit, 
Uebcrsimali- 


er  nickt  aHeia  prakÜMkc, 
UMritlelkatc   BrkeanUitie    ia 


tkepretisek* 
Beatkiuig  a«|  üker- 
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reale  Gegenständ« -uustimmt,  und  dafürhält,  in 

raüiiieiimiuig  aufgehoben,  das*  er  aber  dessen 
«*g«a&t*4*i»i  eigidttöho  ^iloiopkbcii«  Wwi4tbift 
fö*attutyBel^  übe* 

deaf  Ofa^ttov *utaV3fö  der 

BltätUdphn  tu»,  röiis*^  IdgSe^trB^  Bi^d 

lieas  «rteä*n  Bmicfcra^iaäfri  geatoalen  Helltoriket  Daratis, 
wdb  wttl>  er vi^fk)h^4eB-UQtcaDBtbied  irischen  .V«tv 
atknd^imd~V.mroiift   süt^roOsli&i^  ettfUtb 

well  :«Mbs^t«*ra  4 •  -G&a<ii  fcndn  s*  uj*4 

6^iihlartlJB)haTefa(ArtoeiW  im  GcgeoÄUe  mit  Aaderif» 
vktä* itoww$w&atti mtn^Vmititchin  ;Cairg0.ent  wickelte, 
•ttnJ  TOekcpve  Missvetttä&daUJte  wd  V$#jy&ffo  entstan« 
&nv>  ,  Beanoch  ^'v^erdsH  seine,,  iranigrtena  mittelbaren, 
Vesdiew**  im*  di*  Aui^d^uigiJes  PbikHophirens  unter 
dem^Deotscben  sÄerkannt  Altjßeju  >    <■  r 


\r  ^ 


«•>ir 


-'.  !  VSlv,J*  G#  Reiche  rationis,     <jua  Fr.,  H.'  Jacobi    e   libertatia 
*    -;ji5otticrnei^ei  existentladt  e>ifiett ,  ' expösitio    et   cdnsura,     P,  I, 

»  t¥c  tvlftift  #  iitehriftefr  ober-  »§piaö«a  y  *  und  gegen  •  Mendelssohn  * 

i<V£°^f?  £,  309«,-rr    .  P«v.W   Hiwn,e,  ,    über  .  den   Glauben ,    oder 

.     "Ideaüsinus   und    Realismus.     BrfolaU,   178%   $•     Neue   Auü« 

,  V'  Ultn.»  179«S.    &end*c,hreibed  an  Fichte.'  Hamh,  1799.  8.    Uebew 

,£.<W  Uöterpebmeu  de* .  Kriticismos,  die  Vernunft  zu  Verstände 

"*  zu  bringen/  in  dem  IM  Hejte'"der'  lteinhölditchen  Beiträge  zur 

leichtert?  Ueber*iehfc\  etc.   -**•.-  Dje  *n  J£jöpp«ns  Schrift  gegtfn. 

'  "$rijc**',*?r  an$^»ngte.B  B'isfs*  •»■»    Von  den  göttlichen  Dingen, 

fceipz/  ioiV.'  Ü.     ( Die  'Gegenschrift  Schelliug's  8.  oben  ;    auch 

-"•  gehören' Zither  die  Jkbban.dlung^n  von  Er.  Schlegel  in  dessen 

deutsch  Museum  Jahrg.  \8i%  und  i8i3«)    Sämrnriiche  Werke 

(worin    ausser  'den    genannten   Schriften   auch    die  berühmten 

»philo».  Roman«  Jacobi1*.)  .  V  Äde.j    4er  vierte  in  5  Abthai-r 

luugen.     L'ejpz.  1812— *8  2a.    Ä.      (Der    zweite  {Sand  enthalt 

auch   eine  interessante  Einleitung    in    seine   fhiloiophie ,    der 

-  -    vierte  wueb   deu  BrieCweclual  lajiohi's    mit  Humatin ,    hefausg, 

von  Fr.  Both.)* 

*  *    ...  1    .•     •         -       ,  •  •  -   * 

'  Ueber    Jacobi    siehe   SchlegeV*    Charakteristiken    und    Kritiken, 

\  Hau  " 


;u. 


,> 


^       l     t 


ü  • 


492  ML  PäöoÜc.  ;  41  Äksefcn,    i 

Weitwe  Affsbüdüng  aer'GefühlaciHirÖ^lii^/   ' 

Xmtobt'^JLdn^ludr'Tjle^BidWl  gbftto^k^  b«po*. 
ders  bei*  denen ,  -'  welche'  dto<  ^a^en^itadrdem.-Gefalri 
«inen  Vereng .  vor  *«dta »{brigav:  ßeMetfiiseemapk")  hei- 
kgen. « >  ferne  Unbefctmtnahegt  •  derselben  Aber  in  ijtifuiciit 
s}«f  «diu  Yeiitiftiäss'  ewssdbon  uVes^eji^xmd:<  Vernunft, 
scheint  dewirkt'  zu  heben;;4  aase  diejenigen, Welche  diese 
Glaubens«*  ünd^Gefählspbilo&o^lrie  abbildeten  £:?isich-  in 
*#ei  Zweige  getollt  fiafcefa.? '  Emige  nÄml^i^besTtchten 
die  Ideent*ls  CHfcnbarnagen  des^  G  Mischen  >!da*ch  Wahr* 
nehm  ung  äderen  VerinögeirthV  Veitiunft  sfej/  «n^i  ijefc* 
meo  BDj  die  «Begriffe  verhalten  sich  gaitz  »eqgstafcv  Ige** 
gen  jejte,  d*  b*  die  Ideen-  aeyen  sfcür  iBegviflenvölEg  mmr* 
jfeLchbar ,  unbegreiflich,  *  n^jatss^rechlichi  y  sie  •  äussern  .sieh 
im  Gefühle  5  Glaub  e«:  gahe  idttem  Wissen .  viouther; 
Andere  räumen  dem  Begriffe  wiederum  mehr  ein.  und 
setzen  iip  gtijpspp^  in,  die  Vereinigung  der  Ve^nurfft 
und  des,  Verstandes,  indem  sie  von  der  Vernunft'  das 
Wesen,  von  dem  Verstände  ^Ne^Par in  erhalte.,  wel- 
eher  Meinung  "sich  Jaco  tii  erst  in  d^r:  letztern  Zeil 
mehr  zuneigt ev  7  Zu  den  erstem  gehört  der  .geistvolle, 
und     durch     s$ine     schöne   'Üar  Stellung     ausgezeichnete 

Friedrich   l^tfrrpen  ( Prof.    in  Landsbut );    eu   den 

'**•*"         -   » •     *  « *     •  ^^  > 

letztern  J a  c  ob  Rala  t,  Koppen  f  *  Jacobya  Freund 
und  Schüler,  geht  von  der  Idee  der  Freiheit  aus-  Sie 
jst  ihm' eine,  .durch,  sich  selbst  bestinjinite,  durch  \  sich 
eelbst  anfangende,  Von  Verhältnissen  unabhängige  Wirk- 
samkeit:  daher  erste  Ursache, Grund  alles  DaseyhsT  ei- 
gentliebe*  Wessen.  Aber  sie  ist  auch  schlechthin  un- 
begreiflich i  selbst  ihre  Möglichkeit  lässt  sich  nicht, ein- 
sehen, ihre  Wirklichkeit  nicht  beweisen;  sie  iit  eine 
«inmittelbare  Thatsache  des  Erkennen«  und  Handelns 
Die   Notwendigkeit  ist  eine  durch  Freiheit  eingesetzte, 
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Ofdntthg.  -  Eine  vdlkdmtaön  unbedingte  Freiheit  ist 
göttliche,  Wirksamkeit-  Die.  Vernunft  M  da*  Ver- 
jnQgefl,  ste  änfc^erkeiineä;  Aber'  das  Wfeaen  der  mensch- 
lichen lndividoAlititJbe»leht  in  dem  Verhiütiuate  dca  In- 
nern  und'  Aeuwernl  Die  Freiheit  ift  also  auch  he- 
schränkte  Alle  Philosophie'  ist  dahe'r  dualistisch. 
Auf  diesem  Dualismus  beruht1  der  nicht -anf anhebende 
Widerspruch  im  Wissen.  ^-—Sonach  ist  aber  auch,  con- 
sequent  gedacht ,  die  Philosophie  seibat  unmöglich;  und 
die  Aufgabe  der  Wissenschaft  im  strengen  Sinn  «erfällt 
iÄ  sich  selbst.  Uebrigens  hat  Köpj>en*a  Darstellung 
wkr^dm  Jacobi'j*  so  weit  sie  Mos  der  Auctorität  der 
SehuiphiloSbphie  und  *  ^emw blinden  Dogmatismus  entge* 
gengesetzt  ist,  und  manche,  theils  eigehthumliche,  theila 
Platonische  Ansichten  lebendig  vorträgt,  einen  vortneil* 
haften"  Einffuss  auf  die  heutige  Philosophie  ä)m  Hietie* 
gehört  atreh  Jacobi's  Freund  JCajet  v.  Werfler  B)  (gehv. 

Raffi, -StUr.  Her  Afcad*  der*WW:  und  Direktor  de*  Stm 

.  <   ■  ,. 

dfcnanstalt  in  München)  und  Chr.  Weiss  e)  '(prent*: 
Schul-  und '-Regiernngsrath  in  Merseburg)  dessen  psy-j 
chölogiBC'he  Untersuchungen  Aufmerksamkeit  verdienen. 


•vT    . 


eitragen.    HamU.  ifloi.     Koppen 's  öehwtt-gegi 
s*.öbeu  S.'48;i.  •  Vern*.  Schriften.    i8of).  .  Hehef   den    &wec£ 
der / Philosophie.  '  München,    28(17.   ^'      Lelfadenv  für   Logik« 

*  Latodsh.  1809V.  GruaÜrias  des  Naturrechts.  ebd.  jiBog»  Dar- 
stellung des  Weaens  dex  Piuloaooliie.  Nürnberg,  1810.  (Da- 
gegen :  Fr.  •  S  c  h  a  f  b  e  r  g  e  r  Kritik  dei;  Schrift ;  Darstellung  . 
des  Wesens  etc» ,  nebst  Darlegung  der  eignen  Ausichten  da* 
Verfc  Afürub.  a8i3.  8.)  Philosophie  des  Christen ihüms.  11} 
thlc.  Leipz.  j8i3  —  i8i5.  Politik  nach  piaton.  Grundsätzen.' 
.  Leipz.   1818.     Rechtslehre  nach  plat,  Grunds,  ebd.  1819»    Ver-     / 

-    traute  Briefe  iiber  Bacher  u.  Welt,,    II  Bde.   Leib«.  1820  —  23. 

oKWeiilet  (▼$•  ob«  &  aa-  Qnd  §.  4o3.  Anln»  aa.)  AnJeit. 
zur  freien  Ansicht  der  Pbilos.  München,  i8o4.  8.  Verstand 
u<  Vernunft,  ebd.  1806.  Ideen  zur  Geschichte  der  Eot Wick- 
lung aea  religiösen  Glaubens.  111  Bde.  München,  1808—  l4. 
Tugend  die  höchste  Kunst.  Eine  Erörterung  aus  den  Gerieten* 
der  TKonlphiloi.  u>  der  hohem  Psjchol.     München ,  18 r6.    £* 
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GnindU$ui)te*w  Piycbol.  ebend,  tHj;.  8,  'jUeber  die  EtfrSfc 
alt  Dynamik.  Eine  (akadem.)  AL'handl.  Müncb.  ifcai.  4. 
Akad*ra.  JUdtö  u,  Schalftdhriftcii.  ilWe*  «6a.-»Uii*-  FrfrV 
fecr:  über  die  flogen  w,  u,  kun.ft.  Me^cbWu  'ebd. .  1790, 9}[  n,p4 
Vera,  einer  lugen dkun de.  ebd.  1800.  Vers,  eines  Lehrgebäu- 
des der  Ertlebtfogkkufiit.    «bd<- ****--$.    II  TW*/  ;*.   >  • 

^)  Tom,  lebehidigt*  G+tt,  .aV  wi«  .der  Meaüeh  «avilm  gefeag*, 

Leipt,  1Ö12.  8.  Vorher  tcbxieb  er,  cu>  iur,  4»«  Psychologie* 
achätzbarenr  Ünterüichungen  übet !'äii  Weeen  o.  Wirken  der 
measchVSeeta.    Leipz.  181,1.   tt« 


v 


«r» 


j.«. 


•;.;;  $.  «öS,"/'"'      

1  A    n    d    e.    t  -^4*  '  •       •'','- 

.      '  Jac.   Salat     (ebenfalls   Professor    der  Philo«,    ia 
Landstadt)   gründet    in    «einen    didactny&.rjP^ejnischoa 
Schriüea  die  Pl^losophi©    auf<^ne    i  nn^ere,  Offenba- 
rung  des   Qtfttlichen  ( Vernunftoffenbarung)..    Das  Ob- 
jeetive ,  (  heisst    es  -  i»  den  ■  Gründungen  etc. )  t    welches 
^en   Subjeete  der  Philosophie  sunv  Grunde.  l*0gV  «** 
scheint  a)  als  Gegenstand  der.  Philosophie!  b)  als  Grand 
oder  menschlic  beAnlage  #wc-  Philosophie. .   Diese  Anlage 
entwickelt  «fch  auf  eine   entsprechende    Anregung    aar 
Ankündigung  des  Göttlichen,   welche  vor  jeder  sub» 
\  jeetiven v  Thätigkcjt  hergeht     ,  In  Folge  dieser  Ankündi- 
gung wird  das  GöttMche  anerkannt,    und  gemüth- 
lieh  ergriffen»    indem   die  Anerkennung  nicht  ein  logi- 
scher Act,    sondern  eine  Verwirklichung  des  Göttlichen 
in   der  Tiefe  des   Gemnths  ist 'und   daselbst   eigentlich 
Ton  dem  Willen  ausgeht.     Ist  es  nun -ergriffen*   so  soll 
Os  auch  noch  begriffen,  verständig  aufgefasst  und  er» 
kennt  werden«  Dies«  soll  mit  Hülfe  des  Verstandes'  durch 
Philosophie  geschehen.      D10  wissenschaftliche  Philoso- 
phie ist  ihm  nur  Metaphysik ;  Logik  und  Anthropologie, 
•wie  auch  die  Kritik  des  Erkenntnis verntögens  nur  Pro- 
pädeutik.   Die  einzelnen  Zweige  der  Philosophie  sind  ihm 
vermöge  der ,  dreifachen  Beziehung  des  Menschen  Moral- 
philosophie nebst  Rechtsphilosophie  und  die  Reügions- 
Philosophie  a)v     Aach  nähert  sich    Chr.  Aug.  CIo? 


Schö&e's  Skepticinmir.    §*;  409.        49g 


diu  s  fr)  (Prof.  in  Leipzig  Ja<idbi>  Absicht, , ohftie^seimr 

Schult  anzugehören*    ;■      '.      ,  j  -  .  I         ..;.-.  rfc 

• 

n)  Salat  iiber  den'  Geist  der  Thilos,  mit  krit.  Bhektm'eM. 
Münck.>  i8o3.  8.  Verminf*  w.  Verstand.  ^Ü^A^.Il^Thlfc. 
8.    Von  den  Ursachen  eines  neuen  Kaltsinnt  gegen  die  Philos. 

/  auf  deutschem  Boden.  Landab^  1010/  Von  einer  'schölten 
Hoffnung/  welche  für  die  Philosophie  etc.  emjtor&lüht.  ebf. 
Die  MoralphiUsophie.  ebd.  1810»  8.  zweite  neu  ausgea'rb.  Avil, 
II  Bde.  tandshut,  l8i3— i4.  Die  Religion tpKilosb^ni^  dxli. 
1811»  ß.  Erläuterung  einiger  Hauptpnnct«  der' Philo««  mit 
Zugaben  über  den  neuesten  Streit  zwischen  Jacobi,  Scheliing 
und  Fr.  Schlegel.  Landsh.  1812:  8,  Uebeir  das  Verhältnis* 
der  Gesch.  ziwFhilpe.  in  der  Hecht« w.  SuUha#h,  18*7-,  Qr»nd-> 
linien  in  der  Religionsphilo».  Sulzbach,  181a.  8.  Socratesy 
oder   Übe/   den    neusten    Gegensatz  zwischen*  Cbrislentuum  uv 

>    Thilos.  <»bflnd.  1820,  ,ß*     Grundzüg«  den  aiUtfero., J?b#of.  ans 

,.  dem-  .Sundpunqt  der  höhern  Bildung  für  die  Menschheit, 
Münch.  1820;  8.  Lehrbuch  'der*  hohem  SeeiearkyndeM  oder, 
dfe  Psychologie  )>.  *)>en»o, .  Di*  Moealpbilq^ophje,  der  erste  oder 
nächste  Zweig  der  Fhilos,,,  als.  W,,  dritte  zum  Tb  eil  neu' bear- 
beitete Aufl.  ebd.  ig2i.  Die  Rt?figionsphilo8.  der -zweite*  oe% 
letzte  r|auptzweig  der  philo»«  Zweite  ganz  yon  neoeto  um» 
gcarb.  Aufl. ;  ebenso.  Versuche  über  Supernaturalismus .  u,  My- 
»ticismus.  :  Sulzb.  i8a51    5.*        '  *fi  «    -'  *       f 

Gegen  Salat:    Ueber  die  Kunst  Worten,  Nebel  zu  machen. 

Ein  Supplement  zis  den  philo*.  Schriften ,    insbes„   zu  dem 

'     Socrates  des  Hrn. Salat.  Amberg,  1821,  'Dagegen  :  Auch  otwa* 

über  die  Kunst  etc.  dem.  Hrn.  Sftlat  etc.  gewidmet.     Stolab. 

1821«  8.  .       • ^        '    . 

.  .  ._, 

Nach  seinen  Ansichten  auch  J.  Max.  r.  Wening  über  das  Vertu- 
des  Wesens  zur  Form  in,  der  Philosophie.    Landab.  1 811.   8. 

h)  Clodiua  Grundriss  der  ällgera.  Religlouslehre.  Leipzig', 
1818.  8.  Von  Gott,  in  d.  Natur,  < in  d.  Menschengeschichte 
u.  im  Bewusatseyn.  II  Thle.  Xeipa,  I8i8,«*-ig.  8.  ,  III  Th. 
oder  n  Theilea  II  Abth.  i8aü.  8» 


Schülze's  Skepticismus  oder  Antidogmatismus, 

.  .       . 

Wie  Jacob!  mit  «einer,  der  systematischen  PhiloscH 
pbie  entgegengesezten  Glaubenslehre,  so  trat  Glob. 
Ernst  Schulze  (Hbfr.  u.  Prof.  zu  Götting.),  der  zuerst 
als  Aenesidem  (vergl.  §.  3p/).)  die  Unnahbarkeit  der 
Ret  nhold  lachen  Theorie  des  VorstellungsTermttgens 
scharfsinnig  ins.  Licht  gesetzt   hatte,    der  dogmatischen 
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und  kritischen  Philosophie,    die    ihn   nicht  befriedigte, 
mit  einer  skeptischen  Prüfung, (in  seiner  Kritik  der 
theor.  Philo*«)  entgegen;  in  der,  eine*  Philosophen  wür- 
digen Absicht,  »  das  Blendwerk  de«  eingebildeten  Wissens 
su  verntchteat    tind  die  Selbstcrkenntniss   der  Vernunft 
durch  Aufdeckung  des  Erbfehlers  aller  Philosophie ,"   in 
einem  noch  Weitern  Umfange,   als  Kant,    zu  befördern* 
Das  Resultat  dieser  Untersuchungen  ist  die  Unmöglich- 
keit aller    wissenschaftlichen  '  theoretischen    Philosophie, 
als  Wissenschaft -der' obersten  und  Unbeding- 
testen Ursachen  alles  Bedingten,  von  dessen 
Wirklichkeit  wir  Gewissheit  haben,    oder  die 
Behauptung,;  das*    der    Ursprung    menschlicher  Er- 
kenntnis*   selbst  kein   Gegenstand   der    Brkenntdiss   für 
uns  werden  könne,    und   daher  auch  keine  Philosophie, 
sofern  sie  diesen  Ursprung  erklären  solle,    möglich  sey;  ^ 
dass  Alles ,  was  die  Schule  von  dem  Ursprünge  der  Er- 
kenntnisse* sag6,  nichts  weiter,  /ah  ein  Spiel  mit  leeren 
Begriffen  fieV,  und  die  wahre  Weisheit,  deren  der  Mensch 
in  Ansehung  seiner  Erkenntnisse  fähig  ist,  darin  bestehe, 
die   Unbegreiflichkeit  ihres  Ursprungs   einsehen  au  ler- 
nen 7*-  und  die  Wissbegterde  auf  Erforschung  der  Be- 
standthei^e   unserer  Erkenntnisse,     der.  Unterschiede 
an  denselben  i  und  der  Gesetze  *  durch  Welche  die  Ver- 
s  bindung   der  Ueberzeugung   mit  ded   Verschiedenen  Er- 
kenntnissarten bestimmt  wird  (Kritik  S.  a58   I  Th.)  zu 
beschränken.      Und  dieses  ?  teilt  Schulze  eis  die  Grund-  , 
satze  des  Skepticismus*  oderA  wie  er  ihn  auch  nennt, 
Antidogmatismus   auf/    welcher  auf  einer  Wesent- 
lichen,  und  notwendigen  Einrichtung  de«  menschlichen 
Geistes  beruhe.     IJieser  Skepticismus    erkennt  also   die 
sogenannten  Thatsaehen  des  Bewnsstseyns  an,    und  be- 
hauptet sogar,  dass  es  zur  Einrieb lang  der  menschlichem 
Natur  gehörenden  Inhalt  des  Bewusstseyns  für  das,  was 
es  ist,  anzuerkennen  nn4  sich  im  Handeln  darnach  zu 
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richten.  In  "seinen  neuern  Schriften  schränkt  Schulze 
den  Skepticismus  noch  mehr  ein,  indem  er ,  zwar  die 
Möglichkeit;  zuverlässiger  Kriterien  der  Wahrheit  (oder 
der  .Üebereinstimmnng  unseres  Erkennen»  mit  denjenigen 
realeü  Objectcn,  worauf  es  sich  bezieht)  iäugnet,  aber 
dem  menschlichen  Geiste  das  Vermögen  nicht  abspricht* 
das*  was in  der  "Erkenn tniss  gewisser  Dinge  der  allgo- 
meingeltenden  Einrichtung  unseres  Erkenntmsevermdgena 
angemessen  ist >  ausfindig  zu  machen*  und  von  dem  zu 
unterscheiden,  was  ans  den  Einflüssen  der  Individualität 
der ,  Menschen  darauf  herrührt.  C^nc»  §•  17»)»  Seine 
gegenwärtige  Ansicht  der  Philosophie  nähert  sich  der 
Lehre  Jacobi's,  und  trifft  mit  denen  zusammen,  welche 
Plato  als  Muster  vor  Augen  habend,  in 'der,  von  dem 
vergleichenden  Verstände  noch  verschiedenen  .Vernunft 
eine  Quelle  der  ErkennUüss  des  Uebersinnliehen  anneh- 
men und  vermittelst  derselben  die  etgentlicjiei^AiuJfgabeu 
der,  Philosophie  zu. lösen  bemüht  gewesen  sind»  In 
Hinsicht' auf  die  Gefühle/  welche  den .  Menschen  vom 
Thiere  unterscheiden,  nimmt  er  vier  Haupttheife .  der 
Philosophie  an,  nämlich  , zur  Aufklärung  des  religiö> 
s  e  n  Gefühls  die .  theoretische  Philosophie  oder  M  e;t  a  - 
phy.sjk,  zur  Aufklärung  dea.jenoraliachen.die  prak* 
•tische  Philosophie,  (welche  .die  allgemeine,  und  dm 
Ethik,  Politik  und  V ölkermora  1,  al«  «pedelle 
Thqile  begreift;  — ,:  ein;  bea<yaderes ,  T^aturrecht : . nimmt 
Scltuj**-  mit  Boute&wck,  nicht  anj  .  vejfgl,  &  384)  für 
das  intellectuelle  die  J^ogik  im,  Sinne  der  Alten, 
und  für  das  Schönhcits^ef  üh,i  die*  Aestheükb.  .  Die 
^etaMgo- (formale)  Logik  ist  ihm  riebst  der  empirischen 
Psychologie  philosophische  Voffcereituogft  Wissenschaft. 

Schriften:     .   """  ■'         ' /*  ' .        '"« 

Früher:«  Einige  Bemerkt»  gea ijW  &toU  pliilps.  Religionslehre. 
JUeT,  ijgb.  Ueber  den  ,  hoch&tea  Zweck  des  Studiums  d$x 
^hiloi.     Üeipz.    1789.       prutidrfs*   der  philo s.  "Wissenschaften, 

^•■ijWfc*-»**.  U  Bdcift,  JAinHidflm.(-T«sgb>  &  44fc  not,  cj. 
4t9  Aufl,  •  Ii       t 
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Kritik  den    lfoeb>etUchen  Philosophie.     Harab.  1801.    H  Bde. 

•  8.  — •  Die  Haoptmomente  der  skeptischen  Denkart  über  die 
menschliche  Erkenntnis»  in  Bonterwek's  Ifotenrn.  111 B.  U  Heft. 
Gxnndsats«  der  allgemeinen  Logik.  Heimst.  1803.  IV  verb. 
Aufl.  «8aJ.    Lei^den  des  Entwickelnng  etc.  (■.  oben  S.  584). 

Gegen  seinen  frühem  Skeplicismus  ist  die  Abhandi. :  Verhältnis« 

s  des  Skepticitjrttfs  ist  Philosophie  etc.  in  SctoUiag'a  tu  H<- 
gel's  krit.  Journal  I  B.   U  St.  gerichiet. 

Enzyklopädie  der  philosophischen  WisseoschaAen  eunx  Gebr. 
för  seine  Vorles.  Gott.  i8i4,  111  Ahfl.  i8a&,  8.  (worin  man 
aatne  gegenw.  Lehre  im  Zusammenhange  kennen  lernt. )  Psy- 
chische Anthropologie.  Gott.  lÖiG.  b\  II  A.  itfig.  Philosoph. 
Togendlear'e.    Gott.  1817.   8. 


$♦  4io. 
H     e     r     b     a     r     fv 

*  •  _ 

Ausser  dorn  schön  oben  genannten  Bouterwck 
und  8chulze  hat  auch  Johann  Friedrich  .Her- 
bar t  (geb.  zu  Oldenburg,  Prof.  zu  Königsberg)/  Ira- 
ner vornehmlieh  durch  Fichte  angeregt ,  *)  um  dieselbe 
Zeit  eine  eigen  thüniliche  Ansicht,  grossentheils  im  Ge- 
gensätze der  herrschenden  Systeme  ausgebildet,  und  in 
verschiedenen  Lehrbüchern  und  Abhandlungen  in  pole- 
mischer Kürze  mitgetheilt  o).  '  Er  behauptet  9  die  Phi- 
losophie müsse  die,  in  neuem  Zeiten  ihr  fSIsehlich  zum 
Verdienst  angerechnete,  psychologische  Richtung  wieder 
▼erlassen;  das*  Unternehmen  >  die  Gränzen  des  mensch- 
Hchen  Erkenntnisvermögens  ^imumessen,  und  dann  die 
Metaphysik  zu  kritisfren,  «etze.  die  ungeheure  l'äusfchting 
voraus |  .als  ob  das  Erkenntnissvermögen  leichter  zu  er« 
kennen  sey,  als  das*  womit  «ich  die  Metaphysik  beschäf- 
4  tige,    da  doehvaHe  Begriffe,    durch  welche  wir  das 

v  Erkenntnissvermögen  denken ,  mc ^p hysiftohe  seyen ; 

auch  seyen  die  psychologuchen  Voraussetzungen,  auf 
welche  die  Kritik  sich  gründe,  meist  erschlichen.  Bim 
ist  die  Philosophie  eine  Bearbeitung  der  Begriffe, 
welche  durch  Sammlung  und  Vereinigung  der  «her 
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Milben  anzustellenden  Betrachtungen    geschieht.  'J  Seine 
Methode  ist  die  Methode' der  Beziehungen,  d«  h. 
die  Methode ,  nothwendige  Erg£n*ungsbegrifle,  wenn  sie 
versteckt  sind,    aufzusuchen ,    und  sie  gründet  sich  auf 
die  Annahm«  von  Widersprüchen    in   dem  Gegebenen, 
welche  zu  einem  höhern  Denken  hintreibcu«    Die  Bear« 
beitung  der  Begriffe  ist  «her  theil*  Aufklärung  und  Yej^ 
,  deutUchuug;  hieran»  entsteht  die  Logik,  die  er  von  psy- 
chologischen   Einmischungen   freigehalten    wissen    will; 
theils  Veränderung,    Berichtigung«,    Ergänzung;    hierans 
die  Metaphysik^     in    welcher  er  «uweiltn  auf  ufe  < 
£ebre   der  Eleateh  zurückkommt     Die  Wissenschaft 
derjenigen  Begriffe  eher,  welche  mit  einem  Urtfaeilo  des 
Beifalls    oder    Missfattens    verbunden    sind    (ästhetische 
und  moralische  Begriffe),    ist  die  Aesthetik.    welche, 
auf  das  Gegebene  angewandt,  in  eine  Reihe  Von  Kunst« 
lehren  übergeht,  unter  welchen  die',   deren  Vorschrif- 
ten den  Charakter  der  notwendigen  Befolgung   an1  sich* 
tragen,  Tu gend~  und  Pflichtenlehre  (prakt.  Philo- 
Sophie)  ist*    In  allen  diesen  Theilen  stellt  der  Verf.  sehr 
eigne»  scharfsinnige ,    aber  oft  durch  Kürze  dunkle  An* 
eichten  auf;    weiche  jeden  philosophischen  Selbstdenker 
zur  Prüfung  anregen  können;  z.  B.  die  Theorie  von  den 
Störungen  und  Selhsterhaltungen  der   Wesen ,  in  seiner 
durch  Mathematik  begründeten »    epeculativen  Psycholo- 
gie, und  die  Ansicht  von  den, Vorstellungen)  als  Krltfr 
ton}    so  wie  überhaupt   die  ganze  Prüfung  der  herr- 
schenden   psychologischen    Grundvorstellungen ,     ferner 
die  Kritik  der  Kantischen  Freiheitslehre  und  seine  ei* 
gene  deterministische  (im  Sinne  Leibnitzeu«)  sehr  besehe 
teusrterth  ist.    Ari  ihn  seMicast  sich  S t ied e n r o-t h  tue)»' 

n)  Herrn.  Willi.    Ern.  V  Eeyiej-lingk   Vergleich  »wiicbeii 
Ficluea«  System    und  dem  des  Hrn#  Prof.  Hcrbart»    KömgsU  - 
i«i7.    8. 

b)  Herbart»»   allgemeine  Pidagogik   etc.      Gott.   1806.  u.  a» 
padae>  Schriften  (Feajtalotti's,  Idee  eines  ABC  der  Anschauung 
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wisseiuctaKL  Misgeföhru  Gott.  i8oa  dd.  4.'  Ueber  den  Stand- 
punkt der  Beurtheilang  der  pesUlozs.  Lehrmethode.    Bremen, 
i8o4.)     Ferner:  üb.  philos.  Stadium.      Allgemeine  praktische 
Philosophie,.    Gott.   l$o8.   ,8.      Haraptpancte   der,  Metaphysik. 
Gott.  1808.    8.     Abhandlungen ,  aus    dem    Gebiete  der  specal. 
Psychologie,     im  Konigsb,  Archiv  rur  Philosophie.     Konigsb. 
a8n— 12.    Bemerkungen  ab.  d.  -ersten  Ursachen,  welche  das 
Ein veritändniss  üb.  d.  ersten  Grunde    der    prakt.    Philos.    er- 
schweren, fesne  Abb  an  dl.  in  den  nachgelassenen  philos,  Schriften . 
.  von  Ghr.  Ja«.  Kraus.  Konigsb.  1813»  8.  Theoriae  de  a^tr  actione 
.elementorum  prineipia  meta^physica«  Sect.1  —  XL  Regiom*i8ia. 
g.   Lehrbuch  z.  Einleitung  in  die  Philosophie.    Konigsb.  18 13. 
11  sehr  renn.  Ausg.  ebd.  18:21/  Lehrb.  xnr  Psychologie.  Könjgsb. 
u.  Lpz.  1816.    Ueber  das  Böse.  .Konigsb.  1819.  8.     De  atten- 
tiohis  mensura  caüsisque  primariis.   Psychologtae  peineipia  sta- 
tica  et  meobanica  exemplo  illnstraturus  etc.     Regiom,.  1822.  4. 
Ueber  die  Möglichkeit  u.  Notwendigkeit.  Mathematik  auf  Psy- 
chologie anzuwenden.    Konigsb.  1822.   8^  s     . 
•  c)    Ernst  Stiedenrotb    Theorie   des  Wissens. tait  besonderer 
Bücksicht  auf  Skepucismu*  etc.    Gott.  1819,  8« 

v        Schi  ei  ermacher.  ■  - 

Ebenfalls   nicht  durch  Aufstellung  littet  philosophi- 
schen Systems,  aber  am  so  tiefer  und  umfassender  durch 
geistreiche,  originelle  Ansicht  wirkte  ip  Wort  und  Schrift 
der  scharfsinnige,1  Theolog  Friedrich   S  c  h  1  e  i e  r  m  a - 
Bracher  (Prof.  der 'Theologie  und  Prediger  in  Berlin, 
früher  in  Halle,    geh;   zu   Breslau    1768)   für  die  freie 
Ausbildung   der  Philosophie,   vornehmlich,  aber  der  Ret- 
ligionsleure  und  Ethik.,    Nach  seiner  früheren  Uarstel- 
Jupg  a)   hat  dfc  Religion  mit  dor  Jüetaptysik  und  Mo- 
ral «war  gleichen.  Gegenstand ,   das  Universum  und  das 
. Verhaltniss  des  Menschen  zu  ihm,    aber  sie  sind  in  der 
Form  verschieden.  *  Ihr  Wesen  ist  Mre/ter  Decken,  noch 
Handln f    sondern  Anschauung  und,  Gefühl,    beide  in 
Verbindung;  ,  lebendige    Anschauung-  des   Universums, 
welche  nicht  etatt  findet,     ohne   Gott    dabei    zn  fühlen 
,nnd  za  haben  als  die  lebendige,  ewige  Einheit  für  die- 
ses Allj    durch   welches  allein  Gojt  in  das  Bewuaslseyn 
de«,  Menschen  tritt;      Alle  Begebenheiten  in,  d<?r  W>lt 
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als  HaildlnBgen  Gottes  vorstellen,  ist.  Religion,  den  Welt« 
geist  *n  lieben,  und  freudig  seinem  Wirken  ^scbaqen,  ist 
das  Ziel  derselben.    Um  aber  die  Welt  anzuschauen  und 
Religion  zu  haben,    muss  der  Mensch  erat  die  Mensch*, 
heit  gefunden  haben  und  er.  findet  sie  nur  in 'Liebe  und 
durch  Liebe.      Mitten  in   der   Endlichkeit  eins  werden 
mit  depi  Unendlichen  und  ewig  seyn  in  einem  Augen-" 
blick,     das  ist  die  Unsterblichkeit  , der    Religion^ 
Die  Religion   erscheint  aber   immer  nothwendig   in  be- 
stimmter-Form,   und  daher  verwirft  Schleiermaclier  die 
8.  g.  natürliche  Religion.       In  seinen  neuem   Wer» 
ken  b)  sagt  er,    die  Frömmigkeit  an,  sich  ist  weder  ein 
Wissen,    noch  -ein  Thnn,    sondern  eine  Neigung   und 
Bestimmtheit  des  Gefühls,   die  höchste  Stufe  des 
menschlichen  Gefühls,;  unte?  letzterm  aber  versteht  er  das 
unmittelbare  Selbstbewusstseyn,  wie  es,  wenn  nicht  aus« 
schließend,    doch  vorzüglich  einen  Zeittheil  erfallt  und 
wesentlich  unter  den  bald  starker,  *  bald  schwacher,  ent- 
gegengesetzten Formen  de,3    angenehmen  und  unangeneh- 
men erscheint«    Dieses  Gefühl  wird  ferner  darein  gesetzt, 
dass  wir  unserer  selbst,  als  schlechthin  abhängig  bewusst 
sind  —  dass  wir  uns.  von  Gott  abhängig  fühlen,  welches 
Gefühl  daher,  auch  das,  Gleichartige  aller  Religionen  ist. 
Noch  grösser*  Einfldss  auf  die  Bearbeitung  der  Philoso- ' 
pbie  hat  Schleiermacber  durch  seine  mit   acht  platoni- 
scher Dialectik  yerfasste  Kritik  der  Moral  c)  geäus- 
sert,   in  welcher  die.  Mängel  der  bisherigen  Sittenlehre 
als  Wissenschaft  (von  Plato  bis  Kant  lind  Fichte),,  und 
dadurch  indirect  die  Anforderungen  an  eine  wissenschaft- 
liche Ethik  in  Beziehung  auf  die -leitende  Idee  oder  .den  ,- 
obersten  Grundsatz,  in  Beziehung  auf  iie  einzelnen  sitt- 
lichen  Begriffe,»    und    ihren    Zusammenhang    mit  ihren 
obersten  Gründen^  ..  und   endlich  in   Beziehung,  auf  die 
Vollständigkeit    und-  Ausbildung    des   ethischen    System? 
meisterhaft* enthüllt  wMken,    so  dass  ohne  Berijcksichti- 
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gung  dieser  Untersuchungen  eise  tiefor^Begriarfimg  luid 
Aosiahrung  der  Ethik  unmöglich  seyn  wird.  Vornehm- 
lich hat  Schleiermacher  darauf  aufmerksam  gemacht,  data 
die  Begriffe  der  Pflicht,  der  Tagend  und  der  Gu- 
ter oder  Zwecke  des  Lebens  der  Sittenlehre  gleich  wo. 
»entlieh  find.  Bndlich  hat  sieh  9.  auch  durch  eigene 
Forschungen  um  die  Geschichte  der  Philosophie  grosses 
Verdienst  erworben  4% 

a)  Schleiermacher.  über  die*  Religion.  Iteden  an  die  Ge- 
bildeten äs  ter  ihren  Verächtern  (erat  anonym).  Beil.  1799; 
111  renn,  Ausg.  löai.  8.  Monologen}  eine  Wenjahrsgabe. 
111  Ansg.    Berl.  1822.  8.    '       ; 

b)  Der  christliche  Glaube  nach  den  Grundsätzen  der  er»  Kirche 
im  Zusammenhange  dargestellt.  II  Bde.    Berl.  1Ö21.    $. 

c)  Grandlinien  einer  Kritik  der  bisherig.  Sittenlehre.  Berl.  i8ö3. 
8.  Ueber  d.  wiss.  Behandlung  dea  Tugendbegriüa  in  den  Ab- 
handlungen der  kön»  Akad.    Berl.   1830..  4. 

d)  In  den  schon  oben  angeführten  Abhandhingen.  S.  das  Re- 
gister« .'Hieber  gehört  auch  dieüebertragung  des  Pltto, 
nebst  den  Abhandlungen  über  ihn, 

»  ■      ■     > 

Systeme,  welche  den  Kritäcismüs  auszubil- 
den streben. 

Andere  Philosophen  suchten  einen  der  vorhin  ange- 
führten Standpunkte  festzuhalten,  und  die  auf  demsel- 
ben liegende  Ansieht  zu  berichtigen  oder  in  vollkommen 
ausgebildeter  Form  darzustellen.  Dies  geschah  in  Hin- 
sicht des  Kriticisutus,  durch  zWei  unserer . geteil- 
testen Denker,  Wilh.  Traug.  Krug  (geh,  1770,  Prof. 
in  Leipzig9  vorher  in  Königsberg)  und  Jakob  Frie- 
drich Fries  (Hofr.  u.  Prof.  in  Jena,  vorher  in  Hei- 
delberg, geb.  zu  Barby  1773),  welche  zur  Herbeiführung 
eines  besonneneren  Philosophirens'  Vorzüglich  mitgewirkt 
haben,    *  Beide  haben  die  kritiscjfo    Philosophie    weiter 
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ausgebildet*  Krug,  indem  er  sie  in  der  Per»  einet 
Systems  darstellt,  welche*  er  den  tranacendent*lon 
Synthetismus  nennt;  Fries*  indem  er  die  kritischen 
Untersuchungen  Kant's  durch  seine  Heize  Kritik  der 
reinen  Vernunft  zu  ergänzen  und  zu  verbessern  si*  hte<» 
Nach  Krug  ist  des  Philosophiren  ein  Einkehren  in 
eich  selbst  und  ein  Aufmerken  auf  sieh  selbst»  um  sich 
selbst  zu  erkennen  und  eich  selbst  «u  verstehen,  und, 
dadurch  zum  Frieden  in  upd  mit  sich  selbst  so  gelan- 
gen.  Daher  ist  in  der  Philosophie  'das  erkennende  Sub- 
jectf  und  das  zu  erkennende  Object  eins  und  dasselbe. 
Die  Grundlehre,  welche  dem  System  der  Philosophie 
vorhergeht  (Fundamentalphilosophio),  ist  die  , 
Untersuchung  über  die  philosophische  Erkenntnis*.  Sie 
fragt  hauptsächlich  1)  nach  dem,  Ansgangspnncte  der 
Erkenutniss  (oder  den, obersten  Principien).  Realprin« 
dp  ist  das  Ich,  wiefern  ea>  sich  seihst  tum  Gegenstande 
der  Erkenntnis*  macht  (das  philoeopbirende  Subject). 
Von  ihm  als  Producenten  sind  'wesentlich  verschieden 
Idealprincipien  oder  die  materiellen  oder  formellen 
Grundsätze  der  philosoph.  Erkenntniss.  Marter  iale 
sind  die  Thataachen  des  Bewusstseyna,  in  Begriffe  ge- 
fasst,  (alle  faset  zusammen  der  Satz:  ich  bin  thätig,) 
formale  (welche  die  Form  der  Erkenntniss  bestim- 
men), die  Gesetze  meiner  Thätigkcit,  und  diese  sind 
ao  vielfach,  ab  die  TblHigkeit;  das  oberste:  Suche  Har- 
monie in  aller  deiner  Thätigkcit;  ü)  wie  weit  diese 
Forschungen  gehen  sollen  (absoluter  Gräuznunct 
des  Philosophircns).  Das  Bewnsstseyn  ist  eine  Synthese 
des  Seyns  und  Wissens,  im  Ich;  .jedes  ist  eine  solche; 
diese  setzt  voraus f  das«  Seyn  und  Wissen  in  uns  ur- 
sprünglich (a  priori)  verknüpft  sind;  diese  tranacen- 
dentale  Synthese  ist  also  die  ursprüngliche  und  un- 
begreifliche Thatsache,  die  als  solche  nicht  vreiter  ab-: 
geleitet  werden  kann,    mithin  der  absolute  Gränspunct 
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de»  Philoiophircui,  )d*  Seyn  uad  Witten,  rökfce  im 
Bewnjatscyu  vereinigt  tind,  sieh  nicht  aus  einander' «fe- 
leiten  kalten;  •*>  sind  beide  ursprünglich  gesetzt  und 
Wii  einander   verknüpft.     D«i  System  der  Philoioplpe, 

«vrehf'.e«  dieses  annimmt,  v  heisst  daher  Iranaccnden- 
taler  Syrithetiemus.  3) t Wie  vielfach  iaf  meine 
Thätigkeit?  Die  ursprüngliche  Thatigkeit  des  Ichs  ist 
immanent  (theoretisch),  oder  tranaffuut  (practiach); 
Verschiedene  Potenzen  beider  sind  Sinnlichkeit,  .Ver- 
stand, Vernuhftr  Die  Philosophie  als  Wissen ac hü ft 
Ton  der  ursprünglichen  Gesetzmässigkeit 
des  menschlichen  Geistes  in  aller  seinerThä- 
tjgkett  theüt  sich  also*  in  theoretische  und  prak- 
tische. Esstere  verfallt  in  formale  (Logik)  und  ma- 
teriale (welche  das  materiale  Denken  au  «ich,     oder  in 

.  besonderer  Beziehung  auf  das  Gefühl  betrachtet  —  Me- 
taphysik und  Äesthetik, );  letztere  ebenfalls  in  formale 
(Rechtslehre)  und  materiale  (Tugendlehre  und.  Re* 
ligionslehre).  Jede  betrachtet  die  Gesetzmäßig- 
fceit  des  menschlichen  Geistes  in  anderer  Beziehung» 
piess  bat  Krug  mit  ungemeiner  Deutlichkeit  in,  mehreren 
Schriften  durchgeführt.  \  v 

-    '  ,  » 

.Schriften:  ausser  den,  früher  angeführten  polemischen  nnd  andern 
Schriften:     Entwurf   eines,  neuen'  Orgauons    der  Philosophie. 
Ttfeissen,  j8oi.    h\     Ueber  .die.  Metboden  des  Philosophirens  u. 
die  Systeme  der  Philosophie,    ebenda»,  1802,   8.     r \indamen- 
talphilosophie.     Züllich.  u.  Freist.   i8o3.    II  verb.  Auü.   1819. 
System  der  theoretischen  -Philosophie,    (l  Th.   Denklehre.     Li 
Erkenntuisslehre  oder  JVIstapbysik,     111  Geschmackslehre  oder 
A es  1  h etile,  )      Königsb.    1806«- 10.      H  verb.  Aufl.    1819— -a3. 
System     der    prakt.  Phiios.s     (1  Rechtslehre.     II  Tugendlehre. 
IH  Religionslehre.)    ebd.   1817  — 19.   (auch  besonders).    Apho- 
x      rismen  zur'  Phitos.  d.  tlechts.    1  Bd.  Leipz.  1800V   Naturrechti. 
K     Abhandtangen  (als  Fortsetzung.).     Leipzig,  1811.      Handbuch 
der  Philosophie.     II  Bde'.     Leipz,  1820  —  21.  8.     II  verb.  und 
1  verm.  Aufl.  ebd.  1822,  8.     Grundlage  zu  einer  neuen  Theorie 

der  Gefühle  und  des  Gefühls  Vermögens,     Ein  an threpoL  Ver- 
such. JCönigsb.  1823.  t£.    Dikäopolitik  od.  neue  Restauration  der 
StaaUwissen&ch.  mittels  des  .Rechtsgesetzes.4  Lpz.1824.  8.    Unter 
„    ^en  früheren  die  :   Briete  üb.  diePeifeqbbilität  d£r  geotfeabärteu 
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JteMgfoii  (anonym).  Jen,  1706  —  a7ö6.x  Vorleinngcn  uA.d«B  Einfl, 
d.  Philo*  ,auf  Sittlichkeit,  Hei.  o.  Menscheuwohl,  nebst  Abb.  üb. 
den  Betriff  n.  *die  Yheile  der  Philos/ebd*.  1796.  g.  Vorlesungen 
üb.  den  we»en^l.  Charakter  der  prakt.  Phjlos,  ebenso,  £ieino 
philo»,  Schriften ;  ebenso.  Von  der  Uet>erzea$ung  njeb  ihren 
.tersch.  Arten  u.  Graden«  ebd.  ,1797.  (anonym)/  Brncnstücke 
an,*  meiner  Lqjjenspfcüysoplue,  U  SamxnJ*.  $erl.  1800 -*-*!•  8# 
n.  viele  a. 


§.  4i3. 
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Fries  geht  mit  Kant  auf  eine  Untersuchung  de* 
menschlichen  >  Erkenn  tniss  vermögen*  aus,  and  will  eine 
Verbesserung  der  Philosophie  dareb  philosophische 
Anthropologie  hervorbringen.  Er  findet  bei  Kant 
a^e,*  Grundfehler,  1)  „die  irische  logische  Disposition 
seiner  Lehre,  nach  welcher  er  die  Naturgesetze  der  Kate-» 
gorieen  durch  tran&oendentale*  die  Gültigkeit  der  Ideen 
durch  alkalische  Beweise  zn  stutzen  suchte j  anstatt 
hierin  ohne  Beweis  auf  die  unmittelbare  Erkenntnis 
der  Vernunft  zurückzugeben  (Annäherung  an  Jacobi). 
2)  die  Verwechselung  psychologischer  Untersuchun- 
gen über  philosophische  Ueberzeugungen  mit  Philoso- 
phie; der  psychologischen  Hausaufgabe  mit  der  Metaphy- 
sik selbst.'6  Den  grösaten  Qewinn  ajis  der  Kantischen 
Leiere  setzt  er  in  die  vollständige  Nachweisung  aller 
Natur  begriffe  .und  speculativer  Ideen  j  der  schönste  Theil 
der  .Lehre  Kant'a  ist  ihm  das  Leben  und  die  Selbststän- 
digkeit seiner  praktischen  Philosophie.  Fries  glaubt 
nun  jene  Fehler  durch  seine  Untersuchungen  in  Kanl'a 
Geiste  gehoben,  und  namentlich  der  ^ei  Kant  misslun- 
genen  Glaubenslehre,  als  dem  Mittelpunkte  philosor 
phischer  Ueberzeugung,  eine  -  feste  wissenschaftliche 
Haltung  gegeben  zu  haben.  Jene  gehen  mit  Kant  aus  von 
der  Beschränkung  des  Wissens,  weisen  dann  den 
.  reinen  Glauben  der   Vernunft  an   <]Ua.  Ewige   auf, 
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and  lasten  ihn  lebendig  werden  dach  ctfe   Ahnung. 
Nor  am  sinnliche  Erscheinungen* wiis^n  wir;    an. da*   * 
wahre  Wesen  der  Dinge  glauben  wir",    und  das  Ge~    • 
fühl  Hart  mit  die   Bedeutung  des  Glauben*  in  den  Er» 
seheitraugen  ahnen»    der   aue   der    Beschränkung  den 
Wissens  entspringt*      Glaube   nnd  Ahnnng  liegen  also 
noch  über  dem  Witten;  worin  sich»  Fries  Jacöbi  annä- 
hert. *~     8eine  Untersuchungen  haben  für  die  AusbB-» 
dang  der.  phflotophitchen  Anthropologie,  welche  er 
für  die  Grand  Wissenschaft  aller  Philosophie  hält,    be~ 
eondem   Werth,     und    enthalten  viele    cigenthiimlicho 
Lehren  in  der  Theorie  des  Geisteslebens,  namentlich  die 
Lehre  von  den  drei  Grundanlagen  r  Erkenntniss,  Gemiith 
(das  Vermögen  sich  zu  interetsiren)  nnd  Thatkraft,  unter 
welchen  die  entere  von  allen  andern  vorausgesetzt  wird;   „ 
Tod   den  drei  Bildungsstufen,    Sinn,    Gewohnheit, 
Vers  tan d  (als  Kraft  der  Selbstbeherrschung  und  Selbst" 
bildung) j  yon  einem  niedern  nnd  höftero  Gedankenlauf; 
Ton  den  Schematen,   von  der  qualitativen  und  quantita- 
tiven Abstraktion  der  Einbildungskraft,  von  der  mathe- 
matischen Anschauung,    von  der  'Aufmerksamkeit,  denk 
Unterschiede  des  Verstandes  und  der  Vernunft.    Ebenso 
enthält  seine  Logik,     die  er  durch  eine  anthropologi- 
sche Untersuchung  vorbereitet  (anthropologische  Logik), 
viele  eigenthümüche  und  treffende  Forschungen,  nament- 
lich über  Schlüsse,  Methode,  System*      Die    prakti- 
sche Philosophie  betrachtet  er  als  die  Lehre  vom  Wertb 
nnd  Zwecke   des  menschlichen  Lebens    und  der  Well,  > 
oder  philosophische  Lehre   von  der.  Menschenweisheit« 
In  ihr  findet  sielt  die  Endabsicht  aller  philosophischen 
Untersuchungen«      Sie  begreift  die  Ethik  und  die  Re-> 
ligionsleure   (Lehre  vom  Zwecke  der  Welt)*      Er- 
ster© ist  allgemeine  Ethik  (Lehre  vom  Werth  und 
Zwecke  der  menschliehen  Handlungen ),  Tugend  lehre 
und  Staatslehre*       feiner   Darstellung   mächte    pen 


'i 


Eschenroöysr.  Wagner.  Krause»;  $.414.    507 


oft  einen  prüetaero  Styl  und  eine  klarere  Anerdnung 
wönachen  a)»  Frieda  Anaichten  verarbeitet  Friedrich 
Calker  (Prot  in  Bon?)  in  «trenger  ayatematiacber  Form 
mit  manche«!  leigenthftpnlichen  BeatunnmngeiV  and  Termi« 
nologieen  £)#  Ihm  ist  Philosophie  Wüsenacbaf t  der*  E  r- 
kenntuiaa  der  innern  W«lt;  Paycholpgie,  Logik 
und  Metaphysik  (Urgeaetalehre  dee  Wahren,  Goten  und 
Schönen)  Thtilo  desselben.  Auch  auf  Theologe  hat  man 
Fries'a  Anaiohten  angmrendea  versucht.  v 

0)  Fries  (ausser  den  oben  8.  466  u.  48a  angef^  polem,  Scbri£~ 
ten  j  einigen,  Abhandl.  in  den  Stadien  von  Daub  u,  Crenzer, 
u,  mehreren  mathemst,  naturwissenscbaftl.  u;  Polit»  Schriften): 
System  der  Philosophie  als  evidente  Wissenschaft.'  Leipz.  i8o4. 
8.  Philosophische  Reohulehre  u.  Kritik  aller  posiu  Gesetzge«« 
hang«.  Jena ,  i8o4.  8.  Wissen ,  GiaoheU  u.  Ahnung.  Jena, 
1806,  Jtou*  Kritik  der  Vernunft*  Heidelb,  1807.  111 
Öde.  8.  System  der  Logik«  ebd.  181 1.  11  Aufl.  1819.  8. 
Allgem.  staätsrechtl.  ^Ansichten.  *8i6.  Vertbeidigong  meiner 
Lehre  yon   der  $inuesati*ch*uung .  gegen 'die  Angriffe  des'Hrn» 

^  Dr.  Ernst  Reiuhold,  Jena ,  1819^  8«  ( bezieht  'sich  an£  eine 
Recension  sein»  Syst,  der  Logik  in  der  Jen.  LiU  Z.  i<»4,  1819.) 
Dagegen:  ,  Eru.  Reiuhold  Berichtigung  einiger  Missrersand- 
.  nisse,  welche  in  des  Hrn.  Ho  fr.  Fries  Verteidigung  seiner 
Lehre  etc*  gegen,  meine  Angriffe  sieh  eingeschlichen  haben, 
Leipz.  182p.   8,     Handbuch  der    allg.  Ethik  ju.  philo«.  Moral. 

.  ebd.  .1818.  8.  Handbuch  der  psycho!,  Anthropologie  etc. 
11  Bde.  Jena,  1820— ai.  $•  Die  mathemat,  Naturphilos» 
nach  philos«  Methode  bearbeitet*  Ein  Versuch  etcf  Heidelb, 
1822.  8.  Julius  u.  Evagoraa  od;  d.  Schönheit  der  Seele;  ein 
philos.  Rpman»  II  Bde.  ebd.  i8aa.  Dia  Lehren  der  JUebe, 
des  Glaubens  u.  d.  Hoffnung  oder  Hauptsätze  der  Tugend- 
lehre  u.  Glaubenslehre,    thd,  i8a3#   8f 

b)  Galker't  Urgeaetzlehre  des  Wahren %  Guten  und  Schönen, 
ßerl.  1820.  8,  Propädeutik  der  Philos.  I  Heft:  MetbQdolor 
gie  der  Philos.  Bonja,  1821.  II  Heft: '  System  der  Philo»,  m 
tabellarischer  Uebersicht.  ebehd.  »820.  4,  Ueher 
die  Bedeutung  der  Philos. .  Berl,  *8i8.  8.  Denklehre  od.  Lo- 
gik n.  Dialektik,  nebst  e.  Abrisse  der  Gesch.  ders,  Bonn,  1822,8, 

Ansichten«  welcltb  aus  der  Identitätslehre 

hervorgegangen  sind* 

J.  4i4. 

Eschenmayer,     Wag  der«     Krause« 

C.  A.  Eaeheninayer  (et.  i8aa  als  Prof.  in  Tü- 
tipgen),  ein  Denker  von  mehr  Gemüth,  als  SchÄrfsiiin, 
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nahm,  Ton  Schilling  a  Weichend,  Seine  Gräfte 'der  Spe- 
cnlation  an,  mit  welcher  der  Glaube  tmfangc,  (3<mmq 
Gegenstand  5a«  Göttlich©,  Selige  aey.  Der  letzte*  Schritt 
der  Philosophie  (die  Potenz  de>  Ewigen)  ist  nach  sei« 
ner  Behauptung  der  erste  zur  Nichtphiloaophie 
C Glaube ,  Potenz  dea  Seligen);  dieses  jenseits  der  Spe-* 
culation  tzn&des  Ahsohitettüegende  Gebiet  habe  SchelUog 
nicht  anerkannt.  Das  Begreifliebe  und  Erklärte  falle 
dem  Wissen  zu;  das  Unbegreifliche  und  Uoerforschliche 
dagegen  sey  Sache  der  Religion.  So  bildete  E.  eine 
yon  Schelling  ganz  verschiedene,    mehr   mystische  Reli- 

>  gionslehre  ans.     In  der  Psychologie,  in  welcher  er  anch 
mathematische  Schomaten  anwendet,  ist  dagegen  der  Ein* 
fluas  der  Naturphilosophie  unverkennbar.    Doch  betrach- 
tet  er  sie,   der  Schellingisehen  Ansieht  ganz  entgegengev 
setzt,  als  Elementarwissenschaft  oder  Stammwur- 
sei   aller  Philosophie ,    und   versacht   die    verschiedenen: 
philo«.  Wissenschaften   mit   ihr  in  Verbindung  zu    set- 
zen a)f  -r-   Der  geistvolle  Jac.  Wagner  (gegen w.  Prof. 
zu   Wurzburg)     erklärte    ebenfalls    im    Gegensatz    von 
Schelling,  das«,    da  das   Absolute   weder  durch   die 
allgemeinsten  Prädicate  des  Erkennens,    noch  des  Seyns  , 
erreicht   werden  könne ,     keine   Wissenschaft  -  von    ihm 
möglich  sey.      Es  müsse  daher  durch   freie  Anerkennung 
vorausgesetzt  werden.    Von.  der  Idee  der  Gottheit 
müsse  alle   Constructipn  erat    anfangen ,    aber  sie  dürfe 
nicht  in  dieselbe  hineingezogen  werden.       Die  lebendige 
Gestalt  des  Absoluten  sey  die  Welt,  welche  in   der  Ex* 
tensität  schaffend  (Natur),  in^er  Intensität  erken^ 
nend  (Geist)   sey;    über   beiden  abeir  sey    die  Seele 
des  Ganzen,    die  Gottheit-.      In  4er  Folge  behauptet  er, 
die  Philosophie  müsse  sich  in  Mathematik  auflösen;    die 
Philosophie  müsse  aeyn  „eine,  auf  Religion   ruhende  2    in 

t  Weltgeschichte    und    Naturwissenschaft    an- 
schauliche ,    im .  G 1  e.  i  c.h  g  o  w  i  c  h;t  /ihrer  .beiden   Seiten 
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{des   Idealen    und  Realen )    durchgefohrlo ,     und   durch 
das  in  der  Mathematik   aufbehaltene   Weitgesetx  .^ 
organi»ir{e  Wissenschaft.      Dieses   Weltgesetz    aey    der 
Typus  9    in   welchem  sich  Gott  selbst  in  seiner  geistigen 
und  physischen  Welt  offenbare,  und  welcher  eine  Ein*  - 
ieit  zum  Grunde  legt,    die  sieh  entfaltet,  und  ent- 
ceg  enge  netzte' Formen  dieser  Entfaltung  nachweist,      > 
Dieser  Typus   liege  der   räumlichen  und  zeitlichen  Er» , , 
sch^inung    zum   Grunde,   und  lasse  sich   als*  Zahl  eir- 
und  Figuren  lehre"  darstellen.       Wagner   will  daher 
in   seiner  sogenannten    mathematischen    Philosp- 
phie  oder  philosophischen  Mathematik  «eigen,    dass  in» 
der  Mathematik   dieses   Weltgeseta ,     folglich    auch    der 
reine  Typus  der  Ideen  liqge,  nach  welchem  die  Philoso- 
phie Gonstruirei     Dieses  WeRgesetz  bestimme  die-,  v  i  er 
Momente  aller  Eirtwickeluhg,  der  Geschichte»  des  Men* 
schenlcbens ,    und   jeglicher  .Naturerscheinung,  t  nSmlich: 
die  ursprüngliche  Einheit,  die  durch  den  Gegensatz 'auf«» 
geschlossene   Einheit    (TD uplicität)    und    die  wieder 
hergestellte    Einheit«       Wagner   hat   nach   dieser   Me-  / 
thode  ,•  -welche  an   Raim*  Lallns   und  Bruno7«  Versuche 
erinnert  *    insbesondere  auch  die  Staats«-  und  E  r  i  i  e  -   . 
hungslehre   behandelt .6).      Ein  eignes ,  'Von  Schelling 
sich  vornehmlich  in  der  Gotteslehre  entfernendes  System 
hat  Carl  Chr.    Friedr.  Krause  ,  (früher  Prof.   in  Jena, 
zuletzt    Privatdocent    in    Göttingen*)    in    verschiedenen, 
grösstenteils  nicht  vollendeten  Werken  entwickelt,    in 
welchen   manche  scharfsinnige  und  eigenthnmHche  Ideen 
enthalten  sind;      Sein,  Hauptsat*  ist:    das  Urwesen  ist 
<*as  Ewige   über  Natur  und  Vernunft  t    als  den  beiden 
Nebensp hären  des  Universums;    aber  eben  sowohl  auch 
das  Wesentliche  in    beiden,     und   beider   Leben  volle 
Durchdringung^     Hierin  liegt  auch  das  Grundschema  al- 
ler Entwickelung  und  namentlich  der  Philosophie,  wel- 
che tich  theüt  in  allgemeine  Philosophie  (Ontologie), 
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ferner  in  Vcnranftphiloseplife,  Naturphilosophie  und  «yn- 
0  thetyche   Philosophie.      Die   Mathematik  erklärt  er  für 
einen  untergeordneten  Theü  der  Philosophie  <0* 

a)  Eschehmayer:  die  Philosophie  in  ihrem  U ehergange  zur 
\  Nichtphitosophje.  Erlang.  i8o3«  (worauf  Schelling  schrieb  t 
Philosophie  und  Üeligion»  s.  oben»)  Ferner ;  Der  Eremts, 
und  der  Fremdling«  Gespräche  über  das  Heilige  u.  die  Ge- 
schickte, Erl.  i8o5.  Einleitung  in  die  Natur  u.  Geschieht«. 
. ,  ErL  1806.  8*  —  Eschen  mfty  er)  an  Schelling  über  dessen 
Abhandl«  über  die  menschL  Freiheit  (nebst  Schelling's  Ant- 
wort in  der  allgem.  Zeitschr,  von  Deutschen  för  Deutsch«; 
1  Bd.  Ifl.  38  S.)  —  Psychologie  in  drei  Tbetten,  als  em- 
pirische, reine  '*.  angewandte*  Stnttg.  u.  Tüb.  1817.  8.  II 
Aufl.  282J.  ebd.  Religionsphilosophie.  I  Tb.  Rationalismus. 
Tab.  2818.  lf  Th.  Mystizismus,  ebd..  1822«  System  de*  Mo* 
ralphilosophie.  Stnttg,  u»  Tab.  1818.  Normalrecht  (Natur- 
Techt.)    II  Thle.   ebd.  1819.  8* 

e)  System  der  Ideatpliilosopbje  u.  a.  s.  oben  S.  48 1.  not  q,  Pro- 
gramm über  das  Wesen  der  Philosophie.  Bamb,  i8o4.  b\   Jo- 
urnal f.  W.  u.  Kunst»    I  Heft..  Leipx.  iQo5.     Von  der  Phjloe. 
u.  Medizin.   Würzb.  i8o5.   Theodicde.   Bamb.  1810. 8,   Grond- 
riss  der  Staatswiss.  ti.  Politik.    Leipx.  läuft».  8.      Mathema ti- 
sche Philo».    Eil,  181I.      (in  fasslicher  Darstellung:  Buch -7 
wald  Etementariehre  der  Zeit-  und  Raum  grossen.  Erl.  1818, 
•    8.1)    'Der  Staat.    Würtb.  i$i5.   8.      Religion,    Wissenschaft, 
Kunst  ü.  Staat  in  ihren  gegenseitigen  Verhältnissen  betr.  Erl.' 
1819.   8.     Die  Verklärung  der  "Wissensch.     AnJsat*  in  d.  Isis 
Von  Ok*n  herausgegeben«  XI,  1820.    Das  System  des,  tTnier- 
v    rtchts    oder  Eqcycl.    u.   Methodo-1.    des    gesammten    Schul-  - 
Studiums«     Aarau,  1831.    8«      Seiue  Ideen  tu  einer  allg.  My- 
1  tholegie  der  alten  Welt*     Frkf»  2808.  deuten   ebenfalls  scho*j 

auf  diese  Ansicht»    Vergl»  Blatche't  BeUrlheilong  derselben  in 
Okens  Isis.    St.  IX,  2819.    St»  I,  1820.  u«  insb.  St*  IV,  2821* 

fc)  DIss.  de  philosophiae  et  matheseos  notione  et   earnm   intima 
eonjunettone.    Jena,  2802;     Grundriss  der- historischen  Logik, 
f.  Vorles.   ebd.  i8o3 ;   Grundlage  des  Naturrechts  etc.  I  Abih. 
ebd.  280&;    Grundlage  eines  philos«  Systems  der  Mathematik« 
ebd.  i8e4;  u.  Einleitende  AbhandU  zu  dem  Von  ihm  mit  Fi- 
scher Dresd«  2812.  herausgegeb.  Lehrb»  der  Arithmetik.    An- 
'    leitung  zur  Naturphilosophie  (auch  mit  dem  Titelt   Entwurf 
'   'de*  Systems  der  Philos*    1  Atyfa»)   ebd.  l8o4».    Sein   System 
laut  sich  am  bestimmtesten  erkennen  aus  dem!     System    der 
Sittenlehre.  1  Band  Wissenschaft!»  Begründung  der  Sittenlehre« 
Lein*.  1820»  ( unvollendet )  0  ia  Verbindung  mit  dem*  Urbild 
der  Menschheit.     Dresd.  181t.   II  Aufl.  2819.   8.     Tagblatt  des 
Mensohheitlebens.    ebd.  Jßii.  4*    und  oratio  de  sdeatU  hu-* 
Juan«*    BerL  i8t4*  6. 
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Der  tieWnnigc  Denker  Georg  Wilhelm  Friodr. 
Hegel  (geb.  zu  Stuttgart  1770,  gegenw«  Prof»  so- 
Berlin»  vorher, in  Jena*  Nürnberg  und  Heidelberg)  <vgl% 
$.4o3t),  vierwarf  späterhin  die  inteUectuelle  Anschauung 
der  Natorpfeilosophie  und  strebt  die  Philosophie  2a  ei- 
nem begreiflichen  Wissen  durch  Dialektik  aus- 
zubilden. .  Er  erklärt  sie  für  die  Wissenschaft  der  V  o-r* 
nunfty  in  -sofern  sie  ihrer  selbst  als  alles.  Sey na 
in  seiner  noth wendigen  Entwicklung,  in  der  Idee  be- 
vrusst  wird;,  ihr  Princip  ist:  alle  besondere  Principien 
in  sich  zu  enthalten»  Weil  die  Idee  nun  die  sich  seiest 
gleiche  Vernunft  ist ,  welche ,  am  für  sich  zn  seyn,  sich 
gegenüber. stellt,  und  sieb  ein  Anderes,  in  diesem  An- 
dern aber  sich  selbst  gleich  ist,  so  «erfällt  die  Philoso- 
phie in  1)  die  Logik,  als  Wissenschaft  der  Idee  an 
und  für  sich;  2)  Naturphilosophie,  als  Wissenschaft 
der  Idee  in  ihrem  Andersseyn';  (der  Vernunft,  die  sich 
in  der  Natur  wiederfindet;;)  3)  die  Philosophie  des 
Geistes,  als  der  Idee,  die  aus  ihrem  Andersseyn  in  sich 
zurückkehrt.  In  allem  Logischen  gibt  es  drei  Mo- 
mente: das  abstracto  oder  verstandige,  welches  , den 
Gegenstand  in  seiner  Bestimmtheit  aüffasst  und  seinen  Un- 
terschied von  andern  festhält ;  das  dialectische  oder  ne- 
gativ-vernünftige,  Welches  in  dem  Sichaufheben  solcher 
Iftstimmungen,  und  ihrem  Uebergeben  in  ihre  entgegen» 
gesetzten  besteht,  und  das  epeculativo,  wodurch  die 
Einheit  der  Bestimmungen  in  ihrer  Entgegensetzung  auf» 
gefaset  wird!  Hiermit  ist  die  Methode  bestimmt,  wei- 
ch« die  Philosophie  zu  befolgen  hat  und  welche  er  häufig 
die  imatanente  Bewegung  ( Selbsten t Wickelung)  des 
Begrub  nennt«  Die  Logik  ist  wesentlich  speculative 
Philosophie,   da  sie  die  Bestimmungen  des  Denkens  an 
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und  für  eich  selbig  und  ao  die  concreteri  reinen 
Gedanken ,  d.  i.  Begriffe ,  mit  dem  \Vertbe  dea  an  und 
für  aich  eeyenden  Grandes  Von  Allem  betrachtet«  '  Ihr 
Element  iat  die  Einheit  dea  SubjectWen  und  Objectiven, 
welche  absolutes  Wissen  ist»  und  zu  4er  dar  Geist, 
als  au  seiner  «bsoluten  Wahrheit  aich  erbeben  bat]  die 
Einheit,  dass  däa  Seyn  feiner  Begriff  atf/sich 
selbst»  and  nur  der  reine  Begriff  das.  wahre 
Seyn  iat.  Dieses  Resultat  ist  der  Punct,  durch  wel- 
chen Hegel'e  absoluter  Idealismus  mit  .ScheiliDg's  Wenti- 
tatslehro  zusammenhängt  ,  der  sie  in  der  Methode 
ganz  entgegengesetzt  ist»  Die  Logik  tritt  in*  dieser  Be- 
deutung an  die  Stelle  der  sonstigen '  Metaphysik  9  und 
der  sogenannten  Kritik  der  Vernunft.  Als  Einleitung 
der  reinen  Wissenschaft  bebandelte  Hegel  früher  die 
Phänomenologie  des  Geistes ,  oder  wissenschaftliche 
Entwickelung    des   Bewusstseyris ,     welche  jetzt   Tb  eil 

,  der  Geisteslehre  wird.  Die  reine  Wissenschaft  aber, 
oder  die  Logik  zerfallt  in  i)  die  Logik  des  Seyns^  *) 
des  Wesens ,  3)  des  Begriffs  oder  der  Idee-»  .  Die  bei- 
den  ersteren  Tbeile  machen  die  von  ihm  sogenannte  ob* 
jeetive,  der  letztere,  auf  dessen, Inhalt  sich  die  ge- 
wöhnliche Logik  beschrankt,  die  subjeetive  Logik 
aus*  Nur  diesen  ersten  Tbeil  seiner  Philosophie .  und 
äie.  Philosophie  des  Reohts,  hat  Hegel '.bis  jetzt  aus- 
führlich behandelt*  die  übrigen  nur  im  Umrisse* ,  Das 
Wesentliche  im  Menschen  ist  ihm  das  Denken*  — -  Wia- 
sen,  das  aber  heiueswegea  als  abstrakt  Allgemeines  deui 
Besdndern  gegenüber*  tent  >  sondern  das  Besondere  ont- 
hält  foTe  concreto  Allgemeinheit) ;  daher  unterscheidfit 
er  dae  gewöhnlich  s.  g.  Denken  von  dem  begreifen- 
den. Das  Denken  bleibt  auch  nicht;  blos  eilt  inneres* 
subjeetirea»    sondern  ei  entschliefst  ai<4  uftid  macht 

aich  dadurch  als  Wille  (prakt*  Geist)   objeetiv*      Wol- 
len und  Wissen  sind  daher  ungetreuJlt  und  die  Freiheit 
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des  Menschen  besteht  wesentlich  darin  /v  die  ihm  Wen« 
überstehende,    gegenst&ndlidh?    Welt   am  der  seinigen  x'a 
machen,  und  den  ihm  eingebornen  Gesetzen  zn  gehorchen 
weil  er  will.      In  Beziehung  auf  das  Verhältnis«  des 
Denkens,  und  mithin  der  Philosophie,  zur  Wirklichkeit 
hat  Hegel  den  merkwürdigen  Satz  aufgestellt:  was  ver- 
nünftig   ist,     ist    wirklich    (ist   kein   Jenseitiges 
abstracMeeres),  und  was  wirklich  ist,  ist  Vernunft 
t ig 5    wobei  es   darauf  ankommt   in  «Sern  Scheine  des 
Zeitlichen  und*  Vorübergehenden  die  3ubstane,    die'  im- 
manent, und  das  Ewige,  das  gegenwärtig  ist,  zu  ernen- 
nen.   $)ic«e  Ansicht  wendet  er  auf die  Staatewissenschait 
an,  alt  Versuch,  den  Staat,  als  ein  in  siah  Vernunftiges 
zu  begreifen  und  darzustellen,  —  nicht  tttöoristruiren. 
In   der  Anwendung  der  fortschreitenden  Methode  zeigt 
«ich   grosser  Scharfsinn ,    aber  die  Darstellung  hat  eine 
Trockenheit  und  Härte,   welche  das  Verständnis  nnge- 
mein  erschwert.      Von  mehrern  Seiten  nähert  sich  der 
Ansicht  Hegels  Job.  Erich  v.  Berg  er  <Pr6f.   in  Kiel. 
Vgl  folg.  §.)♦  n 

Hegel's  System  der  Wissenschaft.  ErMer  Theil,  <U«  PhÄno- 
munologie  .des  Geiste».  Barab.  ofc  Würzb.  JÖ07.  tf.  •' Wiiien* 
Schaft  der  Logik»  I  u.  II  Bd.  die  objectiye,  IJI  Bd  die  »ob * 
jeciive/ifiU  b«.  T**l: Wi«.  der  auhj.  Logik  oder  die  Lehre 

,     vota  Bugriff)  eothalwml.     Nurub.  lau— 16.  &     EucvfcUpä* 
die    der    philosophischen   Wissenschaften    im    Grnndrisa«   ii,* 
Urfdelb.  1817.    $.     GruiMlünfen  der  PLiles;  des  Rechts  (oder 
Raiurreoht   uk   Staattwis«.   im  Grundriss«),    JUtL  ,g-f    h      <* 
auch  J.  4o3.  not.  r.  •  %.    t  4I*  Q*    ** 

Im  Sin»«  d*r  Hefte  lieben  ansieht  schrieb  H.  F.  fa  Hin- 
richs  (jeUtProf.  in  Breslau)/  die\Refteion  i«i  innern  V«r» 
bahn.  i.  Wiss.;  nebst  Darstellung  und  ßfcurtheilung  der  ton' 
Jacobi,  Kaut,  Fichte  u.  Schelliaj  gemachten  Versuche  'diesel- 
ben Wissenschaft!»  »u  erforschen  *tc.f  mit  e.  Vorwort*  ▼©■> 
Hegel.    H«idelW  1822*  ^  ,  ' 

§.  4t6. 
Die  neuesten  Erscheinungen  in  der  PhiloaöpMe. 

ünteif  dtn  neueren  systematischen  Versuchen  in  der 
deutschen;  Philosophie  sollen  hier  bloss  namentlich  an- 
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geführt  werden :  Ferd.  Christoph  Weise's  ö)  (Hofr. 
und    bisher    Prof«    in    Heidelberg)    Architektonik; 
die  Versuche  von  W.  Kern  6),    Sinclair  c)#    Karl 
L.udw.  Vorpahl  d)9  welcher  das  Seyn  au/  dem  Wer- 
den   ableitet*     Adalbert    Kaystier »«  e)    (Prof.  in 
Breslau,   s>  1822)  modificirto  Identit&tslefcre,    David 
Theod.    Aug»    Suabedisaen's  f)    (Prof.   in  Mar- 
burg) Betrachtung  des  Menschen y    Welche  theils  Jaco- 
bi's,  tbeäs  Schelling'a  Ansichten  berührt,    die  po- 
pulären Untersuchungen  von  C.  F.  W.  Grävell  g)9  und 
F.  Linkmaier  A);   Calker'a  System  (§.  4i3.),   die 
originelle    idealistische    Ansicht    Ton   Arthur    Scho- 
penhauer *>)     ▼.  Bergers*;  (§.  4i5.)  interessante 
Darstellungen»   Tieftrunka  oben  (§.386.  not«  r)  ge- 
launte Grandlage  einer  Philosophie  der  Natur,  Friedr. 
Eduard  Beneke's  i)  neue  Begründung  de*  Wissens 
durch  Erfahrungsseelenlehre,    und  Herrn.  Wilh#  Em. 
von  K e yserlingk'sm)  Anachau ungsphilosophte.    •  An« 
dere   haben   durch  philos.  Lehrbücher  einzelne    philo*. 
Wissenschaften   bearbeitet,     wie   Gl  ob«  Willi*  Ger - 
lach  »)  (Prof.  in  Halle),  H.  C.  W>  Sigwart  0)  (Prof. 
in  Tübingen),  Josepli  Hillebrandp)  (Prof.  in  Gies* 
son,  vorher  in  Heidelberg).  —     Die  neuesten  theolpgi- 
achen  Streitigkeiten  über  das  Vefhältniss  der  Vernunft 
aur  Offenbarung  und  der  Freiheit  des  Menacben 
zur  göttlichen  Gnade  haben  auch  ßir  die  Philosophie 
Interesse  gehabt  $0>  und  es  ist  das  Streben  der^  Philoso- 
phie nicht    zu  verkennen!    sich   ohne   Aüfgebung  ihrer 
Selbstständigkeit,    inniger    mit  Religion    zu    verbinden; 
obgleich    Einige    die    Philosophie'  in    Mystik    aufläsen. 
-Uebrigens  &t  neuerdings  die  psychologische  und  anthro- 
pologische Richtung  r)  unter   unsern  Philosophen    vor* 
nehmlich   durch    den  Gegensatz  der  wiÜkührlichen  Spe- 
kulation lebhaft  hervorgerufen  worden.     Mit  dieser  psy- 
chologischen Richtung  steht  die  historische  Ansicht  der 
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Philosophie  und  die  ileissige  Bearbeitung  der  Geschichte 
der  Philosophie  im  Zusammenhang,  indem  die  Verschie* 
denheit  und  der  Streit  speculativer  Ansichten  den  Geist 
*ur  Recapitulation  des  Vorhandenen  und  cur  Betrach- 
fung  der  verschiedenen  Standpunkte*  in  der  Entwiche* 
lung  der  Wissenschaft  führen"  musste  #). 

l  •       • 

ö)  Weite  die  Architektonik  aller  menschlichen  Erkenntnisse, 
nach  ihren  netten  Fundamenten,  tu  Gewinnung  des' Friedens 
in  der  Fhilos.  Heidelb,  i8ia.  fol.  Hl  vollendete  A.  Heidelb, 
l8i5.  fol.  Vergleichende  Barstellang  der  reinen  Verstandet«* 
und  Vernunftbegriffe  etc.  ebd.  i8i6.  4.  Erstes  dogmatisches 
System  der  Philosophie.  \  I  Band.  DW  Grnodw.  in  d.  lleli- 
gionslehre.  ebd.  löao.  8.     Allgem.  Theorie  des  Genies,  ebd* 

tf)  Kern '•  Kaiharonoolbgie,    oder:    Wie  ist  Reinmatbemaiik 
*      möglich?    Gott,  (i8ia.)  8. 

x?)  Sinclair' s  Wahrheit  o.  Gewissheit,  Frcft.  161 i.  Versuch 
einer  durch  Metaphysik  bedingten  Physik*    Frcft  i8.5.    Ik 

d)  Vorpahvls  Versuche  fnr  die  V  ervollkommung  der  Philos. 
Erster,  zweiter  u.  dritter  Vers.  BerL  lßu.,  und:  Philoso-* 
pbie  oder  Grund  ritt  eines  dynaia.  Lehrgebäudes  derselben« 
4erU  i8ib\    8*  -  f 

9)  Ktyssler's  Grundsätze*  £er  theoret.  U.  prakt.  Philosophie* 
eis  Leitfaden  in  «Votles.  Breslau,  U.  Halle,  181a.  8.  (Der 
Verf.. nennt  seine  Ansicht  einen  ans  der  Transcendenfalphilo*» 
sopbie  wiedergebörnen  Dogmatismus,  od.  eine  von  dem  Be- 
■Wussueyn  absoluter  Freiheit  begleitete  Erkebutniss  des.  Ob- 
jeets.)  Vgl.  Einleitung  in  das  Studium  der  Philosophie  in 
6  Vorles.  firesl.  1811.  —  Früher:  Ueber  die  Hatür  u.  Be- 
stimmung des  menschl.  Geistes.  Berl.  i8ö4.  u.  a. '—*  Vergl. 
oben  §.  38.  not«  a. 

/)  Saabedissens  Betrachtung  des  Menschen.  I  tt.  II  Bd. 
Betrachtung  des  geistigen  Lebens  des  Menschen»  Cassel,  i8*5* 
111  Bd.  Betr.  des  leibl.  Lebens  etc.  Leipt,  ltiiß.  8.  Früher! 
die  Preisschriften  :  Resultat  der  philos.  Forschungen  über  die 
Katar  der  menschl.  Erkenntn.  von  Plato  bis  Kant.  Marh*. 
180$.;  und:  über  die  innere  Wahrnehmung.  Berl.  1808.  8« 
Philosophie  und  Gesch.  Leipi.  18*. .  und  mehrere  padsg» 
SehrifYeu.  * 

g)   G  rayell :    der  fyfentch.     £ine  Untersuchung  für  gebildete 

Leser'.    Berl,  181 5.    111  Aufl.  t8tg»  8.    Der  Bürger,  eine  WtV» 

.  tere  Untersuchung  üb.  d.  Menschen*    ebd.  l8ai.      Der  Werth 

der  Mystik.    Nachtrag  tu  Ewalds  Briefen  etc*   Lstpft.  l6aa>  8» 

Der  Regent  sie*  II  Tbl*.    Stnttg»  rtb5. 
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AyLinkmaier  Lehrgebäude  der  «Ugem.  WftbTueit  nach  dt 
gesunden  Vero.  1  Tbl.  Ontol.  u.  Koemol.  f  I  Aufl.  .  Biele- 
feld ,  1811.    II  Tbl.  Anlhropol.  1823. 

f)  S  c  h  o  p  e  n  h  a  u  tf  r:  die  Well  als  Wille  u.  Vorstellung :  vier 
Bächer,  nebst  einem  Anbange,  der  die  Kritik  4er  Kaa  tischen 
Philosophie  enthält.    Leipz.  1819.  8.       (Er  setzt  Kant'«  Ver- 
dienst hanpUicbtlfch  in    die  Unterscheidung   der   Erscheinung 
von  dem  Dinge  an  sich;  und  in  die  Üaretellung  des  mjensch— 
lieben  Handeine  in   seiner  ton  den  Gesetzen  der  Erscheinung' 
unabhängigen  ethischen  Bedeutung«     Schopenhauer  will  einen 
Schritt  weiter   gehen   ntjd    zeigen,     dass   die   Erschein  an  g   die) 
Welt  als  Vorstellung  und  das  Ding  10  sich  der  Will« 
sey.)      Voraus   setzt  dieses  Buch  t\i°  früheren  Abhandlungen: 
ob.  die  Tier  fache  Wurzel  des  Salzes  vom  zureichenden  Grunde. 
Rudolst,  i8i3.  &'   und:    über  das  Sehen  n.  die  Farben.,    Lp z. 
1816.  8.      Dagegeu  J.  G.  Ratze,  was  der  Wille  des  M.  etc. 
aus- eigner  Kraft  yermag  etc#     Leipz.  1820,   8. 

h)  ▼.  Berger's  Allgemeine  Grandzüge  der  lyiseenschaft.  I  Th„ 
Auslese  des  Erkenntnis* Vermögens,  Alton  s,  1817,  8.  H  Tbl« 
zur  philo«.  Katuikenntnisf.  III  Thl.  Anthropologie  i8a4.  8. 
Früher:  Philos.  Darstellung  dea  Weltalls.  1  Bd.  Allgemein« 
Blicke.    Alton»,  1808.    8. 

T)  Beneke's  Erfahrt!  ngsseelen  lehre ,  als  Grundjage  alles  Wis- 
•  sens  in  ihren  Hauptzügcn  dargestellt.  Berl.  2820,  8.  Eriennt- 
nisslehre  nach  dem  Bewusstaeyn  der  reinen  Vernunft  in  ihren 
Grundzügen  dargelegt,  Jen»,  1820,  8.  De  veris  philos.  ini- 
tiii.  1820.  j8.  Grundlegung  zur  Physik  der  Sitten,  e.Gegenst, 
zu  Kants  Grunäl.  der  Metapb.  d.  S.  mit  e.  Anh. -üb«  d,  We- 
sen u.  d.  Erkenntnissgrauzen  $ler  Vena.  Berl.  n.  Posen,  1822. 
Neue  Grundlegung  zur  Metaphysik  als  Programm  etc.  ebenso. 
Scbutzschrift  für  Ol.  Grundlegung  zur  Physik,  der  Sitten.  Lpz. 
i823.  8.  Abhaudlongen  über  die  Begründung  der  Moral  in 
Müllers  u.  Böhms  ZeitscÜr.  f.  Moral.  Altb.  1822.,'  u.  einige 
psychol.  Abhandlungen  in  Nasse'*  Zeitschr.  *       - 

m)  Keyserlingk  Entwurf  einer  vollst.  Theorie  der  Anschau- 
ungsphilös.  Heidelb.  »822.  8.  Früher:  Metaphysik,  e.  Skizze 
etc.   ebd.  1818.    Vgl.  §<  4iö.  not»  a«  - 

n)  Ger  lach  Grundriss  der  Fundarnehtalphilof.  Halle,  i8it>. 
der  Logik,  ebd.  1817.  11  ▼crD«  Aufl.  1823$  .  der  Metaphysik., 
ebd.  1817.  der  Religtonslcbre.'  ebd.  181 6. -8.  (Vgl.  oben  jj.  482. 
not.  aa. );    der  philo»,  Tugerudlehre.    ebd.  2820.  8a 

. •>)  Sigwart  Handb.  der  theor.  Philos.  Tüb.  1820.  u.  Antwort 
auf  die  Recens.  dcsselb.  in  d.  Jen.  L,  Z.  Tüb.  1821.  Handb» 
zu  Vorles.  üb.  d.  Logik.     Tüb.  l8*8.     Vgl.  d.  Register. 

p)  Hillebrand  Propädeutik  der  Philos.  (],  Abth.  Eucyclopi- 
die.  11  S.  oben  S.  22.)  ildelb.  1819.  Grundrisse*.  Logik  u. 
pbit,  Vorkenntnisslehre,  ebd.  \Ü2ö,  8.  Die  Anthropologin 
als  WlM«öich*ft.,  III  TUU.    Maiax,  1Ö22— a3.  ö,    , 
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f)  Au»  «In er  Malte  ton  Schriften  ü|>.  diese   Gegenstand*  nebt« 
.    wir,  aus:  Lud)T.  Ang.  K  ähl  er  s  Supern a tu ra Htm uft  u.  Rationa- 
lismus in  ihrem  Urspr.  etc.    Ipz.  1818.  —    Die  Abhandlungen 
Schleiermacbers  ti.  de  W'ette's  üb.   d.  Lehre  von  der 
Erwählnng    etc.    in    d.    theoi.    Zeitschr.  derselb«    I  u.   II  Heft. 
Berl.  1819— 20.      Ferner  Gust.    Ferd.    Bockshammer    die 
Freiheit  des  m.  Willens.     Stuttg.  )£ai.  3.      Vgl,    auch    oben 
N  unter  §,  a3b\  • 

r)  Daher  die  fielen' Bearbeitungen  tyer  Anthropologie  und  Paj-\ 
ebologie  in  dieser  Zeit,     i.  B:  von  Naumann,  Hartmann    (der 
Geist  des  Menschen),  Sim.  Erhardlf*  J.  C.,Ä.  Heinroth  (Lehrb. 
d.  Anthropol.    Leipz«   l&uifu.  die  angeführten  tob  Schulte* 
Fries,  Steffens,  Hillebrand,  Küsslein ,  Linkmaier  u.  s.  w. 

#)  Vgl.  des  Herausg:  Auftaut  üb.  deutsche  Pbi  l  ©sop  hte  in 
'der  Fortsetzung  des  neuen  Gonrers»  Lexicoo. 
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.'  •    v^  .  §.  417. 

.<    '      Engländer. 

Von  einem  ächiwissenschaftlichen  Streben  nach  philos. 
Wissenschaft  und  einer  originellen  Philosophie  haben 
eich  während  dieser  ganzen  Periode  bei  andern  Natio- 
nen nur  wenige  und  schwache  Spuren  gezeigt"  In  Eng. 
larid  stellt  man  noch  auf  dem  Lockeschen  Standpunkte, 
nur  dass  eine  Parthei  der  Philosophen  dein  Materialis- 
mus abhold,  dem  Rationalismus  gleichsam  eine  Thür  of- 
fen lasst  Zu  letztern  gehört  der  kürzlich  verstorbene 
Prof*  zu  Edrnburg  Thom.  Brown  a)  und  der  der 
Schottischen  Schule  angehörige  Dugald  Stewart  b)t 
welcher  auf  eine  gründlichere  Untersuchung  des  Er- 
kennlnissvermögens  aus  dem  empirischen  Gesichtspunkte 
geführt  ward.  Er  legte  seiner  Philo?«  des' menschlichen 
Geistes  die  Thaisachen  des  Bewusstseyns  aum  Grunde. 
Die  spekulative  Philosophie  ward  von  den  Engländern 
ganz  vernachlässigt,;  die  praktische ,  in  welcher  sich  das 
System  des  moralischen  Sinne*  durch  seine  sittliche  Ten- 
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dem  bia   auf  die  neueste  Zeit  im   Beifall  erhalten  hat 

*  t  *■ 

(S.  §.  3 ja.  tf.  f.j§  besonders  in  Verbindung  mit  Politik 
bearbeitet,   Ueberhanpt  beschränkte  sich -die  Richtung  der 
englischen  Denker  immer  mehr  auf  Staatswissenschaf- 
ten c)   und   praktitcbe  Naturwissenschaften,    und  selbst 
der  Name  Philosophie  erhielt  eine  beschränkte  und  vew 
(tischte  Bedeutung,    ,  Aus  Nationatstolz  bekümmert  man 
eich  nur  wenig  pm   die  wissenschaftlichen,  Forschungen 
•ndrer  Nationen,     Die  Werke  von  Ni  tack  «und  Wil- 
lich  (vgl.   §.   388.   not,   dd.)    haben    einige  grundliche 
Beurthetler  gefunden,    die  dem   Verdienste  Kaqt'e  Ge- 
feebtigkeit   widerfahren    lassen;     doch  scheut  man   sich 
immer  noeh,  in  eine  mühsame  Untersuchung  einzugehen 
Und  die  Kantische  Philosophie  blieb  noch  immer  unyoll» 
"kommen  bekannt, 

O)  Brown  lecfures  on  the  philoi ,  of  human  nind  (ein  System 
d.   theor,  n.  pract.  Pbilof.).        / 

$)  Stewart  Elements  of  the  philosaphy  of  tte  honufn  mind, 
Lond.  1792.  4,  (deuftch  yoa  Sam.  Olieb  Lange.  .Berl*  1794* 
II  Thle.  8.)  }I<Ed,  Ediob.  1816.  8.  u.  dessen  kone  GeschO 
der  metapb. ,     inoral,  u,    polit,  WW.  se$l  den»   *5  Jabrb.  als 

-  Einleitung  zu  dem  ersten  Supplement  bände  der  Encjclop# 
1  Brilanoica ;  ins  Franz.  übers,  von  Buchon  (bist,  abr^gee  dei 
«ciences  Metapb.  etp,  N|*ar.  !&>»*  8.)  Vgl.  oben  $f  57^  no*.  V 
Pbilosopltical  Essaja.    11  EdVEdiub.  1816. 

.    f)  Hieiier  gebort  Jo.  Crair,  (elements  of  pqlitical  science.     IH 

Voll.    Ediob.  *8i4,   8.)    n.  Jerem.    Ben'tham   (geb.  175$) 

t  .  Tratte  de   legislation    ciyile    et   penale  £re*cede*  des   principe* 

ftneranx  de   legislation   eic.    (tracL   par  Qomopt),    Ul  Voll* 
»ar,  iöoji.  8.     \ 


$.  4i8; 

' '  '  1  • 

F    r    a    n    zog    e    n. 

Bei  den  Franzosen   bewegt  aich    seit    Condillao 
£och  Alles  in  dem  Kreise  der  Empirie,    Die  psychologvr  / 
»che  Methode  de«   Condillac, ,  die  atomistische   Physik 
(lo  Sage),     und    die-  Ideologie    scheinen    ihnen  die 
Wendepunkte,    Ppptfentfl  pn^  angenehmer   Wta    4*> 
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Sorte  i    da»  Angenehme  und  Nützliche  der  Gegenstand, 
und  eine  Lebenspbüosophie,  die  oft  in  Begleitung 
anmsasaender  Eitelkeit,  Flachheit  und  Frivolität  auftritt» 
das  Ziel  alle»  Wissens  zu  seyn. \    Die  von  dem  ieistvol« 
leh  Mystiker  Louis  Claude  S.  Martin  (geb.   tu  Abu 
boise  1743,   st.  iSo4}  erneuerte  Theosophie  tagte  dejr 
Dienkart  der  Franzosen  nicht  su;    daher  bat  sieb  auefi 
seine  Secte  (die  Martinis  t,en)  nicht  sehr  verbreitet  *)•* 
Seit  Charles  Vi  Hers  (st.  i8i5)  seinen  Landsleuten  die 
Kantische  Philosophie  empfahl  (vgl.  §4  386.  not«  cc)  ha- 
ben sie  mehrere  Versuche   gemacht ,   sich  dieser  merk**' 
würdigen  Erscheinung  in  nähern  y  aber  noch  immer  ha»» 
ben    sie   die  Resultate  derselben  sich  nicht    angeeignet« 
Dagegen  fand   Galls    und   Sp«qrz£eims   Sch&dellehre 
mehr  Eingang.  Victor  CJousin  (auch  Serausgeb,  des  Pro- 
kl us,   vgl.  S.  ao4)  ist  einer  der  Wenigen  •  welche  anch 
mit  den  neuesten  Forschungen  der  deutschen  Philosophen 
vertraut    sind«  ,    Unter    den    franz.  Philosophen    dieses, 
Zeitraums  werden  ausgezeichnet:  J.  M.  Degeraudo  b)t 
der  Abbe1  Jacques  Beijnardin  JElenri  de  St.  Pier* 
re  c)  (geb.  su  Havre  1737);  ferner  RapincT);  P«  J.  G. 
Gab  ä  nie  *),    der    durch     seine    Ideologie     berühmte 
Destutt-Tracy  f)t  P.  Laromiguier  e  ^)  und  Bar« 
Massiaa  A),    welchen   auch  der  Schweizer   Cb,   Vict. 
de  Bonstetten  *')     beigesellt    werden    kann;     ferner 
Azai's  £),    Fahre  d'Qlivet,   Chateaubriand  Und 
Andere,  welche  über  Gesetzgebung  und  Staatsverwaltung 
geschrieben  haben;    in  Hinsicht   auf  !Moral  J.  Dro*  /), 
In  der  philos.  Naturwissenschaft  strebten  über  die  alo- 
mistische    Physik    hinaus    Claude  Francis  Je  Joyaud  v 
und  J,  A.  Fr.  Ali*  m). 

a)  Des  trreurs  et  de  U  vitilü.  Lyon,  1776.  6.;  übersetzt  \or\ 
Matth.  Claudius;  Harab.  ^782.  8.  1  Tableau  nalurel  des-' 
tfappotts,  qai  existeiit  eotre  dicii;  Pbomme  el  Vuniferk. 
Edinb.  178*.  II  Voll.  8.  De  Vesptit  des  ebote».  1800,  l\ 
Voll,  bV(ubcst.  x.  D.  Schubert:    Vom  Geist  u*d  Wesen 
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der  Dinge  «.  •.  w.    11  Tille.    Leip*.  i8is.  8.)    «ad 

Schriften»   x.  B.  des  Menschen  Sehnen  u.  Ahnden,    a.  4«  Fr« 
▼tm  A.  Wagner»    II  Bdchen.    Lelpm.  1812.  3. 

Ceber  ihn:  Gesch.  der  religiösen  Sekten  de»  l8.  Jahrb.;  —  über- 
setzt, abgekürzt  «•  »mit  Anmcrkk.  in  dem  Archiv  für  alle  au 
neue  narehengeschichic  tob  Tzschirner*  I  Bd.*  Ia,U  St. 
i8»3. 

ft)  Vgl.  das  oben  S.  21  enget  Werk.  II  Tbl.  wo  er  eine  ge- 
wisse Erfahrungsphilesophie  empfiehlt,  vnd  die  Philosophie* 
als  die  Wissenschaft  toi  den  Kräften  dea  menschlichen  Ge*~ 
ates  und  der  Knast,  sie  gut  zu  gebrauchen,  erklärt. 

ej)  St.  Pierre  e*tndes  de  la  najure.    Par.  1784.  n.  öfter,      Har- 
monie*  de    la    natnre..   Par.    s#i5*    8.     Oeerrea,    Brnxelle«. 
,  Till   Voll.  1830.    8.     Vgl.  Martin  (Aime*)  essai  aur  la  vie 
et  les  ouvrages  de  S.  Pierre.     Par.  18211. 

<2)  Rapin  peneles  aar  la  natnre  de  1'esprit  1793. 

#)  Cahanis  contiderationa  geWrales  anr  Feinde  de  Phomma 
et  aar  les  rapports  de  aon  qrganiaation  pb^aique  avec  »es  fä— 
enlteV  intellektuelles  et  moralea  in. den  liem.  de  l'institut  etc# 
an  IV  T.  I  et  an  VI  T.  IV.  Deutsch  üb,  d.  Verbindung 
der  Pbys.  n.  Moral  ete#  mit  ein.  Abbandl.  üb.  d.  Gränzen  der 
Pbjsiol.  und  Anthrop.  Ton  L.  H,  Jakob.  Halle,  i6o4  II 
Voll.   8. 

/)  De  statt   Comte    de  Tracj    Erneut   d'ideologie.    Par> 

-  s8oi— >i8»4.  II  Bde.  8.  Ed.  III.  1817.;  (auch  Milano  1817 
Ina  iul  überseht  mit -Vorrede  n.  Noten  von  Compagnoni; ) 
ferner  seine  Abb.  aur  l'acte  du  Moi ,    und   aein  Commentaire 

•  aur  1'esprit  de«  loix  de  Monieequieux.  Paris,  »8rg.  8«  Vgl. 
auch.  Daube*  essai  d'ide'ologie  senraut^  l'introducüon  *  la 
gramraaire  generelle.     Par.  1804« 

g)  Laromiguiere  Lecona  de  philosophie  on  essai  aur  les 
iaeultea  de  Pame.  Paris,  i8iö  — 18,  II  Ed.  1820.  U  Voll.  8. 
(recens.  tou  Cousin  Joorn.  dea  Sav.  Fe?r.  1821.) 

• 

X)  Massia«  Rapport    de   la  natnre  a  Phomme  et  de  l'hoinme 
'    a  la  natura  ou  essai  sur  l'instiuct,   intelligcuce  er.  la  vie.     T. 
1  —  111.    Par.  1821  —22. 

i)  Cbf  Viot.  de  Bons  testen  Etudea  de  Phomme.  H  Voll. 
Geneve  ei  Paris,  i82if 

k)  Azais  Cours  de  pbilos.. generale  ou  explication  simple  et 
graduelle  de  tous  les  faiis  de  Pordre  pbysique,  de  Vordre 
physiologique ,  de  l'ördre  inlellectuel,  moral  et  politique.  UI 
Voll.    Paiis,  1824.   8.  ' 

/)  Droz  de  la  pbilos.  m orale  ou  dea  diffe'reqts  sjatemes  aur 
la  teience  de  la  vie.     i~ari-  ,    18 23.    8. 

m)  Cl.  Joy  aud  principe*  natureb  qq  nolions  ge'ne'rales  et  parti- 

-  culitree  -des   forces   Vivantes  primaidia^es    etc*     IV  Voll»  8. 
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Italiener  and  ändere  Nationen.    $.419«    421 

J.  A.  Fr.'  Alis  »tuet  System  'des  Weltalls   a,  öVF&to* 

D.  JMufhard,    Frc&  1817*  8.        < 

Italiener  und  andere  Nationen. 

Die  Italiener  haben  aett  Gior.  Batt  Vico  a) 
(geb.  zu  Neapel  1660 i  st,  x/44)  und  seinem  Jüngern 
Zeitgenossen  Antonio  Genovese  (1 7 12 -r  1769)  wenig 

'  eigenthümliche  philosophische  Forschungen  Angestellt  b) 
und  theils  nur  einzelne  angewandte  philosophische  Wis- 
eensch tuen ,  wie  Gaetan  FiUngieri  c)  (geb,  au  Neapel 
1 752,  st«.  1  ?88>  und Ceaare  Bonesatio  Marcheso  di  Boccs* 
riarf)  (st  1793)  die Gesetzgebung*  Wissenschaft  bearbeitet, 
theils  von  den  A  u  s  1  a  n  d.e  r  n  geliehen  *)*>  In  der  neuesten 
Zeit  haben  sich  die  Italiener  auch  mit  der  Kantischen  Pbi- 

:  loaopUie ,  und  mit  den  Fortschritten  der  Deutschen  %n  der 
Aesthetik  genauer  bekannt  gemacht/).  Des  App.Bonafeda 
Werk  über  die  Geschichte  der  Phüos.  ist  oben  ange- 
führt worden»  In  Ho  11  and,  Däne  mark  und  Schweden 
reigte  sich  hier  und  da  etwas  mehr  Empfänglichkeit  für 
philosophische  Forschungen;  doch  weniger  Originalität, 
als  unter  den   Deutschen.      Unter  den  Holländern  na*  , 

>  mentlich  fand  die  Ipritische  Philosophie  viele  Freunde 
($.  388.  )i  j  Den  Fortschritt  hemmten  ,  theils  politische 
Unruhen  und  Kriege,  theils  die  Streitigkeiten  der  deut- 
sehen  Philosophen ,  und  dUe  Entzweiung  der  kritischen 
Schule.     Vau   Hcmert  entschied   selbst  zum  Vortheil 

-  Fichte's.  Uebrigens  verdienen  vorzüglich  Dan«  W yt - 
tenbach  (der  1850  gestorbene,  besonders  um  die  Ge* 

.  schichte  der  Philosophie  verdiente  Humanist  g)  Prof. 
zu  Leyden),  und  der  ausgezeichnete  Sokratiker  Franz 
Hematerbuis  h)  (geb*  1720t  et  179°)  4««ftrt  » 
werden,  welche  sich  in  Hinsicht  der  Darstellung  beide 
an  die  Allen  aoscbliessen.   Die  S  i  e  b  e  n  bü  r  g  •  n  i),  U  b- 
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g«rn,  Griechen,  PoUnQ  und  Russen  i)  haben 
•ich,'  vorzüglich  durch  Aufenthalt  auf  deutschen  Uni- 
versitäten ,  mit  deutscher  Philosophie  bekannt  gemacht. 
Von  letzterer  fand  tnan  Ijfradiclt  sogar  in  Brasilien  Spu- 
ren m\  » 


>. 


\ 


/    ' 


ä)  Y'icq  De antiquif sunt  Ilalqr.  aapienlia  lihb.  III.    tfeaj».  17101* 
'*   12«  (ie|ne  Metaphysik)  ins  Ital.  übers,  von  Monti  Milan  o  1816. 
8.     De  Uno  uuiversi  iuris  prineipio  et  fine  uno.    Neap.   1720, 
4>     Liber  glttr^  qui  est  de  coostantia  lurisprudentis.    ib.  1731. 
Sein   Hauptwerk;    Principj  dclla  acieuza  nuova   d'intorno  alle 
•   commune  natujre  delle  uacioni.   NeaJK  1735*  II  Ed.  17^9.    III 
ganz   umgearbeit.  Ed.    Neap.  17H.  8.   wiederholt    in  der  IV* 
'  V  n;  VI  An.g.;  die  VII  von  Galolti.    Neap.  1817.  ist  ein  Ab- 
druck der  ersterq.   Deutsch:  -Grnndtüge  einer  neuen  Wissenecn» 
^     etc.  ypn  Drf  Wüb.  Ern.  Weber»    Leipz,  *$22.  8t 

b)  Eine  Ausnahme  macht  die  Frotolo^ia  analysin  scientiae  ei- 
slens  raÜQue,  prjina  exhibitam  auetore  Qermenegildo  Pin© 
etc.   Vol.  I  —  IIK    Mediolanl,  i8o3.    8,   —     Caesaris  Btldi- 

c  riotti  tentaminum  metaphysicor.  flibb.  III.  Pater,  <i8i7»  9» 
find  ups  bloss  ans  der  Ankündigung  bekannt.  x 

jfy  Ftlangieri  la  scienza  della  legislaztone.    VIÜ  Voll.     Map» 
1780«  8.   u.  öfter  i    in  alle  lebende  Sprachen  übers. 

d)  BeecftTia  dei  delitti  e  delle  pene.    Nap.  1764*  3.  V*  öfter«, 
(deutsch  von  ßergk  1798«   8.) 

m)  .Besonders  iit  'die  Franz.  Ideologie  in  Italien  verbreitet  wor- 
den,   S.  6.  4i3.  not.  f.  ' 

*  *  «      •*  *  *5  *••.!_  * 

t  * 

f\  Sacchi  in  Pavfa  übersetzt  Kanfs  Werke,  und  yoi  Pasqual* 
Galuppi  erschien  Saggio  ^fi|oionco  sul|a  critica  della»  CQno-« 
icenea.   Napqli,  1819.   8.    II  Voll. 

Hieher  gebort  die  Ucbersetzuag  yon  A.  W.  Schlegels  Vorlesan- 
tx     gen  üb.'d.  dramat.  Litt.  u.  K,  von  Geminiani»     Eine  mehre- 
re* Eigeatkiünil»  enthaltende  ital.  ^esthetil$.  ist   da*  Werk   v*n 
Giov.  ßatt.  T  a  1  i  a  Saggio  di  Estetica.     Veuez»  1822./8. 

ß)  Auster   mehreren,  schqn  angeführten  Schriften ,    z,  B.  S.  44»*»  *, 
Praeeepta  philosophiae  Logicae  ( mit  Hinweisung  auf  die  Cla*- 
eiker)   mehrmals  herauVg.   bp$.  yon  Eberhard«    Hai.  X794. 
u.  von  lylaass  1820.    8. 

,  r  >  t.  \ 

fi)  Mehrere  Dialogen;  z.B.  Sophyle  <m  de  U  philosopbie;  Ari- 
'  »tle  ou  de  la  diyinite' ,    auf  welche   sein  Freund  Jacobi    in 
der.  Schrift  über  Spiooza's  Lehre  zuerst   aufmerksam    maohteV 
gasarnme^  in  den  oeuytes  ptolßiophique».  FHfv;i79^.,9.  dei*Mcfc 


gcjiiu?**    $.  4*0, 


I  *« 


.  JH  «W*.  ,lejn*.  178»  -*  97.  ftpu^  fdi<;  (a,)  fear«  ;8po.  8f 
II  Voll,  1  •'  .  •''."• 

-  '  ■  '>■'»'*'■ 

f)  Hieber  «e(b6rt  die  in  den  Gqtt,  gel.  Anx,  Ifei.  St.  aoo.  an- 
geführte Logik,  von  Sigi&m.  Carlowsky.  Kaschaü,  1819.  und 
Apliorisini  pajchqj.  emp.  et  ralipnalis  perpetua  pbilos.  crit« 
ratione  habita  yon  Jofi.  Rozgony.    5t.  Patak.  1819.   8.  > 

t)  Hieber  gebort  J.  E^Jankowsky   (Prof.  in  I(rakaa)  fcoail;  ,\ 

in   poln,   Sprache    i82a,,    angezeigt    in    den    Gült.    gel.     Anx 

St.  ao6,  1822,  wo  auch  eine  Uebersieht  de&seu  ,    was  die  Po^ 

len  in  der  Philos.  geleistet  ha;bent   zu  finden  ist.      Job.  Go- 

luchowsky  (ein  Freund  der  Schelling.  Philo*. )  die  Philofr, 

in  ihrem  VerhfUtni*»  xu  dem  Lehen,  ganxer  Völker  etc.  Erlaug. 

t8aa.   8.  "       ,  '  »■     ■ 

•  s 

f)  Hieher  geboren  die  Essai»  ^philosophiqoet    «ur  rhomnxe,    ses 

Jrincipaux  rappojts    et   »«Aefttjne'e  etc.   poblie'a.  par L.  H,  de 
acob.    Halle,  1818.   H •  Vm*   Wp.iY«  e^t  angmente'e»    Petersfr, 
183a.      •  ^ 

N  pt)  Die  britische  Philosophie  wird  in  dem  Collcgiom  xu  S.Panlq 
in  Brasilien  gelehrt.      S.  Zschock«'*  Wochen tl«  IJnterbaltung»-u    , 
fclätter.    Aarau,  |8a4.    St.  3. 


M 


J.  4ao.  ^ 


8 


8« 


Wenn  gleich  die  einander  entgegengesetzten  Hjch« 
tungen  der  phüoaophirendeii  Vernunft,  weiche  yir  in 
der  neuern  Zeit  wahrnehmen ,  alles  Philosophiren;  ver- 
dächtigt alle  Aussicht  auf  das, Gelingen  dpa  Vernunft« 
•trebens  nach  einem  System  gewisser  Erkenntniss  au« 
prineipien  abzuschneiden  scheinen,  da  selbst  das  kriti- 
sche'Verfahren,  durch  Ausmessung  unä  Gfanzbestim- 
mung  des  Erkenntnisvermögens,  (len  kühnen  Flug  des 
Speculationsgeistes  aufzuhalten,  und  die  Angriffe  des 
Skepticismus  zu  entkräften 9  nicht  vermocht,  sondern 
nur  dazu  gedient  hat,  beiden  neuen  Reiz,  Stoff  unef  ei- 
nen impqganteren  Charakter  zu  geben :  ao  müssen  dV>ch 
diese  Versuche  die  Hoffnung  beleben,  die  philosqphi- 
rende  Vernunft  werde  früher  oder  später  zur  Selbster«* 
kenptniss   gelangen, •    ifyre  eigentlich*  Sphäre  festhalten! 
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üe  wdrt  Methode  de*  Fhfloeephirens 

wkbb,    «nd  durch  Hufe  der 

die  Kuppen,    woran    frnbere   Seibetdenker 

euer  Termeiden    lernen«      £0   wird    eine   Zeit 

,    wo    «och    diejenigen   Arten    sn    philoeophi- 

,    die  nnt  jetst  Abwege  scheinen,    eis  nothwendige 

Bedingungen  der  wahren  Caltar  der  Vernunft  nnd 

fehlen  Weisheit  erkennt  werden. 
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64o 
638 
629 
6n 
608 
598 

.597 
584 
661 

'557 
548 
547 
543 
£4o 
536 

,5ö4 

5oo 


496 
494 
490 
489 
48o 
472 
470 


n4 
116 

125 

i43 
i46 
t56 

157 
170 
193 

197 
ao6 

207 

211. 

2l4 

218 

ü5ö 
254 


258 
q6o 
264 
265 
274 
282 
284 


35,i 
35,3 
38 

42,2 

43,1 
±5,3 

45,4 

49 
55,i 

56 

58,i 

58,2 

59,2 

60 

61 

>6g 

70,1 


7*.1 
71,3 

72,4 
75,1 

77 


Thaies  geb.  nach  Apollodor.  v 

Solon  geb. 

Tbaies  geb.  nach  Meiners» 

Anaximauder  £eb.  v 

Pythagoraa  vgeb.  nach  Lärche*. 

Solen'«  öesetzgebnog.'   Pberocydee  geb. 

um  d.  Zeit« 
Thaies  sagt  eine  Sonnenfinst.  voraus« 
Pythagoraa  geb.  nach  Meiner«. 
Solon  stirbt  •" 

Ana&imenea  b}uhfe 
Thaler  st.     <  > 

Anaxunander  at*  N 

Thalea  at.,  nach  Andern,  «na1  Pherecydce. 
Pythagoraa  stiftet  eine  Schule  in  Xrotoa. 
Xenöphanea  in  Elea. 
Pythagoraa  at,  -*—    Parmcnides  bl*  nach 

Einigen.    .         *  v 

Anaxagoras  und  Philolaus  -geb*  l—  Hcrat- 

küt  arid  Leucipp  bl« 
Anaximenes  at«  — 
Ocelltts  Lucaana  bl«  ' 
Demokrit  geb. 

Schlachtlbei  Marathon. 
Pythagoraa  stirbt  nach  Einigen.  v 
Schlacht  bei  Salami». 
Diogenes  von  Apollonia  bl* 


^7,3  Demokrit  geb.  nach  ThraaylL 
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469 

46o 


456 
45o 
444 

44a 

43a 

1 

43 1 
43o 

4a9 

1 

4a8 

437 


4i4 
407 
4o4 
4oo 


589 
384 

880 


864 
36 1 
36o 
3S6| 


a85 
294 


77f4 
80 


998 
3o'i 
3io 

3l2 

323 
324 
325 

3s6 
327 


34o 
347 
35o| 
354 


365 
370 

874 


393 

*9* 
3g8 


81; 

82,3 
84 

86 
87*1 

871? 

87,3 

87*4 

88,1 
88,2 


9*»3 
93,2 

94,i 
95,i 


97t4 
99>> 

>ioo 
102 

io4,i 
10  4,4 
io5 


«4 


<+*+* 


**Mh 


Sokrates  geboren»     Parinemdes  bl* 
Parmemdes    kommt  mit  Zeno  aus  Eleu 

nach  Athen.     Archelaus  bL 
Demokrit  geb.  nach  Apollbdor* 
Empedoklee  bL  nach  Einigen. 
Anaxagoras  kommt  nach  Athen» 
Xenophon  geboren» 
Melissas  ist  berühmt» 
Gorgias  schreibt  seine  Schrift  mfi  tyvcttofr 
ProUgoras.    Prodicus  bU 
Anfang,  'des   Peloponnesischeö 

Krieges« 
Anaxagoras  wird  angeklagt* 
Plato  geboren  nach  Corsini» 
Plato  geb.  nacji  Dodwell» 
Perikles  stirbt 
Anaxagoras  stirbt 
Gorgias    kommt    als    Gesandter    nach 

Athen» 
Diagoras  bl. 

Diogenes  Von  Sfttöpe  geb.  . 
Demokrit  stirbt  nach  Eascbins* 
Ende  d*  Peloponnes.  Krieges»    * 
Sokrates  Stirbt* 
Die  Sokratiker  begeben  steh  nach  Me* 

gar**    Euklid  bl.  '  • 

Plato  reiset  das  erstemal  nach  Syrakua. 
Aristoteles  wird  geboren* 
Pyrrho  wird  geboren. 
Anttsthenes  n.  Arisfipp  bl* 
Aristoteles  kommt  nach  Athen>     Endo* 

los  der  Pythagoreer  bl,    % 
Plato's  zweite  Reise  nach  Syrakus.' 
Plato's  dritte  Reise  nach  Syrakas* 
Xenophon  st 


106  'Alexander  wird  geboten» 


<  ..1 
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348 
347 
343 
34o 

«3g 

537 
336 

335 


3a4 
3aä 

rSaa 
3ao 


400 
407 
4n 

4i4 

* 

4i5 

417 
4i8 

'4i9 

436 

43 1 

43a 
434 


3i6 
3i4 
il'6 
3o5 
öoo 


288 
i86 

fi85 

980 

$70 

069 

sa64 


436 
44o 
44 1 
449 
454 


466 
468 

46y 

4y4 
482 
484 
485 
490 


108.1  Plato  stirbt,    äpeusipp  folgt  ihm. 
108*2  Aristoteles  begibt  sich  zürn  Her mias. 

109.2  Aristoteles  wird  Lehrer  des  Alexander. 

110.1  Diogenes  u.  Krates,  die  Cyniker,  Pyrrho 

u.  Anaxarch  bl.  Zeno  aus*  Cittium  geh» 

1 1 0.2  Speuaippus  stirbt.   Xenokrat es  fjmgt  an 

zu  lehren. 
110^4  Schlacht  beiChäronea.EpiJturgeb. 
111,1  Philipp-K.  v.  Macedon.  st.  Alexander; 

folgt, 
nx,2  Aristoteles  eröffnet  seine  Schule  im  £y- 

ceutn* 
11 4,i  Diogenes  d.  Cyniker  st. 
n4,2  Alexander  d.  Gr.  st.  Ptolemaeua 

Lagi  in  Aegypten. 
1*4,3  Aristoteles  st.     Theophrast  folgt. 
n5    Demetr.  Phalereus  0,  Dikarch    v.  Me*« 

•ana  bl. 
ii6»t  Arcesilaus  geboren  od.  später. 
n6,3  Xenokratcs  st.    Pblemo  folgt. 
n6,4  Theophrast  ist  berühmt    Kratea. 
n8,3  Bpiknfr  eröffnet  seine  Schule  in  Athen» 
iflOyi  Sülpo  tu  Theodor  der  Atheist  bl. ;  Zfeno 

stiftet  eine  Schule  ku  Athen»  Diodor  n» 

Philo,  ; 

ia'3,.i  Pjrlrrno  at.  < 

123)3  Theophrast  st  tu  Ifyrrho  Uni  diese  Zeit 

Strato  folgt. 
ia3,4  Ptolemaeus  Philadelphia  König 

in  Aegypten. 

1 25. 1  Chrysipp  geboren. 
126,4  Timon  bl. 

127.2  Bpikur  tt 

127.3  Strato  st.    Lyko  folgt 

138,3  Zeno  der  Stoiker  at»  od»  später.  &eanttt 
folgt 


j 
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260 

217 

312 

208 

165 

%55 


494 
5i3 

i3o 
i3i,i 

557 
54a 

i4i,3 
i43 

546 

i44 

56$ 

599 

i48,4 

■^ 


^. 


Persaeos«  Aristo  von  Chros*  Herillus  :bl. 
Arcesilatza  8t*  od»  späten 
Carneades  geboren. 
Zeno  aus  Taraas  bl. 
Chrysipp  st,  nach  Menage* 
Diogenes  von  liabylon.  • 

Panactius  geb. ;   nach  Andern  spater/ 
Gesandtschaft  de*  Aihenienser    (  Krito- 
lans ,  Carneades  d.  Stoiker  und  Dio- 
genes von  Babylon)  in  Rom« 
Griechenland  ttnd  Karthagq/ömiseh.  An- 
*    tipäler  aus  Tarsus*  '  , 

MaaedoVien  römische  Provinz.  • 
Posidonius  geh.  .    ♦  ,  / 

Carneades  st«   Clitomacbus  folgt.  • 
Panatius  begleitet. den  Scipio  A£ricanus 

nach  Alexandrien,  "• 

Cicero  geboren» 
Klitomachus  st»    Philo  folgt 
Posidonius  bU 
Sulla  erobert  Athen.    Philo  fläch* 

tet  nach  Koni»    Antiochui. 
Lucretins  geb.)  nach  A.  früher«   JPost^ 

«Jon  st«       . 
Antiochus  st« 
Judäa  röiru  Provinz. 
Posidonius  st.   Jason  folgt.   Lucretiua  st. 
Cratipp  der  Peripatetiker  bl« 

Cicero  st« 

Aegypten>  römische  Provins, 
August us,    Monarch« 
Philo  der  Jude, gab» 


/ 
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Jahre  n. 
Cb.Gcb. 


Römische  Kaiser. 


1 

3 


Augustus», 


-      i4 
i3 

*33 
-  34 
&7 
4i 
v  5o 
54 
€5 
66 

69 


70 

79 

82 

«9 

9* 


Tiberius. 


Caligula. 
Claudius. 

Nero.    , 


Galba; 

Otto. 

Vitellius, 

Vespasianus. 

Titus  Vespasianus. 


Domitian* 


~9<> 
95 
97 
99 


118 
120 


4t  0  jtafi** 


Nerva.  ,*- 
Trajan. 

Hadrianus. 


/ 


I  Christus  geboren. 
Seneca,  d.  Philosoph,,  geh« 
Sextius,  d.  Pythagoreer, 
Nicolaus  v«  Daniasc,  u.  Xe- 

narchas  bl. 
Athenodbrtts,,  d.  Stoiker. 

Sotion. 
Christus  st« 
Philo,  der  Jude  bl. 
Flav.  Josepbus  geb. 

Platarcli  v.  Chaeronet  geb. 

Seneca  stirbt. 

Cornutus  u  Musonius  wird 
exilirt,   ~ 


Apollonius  von  Tyana  bl. 
Euphrates  aus  Acgypten. 

Musonius  Ruf us  wird    aus 
dem  Exil  zurückberufen. 

Domitian  verbannt  die  Phi- 
losophen u.  Mathematiker 
I  aus  Rom.  Justin  der  Mär« 
tyrcr  geb. 

Epictet  bl. 

Apollonius  von  Tyana  ff. 
»  - 

Plutarchus  bl/ 

Tacitus. 

Gnostiker.»  v 

Secundus  von  Athen.    Plu* 

tarch  st 

1  ■■  ..  ■•'     • 

LI     ' 


$30     Zeittafel  4  Gesch.  d,  PhiL  129  —  fisa.n.Chr. 


Jahre  n.| 
Christo. 


Römische  Kaiser- 


i3i 


i34 
i38 
i3g 


Antonio ,    der  From* 


Euphrates ,»  d.  Stoik«,  stirbt. 
Galenus  gen. 
Favorinue.         -  * 
Baailidea.  der  Gnostiker. 
Arrianos  bl. 
Rabbi  Akibha  at. 


160 
161 

165 


170 


180 


M.Anrel,  Antonio. 


18S 
i93 


200 
2o5 

242 

2l8 
220 
322 


Commodoa. 


Pertinax. 
Salviua. 

Julianu«. 
Septiittius  SeVerttt. 


Camcalla. 
Machnü*. 
Antonin  Heliogabv 
Alexander  Severüa/ 


CaWisius  Taurns. 

Apolleniua,  der  Stoiker» 

Basilidea,  der  Stoiker. 

Apolejns« 

Alcinoua. 

Nameniua. 

Peregrinus ,  d.  Cyniker,  u. 
Justin  der  Märtyrer  sU 

Lucian. 

Athenagoraa.    Tatianua. 

Attikus,  der  Platoriiker. 

Bardeaanea. 

Maximua  aua  Tyrus.  Anto- 
nin at. 

Irenaus, 

Rabbi  Jnda,  Talmud. 

Origenea  gebv 

Ammonins  Saccaa  stiftet:  eine 
Schule. 

Clemens  Von  Alexandrien. 
Alexander  v.  Aphrodisiaa. 
Galen  at. 
Plotinua  geb.    - 
Philostratna. 

Clemens  V.  Alexandrien  *U 

Tertallian  at«  * 


.    ''      V 


'       '  '  » 
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Christo. 


Römische  Kaiser. 


232 

235 


238 

243 
244 
246 
u5o 

252 


252 

253 

269 

*    270 
276 

282 


3o4 

3o6 
Bat 

3a6 
336 
333 

i$j 

34o 


Maximinas. 

%  * 

1 

Gordianns. 
Gordianus,  d*  Sohn. 


Philipjjns. 

Trajanus  Decius. 
Trebonianns. 
Gallns  und  Vibins  Ho- 
sliliarms. 


Plotintta  hört  Ammonins. 
Porphyrios  geb. 
Ulpiamis. 


Plotiu  reiset  tmeb  Perstem 
Plotin  kommt  nach  Rom/ 

Amelifts  hört  den  Plotin* 


N 


AemiL  Valerianus. 
Flatius  Claudius* 
Anrelianus. ' 

Flavius  Tacitus. 
AureL  Probns*- 
Aurelia»  Carus. 


284  DiocletiäD. 


Constantinus  %  fcbixt- 

mianuf;  K 
Constatttin  Jttr  Grosse. 
ConstantimisemCbmt 


Constantitu  und  Con- 
atatia» 


Longin  M. 
Origenes  st. 

Plotin  stirbt. 
Longinus  getödtet. 

Manichaer.    \ 

Arnobia*. 
Porphyrius  stirbt 


Jamblich  bk 
Lactantius  bl* 
Arnobius  st* 
Lactantins  st» 
Jamblich  st*' 
Themistitts« 

v       '"       «    • 

ßnsebins«  Bisch«  Von  C£**>« 
rea,  st* 

Lla 
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Cbritto. 


Aömitche  Kaiier. 


354 
355 


;36o 
368 
364 

««79 


/ 


38o 
384 

39'' 
396 

398 
4  00 
4oi 


Claudius  Julianus. 
Jovianus. 

Valentinianua  und  Va- 
lens. 
Theedosios  der  Grosse. 


>    / 


Arcadios  u,  Honor.    .. 


y 


4oa 

4o8 
409 
4io 

4l2 

4i5 
4i8 
43o 


Criechische  Kaiser* 
Arcadios.     N 
Theodosius  IL    - 


434 
*5o 

457 
4;o 


Marcianufe 
Leo  I« 


1  ■   mm  \m 


A  ugustin  as  "geb. 
Tbemistius  lehrt    zu   Con- 
'<   staatinopel, 

Sallustius« 


Eunapius. 
Nemesius  bl«  _ 
Didymus  zu  Alexandrien, 
Hieronyrans.bl. 
Gregoritu  von  Nasian*  st. 
Grcgorius  Nyssenus. 
Theilung     des     römi- 
schen Reichs* 
Ajnbrosius  stirbt* 
Nemesiur  st, 
Plutarchus  Nestorios  S«  bl« 


Macrobias«    Pclsgias. 

Synesius*; 

Proclus  geb« 

Bypatia  stirbjL 

Pelagiua  wird,  verdammt. 

Augustinus  u.  Plutarchus 

Nestor.  Sohn  stirbt.  • 
Syrianus  bl. 
Hierocles  OJympiodpru*  bl. 

Syrianus  et, 

%         ■.         i-  ■    .       .  \ 

Cla,udianus  Mamextinus  bl» 
Boethius  geb. 


•# 
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Christo« 


Griechiicbe  Kaiter. 


474 

476 
480 

485 


Leo  IL 

Zeno  Isauricua. 
Ende   des   abend!. 
Kaiserthums« 


!■■'■'    ■   ■  »«■^—i 


M arcianua  Capeüa  bl. 


4?> 
490 

491 

Ö18 

5a6 

527 

Ö29 

6331 


539 

549 
663 

575 

5£? 

€02 

6o4 

610 

636 
64 1 


668 
673 
685 
69/* 


Anastasins. 
Justinus  L    x    * 

Jaslinianus.     ■ 


\ 


Justjnianua  IL 
Tiberius  IL 

Mauriijua. 
Phocas« 

Heraclius. 


Constaut.  III.  tu  IV* 
Constans  IL 
Constantinus  V, 


Salvianna.    Cassiodor  gab« 

Proklus  st. 

Ammonios   Hermiae.  -  Hie-* 

roklea/ 
Aencas  von  Gasga  bL 
Marinus  st. 
Isidorus  folgt  dem  Marino*. 

Boethius  enthauptet, 
•  *    «»»  .  » 
Die  philosoph.  Schulen  wer» 

den  in  Athen  geschlossen. 
Damascius  kommt  mit   den 

Platohikeru.  aus.  •  Persien 

zurück»    Philo pton  hU 
Cassiodorus  begibt  aicJt  in 

da»  JUoßter.     •? 
Oamasciu$  u.  Siupliciua  bL 

Cassiodonia  $U 


»»•  »  ♦ 


Justinus  IL 
Leontios. 
698|Tiberias  IIL 
^ti|Philippio08* 


Gregor  ;der  Gr.  st. 

Muhammed's  Flucht« 
Isidorua  Hispajensis  sU, 
Johanne»  Phjloponu*  st« 


Beda  Venerabilis  geb. 
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Jahre  n. 
Christo. 


M 


Anastasiil/lL 
Theodosius  III«, 
Leo  HL 


713 
716 
717 
735 
7S6 
74 1 
753 
754 
776 
796  Irene 


Qonstantimis  VI. 
(AI  Manan*,  Kalif.) 


800 


8o4 

8i4 


Beda  st. 
Alcuin  geb. 

Johannes  Damascenus  st» 
Rhaban«  ,  Maurus  geb. 


Deutsche  Kaiser* 
Karl  der  Graste. 
(ihm  gleichz.  Harun  al 
Raschid.) 


Ludwig  der  Fromme 
84o|  Lothar. 
855 
856 

875 


Alkendi  ist  berühmt.] 


ilcuin  st. 


Ludwig  IL 
Karl  der  Kahle. 


Ludwig  HL 
Karl  der  Dicke« 
Aruulph, 


877 

«79 
88o 

886 

887 

691 

899 (Ludwig  IV« 

g  13  Conrad, 


» 


i.  , 


9*9 
»37 

954 

97* 
980 

9*7 
9994 


Heinrich  8.  Vogler. 
Otto  der  Grosse. 

Otto  II, 

Otto  m. 


Rhabanus  st. 

« 
Joh.  Scotus  Erigena  kommt 

nach  Frankreich. 

/ 

Alfred  d.  Gr.  in  England. 
Erigena  st. 
Photius  st. 


Alfarabi  st. 

Avicenna  geb.  ' 

j 

Gerbert,  Papst  Sylvester  IL 

*  r 
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D  epische  KaUer. 


1O02 

100S 

102O 
1Ö25 
io34 
iö36 
10J9 
io4a 

io55 
io56 
1060 
1072 

1079 
108b 
1089 

$092 

1096 
1100 

'1107 
1109 

Iii4 

1117 
iii8 
1120 


Conrad  II, 


Heinrich  III. 


Heinrich  H; 


Heinrich  IV. 


Heinrich  V. 


t 

N 


1126 
1127 

n34 

li38 

ii3ö 
ii4ü 


Lothariur 


1 

Conrad  III« 


Sylvester  II.  it. 

Mich.  Conat.  Psellu»  geh. 

Anselm  geh» 
Avicenna  st* 

Lanfranc  kommt  in  4.  Klo- 
ster Bec.  -% 
Hildebert  v.  Lavardin  geb. 

Anselm  wird  zu  Bec  Prior. 
Pet.  Damianus  st.     Algazel 

Abalard  geb. 

Berengarius  Von  Tpurs  st. 
Lanfranc  Er  zb.  zuCaintferb.  st. 
Bernhard  v.  Giairvelaux  geb. 
iRoscellins  Ketzerei  wird  ztt 

Soissons  verdammt.  r 
Hugo  Vi  St.  Victor  geb. 
Paelhis  9t«  od.  später.    Eu-i 

stratius  v.  Nicaea. 

1 

Anaelm,  Erzb.  2.  CänterB.  st. 
Alauns  von  Ryssel  geb.  , 
1  Anseimus  von  Laon  st.  * 
Abälard  lehrt  zu  Paris. 
Abälard,  Mönch  v.  StDenit. 
Wilhelm  von  Cbampeaux 
Bisch,  von  Chalons  st. 

jAlgazeLst.  zu  Bagdad; 
JHildebert  st. 

Mosea  Maimonides  geh; 
Hugo  von  St.  Victor  st. 

-     -. 


\ 


»    ,  r 
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*  ■  i 


■^-^ 


n4i 

1*62 
i)4b 


11 5o 


li  53 

n54 


Friedrich   der    Roth- 
bart, 


n64 

t 

1173 

*  1180 

1190 

Heinrich  VI. 

J193 

, 

1*98 
rao3 

120  5 

Otto  IV. 

1206 

' 

>    wog 

. 

I2l4 

1217 

> 
1218 

1221 

Friedrich  II, 

Gilbertns  Porretanus  wird 
Bisch,  von  Poitoa. 

Äbälard  st. 

Kirchenversammlung  za  Pa- 
ris o.  Rheims  gegen  Gil- 
bert us  Porretanus. 

Lombard  us  schreibt  s.  Sen- 
tenzen.      Wilhelm  .  von 

.    Conches  st. 

Robert  .Pulleyn  st 

Bernhard  v.  Clairveaux  st. 

Gilbertus  Porretanas  st. 

Petrus  Lombardi»  u.  Hago 
'     von  Amiens  st. 

Richard  von  St.  Victor  und 
Robert  von  Mellin  st. 

Johadta  v.Salisbnrysf.  Wal- 
ther von  St.  Victor. 

Thophail  st. 

Albert   der   Gr.   geb.    nach 

Einigen. 


Alanus  von  Ryssel  st. 

Moses  Maimonides  u.  Peter 
von  Poitiers  st« 

Albert  d.  Gr.  geh.  nach  An- 
dern. 

Peter  von  Poitou  u.  Ayer- 
'  roes  st«    , 

David  von  Dinanto,  Aroal- 
rich  aus  Bene  st. 

Roger*  Baco  geb. 

Averroes  st.  nach  Andern; 
Michael  Scotus  in  Toledo. 


Boharentura  geb, 
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Chris  iü. 


DeulticUe  Kaiser. 


1224 

ia34 
1236 

is45 

1247 


1248 


12Ö6 
^1264 

1273 
1274 


Rudolph  I, 


1275 

,1277 

1280 
1292 

^294 


I 


1,260 
1261 

1      , 

Conrad  IV«  - 

*  1252 

• 

1253 

m 

1267* 

* 

Atfojph  von  Nassau. 


129«  Albert  I. 
i*3ool        >      - 


Thom,  v.  A q u i n o  geb. 

Ray  in.  Lullus  geb. 

Albert  <ler  Grosse  Doct« 
der  Theologie  zu  Paris. 

Alexander  Von  Haies  st. 

Thomas  v.  Aquino  kommt 
nach  £aris.  Aegidius  Col. 
geb. 

Wilhelm  vonAuvergne(Ar~ 
vernus)  Bisch,  von  Pa- 
ris ist»  * 

Thomas  von  Aqu.  fängt  au 
über  den  Lombard  zu  le- 
sen. 

Peter  von  Äponö  geb. 


Stiftung-der  Sorbonne. 

Robert  Grosseteste  st. 

Niceph.  Blemmydas  b].  Ge- 
org Aueponymus. 

Thomas  von  Aquino  wird 
,Doctor  der  Theologie. 

Vincent  von  Beauvais  (Bei* 
lovacensis^  st. 

Thomas  v.  Aqnino  st. 
Bonaventura  st    - 
/oh.  Duns    Scot'us    und 

Walther  ßurleigh  geb. 
Johann  XXI,  (Petr>  Hisp.) 

stirbt/ 
Albert  d.  Grosse  st. 
Roger  Baco  st.  nach  Wood« 
Heinrich  von  Gent  st. 
Roger    von   Baco   st.    nach 

Einigen.  ' 

IRicnatd  aus  Middleton  st. 


» . 
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I 


Deutsche  Kaiser. 


i3o8 
1309 
l3io 

i3ia 
i3i4 
i3i5 


i3i6 


l322 

*  i3a3 
i3a5 
i33o 

i33a 


i337 

1343 

i346 

1347 

"  i349 

/  i55o 

i357 
i358 

1361 
i363 

i374 

i37a 

i38a 
*388 


Heinrich  VII. 


Ludwig  Vi 


Karl  IV, 


Wenzealaus, 


Job«  Dana  Scotus  st 

Georgias  Pachymcrea  stirbt 

um  d.  Z. 
Arnold  von  Villa  ndva  st. 

Raymund  Lullus  st 

Franz  Mayron  fährt  den 
Actos  Sorbonicns  ein. 

Aegidiüs  Colonna  et*  Ant. 
Andreae, 

Pet»  v.  Apono  st. 

Occam  berstreitet  den  Papst. 

Hervay  (HervaeusNatalis)  st. 

Franz  Mayron  st,       ' 

Occain  begibt  sich  zum  Kai« 
ser  Ludwig. 

Wilh.  Durand  v.  St.  Pour- 
caiu  st.  Theodorus  Me- 
tochita st. 

Walther  Burleigh,aft» 

Occam  st. 

> 

Occam  st«  nach  A.  - 

Thomas  v.  Bradwärdina  tu 
Robert  Holkot  st 

Peter  d'Ailly  geb. 

Thomas  von  Strasburg  st. 
Johann  Buridan  lebt  noch. 

Gregor  Tön  Arimini  st* 
Jo.  Tauler  st, 
Johann  Cerson  geb. 
Petrarcha  st. 

Sit.  Oramus    oder    Ores* 

mius  st. 
Thomas  a  Kempis  geb. 


f  -  '  t 
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i3y6 

1^97 

i4oo  Rupert. 

»4oi 
l4o8 
i4ioSi$saraud. 

i4i5 

*$J9 
1425 

i429 
i43ü 

1433 
4436 


<i438 


Albert  IL 


44olFriedrich  ill. 


/ ' 


Erober.  ConstjUrtinop. 


Bessarion  u.  Ge.  v.  Trape- 

zunt  geb. 
Marsilius  von  Inghen  st. 
Heinrich  von.  Hessen  st. 

Nicolaus  Gusanu»  geb. 

Laurentius  Valla^  geb. 

Mätthaeus  von  Krakau  st. 

Emanuel  Chrysoloras  st. 
I  Joliann  Wessel  Gansfort  geb. 

Peter  d'Ailljr  at. 

Jon»  Gerson  st« 

Theodor  v»  Gaza  in  Italien. 

Marsilius  Ficinus  geb. 

Raymund  von  Sab  und©  lehrt 
zu  Toulouse:« 

Georg«  Gemistb.  Pletbo  u. 
Bessarion  kommt  nach  Flo- 

I     renz. 

(Erfindung  der  Buch- 
druck er  kun  st»  Stif- 
tung der  piaton«  Akade- 
mie in  Florenz.  Nikolaus 
V.  Clemänge  st. 

Rudolph  Agricola  geb. 


Nicolau*  V*   st.     Rettchü* 

geb. 
Laurentius  Valra  st.  ( 

Petr.  Potnponatius,  geb. 

Jo.  Pico  von  Miraödula  geh, 

Geo.   Scholarius    Geonadiua 

u.  Nicolaus  Güsanus  ingl« 
Gosmus    Medice*    und 

Pius  II.  sterben» 
ßrasmus  geb. 
Thomas  a  fcempis  st» 

(Bessarion  st» 


V 


/ 
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Deutsche  Kaiser. 


i473 


1478 
i48o 
t48i 
1483 
|484 
»485 
i486 


i489 

l4(,2 

r4g3 


v 


i4g4 


Maximilian  I. 


1495 

' 

"  1497 

•*•* 

1*99 

• 

/• 

i5oo 

■ 

15oi 

.    t 

■ 

■  i5o8 

i5og 

* 

• 

l5l2 

, 

* 

i5i5 

'  ^ 

*  *  • 

i5i7 

Anfang 

ä.  Refor- 

mation» 

i5>9 

* 

l5^o 

Karl  V, 

l522 

< 

l5*5 

** 

^ 

1  • 

' 

Verfolgung  der  Nomin«- 
listen  zu  Pari«..  Au- 
gustin. Nipbus  geb. 

Theodoros  Gaza  «f. 

Tb.  More  geb. 

Francisco«  Philelphus  ab 

Paul.  Jovius  geb. 

Jul.  Caes.  Scaliger  geb. 

Rudolph  Agricola  st. 

Job.  Argyropulos  u»  Georg 
von  Trapeznnl  st.  nach 
Einigen. 

Agrlppa  v.  Nettesheim  geb. 

Job.  -Wessel  st. 

Lorenzo  Medice«  st.  Lndov. 
Vives  geb.       „ 

Entdeckung  von  Ame- 
rika. 

Hermolaus  Barbarn«  «f. 

TheophrastasParacelsils  geb. 

Job.  Pico  von  Mirandula  u. 
Angelu«  Pölitianus  at» 

Gabr,  ßiel  -st, 

MelanchthonVgeb.  #' 

Maral  lins  Fitinna  st. 

Dominien«  v.  Flandern  at. 

Elieron.  Card  an us  geb. 

Bernardinus.  {Telesius  geb. 

Andreas  Caesalpiriu*  geb. 

Alexander  Achjllinns  st. 

PetHamus  geb.MachiavellbL 


Lncilio  Vanini  st« 

Job.  Reuchlin  st. 
Petrus  Pomponatius  st.  Frau* 
eise,  Zorzi  bl. 


OT-p 


mm 


l 


J 


\ 


>' 
M 


Zeittafel  d. Gesch. d.Phü.  15*7  —  *575.a.  Chr.   54r 


Jahre  o. 
Christo. 


J$*7 
1529 

i53a 
i533 


i5?5 
*536 

i537 
l54o 

i54i 
i543 

1547 

j55a 

j55ö 
i658 
i56o 
i56i 
1 562 

i564 
i56ü 
»569 
*457a 

1^74 
»575 


■  « 


Ferdinand  I. 


Maximilian  IL 


Nicolo  Macchiarclli  st. 
Francisc«  Pairitius?  geb.. 
Antonius   Zimara  st.      Jac« 

Zabarella  geb. 
Jo«  Franc«  Pico  vonMiräo- 

dola  ermordet.    Nicolaus 

Leonici»  et    Val.  Wcigcl 

u.  Montaigne  geb. 
H.  Corn.  Agrippa  st,,    Tb. 

More  enthauptet. 
Eraamus  st. 
Franc.  G.  Zorzi  st.  > 
Jac«  Faber  st 
Marius  Nizoliua  und  Lud. 

Vives  st. 
Jesuiten.  ^  *    • 

Tbeophr.  Paracelsus  stirbt« 

Gbarron  geb. 
Copernicus  st. 
Augustinus  Nipbus  st«x 
Jac,.  Sadolet   st.  .  Nie.  Tau* 
,  rellus    u.   Jtistus   Lipsiua 

geb.  - 
Paul  Jovius  st.    Caesar  Cre- 

moninus  geo« 
Sim.  Porta  st      " 


r^hil.  Melanchthon  st. 
Franc.  Baco  geb.    -  ' 
Ant  Talaeua  st«     Fr.  San-» 

chez  geb*       " 

» 

Thom.  Campanella  geb.    - 
Monlorius  bl. 
Petrus  Ramus  st.  Dan,  Sen< 

nertgeb.  Jo.  Sepulveda  st 
Rob«  Fludd  geb» 
Jac«  Böhm  geb..  «    > 
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Jahre  n. 
,  Christo. 


1576 

'l577 

1578 

IÖ80 

i58i 
i583 
1586 

1588 


1689 
1592 


i596 

1597 
1600 

i6o3 

*6o4 
1606 

i6i4 
1617 
1618 
1619 
1621 
i6a3 
a6s4 
162« 

1626 
1628 
l63o 


Deutsche  Kaiser. 


Rudolph  Ä. 


\ 


Matthias. 


Ferdinand  II. 


Hieronymus  Cardanas*  st» 

Job,  Bapt  v.  Helmont  geb. 

Bcrigard  geb. 

Giord.  Bruno  Verlässt  Italien, 

Herbert  v.  Chcrbury  geb. 

Groll os  geb. 

Jag.  Öchegkat.   Lue.  Vanini 

U.  le»  Vayer  geb. 
Bernard.  Telesiu»  st.   Tho- 
mas Hobbes  geb.     Val. 

Weigel  st. 
Jae.  Zabarella  st 
Michel  de  Montagnest.  Gas- 

sendi  (Berigard  ?)  n.  Co- 

meniils  geb.    < 
Ri  D  es  carte«  geb.    Tob» 

Bodinus  st«    - 
Franc,  Patritio*  st. 
Giord.  Bruno  verbrannt. 
Pierre  Charron   n.  Andreas 

Cacsalptn  st* 
Franc.  Piccolomini  st. 
Nie.   TaureUus   und  Jttatns 

Lipsios  st 
Mart  Schook  geb. 
Fr.  Suarea  st. 

Fr.  Mere.  r.  Belmdnt  geb. 
L*  Vanini  verbrannt. 
John  Barclay  st« 
Blaise  Pascal  geb. 
Jacob  Böhm. st. 
Clauberg*  Gettlinx  u.  Wit* 

tich  geb. 
Frans  Baco  st 
Rud»  Goclenias  st 
Haet  geb. 
Caesar  Cremonintts  «t 


• 
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Jahre  u# 
Christo. 


Deutiche  Kaiser. 


1  ■' 


'    «63a 


1634 
1637 
.  i638 
1639 
i64a 
x644 
i645 
i646 

'        < 
Ferdinand  in« 

•    > 

1 

1647 
16/18 

r 

i64g 
x65o 
^65i 
l654 
i655 

> 
1 

* 

1657 
1659 

1 

Leopold  h 

166^ 
i663 
1665 

•  1 

1666 
1663 
167p 
1671 

1 

f                                                   1 

1672 
1675 

" 

B 


Franz  Sanchez  st. 

enedict  Spin oza,  Jon. 

Locke,  Sylv. Regia, Saim 

Pufendori:  u.  Rieh.  ,Cum- 

berland  geb. 
B.  Becker  geb. 
Dan-  Sennert  u.Rob.  Fludd  st 
Nie.  Malebranche  geb./ 
Thom.  üaqipanella  st. 
Galilei  st    Newton  geh« 
loh.  Bapt.  v.  Helmont  st 
Grotius  st. 

Leibaitz  tu  Pet  Poiret 

geb* 
Bayle  geb.  *  t 

Herbert  v.  CherWy  n.  Mer- 

senne  st« 
Scioppius  st. 
Descartes  st 
VV.  Tscliirnhausen  geb. 
Job.  Seiden  st.,         % 
Gassendi  st.     Chr.  Thoma- 

sius  geb.  ^ 

Adr.Heerebordat  Wollaston 
geb. 

Blaise  P/ucal  st. 

Berigard  st«  , 

Joh*    Clanberg    und    Mart, 

Schoöck  st 
Jean  de  Silbern  st  1  ^ 

Genlinx  u.  Joh.  Qocdejns  st. 
Sorbiere  st. 
Comemus  st    Ant  Graf  v. 

Shaftqsfmry  geb. 
le  Vayer  st. 
Sam.  Clarke  geb« 


' 
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Jahre  p. 

DeuUche  Kaiser« 

Christo« 

* 

1                  ._                                            .     - 

1                      ' 

J676 

/ 

■ 

M.  v.    Kronland,  n.     Voe- 

l 

s  tiua  st. 

1677 

V 

# 

t 

Benedict  Spinoza  «f. 

0 

Th.  Galc,    Fr.    Glisson  u. 

*                                                            , 

Harri  ngtou  st. 

167Q 

• 

0 

Chr..  Wolf    geb.     Hierou. 

t  •/ 

Htrnhaym  ü«  H-obbes  st. 

l680 

Joseph   Glanvill    u,   Gr.  /y. 

% 

\ 

Rochefoucauld,  st. 

i684 

1 

Berkeley  geb.   Jac.  Tho* 

/ 

- 

masius  sU 

t685 

- 

Lamb.  Velthoysen  st« 

1687 

Hcnr.  More   n*  Wittich  st. 

^               0 

1688 

Cüdworth'  u.  Parker  st. 

iüo.4 

* 

Aut.   Ajcnauld   u.  Sam.  Pu- 

r                                                          » 

femtorf  st.. 

* 

4 

Pr.  Hutch'eson  u.  Voltaire  geb. 

l6q5 

1 

Nicole  st.            v 

1698 

BaUb«  Bekker  u.  Job.  f  or- 

_ 

dage  st. 

«$99 

/            ■ 

Fr«  Merc.  v.  Heltnont  st. 

I7P5 

Josepji  I; 

Job.  Locke  u.  Bossnet  st. 
Sohn  Ray  st»   / 

1706 

S           V 

Bayle  st.  . 

1707 

*               * 

Sylv.  Rcgis  st. 

.     1708 

\ 

v.  Tschhn  hausen  u.  Jacqpe- 

t 

,              •                                                                      1 

lot  st. 

17*1 

' 

Hume  geb. 

1712 

. 

Crusius    u.     Rouascsu 

•   ^ 

»r 

8eb- 

\     i7i3Karl  VL      K 

Ant«  Graf  v*  Shafteabury  eU 

171Ö 

• 

Malebranche  st. 

§ 

\ 

Condillac  u.  Helvetius  $eb«, 

r 

Geliert  gc^ 

1716 

4 

Leibuitfc  *t. 

M.  Ang.  Fardella,  Roell  u. 

1718 

1 

» 

Gerbard  *U     ■     , 

• 

'■                  -        ,        ■       , 

'" 

■ 


•  *  .  I 
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Jahre  ti. 
Christof 


üi 


*Jf* 


■fedEBfe 


■WfiMftfife* 


DewUche  Karttr. 


»      -mt,  v»r  ■    ■*** 


-&*S$tiUa*M«MN 


»7*9 

I  • 

I 

17^1 
1722 

1754 
j;a7 

1728 

I 

1731 
1753 

v  «73s 
1736 

i74öKarl  VJL 

JP ritdtit&If.  König 

▼ort  PteüMea; 

»74a  ' 

1743 
*f44 


JQ0MÜM 


Pet  Poiret .  ü#  Rieh,  Com- 

berland  st. 
Bonnet  "geb. 
HuetMi 

Boulainvilliers  st* 
Ad.  Smith  geb- 

VVolUston  st.    Kant  g«b. 
Newton  st.  '    .  ^ 

Ruard  Andata  st. 
Chr;  Thomaiius  m.  Thüm- 

mig  st,       .  i  , 
Sam.  Clarke,  Coltins,  Gnnd* 

ling  a.  'Franc,  ßuideus  tt. 
And«  Rädiger  st* 
Job.  Pries  tley  geb.j  Malaie« 

xville  st., 
W.  tierham  st. 
Le/Clerc  (Clericas)  st. 


i745 
174? 

t748 

3752 
1754 
17&S 

^38 


'4t*  Juß. 


Franz  t 


öarve  geb. 
Jacobi  geb. 

ß^tt*  Vico  u.  Jöach;  tünge 
st«    Platnerv  geb. 


Franc.  Htttcbeion  a€* 

de  Crousäz  u.  Bourlamaqui  st. 

Bilfrnger  st. 

de  la  Mettrie  ai 

Hansch  st. 

Berkeley  n.Chr. W«If st. 

Montesquieu  ti, 

A  eben  wall  st. 

Dar.  Hartley  st. 

E.  Reinhöld  geb. 


u 


tn 


^ 
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»Jabre  n. 
Christo. 


MM» 


*7*9 
176a 

1765  Joseph  IL 

1766 

1769 

17701 

1771 
177a 
1774 
1/7Ö 

»'776 
*777 


1778 

*779 
1780 

J1781 

178a 

1783 

1784 

1785 

1786 

1788 

>789 
1790 


* 
J792 

*793 
1796 

1798 

2800] 

i8ori 


Franz.  Revolution, 
Leopold  II« 


Franz  II. 


s^ 


Manpertuis  st. 

Alex«  Baumgarten  st. 

Fachte  geb. 

Herrn.  Sam.  Reünanu  st 

Thom.  Abt  iL  Gottsched  st. 

Geliert  st.    •, 

Winklcr,  d'Argeos  u.  l?er- 
mey  st.  Krug  u.  Hegeigeb. 

Hclvetius  st. 

Joh,  Ulr,  Cramer  aU 

Quesnay  st. 

Crosiiisit«  Weichst  Schel- 
lin g  geb. 

Hume  n.  Ickstadt  st. 

Meier  tu  Lambert  st* 

Rousseau  u.  Voltaire  st. 

Sulzer  st 

Condillac  u.  Batteox  st 

Brnesti  u.  Leasing  st. 

Henry  Home  u.  Iselin  st. 

d'Alembert  st. 

Diderot  st. 

Baumeister  u.  de  MaWy  st 

Mendelssohn  st. 

Hamann  u.  Filangieri  et. 

Ad.  Smiths  *Vanz  Hetnfcter- 
buis ,  Hasedow  Dt.  Plouc- 
quet  st 

Rieh.  Price,  Daries  tt  Net- 
telbladt  st. 

Bannet,  Moritz  u,  Beccaria  st. 
Th.  Reid  st  0 

Garve  st '  v  . 

SaL  Matmon  »st*  , 
Heydenreich  u.  Irwidg  st. 


2?eituf 


«MM 
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U. 


'"•i"  tn.ii 


•+*+• 


Jahre  n, 
Cbiialo« 


I 


Deutsche  Kaiser. 

V 

'       .     1      „,,     T.     ■■'■ 


!»■— ■ 


JLa^wi 


l80!2 

180J 

1806 

18Q8 
1809 

1812 
i8i3 
M8.i4 
1816 
1817 
1818 
1819 
1820 
1821 
182» 
*8a3 


v  .r 


»> 


Engel,  st.  C 

iL  Beattie  «,'  Befder  st. 
KaüU  Jos.  Prmtlejr,  u.„St. 

Martin  st.      ' 
Tiedftoatiii  st* 
Bardffi  at. 
LA;  Eberhard,     Stefebart 

Ti.  Tb.  Payne  sU 
K.  Ch.  B.  Schund  st« 
Jo.  A.  Ö.  Ütficli  at.  '■" 
Pichte  st.       ; 
F/jrgti%on  st.    . 
v.^Dalberg  st«. 
Plattier  ti.  Catnrje  a£ 
Jalobi  y.  Solger  at*      ' 
Wytteobach  n.  Klein  ttr 
Feder  u#  Bohle^  st. 
Eschonmaycf  st.    V  /. 

~*inhold  ü.  Maäaa  +U 


■7 


"1 


,-♦.•- »*^* 


»«.■*•>  ***'i 


>\k litis  m 


*     r. 
*   *  / 


V 


.. 


/     / 


h't 


1  ♦  .  >   11 


«^  •  /    »*  « 


Mm  * 


r  * 
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Naitienverzeichniss    1 7 

*   »  ■  . 

der  Philosophen»  Geschichtschreiber  der  I*hil0&o» 
phie  ufnd  der  vorzüglichsten  Ansichten» 

(Die  Zahl  bedeutet  die  Seit*  Die  Hanpts  teilen,  in  welch«*  ein 
Gegenstand  vorkomm.,  sind  gewöhnlich  vorausgeatelitj  dftge«. 
gen.  dureft  dca  Buchstaben  L,  nur  das  Zitterarisch«  I>«s«icfcnet 
wird.) 


«  i 


A. 


Abalard  ,  Pet.  235  f.      » 
Abano  siehe  Peter«. 
Abbt ,  Thom,  389,      x    . 
Abicht,  J.  H,  4S7,  464,  48S.  tgl. 

25,  44g  ttot.  c.  L. 
Ac  t.  Ak. 

Achöii wall,  Gotlf.  333  £ 
Achilliuus,  Al#  284. 
' ,  Acontius ,  Jac.  27$.  ' 
Ad  rastut  171« 
/    ,    Aedesia  aofc» 
Aedesius  202« 

Aegidius  von  Cölonnä  254,  367. 
Aegy^ter,  ägyptische  Philo«.  8,  47, 
Aeneas  von  Gaza  2q3>  211, 
\      Aenesidein   i^ö. 

^Aenesidem  s.  Schulze, 
Aeschines  der  Sokr«iiker  97. 
Agricola,  Rud.  272  u.  f.      . 
Agrjppa  der  Skeptiker  178. 
.Agrippa  von  Nel^esheim  273,  279. 
Akademie ,  alte  iio>  119. 
.  —»    mittlere,  neue  120,  1^7  ff. 
—    pleton.  zu  Florenz  277 
Akademiker  110. 
Akibha  Rabbi  186;, 
Alanusab  insulis  (von  Ry  siel)  237  f. 
Albert  der  Groste  249. 
Aloerti,  Valent.  317,  .334  W 
Albinus  174. 
AJclnoRS  174.         • 
Alcmaon  68.  - 

Aleuio  2a5,  227,  ajof 
Alembtrt,  d'  4t2,  vgl.  55k 


Alexander  Achtylintis  i35, 

—  Aegans  171.  . 

—  Anbrodisiat  171  ff 

—  von  Haies  »48. 
Alexandreer  sov,    als  Alexandra 

alen. 

Alexandriner  175.,  siehe  atch  N«u- 

platooiker. 
Alexandristen  283. 
Alexin  us  107. 


Alkendi  (AI  Kendi)  244. 


Arfarabi  (  AI  Farabi  )  ebenda*. 
Algazel  ( AI  Gazali)  245. 
Alison  4o6. 
Alix,  J.  F.  Ö19  £ 
Amafanins  166.  Anm. 
Atnalticns  od*  Amalrich  tuBcat 

239.  ,-      ■     " 
Ametiiis  199,       / 
Ammonius  Hermia  206  f. 

—    Sacca*  190. 

-—    von  Alexandrien  (der  Pe- 

ripatetiker)  171* 
Anaxagoras  Öl.  ,  ■ 

Anaxarchus  von  Abdera  81,  io4f. 
Anaxilaus  173. 
Anaximander  Gl  £ 
Anaximenes  62. 
Ancillon  26,  127,  5J52,  577  X. 
Andrea ,  Ant.  287. 
—    Valent.  281. 

IAndala,  Ruard  336. 
Andronikus  .171* 
Aneponymue,Ge«>,  ia4L.24iAuamt 
IAnniceris  loi. 
Anstlm  ▼.  Cautetburv  a&t  f. 
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3knteba  tö»  I*on  »33. 
Antiocbns,  der  Akademiker  167, 


All tip aler 'ton  Sidon  oder  Tarana 

143,  i56. 
Anüstbenesand  AnUstheneer  97, 

Antomn,  M.  Anrel  if»7  & 
Apollodornt  i4a. 
Apolloiuür  v*n  Tyana  172. 
Apono,  Pct,  von  269, 
Apuleju«  174. 
,  Araber  a4i  E.    Secten  der  arabi- 

•eben '  Philosophie  346. 
Are  •.  Ark. 

Archelaut  von  Mtlet  84  f.     • 
Archjtas.  von  Talent  68. 
Arete  89.  , 

Argens,  Ma*q,  d'  567« 
Argyropulns,  Jo.  373. 
Arptaus  von  Kroton  68»  :        v 
4*i*teaa  i83>, 

Arisljppna,  der  Hier«  97,  101  f, 
ArUuppus  B|etrodidactii*  -inj« 
Aristo  o.df  Aristo  n  von  Ceoa  i34. 

— .    von  China  i43«    (     '  '     > 
Aristobul/  dei'Peripatetfker  i83. 
Aristo  kl  es  17*.    v 
Aristoteles  108,   120  CT.   911. 

Schriften  a4i  ,  3*3,  a48,  383  f. 

-  286  f. 
AriftiotelikeV,  aristo  tel,  $chuie,  «. 

.  Peripateliker. 
Amtoxenus  i33,\ 
ArtcaiUos  i53, 
ArnaulcU  Ant.  534.  vgl.  363,  336 

L.  not.  e,,n*  3ifr  Aan».      s 
Arn  ob  ins  210. 

Arnold  v«n  Villa  »ova  »59. 
Arrian  167. 
Asklepiades  2,06. 
Askiepigeneia  ebend.  ,      . 

Äaklepiodotus  ebeiid 


'  Augustinus,    Kirchenvater  bf  %• 

209,  üii,  3i4,  318  tf. 
Adgnstihos  Niphuf  a84.     ' 
Averroca  245  &  - 

Averroisten*  s83  ,  385. 
Avlcenn«  »44. 
Axiothea  n8.     •  . 
Aläis  ,  fc.  619.       , 


{ 

Baader,  Frana  ▼.478.   «gl«  454 

u.  456  t. 
Bacbtoana,  Fr.  479  £  Vgl«  9»  19* 
.  ^3,  29  L/  #       ," 

$aco,  Frans  309k  vgl.  «9»  **•  3<w» 

—   .Roger  3Ö8. 
Baier, Joh,  33& 
ßaTdinpiti,  Ces,  63*  not.  h* 
Baibeyrae,  Jean  25,  21S  L» 
Barolaj,  John  3n  n&U  0»  x 

Bardesaue*  187»  r    '      j 

Bardili,  Chpb.  Gottfr.  4g6f  vfftV 

Basedow!  J.  Beruh.  4i5. 

Basilides,  der  Epikureer  i4a,  Stoi- 
ker 167.  Gnostiker  187.       „, 

BaSftOy.Sebast.   387. 

ßalteox,  Charl.  409;  ygl.  430  U» 
36,83,97,  i37  £. 

Baumeister ,  Fr.  Chr.  $97  f *  vgl. 
Ö79  L.' 

Baumgarteu,   Alex.*Glieb.  397  ^ 

ygl.  W9  not.  b# 
Baumgarteu  •*  Crusiua,  L»  F.  O« 

334,  483  L.   ■  f 
Baylej  Per.  565.  vgl.  18,^30,  539 

L.  344  noCh.  3&>  not»  c. 
Beattie,  James  '555,  ,4t)4. 
Beäusobre  188,   4if.  not.  ^.  Ij* 
Beccaria',  M.  dt  621.  . 
Beck,  JacSig.  4$o.  Tgl.  437,  448; 


Aasaria.     Secte  desselben  347. 

A«t,  F*.  478  f.   vgl.  32,  W19  *-•  j    449  L. 

Alhenagoras  2ii.  (Becker,,  Bahn.  539  l,*  336 


Athenodor  Ton  Tarsus  167  f. 

Atoraenlehre*  Atomist.  Philoso- 
phie, Atomistiker  5«),  h§9  78  S, 
epicur.  i39t  188,  £17  f» 


Beda  Venerabilis  321,  2^5. 

Bendavid,  Lax.  437   °*  43^  T^ 

1 49'  L.  ,         ♦ 

Beneke,  F.  E.  5i4  i|.  5i6  I.. 


Atlictis,  T."Ponip.  166  A»m.       |Benthara,  Jwpetn.  biB  nPU  <5. 
Atlikna,  der  Platonlker  190^        lBeren^ar  o4«  B*epger  *»»  To^* 
Aufidius^  Banns  1C6  Aä».  '    33i  f.  -     <    V 


•  1 


\ 
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Berg,  Frans  488  f.  ttnhle,  J.  Glieb  4»  n.  «4a  Vgl. 

ft erger,  1mm»  a5  L.  .  21*,  a5*  a4,  27,  68,  7«»,  iat 

Berge/,  J.  JE,  f.  6i3.u. 5*4,  5i6 L.    ,iaa,  «9,  »07,  a4a  L. 
*Berigard  oder  Bauregard,  CL  G.  Baifinger  s.  Bilfingcrl    .  \ 

de  287  f.  3l7-  jßnonafede,  App.  ai  «.  22  L# 

Berkeley ,   Ge.  360  u.  56»  Ttrgl.l Buridan  ,  Joh.  a63. 


556  Anm: 
Bernhard. tob  ClairTenx  (Cläre- 

Tallensis  )  a$9* 
Bere*ldu»„£hil«  47a«. 
Berosus  46,  47. 
BeMarion  271» 
Bias  •:  siebtt»  Weisen.     . 
Biel,  Gab.  264. 

Bklfinsjer,  Ge.,  Bernh.  3$6,  377  h. 
f  Bion  ans  Bqrjaihenis  ioi. 
Blemmydas,   fiüceph..  a4i  Anm« 

Tgl.  n4  L. 
Blnet  364  not.  c  JU 
Bodin,  Job.  291« 
Bodmer,  W«  B.  4i2  not.  i. 

Böckh,  A.  66,69, »* '» 1 16»  **7 1*6 
Bockshammer,  G.  F.  517 
Böhm,  Jac.  3a6,  348. 
Boethius,  A.  M,  T.  S.  an,  22a  f. 
.    —     Dan.  2,  44,  160  L. 
Bo6iie,'la  3<ii. 
■  Bonaventura,  Joh.  a5i* 
-    Bonnet,  Charl.  de  355,  4q£*. 
Bonsietieh  ,  Gh.  V.  Ö19. 
Born ,  G.  437  «.  44o  & 
Bosch  y  Tan  443  L. 
Bossuet  365.  ' 

BonlaloTiilicrv  Qf.  t,  338X.  343. 
Bourlarnaqui  J,  J.  4i6  not.  k. 
Bauterwek,  F.  483  vgl.  437,  fo. 
x  ner 58 L,  18a  Anm.  189, 42^479, 
firacbmanen  od.  Bramanen  4i. 
BradTrardin  s.  Thomas, 
Brandis,  Ch.  A.  «,70  L. 
Bredenburg,  Jo.  343. 
Bromley,  Thom.  348,      . 
Browo  356  not«  a.    ".. 
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Caras ,  Fr.  Aug.  2,  *o  Anm.  ai* 
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Coward,  Will.  56i  not. 
Crtfjg,  Jo.  5 18  not«  o. 
Cramer ,  Jo.  Ulr.  v.  596. 
Cranlor  s;  Krantor* 
Crates  s.  Krates, 
Cratippjus  171. 

Cfemonini,  CaJ.  385, 
Crescens  if>8. 

Creoser,  Geo.  Fr.'  36,  $9,  169* 

*  191  X., 

Creozer,  L.'  44a,  379  L. 
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3#9  not.  b.(  3fjo.    ./  ,      * 

Degerando  5 19   vgl.   21    L. 
Delbrück,  Ferd.438.  vgl.  9a>  l°9> 

i3i   L. 
Demelrius,  Phal.  i33.  '* 
Demokrit,  demo  kritische  Philbs, 

79  f.  vgl.  3i7.  '         # 

Deraonax  if»tt. 
Derham,  Will.  56o  u.  36l. 
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lEudemps  Von'  Rhodu«  i33« 
Euemer  od.  Evtaflfctr  igt, 
Euklide*  too  Jf  egara  971  loi. 
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Eberhard ,  Jo.  Aug.  4i6  vgl.  434  Enstraüaa  a4i  Anm* 
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Galtippi,  Paaq.  £22  not.  f. 
Garve,  Chr.  4i6  ff.  vgl.  434  fer- 

,  ner  11.-23»  1 3  Vi  5a,  408  L.« 
Gassendi.  Pet.  3 17, 333  vgl.i35I" 
Gattaker,  Th.  289  vgl.  i4a  L. 
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a7&,  »78,  379  l,  a8*.  (Lange,  Jo.  Joach.  389  *B»«  306» 

Kahler,  L.  A.  5*7  not. 3.  JLao  -Kiun  4i. 

Kallikles  87, 89.  '      ,  {Latomiguiere,  P.  Ö19 


Kalüphon  i56. 

K  a  n  t,  Kantianer,  KanüschoPhljos« 

4aaff#  vgl.  379,431 1¥; 

Kayssler,  A.  5*4  n,.  a3Lt 
.  Kempia  a.  Thomas« 

Kern,  W.Öl  4. 

Keyietjiogk,  H.  Vf.  E.  r,  5i4  f, 
u.  499  L, 

Kieser;  D,  G.  478.. 

Kiesewetter,  J.  G*  K„    Ch.   437, 
438  u.  44o  not.  s.  436  L^ 

King  (Bischof)  359. 

Kinler,  J#44^  not.  cc.  Ja. 

Kirchenvater  207  ff, 
.  Kleanthes  i43  f. 

Klei»,  G.  M.  479. 

KÜtomaoh  i56. 

K  nutzen,  Mart^  397* 

Köhler,  Heipr.  389  aot*  b» 
.  poppen,  Fr.  492  vgl.  118,207  L. 

Koo/uUce  od.  Konfuiius.s.  €. 

Kra  testen  Athen   (Akademiker) 

i*Q.    *v  '•    .  '        " 

mm  too  Theben  ( Cyuiker  )  100. 

Kräuter  119.  '  .     \     . 

Kratipp  171. 

Krause,  K.  C.  F.  5«9  *gU  479« 
Kriua«  89; 

Kritisch«  Methode  34,  4a4. 
Kritischer  Idealismus  427, 
Krko  97. 
£ritolau#  i33. 


Lasthenia  118. 

Launoy,  Jo.  i34,  329  L»  . 

Law,  Theod*  Lud.  344,  not.  a. 
—     Will.  364  not.  d.  »  ■ 
Lee,  Heinr.  356  not. 
L  e  i  b  n  i  t  z,  G.  W.  v.  570  ff.  vgl.  18, 

43  L.  .274  not.  329,  346Aj»m. 

36>. 
Lciboiu  -  Wolfische  Schale  584*. - 
Lentulus  Cyriacue  353* 
Leonicas,  JNic.  284.J 
Leonteas  i4i. 

Leontiam  i4l.      x  \   . 

Messing,  Jo.  Gotth.  Eph.  419  f. 
Leucipp  oll.  Leukipp  78. 
linkmaier,  F.  5i4  f. 
Lipsius,  Just.  i4a  L;  H6  L.  289» 
Locke,  J.  546  no*.  5$i  ff. 
Lombardus  a37  f. 
Longin,  I|ion.  190. 
Lossins,  l\  Chr.  417« 
Lucas  359  L.  544  aot,  a. 
Li^cian  von  Samosata  162  u.  *b§ 
•  Anm.  b. 

Lucretius,  Tit.  166.      ' 
Lndovici,  K.,  G»  385  L. 

ILudovicua  Vives  a3a. 
Lullische  Kunst  25a,  aßo,  %^ 
Lullisten  269. 
LuUos,  Raym.  a58. 
Luzac,  El*  4u.  not.  f. 
iAceum  192* 


i     • 


r    ' 


l0*Mf  Ä 


J«,G.E.436t30,436L. 
Hakt y,  Gab.  B#u.  4i2  C 


^7U 


45. 


*97i 


Major  338. 

IfiiM,  Set,  457,  43^441, 
aoc  a.  vgl.  i3o  L. 

BUfflMBtdCBf  Sans»  OffTfm 

Mtlrhaa  e.  Porphyrias. 
Melehraaeke,*»*  334,5331* 
344  C  365. 

Maadevill*,  Bern.  ▼.  364.      ' 
Maec»,  NaaiehJer  18& 
Mar*.  Aarel  s.  a\atf  aku 
MarcUan*  Capell*  t.  Gapella. 
Maroioo,  de*  Gaoetiker  1*7. 
Maren*  Marcs  v.  Kronlaad  e.  Kim« 

laad, 
Marien«  *d5  L.  3«6. 
Manuln»  Fsoina»  37a* 
Maraiüa*  ve»  Inghoa  36s« 
Martia,  St.  519,  vgl.  ^37, 
Martini,  Conr.  387« 
Maaaiaa  519  & 
MaterUlbamae  36* 
MaUhiu»  von  Krake«  s64* 
Matbemaliaeh«  »od  philo«,  Schale 

64,  63. 
Manpertaif,  P.  L.  M.  4«  499  vgl. 

3<p»  not. 
Maximal  von  Epk 

—       voo  Tjrn*  174 
Mayronie,  Fran«  357. 
Medabberia  347« 
Magariker  toi. 
Mehmet,  G,  &  A.  464  £ 
Meie>,  Ge»  fr.  397  £ 
Meiner*,'  Cbph.  4*6  vgl.  30,  433, 

434  £  ferner  42,  33,  a&,  36, 87, 

91»  95,  u&,  116,  i4i,  149,  162, 


i4i  da  an 
Meurie,  U  4i©  vgl.  356. 

■ol.  U 
Meyer,  Lod.534L.344 
Michael  Scan»  349. 
Mrrakeaa  4t5  aou  i. 
Miraadala  e.  Pico. 
Maeaarcka*  68. 

«7» 


1 


Monadologie  $75« 

Moaboddo,  Jo.  B.  L. 
_  ioo# 

Monis inaa  36. 

Monlorios  Jo.Bapt.  a58  v§|.  ati  IV« 

Moaiagne  od.  Moataigne,  Mick» 
de  367,  399  .ff, 

Moaiese;aiea  4o8. 

Moralpkisosaphea,  englische  357« 
•ohottiacke  36a*  4»3  ff.,  £raaxö~ 
aiseke363  JT.4i3. 

Morgenliadische  PkiL  e»  Orien- 
talen. 

Moore,  Tbom.  3s  1.   -    - 

More,  Heinr.  344  Anm.  347« 

Matita,  Karl  PkiL  419  L 

MotaUcbe  Phil.  374  t  378,  337« 

Moftchoa  5<*. 

iMotea  a.  Hebrita%  Jaden« 


»64,  170,  ifiQ,  37a,  380  L  , 

,  Je.   Chr.  Fr.  36  L.  3$9|Mo»ea  Maimomdes  347 
not.  b. 


|ft{oihe  de  Im  siehe  Vayetv 


Kamen  v*retichniÄ 


Muller,  Geo.  Chr.  445  I* 
Jttrtfe*  Jac.  Fr,  5ög» 
Muhammed  a.  Mo. 
Jtfuratori,  Aot,  3G7  liot«  b. 

Mo*aeii*'r5iv 

MusoniUa  Rofua,  Sleikor  167., 
MnUchellc,  Seb,  44o  not.  t. 
Mya^ik  :ht  Verb«  mit  Kabbala  24o. 

L-   /  —    .«•• .    —  pUk  Thilo», 

Ü7J3,  347,     ; 
Mvtniacbe  Weisheit  d.  Giv  5o  ff.  59 

^  «.  • 


N. 


^ 


Nagel,  Jo.  A.  a43. 
Nasse,  W.47Ö. 
Naturalismus  55,  • 
Nausiphenes  aus  Teius  81. 
Weeb,  Jo.  437  vgl,  4Ö3  J^. 
Nemesiu»  311. 

tfessus  od.Nessas  von  Chilis  8i« 
Nettelbladt ,   Da.itt  $96  Tgl.    389 

not.  b.  '  '  , 

Neu  pla  toniker,    neuplat*    Schule 

,  17*  ff.  275'  f.  Alexandria ia«Ue 
i84,  des  Plotii»  168  &  189  Kir- 
chenväter an* 

Newton,  Is  5&ß  f.  5  *g*«  %»>  38i. 

Nicolans  von  Autricuria  a65+ 

—  t.  Clematrga  (de  Clena»*;is) 
a66u 

— •  Cuta^Gosaimi)  ay5  !• 

-*- Damastm»  171» 

— ••  Oramua,  siehe  Granne* 

Nicole,  Pierre  534,  503* 

Ntcomaebus  175. 

NiemeyeY,    Aug.  Hentu  43g  w. 

444«, 
NietfeajArter,  F.  J.  463*4,65. 
Niphut,  Augusüu  a85. 
Nitsch  444  uoudd»  JL*  o«  5*8« 
Nizolioi  Marina  273  f. 
Nominalismus,  No»iaalisten 

a34,  a35,  de»  Ocoam  261,  aj53, 

afiö«. 
Norrie,  John  *56»  Anm. 
Numenius  i#4,  190. 


Occara,  Wilh.  T.ü6o       ' 
Ochus  »4  Moschus*  *    ^ 

Oeelltt»  Lucaiiw  68  tf 
Occaiiootlismui    55*Hb4~ 
'  335,  345, 
Okc«t  Ludvr.  478. 
Oldenburgs  Jo*  344  not,  $* 
Ökiandprpy  Jo*  3i3.  4  , 

Olympiodorus  2o3. 
Omeisiu»,  Mogn.  1371  »53  L» 
Onetikritii»  loo. 
O  J>  t  i  mis  m«  •  d.  Stoiker  147,  des 

Pfotin  198,  Leibn»  377» 
Oramui  od/Or«sraiu»,  Nie.  a64* 
Orievialea«  Oriejtfal.  Phil.  9,  3*J*   . 

181.    ,  .•.-..'. 

Origenei,  d.  chVisll.Plulos.  57«  i*U 
Online»,  der  beidn.  Phil.  190* 
Orphon«  5*.  ,   •- 
Oswald,  Jam«  4oV 


Nunneaiu»,  Pel.  Jo.  «H,  111  L.      Pfaff,  C.  M»  3j68.L* 


Kusalein,  F.  A.479. 


a 


1 
Pacnyfberts,  Georg  ü4l. 
Panätins  i44.  . 

Paracelsnsi  TheHJphraitn»  28 i  C  * 
Payker,  Saitf*  543>  548  vgl.  ne>  t* 
ParmeUide»  73I.  ■■     ,  \ 

Patten  46. 

Pascal,  ßlaiae  334.  \ 

Patrilius  •(  Patrikai  )    Ff  an««    287, 

'•  »<j3.  ▼£*.  *»*.     ,        v  •    { 

Payne,  Thoitt,  4o€»  *..',' 
Pelagius  219/ 

Peregfinna  Proteus,  lf>8.       , 
Periander  s.  sieben  Weise*      ' 
Perionin«,  Joach.  287«  ' 

PeripaWliker,     petio»tet<    Schills) 

122  ff.  171. 
Periaus  i73, 
Perser  45 
Peter  d'Ailty  (de  Alliaeo)  a$3« 

—  von  Apotoo  od„  Abano  259« 

—  Poitiera  (Pictavlen»is)  2374 
Petra»  Hispaoa»  254r, 

Petnw  Lombard us  »,  L.  ' 


.Pfaffrad,  Caap.  287, 
(Pbädon  ioS9  , 


658 


NtmaYerzeichnui. 


PHidms  i4a.    ." 

Pberecydes  od«  Pberek.  6i9 

Philo,  der  Akademiker  i56. 
_    der  Jude  i83  f.  JQO. 
—     de^fifegariker  od.  Dialek- 
tiker 107»  .     - 

Pbilodera  i42,  ♦ 

rhtloUot  69« 

philopomu,  Jo#  222*  a45»  > 

Philosophen  iu  Frankreich  412^ 
%  Phonicier  4g. 

PhotivS   322« 

Piccolomini,  Frant  284. 
.Pico,  Jofh.  *bn  MiranduU  177  I* 
—    Joh.  Frant  278» 
Pierre,  Heor.  de  St.  619. 
Pino,  Hermegild*  532  weit,  b*     / 
Pitts  cos  •«  «eben  Weifen, 
Platner,  Em.  4i6  fgl.  3*,  *58,  379, 

4o3  L^  Q{  434« 
Flato,   Platonismus  76491,97, 

108,  »09  f.  342«  .  ' 

Plat.  Philo».  11.  Sonvle  t.  Akade- 

mie  u.  x;4,  275. 
Platonische  Akademie  cn  Florenz 


IPrice,  Akh,  4o5. 
Priestley,  Jos,  4o5  tgl.  556  a.  27 1^ 
Prisen«  202. 
Proclaa  2o3  ff. 
Procnlianier  168  An«;«  b»  • 
|Pradictts  an«  Cent»  $7,  8tt# 
Protagora»  87  f.  •*    *  *  • 

Psellus,  Mich»  a4i  ▼gl*-  f»4  L* 
PtolemaAn«  177  Ana. 
Pofendorf,  Sam.  t»  368  < 
Pnlleyn  ».  Robert. 
Pyrrho  97,%oi* 
Pyrrhonier  91* 
Pythagoras  69,  6ö,  l4#,  17a. 
Pyihagoreer  $9,  62  ff.  68.  172  f. 
PyihcgoreUch«  Frauen  69, 


Quesnajf  Fr;<4i4* 


»< 


377. 
Plessine;,  F«  V.  L.  8,  23>  47,  n3, 

121  L.  < 

Plethö;  Ge*  Geflmt.  27!  ft  / 
Plinius,  C  Secundu«  |66  Anm»  bdRalionatisäU»  35,  36» 


Rabanne  u  Rh, 
Ramtsten  287. 
Ramus,  Petr.  2*87,  290b 
Rapin  ÖI9. 


Plotin  iSl  f.  1QO  bei.  191  f. 
Ploncqnet,  Gottfr.  5gg   ▼gl.    6o, 

79.  io4,  139.  178,  4ii  L 
f  lataxch  Ton.  Athen  ao5, 

—   '    Chäronea  .174  vgl 4  $*]  L. 
P51it«,  K.  H.  L.  458  u.  443. 
Porschke,  H.  L.  44 1  L. 
Poiret,  Pet  335,  543  f,  348  U 
Polemo  Um- 
polen 522, 

Pdlitiinua,  Angel,  272*  2734, 
Poius  87,  89. 

Polyan  aus  lamps.  i4l.      * 
Polystratus  i42. 
Pomponatius,  P*t,  184  U 
Pordage,  Job;  5a 7*  548« 


Ray,  John  36a. 
Rayprand  de  Sabunde  266. 
Real,  G9  de  4l4  not.  i.        ~        . 
Realismus^  Realisten  35»  il3ü,  234  L» 

des,  Thomas  253.  Scotus  266. 
Regie,  Pierre  3}  W.  33*. 
Reid,  Tjiom,  4o4# 
Reitnaras,  Her1u.Sam.399  ygl.434% 
Reinbeck,  Jo,-  Gas u  396« 
Rein  hold,  £•  449. 
{Remhold,  £#  L.  447  ff,  Tgl4  434,; 

437,  ferner  I,  25»  ll5*  4o3,  4394 

463,  465  L.  487.  £>  . 
Resewits,  Fr.  Gab,  420« 
Reuchlia,'.  Job.  272,  279; 
Keusch,  Johj  Pet.  396; 


Porphyrinr  191,  199  f.  235>  62  L^Rhabanus  Mau»qs  250. 

Porta  (Porti us)  Sim.  284.  Richard  voqMiddlclOn  (de  media! 

«?osidonius    ron    Apamea   ( «neji    '  villa)  2d5,  ' 


Rhodius  genannt)  l43. 
Poiamo  175.  '. 

Premontfal  423  Anm,  . 


-J»    Von  5t,  Victor  237  f. 
Riebov  od.  Ribbov,  (Je,  H.  5^6^ 
Ritter,  Heiur#  i4,  6h  6^35, 3*2  L. 


Namenverzeichnisa. 


55&\ 


.     Rixner,  Tbadd.  Ans*  £79  vgl*  281  I#. 

Rohinet,  J.  B,  4i3  ygl.  379  L» 

*        Rochefoucauld,  Fr*  de  la  564  vgl, 

356. 
r       Rotl,  Herrn.  Ale*.  336  f.  ' 
Römer  i6o,fi63  £  , 

Robert  Folio |h  von  Melun  337. 
■  —  •    Gro«sete*te  (Capito)  24g. 
""—    '  HolRot  a63. 
—      Pulleyn  237  f¥ 
Rohaul  t,  Jac.  334.  ,  ; ' 
Roscellin,  Job.  234,  235« 
vRoostea«,  Jean  Jaq.  4i3  f.J 
Rozgony,  Jo.  523  not.  1. 
Rüdiger,  Joh.  Andr.  365,  3$o. 
Rucken,  Job.  »488. 
^Rnfus  Musonius  167« 
Russen  522, 


6. 


Sabätsoma  45,  46. 

Sabunde  •<  Raymund  266.    ' 

Sacchi  "522  not.  f. 

SaäolelusyJac.  273. 

Salat,  Jac.  4§4  vgl.  £92,  483  L. 

Salmasius,  (Saomaise)  Claud,  289, 

Sallusüus  202  f„ 

Saloraö  4g. 

Sanchoniaihoh  odf  Sanchuniathon 

*9  'f. 
Sanchez  (Sanctius)  Fr./328 f. 

Satorninus,     der    Skeptiker   181, 

Gnostiker  187.      * 
Saumaise  s.  SalmasiBi. 
Scaliger,  Jnl*  Cäs.  284. 
S'chad,  J.  B.  479,  463  u.  465  L 
Schafberger,  Fr.  4g3  not.  a; 
Schamanen  42. 
Scharrock,  Roh;  324. 
Schanmaniu  J.  C.  G.  437   n.  44o 

not.  1.  443  L# 
Scepüker  s.  Sk*.     t  ...•'". 

.*■   Schegk,  Jac,  287* 

Schalung,  Fr.  Wilh.  Jos.  Schelr 

Hugische.  Philosophie   466   vgl. 

5o,  463  E; 
Schelling,  K.  E.  478. 
"  Schelvers,  Fr.  J.  ebend. 
Scberbius,  PhTl.  287. 
Schier*chjaudt,  J,  J,  596» 


Schilling,  Wencesl.  286. 
Schlegcfj  Fr.  8  Aitm.  4i  L#      ^ 
Schlegel,  Fr.  n.  A#  W.  478  «.  5*» 

not.  f# 
Schleiermacher,  Fr*  ik)oC  vgl,  61; 

76,  84,  07,  5i7.not.  q.  j 

Schmalz;  Theod..  438  u,  443* 
Schmidt,  K.  Gh.  E.  437,  43o>44r» 

ferner  27,  466  L. 
Schmidt  -Phiselde<!k  437  n.  44o# 
Schmidt,  J.  K.  482  not.  aa. 
Scholarius,  Geo.  s.v  Genaadins«    . 
Scholastik.    Scholastiker,  Schola» 
I     si'fcche    Philosophie  222,  236  ff. 
Perioden  237.    Kampf  gegen  sie 
273.  ■',■#■ 

Schoock,  Marl.  333,  34gA   . 
Schopenhauer,  Arth.  5i4.. 
Scheppt  (Scioppius),  Gasp,  2890; 

149  L,  •      . 

Schottische  Mor« lphi los,  362, 4o3. 
Schubert,  Jo.  H.  4;#. , 
Schul»,  Jo.  ^7  f.     v 
Schulte,  Glob.  E.  495  ff.  vgl.  434> 

44g  L.  ferner  u3,  384  not.  d. 
Schwab,  Jo.  Chr. 434  vgl.  a$,  iq8L# 
Schwarz,  F.  H.  C.  433  o,  444.      . 
Seioppina  s,  Schoppe,         ^ 
Scribonius,  Willi.  Ad.  287. 
Sco  listen  306  If. 

Scotus,  J.  Duns  25$  ff.  '      ■  v 

-~      Erigena  2^0. 
—      Michael  249. 

Search,  Edw..  4o5. 
Secundus  173. 
£eetetfwanderungar>7* 
Felden,  Ja.  3l9« 
$elle  447  not.  c. 

Seneca  i52,  167  f.'      v 
Senner, t,  Dan.  ,3 17«  ( 

Sensualismus  36,  35 1  f. 4,0$. 
Sepulvedn,  Jo.  Gen.  284.  ;'' 

Severianus  306. 
SexttusQ.Pythag.  I72.  *      * 
Sextus  (Qniutas)  Stoiker  167. 
Sexta«    Em p iridis   I77. 
Shafteabury,  Graf  v.  3öÖ  vgl,  356, 
Siebeu/Weise  53, '6o.        ' 
Siebenbürgen  62Y  f..  *'   . 

Sigwart,    H.  C,  YC  5l4  vgl,  34!a, 
I    377  t# 


o   ■ 

-'  ( 


.    \ 


560 


NtmtnVerzeichiuB*. 


r 


Silben,  Jean  a«  54a, 
Simeon  Ben  Jocliaf  i86# 
ßimo  d.  Athen«  974 
Simon  Magna  187. 
-  _     Poru  a84. 
—     t.  Tonrnay  (Tomtctntii) 

Simonide*  ans  Ceos  5*  & 

SimplicHif  171.  ^07« 

Sinclair  5l4. 

Sineacn  43  f.  .  - 

Skepsis,  Skepttcismite  tind 
Skeptiker  a4,  54, 36,  lo5  ff.  i55j 
157,  neue  der  emp«  Schale  t58i 

«7*  ff-  ' 

Smith,  Ad.  4o6. 
Satlli     Dan.     o.   Cht.  W.   437, 

438  n,  44o  f. 
*-    Phil.  Lud.  la  L.       •     * 
Socher,  Ge.  aaL.  109  L. 
'  .Sofia  od,  8sufis,  Safismtt*  «43  t 
Sokrates  91  ff* 
Sokrajik  96* 
Sokraüker  cj% 
Solander,  Chr.  a43. 
Solger,  H.  W.  F.  478. 
Solon  5a  L.  53* 

Sophisten,  Sophisük  59/  86  f.  93. 
Sbpater  302* 

Soibiere,  Sam*  i35  L»  349« 
jSosipatra  ao6# 
Sotion  172.  J 

Spalding  70  L.  ioi  L. 
Sperling,  Jo.  3 17* 
Speusippus  II 9*  : 

Spinoza,   Beaed,   Sfinösismih 

337  ff. 

Spiritualismus  36. 

Stanley,  Thom.  ao  L, 

Stäudlio*  K.  F.  438  vgl»  44i,  fer- 
ne* a4,  .a5*  116*  ai6,  433  L, 


Saarec,  Fraaa  «54.  490. 
Snabedissen,  Tb.  Aug.  5l4  f.   «4, 

146  L. 
Snlzer,  Jo»  Ge.  4i5  ff,  vgl.4o3  L* 
Sopernatnralitmtn     35     f* 

an*  ai3,  2 so, 
Syl vester  II.  •.  Gerbert. 
Synesius  all*  * 
Syrianoa  17I9  *o3. 
Systeme  de  la  natura  4io. 


T. 


Steffen«,  H.  4}8  £ 
Steinbart,  G.  S.  4l6. 
Stewart,  Dugald  617  U 
Süedeftroth,  E,  499, 
Stilpo  107. 

Stobittt,  Job.  io6,  aai  vgl*  67  L. 
Stoiker.    Stoicismn*.'   Stoi- 

«cite  Schule   108,  l4*   ff.   l55, 

166  f.  189/-  .   , 
Strahler,  Dan.  389, 
Strato  x33  f. 


Talint  (Talon)  Andomer  287. 

Talia,  GioT.  Baft.  633  not.  f. 

Tartaretna  a57. 

Talianna  all. 

Tauler*  Jo.  a65, 

Tanrellna,  Nie.  486  C  290. 

Taurus,  Calmin»  174. 

Teleauges  68. 

Telekles  l55. 

Telesiuft  Bernhards»  38^  291. 

Tennemann  a,  31,  96,  I09,  Il69 
117,  35 1,  4o3  L. 

Tertre,  P.  du,  346  Anm. 

Tefmllian  209; 

tetens,  J.  Nie.  417  f.  4l9. ' 

Thaies,  66,  58,  60  f. 

Thanner,  Ign.  479* 

ThemUu  i4i.    .     .  . 

Themislius  aas  Papnlagönien  I?I# 
aoa.    , 

Theon  I74. 

Theodicee  des  Platö  11 6#  Augti- 
stia  aig.  Thomas  253.  Catopa- 
nella  3l5.  Leihniu  ^79. 

Theodor  von  Gasa  371.    - . 

Theodoru*  Melochi^a  ä4i  Anm; 
—        der  Cyrenaiker>  Theo- 
dor eer  loa«  /  * 

Theophrastui  ans  EreVus  t35. 

Theophrastus  Paräcelsus  s.  Parac.^ 

Theosophtn,    Tueosopbie  080  ff* 

5a5  f. 
tliolnck,  £.  A.  f  b.  a44  L. 
Thomas  a  KempU  a66.      >r     . 
Thomas  de.Aqtiino  a5i  ff.5o&    . 
Thomas  de  Bradwardia  36a. 
Thomas,  von  Sltatburg  (  Argen  ü- 

nettsir)  *t>a. 


Namenverzeichnis*. 


«61 


Thomas  d«  ViO  Cajttfcitf *Mt-,  -  |Via*«t>t  *fc*  «•***«&  tStttot*- 
ThoraaiiüJ>  Jac*  57a  Tfl*  1&#1$      eensis1)  24g*. 

*4, 147**29  L.  •  Viveii  Lud,  229  L.  373, 

Thomasiua,  Chr.  26  Li  38*  ff*        Vaeiiua,  Gittert  335. 


ThomUteo  i»544 

Thopkail  243. 

Thof  beoke,  R*a»  i53* 

Thoriid,  Thom.  48b«  ) 

Thrasjllua  1^4. 

Tbraaymäcb*  da*  «dpbwt  87*  Äft* 

Thümmig JUd.  PhiL  596,; 

Tibetaner  43. 

Tiede^unn,  Dietr*  4t9  fr  tgL  434 

ferne*  11  Anm.  *8>  »4»  68»  71, 

84,  11^  i42  U 
Tieftrnnk,  Jb*   H,  43^1   438>  440 

not.  f.  44 1  f.  a,,5i4. 
Timeui  von  Locri  68* 
Timokrate*  %4U.  < 

Timon  ans  Pbüoi>  d.  Skeptiker 

101  j  io5» 
Tiuel,  G.  A.  434  f. 
Tralleij  Lad.  4lt  not.  4, 
Troxier,  J,  P4  V*  47öL        • 
Tfchirnhanten  ,    Ehr«   Wd&i  V. 

Atta  £  Tgl.  365* 


Vold*r  535. 

Voltaire  4tl   tgl.  3gG  not,  4og» 

4ia,  356  J*.    • 
Vorpahl,  Xaid*.  IlfrfcrY  5*4. 
Vricsj  Ger.  de  334  L;  535. 


v* 


{TlpUnoa  ao6*  > 

Ulricjh,  Job.  Aogi  fieior.  $$g  tiOU 

b.  417,  4i5  I* 
Ungarn  5a  1  f. . 
Ürvotk,  »hiloaopn.  $  fc   *6a 


V* 


y«lentiniis  18^ 

ValU;  Lanrentioe  2*7*,  1173« 

Vanini,  Luc.  284,  390. 

Vettel,  E.  de  4i5.  not.  k*  38 i  t. 


Wächter,  Jo,  (Je.  &4  hol.  4« 
Wagner,  Jb.  Ja*  5o8&  Vgl.  1t», 

4a6,  448, 
Walch,  lo.  Ge/ägi  f.  irgl.  14,  fy 

106*  i3ö. 
Walther,  P.  #.  478. 

***.      itt  Sit,  Victor  *5o> 
Weber,  los.  478. 
Weisel,  VaWot.  281, 
Weishanptj*Ad.  434  f. 
Weiller*  Kaj,  ▼.  4g3*  2a  t. 
Weiee»  «ieben  55* 
Weiie*  Ferd.  fcbph.  5i4. 
Weiss,  Cht,  493  tgl.  tl|  48l  h*i* 

aa;  L.  488. 
Wehälter  43. 
Wendel*  j,  A4  483  L. 
Wening,  J.  M.  ▼.  4o5  Kok,  4. 
Werdehhageüj  Job.  Angel,  3$$. 
Wetdermann*  J4  C,  G.  17,  L. 
I Wesel  h    Jok*    Jtafehard-   V.    £67 

noU  d.         -»  % 

Wettel,  Job.  aUo** 
Wier,  Job.  a&f. 
WincUer;,  J#b;  Hejrir.  396, 

.,-*'       Jetoed.  3i8. 
Wilhelm  ton  Airrergrie  (Ar^er- 

nus  öd.  PariaienaU)  a4g*  - 

-  TOti  Caatnpeaux  ( CampeUen* 

sis)  ^ 


Vayar^  fraot  de  la  Möthe  l«3a8.^  von  COncnel  (de  Conchitfää* 


Velaiquet,  Gabr.  254» 
VeUeiiu,  C;  166  Anm.1 
Velihnja'enj  Lama«  324« 
Vico>  Gio.  fiatt.  52t-  f. 
Victerious  2ln 
Vitlert,  Ch,  5i9i  444  L* 
Villemandj,  Pierre    de  36J  tfel. 
121  L. 

4*  *  Aufl. 


WiÜicb  444  not.  u.  5i8. 
Windaciiüi  Ch.  fe.  V,  ä<**  117  t; 
WiodiechmaDn«    K;  J.  478    tlh 

Wiatcnscnefoieitt*  j.  tiebt^ 
WHticb,  Chph.  336,  343« 
Wolf^  Chr.  384  ff,  tfeU  3i*  43* 
344  $*u  \U  383»  < 


/ 


\ 


1 


562 


Namenverseichnütf. 


WolJUnfr,  Wol&aeb«  Schul«  3g5#. 

Wollaatoo,  Will.  358» 

Wray,  Job.  36o. 

WjUenbach,  Da*.  5ait  37,   i64, 

i69,445L.> 

1    X. 
Xenarchaa  17  t« 
Xeniadea  76. 
Xeookrates  Mg, 
Xeuopliaoee  71,' 
Xenopham  97, 

Z. 

ZJabarelK  fr*  aB4, 


Zacbariä,  X«  S.  458'  o.  445. 
Zaridareeta'44, 

£eoo,   der  Eleate  74,    Epikureer 
i4a. 

—  der  Stoiker/ von  .Qttiqm  |4a  £ 
i53  f. 

—  der  Stoiker,  von  Tarsns  i43» 
Zenodot,  d.  Neoplsfonik.  306. 
Zenigrav,  Joach.  3ig. 
£erduticht  ••  Zoroaster. 
Zimara,  Marc.  Ant,  a84. 
Zimmer,  B.  479,  .       s 
Zoroailer  44  L.  u.  f,  ZoroMlrisch« 

Schriften  io*a,  199. 
Zorzi,  Fraric.  279« 


s 


-    f    . 


«MM 


*      •      .      * 


y 


/     . 


• 


>,'.'.  ,.■■•.  i     ' ) 


i 


Druckfehler,  Berichtigungen  und  Zusat&e. 

-  \  .  ■  i  ■  ip  i  *   _  y 

S.    »8  Z  7  v,  o.  lies  5.1795  etgu  »797« 
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V  Ahth.  " 

mm  478  2  Z.  ▼.  «•  und  479  X  l  lies;  4M*.  $«*tatt  4i3.       ; 
t-  boo  tu  Anm.  b  aette  noch  hinzu:  Herbart  Psychologie  als ^Wis-* 

aensetpaft,    und  gegründet   auf  Erfahroog,   Metaphysik  und 

Mathematik.    Iayntb,  TheiU   ebend.  1824.   8. 
m-  goj  zu  Arvin.  a.:*  Fries   polemisch«   Schuften,     I  B.    {worin 
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